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* 218. Georg Heinrich Saalfrank, 
Profeffor und Alumneumöinfpektor zu Regensburg; 

geboren den 22. Juni 1777, geftorben den 24. Juni 1840, 
Saalfrank, der Sohn unbemittelter Eltern (fein Vater 
war Kleidermacher und, Branntweinbrenner), war in dem 
baieriſchen Städten Schauenftein in Oberfranken geboren. 
Er hatte bereits fein 14tes Lebensjahr angetreten) als er 
nad Dof kam und in dem dortigen Alumneum, das kaͤrglich 
18. arme Knaben ernährte, die durc, Gefang und Muſik den 
Kirchendienſt unterftügen mußten, Aufnahme und zugleich 


zum Kollaborator der Univerfitätsotbliothet und zu feinem 


Profeffor des Gymnafiums in Hof befördert fah. Nach 
Aufhebung dieſer Lehranftalt im I. 1812 übertrug man ihm 


* 
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die Echrftelle der Untermittelflaffe in Nürnberg, nahm aber 
dieſe Ernennung wieder zutüd und wies ihm daflır die Pros 
feffur der Dbermittellafie an dem Eon; Gymnafium zu Nez 
gensburg an, Hier wurde er im 3. 1815 zum Profeſſor 
der Oberflaffe und zugleich audy zum Konrektor und Inſpek⸗ 
tör des Alumneumsd und 1833 zum Rektor und Vorſtand 
bes Gymnaſiums, fo wie auch fpäter der lateiniſchen Schule 
befördert. Nach feiner Enthrbung von diefer Stelle im’ S, 
1838 Ichrte er noch in feiner, der vierten Gymmafials ober‘ 
Dberklaffe, mit gewohnter eaftlofer Thaͤtigkeit bis zum 17ten 
Juni 1840, wo er ploͤtzlich erkrankte und 8 Tage ſpaͤter an 
ben Folgen von Verhärtungen des Unterleibes ſtarb. Er 
nahm das beſeligende Bewußtſeyn mit ſich zu Grabe, ein 
edler Menſch, ein unermübet thätiger, mit gewiſſenhafter 
Treue feinem Berufe ergebener Lehrer und Zugendfreund und ' 
ein treuer Diener feines Königs gemwejen zu ſeyn. Was er 
feinen Schülern, und deren zählte er während feines Tanga’ 
jährigen Wirkens nicht wenige, durch feine Kenntniffe und 
feinen Zehreifer genügt, was er Hunderten von armen Stu— 
birenden im Gtillen, Gutes erwieſen, mird bei Vielen in 
bankbarem Andenken: bleiben. “Freirih. Hat:aud er mit fo 
manchem Redlichen ba. gleiche ESo® getsagen, daß feine edels 
ften Abfihten und Beftrebungen nicht ſolten Verkennung, ja 
wohl auch von neibifcher oder -beswflliger Zunge eine Eräns 
tende Deutung und — gefunden haben. Er ließ 
ſich jedoch dadurch in Teimenr. reditchen,? uwigennuͤtzigen Stre⸗ 
ben für die gute Sehr nicht irre machen. Seine ſeltene 
Herzensgüte beruhigte und verſoͤhnte ihn leicht mit biefen 
unfreundlihen Erlebniffen feiner Tage und fein wahrhaft re= 
ligioſer Sinn erhielt ihm auch bei den fchmerzlichften Begeg⸗ 
niffen den innern Frieden und bie Ruhe und den Gleichmuth 
feiner Seele. Mit einem Worte, er war ein braver Mann! - 


* 219, Chriftian Karl Friedrich) Grunert, 
Buchdruckerherr zu Halle; 
geh, den 28, Nov, 1773, geft. den 25. Suni 1840, 


‘. &, war das vierte Glied in der Reihe einer angefehenen 
Hallefhen Buchdruckerfamilie, die, von dem nahe liegenden 
Dorfe Giebichenftein ftammend, bereits im ſiebzehnten Sahrs 
hundert in Halle die Kunft zu Üben begonnen hatte. 1699 
"gründete Johann Gr. feine Druderei, ihm folgte fein Sohn 

ohann Friedrich und ein Enkel Friedridy ns Dieſem 
erſt im J. 1829, nachdem er 71. Jahre ſich der Kunſt ge⸗ 
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widmet hatte, Verſtorbenen wurbe unſer Gr, als zweiter 
Sohn geboren. Seine Ausbildung erhielt er auf dem das 
mals nody blühenden, ſeitdem eingegangenen Lutherifchen 
Stabtgymnefium, welches er bis zum 17. Lebensjahre bes 
ſuchte. Erft dann trat er feine Lehrzeit in der Buchdruckerei 
des Baters an. Nach überflandener Lehrzeit arbeitete er,. 
um fi in feinem Fache zu vervolllommnen, in auswärtigen 
und namentlich auch auslaͤndiſchen Buchdruckereien und wurbe 
nur durch große Kränklichkeit und Koͤrperſchwaͤche, melde 
mütterliche Pflege nothwendig machte, vermocht, ald Ges 
hülfe. in die Dffiein feines Vaters zurüdzufehren. Im Jahr 
1807 trat er als Kompagnon in das väterlihe Geſchaͤft 
(welches die Firma: „Friedrich Auguft Grunert der Xeltere 
und Sohn‘ führte) ein und führte es allein nach dem Tode 
des Vaters unter ber Firma: „Karl Grunert” fort. Im 
Jahr 1809 Hatte er fi mit ber älteflen Tochter des Staͤr⸗ 
tefabritanten Prinz zu Halle vereheliht, welde ihm zwei 
Kinder, einen Sohn, ber die juriftifche Laufbahn ermählt hat 
und eine jest an ben Diakonus Th. Böhme in Halle verheis 
rathete Tochter, geboren. Was ihn vor Vielen auszeidjnete, 
mar. bie väterlichfte Kürforge für feine Untergebenen, große 

igkeit und Genauigkeit in ber Vollziehung ber 
ihbmiübertragenen Arbeiten, firenge Rechtlichkeit, unermübdliche 
Dienftfertigkeit auch mit Hintanfegung feines eigenen Inters 
efjed und freue, eifrige Erfüllung feiner Bürger» und Unters 
thanenpflichten. In den jchweren Kriegsjahren als Bezirks 
vorfteber (für die Armenpflege) und in andern bürgerlichen 
Ehrenämtern (er war auch eine Zeit lang Mitglied des Ges 
meinderaths) hat, er bie ihm vielfach bargebotene Gelegenheit, 
feinen Patriotismus durch bie That zu bezeugen, nie unbes 
nugt vorübergehen laffen. Als Achtmann ber St, Moritz kirche 
bat er das Wohl berfelben nady Kräften und befter Einſicht 
zu fördern gefucht und ſich um biefeibe mandes ſtille Vers 
dienft erworben. In der Familie war er ein dankbarer, ges 
horfamer Sohn, ein ‚treuer, liebevoller Ehegatte, ein zärtlis 
der, unermüdlich forgender Vater, ein theilnchmender und 
bewährter Bruder und Freund, ein heiterer, lebendiger und 
durch für feinen Stand ungewöhnliche wifjenfchaftliche und 
indu e Bildung: unterhaltender Gefellfchafter. Mit Ieb- 
hafter Zheilnahme verfolgte er die Vervolllommnung ber 
Zypographie und bemühte fi eifrig, ‚hinter den Fortſchrit⸗ 
ten feiner Kunft nicht zurüdzubleiben, wie das noch die Iehs 
ten Arbeiten feiner Dfficin bezeugen, Mit der Typographie 
verband er ein Verlagsgeſchaͤft, welches. einige. brauchbare 
Schulbuͤcher in die Welt geſchickt hatz fonft was er in ders 
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artigen Unternehmungen vorſichtig, faſt aͤngſtlich. Was er 
lange ſehnlichſt gewuͤnſcht hatte, die vierte Sekularfeier der 
Buchdruckerkunſt zu erleben, das war ihm allerdings noch 
vergoͤnnt, aber in einem Zuſtande, der jede Theilnahme an” 
dem Feſte unmöglich zu machen fchien. Aber felbft von dem 
entfeglichften Aſthma gequält und von beftigem Ficher ges 
peinigt, trug er noch für die feitliche Feier des Tages: durch 
die Leute feiner Dfficin lebhafte Sorge. Er ftarb bereits 
Tags darauf, den 25. Juni Nachmittags, nad) langen, ſchwe— 
zen Leiden in Folge der Entkräftung eines janften wi: 


un 2 
Ye 


* 220, Johann Baptift Nitter yon Mann, 
genannt von Ziechlern, | | 
Direktor des Dberappellationsgerihts zu Münden; | 

geboren den 27. Sanuar 1775, geftorben den 25. Juni 1840. 

Er war zu Sulzbach geboren, befuchte im 3. 1792 die 
Hochſchule zu Ingolftadt, wo er die Rechtswiſſenſchaft ſtu— 
dirte und fchon im 3. 1799 wurde er, in Anerkennung feis 
ner ausgezeichneten Kenntniffe und feines erprobten Eifers, 
zum wirklichen Regierungsrathe in Amberg befördert. Seine 
glänzenden Zalente und feine gediegene wiffenichaftliche Bil— 
dung, verbunden mit einem feltenen Dienfteifer, machten ihn 
bald ber höchften Stelle bemerkbar und nach kaum zurüdges 
legtem 25. Lebensjahre wurde er am 15. Febr, 1800 zum 
Hofrath in Münden ernannt. Auch in diefer Stellung zeiche 
nete er ſich auf das Vortheilbaftefte aug und wurde deshalb 
durch hoͤchſtes Reſcript vom 23. April 1803 zum oberften 
Suftizrath, in Bamberg befördert; wegen Kamilienverhältnifs 
fen mußte er jedoch diefe Beförderung ausichlagen, doch blieb 
die Aufmerkſamkeit des Königs auf den feltenen Staatsbe— 
amten gerichtet und v. Mann wurde am 4. Auguft: 1804 
aus befonderm Vertrauen als Rath in das Eön. Generalaus 
ditoriat in München berufen. Am 17. Nov. 1810 wurde er 
wegen befonderer Auszeihnung in das Oberappellationsges 
richt des Königreichs verfest und erhielt am 29. April 1825 
das Ritterkreuz des Givilverdienftordens der baicrifchen Krone, 
Am 4, April 1832 wurde ihm durch ein Allerhöchftes Re— 
feript die befondere Zufriedenheit über feinen ausgezeichneten 
Zleiß zu erkennen gegeben und er am 10. Febr. 1833 zum 
Direktor des DOberappellationsgerichts befördert, in welcher 
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Stellung er ſich in dem Grade die glänzendften Verbienfte 
erwarb, daß ihm die Funktion des Präfidenten des Kaſſa— 
tionshofes für Rheinbaiern übertragen und er am 20. Ian, 
1838 zum Präfidehten des Appellationsgerichts für die Ober: 
pfalz und Regensburg ernännt wurde. Aus wichtigen Bes 
weggeändeh konnte er jedoch diefe hohe Auszeichnung nicht 
annehmen und blieb daher bis zu feinem Zode Direktor bei 
dem oberfien Gerihtshofe, — dv. Mann genoß wegen feiner 
Zugenden und — wegen ſeiner zum Sprichwort 
geworbenenh Rechtlichkeit die allgemeine Achtung und Liebe 
im höchſten Grade und König ünd Vaterland verloren durch 
feinen Tod einen der erſten Juſtizbeamten und einen der aus: 
gezeichnetjten Rechtsgelehrten feiner Zeit. Er hat nur Gus 
tes gewirkt; Baiern wird ſich feiner ſtets mit Dank und 
Stolz erinherh: 


221. Franz Piehatzek, 
Gymnaſialoberlehrer zu Oppeln; 

geboren den 16. Dit: 1790, geſtorben ben 25. Süni 18404), 

- 9. war der Söhn eines Müllerö, Wurde Zu Chrzowitz 
bei Oppeln geboten, beſuchte had) gründlich erlangtem Ele 
mentarunterrichte von feinem 12. Sabre. üb das katholiſche 
Gymnaſium ih Oppeln und von 1810 — 14 bie ‚Univerfität 
Breslau, wo er ſich hauptſaͤchlich mit, Hhilologifchen und 
philoſophiſchen Studien befchaͤftigte. Nachdem er hierauf 
durch Falt 3 Jahre am Friedrihsgymnäfium derſelben Stadt 
in der Mathematif und, griehifhen Sprache Unterricht er⸗ 
theilt hatte, wurde er im 3. 1816 Als kehrer am Gymna⸗— 
fium in Oppeln ängeftellt und an bdiefem 1824 zum. erften 
Dberlehrer beförbert. Der paͤdagogiſchen Thätigkeit feine 
Haupteräfte —— P. als Schriftſteller nur einige 
Programme der Deffentlichkeit uͤbergeben, naͤmlich: Einige 
paͤdagogiſche Andeutungen (Oppeln 1831), welche Schrift 
Stoff zu ſchriftlichen Uebungen in der griechiſchen Sprache 
enthaͤlt; Teuer Sollen Schüler Ueberfegungen gebrauden? 
Ebend. 1836) und: Die griech, Spraͤche als Gegenftand b, 


Gymnaſialunterrichts (Ebend. 1839). 


*) Sdhleſiſche Prov.⸗Blaͤtter. 12, St. 1840; 
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222. Abolph Schreiber, 
Rektor der Mäbdhenbürgerfhule zu Mühlhauſen; 
geboren im 3. 1186, geftorben ben 26, Zuni 1840 *). 


Sch. war in dem mühlhaufifchen Patronatsborfe Grabe 
geboren, wo fein Vater ald Pfarrer lebte, Vorgebildet auf 
dem Gymnafium zu Mühlhaufen, flubirte er zu Halle, Leips 
zig und Göttingen Theologie und Philologie. Mit großem 
Einfluffe wirkte demnaͤchſt auf fein Leben und feine Perfönlichkeit 
der längere Aufenthalt zu Neuftabt am Ruͤbenberge, wo er 
ald Hauslehrer bei.dem dafigen Guperintenbenten ftand, ber 
fpäter: fein Schwager: wurde, Bon da berief ihn Mühlhaus 
fen 1844, als der Tod bes Konrektors Beutler eine Vakanz 
bei dem dafigen Gymnafium herbeigeführt hatte, zum Sub» 
Eonrektorat, aus welder Stelle er 1832 als Rektor zu der 
neu, eröffneten Mäbdchenbürgerfchule überging, weil er fich der. 
Stabtbehörde durch. das Weſen und die Formen feines Gei- 
fies vorzugsweife zum Lenker und Hüter weiblicher Jugend 
empfahl. Dies ift der einfache Rahmen eines Lebens, wels 
ches, wenn man auf ben Kern, nicht auf die Aeußerlichkeiten 
des Lebens, auf Seyn und Wollen des Verewigten fieht, 
dennoch als ein inhaltreiches, denkwuͤrdiges Leben. bezeichnet 
zu werben verbient.. Kann es im Bereiche des Privatleben 
eine höhere, fchönere Erfcheinung geben, als ein Mann, der 
alles irdifch Harte, was ihn betroffen, durch die ftetige Kraft 
feines Willens und bie Frömmigkeit feines Gemüths in gei⸗ 
fligen Segen verwandelt hat? Körperlidy ſchwach und ges 
brechlich von Kindheit an, hat er ſich durch diefen Zuftand 
auf feinem Lebenswege nicht hindern laffen, vielmehr ift ihm 
derfelbe ein Sporn geweſen, was ihm bie Natur verfagte, 
durch geiftige und fittliche Vorzüge, bie. er fich felbft anges 
eignet, durch eifriges Fortarbeiten zu höherer Ausbildung, 
durch die gewiffenhaftefte Erfüllung feines Berufs aufzuwies 
gen. Krühzeitig des Vaters beraubt, unter Sorgen empors 
gewachlen , hatte er nur fparen gelernt, um Andern wohle 
thun zu können. Alles, aud) das Bitterfte, was ihm bes 
gegnete, wozu auch der frühe Tod feiner Gattin gehörte, 
war ihm unmittelbare väterliche Schidung Gottes, die er 
fo aufrichtig Tindlicdy verehrte, daß er fich bis zu feine 
Zode die unter folchen Umftänden feltene Fähigkeit, ſich mit 
Andern ihres Glüds und ihrer Vorzüge zu erfreuen, bewahrt 
bat. Das Alles erwedte in der Hinfälligften Hülle ein ftars 
—— 

*) Augem. Schulatg. 1840. Ar. 167, 
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kes und glaͤubiges Gemuͤth, welches ſich ein ganzes Leben 
hindurch in frommer Rede und gottesfuͤrchtigen Handlungen 
geäußert und unter dem Segen der Kirche auch ber letzten 
göttlichen Schickung freudig unterwarf. “ Und fein Glauben 
und Handeln ift hier nicht ganz unbelohnt geblieben, ba fein 
eifriges Streben, fein riftlicheer Wandel bei den Behörben 
und feinen — — ‚ fein liebevoller Ernſt bei feinen 
Schülerinnen Anerkennung gefunden hat: Davon haben 
aud an feinem Grabe die Worte der Kirche, bie Zrauer feis 
ner Familie und bes fonftigen zahlreichen Gefolges, die hei= 
fen Thränen ber Schulkinder Zeugniß gegeben. Mit auf: 
rihtigem Bedauern gibt ihm auch im Provingialblatte für 
die Provinz Sachſen der Mühlhaufer Magiftrat als Schul⸗ 
patron bas Anerfentniß, daß die Stadt nicht bloß einen er= 
folgreichen eifrigen Lehrer und die Mädchenbürgerfchule nicht 
nur einen würdigen Sculvorftcher, ſondern überhaupt in 
ihm einen frommen, tugendhaften Mann verloren hat, 


*293, Apollonia Seydelmann geb. de Forgue, 
Malerin gu Dresden; 
geb. d. 10. Juni 1768, geft. d. 27. Zuni 1840. 


Sie war die Tochter eines franz. Gutöbefigers und 
wurbe zu Zrieft geboren. Sn früher Kindheit reifte fie mit 
ihrer Mutter, einer Römerin, nad) Dresden. Als fie zur 
Zungfrau herangeblüht, lernte fie hier den durch feine Ges 
piazeichnungen vorzüglidy berühmten Crescenz Jak. Seydel⸗ 
mann fennen, welcher audy bald ihr Gatte wurde. Er war 
es, welcher ihr im Zeichnen und Gepiatufchen Unterricht ers 
theilte und unter. defjen Leitung die talentvolle junge Frau 
zafche Fortſchritte machte. Sm 3. 17% reiften fie beide 
nad Stalien, in die Heimath aller Künftler, Hier wurde 
ihre Thereſe Maron, die berühmte Schweiter des gefeierten 
Mag's, Lehrerin, unter deren Aufficht fie ſich 3 Jahre der 
Miniaturmalerei mit vielem — widmete Weich' ein 
reicher Genius in ber Künftlerin lebte, befundete herrlich die 
meifterhafte Zeichnung der Rafael’fchen Madonna, nach wel⸗ 
cher Müller feinen ausgezeichneten Kupferftich geliefert, Doch 
wurden auch ihre mufterhaften Leiftungen anerkannt, denn 
nachdem fie aus Italien zurüdgekehrt war, erhielt fie als 
Mitglied der Drespner Akademie eine Penfion von 200 
Zhalern. — % S. war begeiftert für alles Schöne und 
Große und eine der edelften Frauen, die. je gelebt haben. 
Sie war eben fo beſcheiden als Künftlerin, als liebenswürs 
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dig in gefelligen Kriifenz; und allgemein beflagte man, daß 
der Winter ihres Lebens durch Kränktichkeit oft getrübt 
ward. Eine Tochter von ihr ift an den Oberſt v. Zedlig in 
Dresben verheirathet. 
Oskar Berg. 


* 094 Simon Schmid, 
e. Hoflapları ind Beneficiat in der Herzog Max⸗Burg zu Münden; 
geb; d. 30. San. 1760, geft. d. 28. Juni 1840. 

Nachdem Schmid in Teinem Geburtsorte Münden die 
Stüdien vollendet, wendete er ſich zum geiftlihen Stande 
und erhielt die Priefterweihe am 10. April 1784, ſodann die 
Appröbätion. zur Seelſorge am 2% bed darauf folgenden 
Monat? Mai: Bei feinem eifrigen Beſtreben zu weiterer 


wiffenichaftlicher Ausbildung für das Lehrfach gelaͤng ed ihm; 


nad) einigen Jahren feinen Wunfch erfüllt zu fehen Er 
wurde äld Peofeffor bet Sittenlehre, ber lateiniſchen Sprache 
und Literatur, bann der Philofophie und Naturgeſchichte in 
der churfuͤrſtlichen Militarafademie, ſpaͤter Kadettenkokps ges 
nannt, angeſtellt, wo er 17 Jahre hindurch, ih der Iestern 
Zeit aber bloß praßtifche Hhilöfophie, mit allgemeinem Beis 
falle lehrte —- Seinem Wunfche gemäß wurde er am 11: 
Mai 1804 auf die Pfatrei zu Dberhading bei München und 
4 Jahre nachher, am 3. uni. 1808, Auf die ar zu Mies 
bad; in Dberbaiern befördert, wo er zum Dekan erwählt 
wurde. Als Ruhepöften fuchte und eihielt et am 14. Novs 
1822 die Eon. Höffoplaneiftelle und das damit verbundene 
Herzög Wilhelmifhe Benefizium in ber — Mär: Bürg 
zu Münden, nachher aüch das Herzog Clemen iniſche Benes 
fizium dazu. ‚Im Bahr 1824 verlieh ihm König Mar Jos 
jeph *) ben Zitel eines geiftlichen NRathed. Schon vor der 
Zeit; ald Alois Senefelder**) Zu München bie wichtige Eifins 
dung des Steindruds machte, hatte Schmid als Profeffor 
der Militärakademie ängefangeh, in Stein zu aͤtzen, vorzügs 
lich um Behufs des Unterrichtes in der Pflanzenfunde Abs 
drüde feiner Zeihnüngen zu veränftalten. Sein Verſuch, den 
Stein zum Abdrude zu benugen, war jedoch in Art Und Ers 
folg von Gehefelder’d Lithographie ſehr verfchiedeh, Er Reit 
auch) das Unternehmen Genefelder’s, welcher anfangs ii 
großen Schroierigkeiten zu kaͤnpfen hatte, fördern, indem ei 





*) Deflen Biogr. f. im 3. Zahrg. des N. Nie. ©. 968. 
10) Weg — "10 77° 


“ 
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denſelben mit dem Schulrathe Steiner bekannt machte, wel⸗ 
cher ſodann einige kleine Bilder fuͤr einen Katechismus auf 
Stein zeichnen ließ. Der Name Simon Schmid wird daher 
ſtets ehrenvoll neben dem Erfinder der Lithographie genannt 
— Die Buͤſte Schmid's iſt in der Walhalla auf⸗ 
geſtellt. 


© 92295, Wilhelm German Goͤckel, 


Zubilas und Kanonikus der Arhidiatonal-Stiftö- und Pfarrkiche zum 
h. Patroklus in Soeſt und Pfarrer zu Suttrop (Weftph.); 


geb. d. 16. Nov. 1763, geft. d. 30. Juni 1810. 


Er wurde in Eöln geboren und 1781 bafelbft in den 
Minoritenorden aufgenogimen, zur Fortfesung feiner Stu⸗ 
dien aber ſchon 1783 in das Kloſter zu Münfter verfegt, wo 
gerade damals die forgfältigfte Ausbildung der Studirenden 
und felbft der jüngern Orbenögeiftlichen durch den am 16, 
Sept. 1810 verftorbenen hochverdienten Minifter und bifchöfs 
lihen Generalvitar Kreiheren von Fürftenberg geleitet wurde. 
Nach Bollendung feiner Studien wurde er bafelbft am 22. 
December 1786 von dem Churfürften und Erzbifchofe Mar 
Franz von Eöln zum Priefter geweiht und bald darauf nach 
einander an den Orbensgymnafien Sinzig, Montjoie und 
Bocholt angeftellt, an denen er ganz befonders den Sinn fuͤr 
die durch von Fürftenberg in ihm ſehr angeregten und Beits 
lebens mit großer Vorliebe fortgefegten mathematifchen Wifs 
fenfchaften beförderte. Später bekleidete er das Amt eines 

redigers in feiner Klofterficche zu Cleve, bis er nach Auf⸗ 
Aa feiner geiftlichen Genoffenihaft 1805 die Pfarrei Als 
tena übernahm, bie er nad) einigen Jahren mit ber zu Sfers 
Iohn vertaufchte. Seine Verdienfte, jowohl im Lehramte, 
wie in ber Seelſorge, wurben von den Behörden anerfannt 
und er beöhalb 1808 bir Kanonikus an der Archidiakonal⸗ 
Stifts- oder Muͤnſterkirche in Soeſt befördert. Ungeachtet 
er bei der 1812 durch die franzöfifhe Regierung gefchehenen 
Suppreifion diefes in mancher Hinſicht geſchichtlich beruͤhm⸗ 
ten Kollegiatſtiftes mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt 
worden war, arbeitete er dennoch in der Seelſorge fort und 
übernahm, veranlaßt buch den damaligen Prieſtermangel, 
1823 die Verwaltung der Eleinen Pfarrei Suttrop, welche ex 
bis zu feinem Tode fortfegte. Dem ſchwachen Pfarrfond 
dafelbft wandte er auch legtwillig feinen ganzen Nachlaß mit 
ber Bedingung zu, die ihm fo werthen, beſten mathematis 
Ihen Werke feiner fchönen Bücherfammlung an das Gymnas 
fium in Paderborn abzugeben. Sein Eifer in allen Zweigen 
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der Seelſorge, ſein freundlicher, anſpruchsloſer Verkehr mit 
Perſonen jeden Standes und Glaubens find die Eigenſchaf⸗ 
ten, welche fein ganz uneigennügiges, in jeder Hinſicht tadel— 
freies Leben auszeichneten, weshalb fein Tod von Allen, bie 
ihn kannten, noch lange ſchmerzlich gefühlt werden wird, 


226. Joh. Bine, Sofeph Bracht, 
Reglerungd» und Konfiftorialrath, Ritter des rothen Adlerordens 3. Alaffe 
mit der Schleife 2. , zu Düffeldorf ; | 


geb. im Sahre 1771 (2), geft. im Juni 1840 *), | 


Der Verewigte wurde im 3. 1789 Kanonikus auf dem 
herzogl. Stifte zu Düffeldorf und empfing als folder die h. 
— im 3. 1794. Nah dem Antritte feiner Präs 

ende bildete gar bald die Verbefferung des Schulweſens 
feine Dauptangelegenheit und es entfaltete fich. dafür bei ſei— 
nem Klaren Verftande und liebevollen Feuereifer ein fchönes 
und gefegnetes Wirken. Arme und verwahrlofte Kinder ſam⸗ 
melte er um fih, ſorgte als Echrer und Vater für fie und 
legte in feiner eignen Wohnung für die fpäter errichtete Ars 
menfchule den Grund. Als ihn darauf der Ehurfürft Mar 
Sofeph **) im 3. 1802: zum Schulrathe für das Derzogs 
thum Berg genannte, ward immer größer ber Umfang, ims 
mer reicher der Erfolg feiner vertienftvöllen Thaͤtigkeit. 
Unter preußifcher Hersfhhaft wirkte er fodann feit 1816, Anz 
fange als Regierungs= und Schulrath für das Schulweſen 
und zugleich, für die katholifchen Kirchenangelegenheiten, fpäs. 
ter aber, ald Konfiftorialrath, widmete er ſich ganz der geifts 
lichen Verwaltung, Als Diener der Kirche und des Staateg 
lebte der Verblicyene eine lange SZahrenreihe feinem hohen 
Berufe treu, von Herzen fromm, in feiner Richtung ents, 
fchieden, für alles Gute und Edle innigft begeiftert, für das 
gemeine Wohl in aufopfernder Eiche raftlos thätig bis zum 
legten Lebenstage., Wie man im Umgange mit ihm feine 
Sharakterfeftigkeit und Geiftesfchärfe bewundern mußte, fo 
Eonnte man, auch bei verfchiedener Anficht, nimmer verfen: 
nen feine ausgezeichnete Herzensguͤte und Seelenunſchuld. 
Gegen Andersdenkende war er duldjam, gegen Fehlende fchos. 
nungsvollz3 feinen Anverwandten und Freunden hing er an 
mit zarter Beſorgniß und jedem Hülfsbebürftigen bewährte 
er feine menfchenfreundliche und hülfreiche Gefinnung. Das 
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ber blickten auch fo Viele mit Ehrfurcht und Vertrauen zu 

ihm binaufs daher war fein Haus fortwährend eine Zufluchts⸗ 

flätte für fremde Noth und Bedrängniß; daher haben fo 

Viele dem Berftorbenen im Herzen. einen Dank zu fagen. 

Düffeldorfd gefammte Bürgerfchaft fühlt fi aber wegen des 

unter feiner Leitung und Mühemwaltung fo fegensreich aufs 

blühenden Inftitutes der barmherzigen Schweftern noch gang 

befonderö zum bleibenden Danke verpflichtet. Was der Vers 

klaͤrte als Kommiſſaͤr bed genannten Klofterd gewirkt hat, 

bleibt ein unvergänglidhes Denkmal für einen Mann, ber, 
mit ſeltener Uneigenrügigkeit und Verzicht leiftend auf er» 

laubte Lebensgenuͤſſe und mögliche Bequemlichkeit, nur bes 

müht gewefen, im Geifte ber chriftlichen Liebe wohlzuthun, 
zu helfen und zu dienen, zu tröften und gu erfreuen. 


* 297. Karl Theodor Sohannfen, 


Doktor der Philofophie und Profefior der orientalifhden Sprachen zu Co⸗ 
penhagen; 
geb. im Sabre 1805, geft. d. 1. Juli 1840, 


5. wurde zu Nortorf in bem holfteinifchen Amte Rends⸗ 
burg geboren. Sein Vater, der noch lebende Drganift und 
Schullehrer Sohannfen in Borsfleth, Umts Steinburg, ſtand 
damals in gleiher Eigenfhaft zu Nortorf. Seine Mutter 
ift eine Tochter des durch fein Rechenbuch vielbefannten Juͤr⸗ 
gen Kroymann (7 1820). Unfer 3. Fam in früher Jugend 
mit feinen Eltern nad) Boröfleth und befuchte in der Folge 
bie in ber Nähe davon befindliche Gelehrtenfchule in Glüds 
ftabt. Oſtern 1824 verließ er biefelbe und übte fih dann 
nody ein Jahr zu Haufe nad. Hierauf ftudirte er auf dem 
Univerfitäten Kiel und Bonn Philologie und insbefonbere 
orientaliihe Spracenfunde. Unterm 10. Aug. 1823 wurde 
er zu Kiel zum Doktor der Philofophie kreirt, worauf ee 
fi) nach Bonn begab, wo auch feine Snauguraldiffertation 
gedruckt wurde, um dort als Privatbocent aufzutreten. Da 
er aber bier nicht vielen Beifall fand, fo ging er 1830 in 

leicher Eigenfchaft nah Kiel. Im J. 1833 ward er, haupts 
achlich wohl durch Mitwirkung feines Bruders, bes als 
Schriftftellee und Kanzelredner berühmten Dr. th. und Pas 
ftors zu St. Petri in Copenhagen, Joh. Chriftian Gotts 
borg J., als Profeffor der orientalifchen Sprachen an bie 
Univerfität in Copenhagen berufem Hier Eonnte feine Thäs 
tigkeit aber nicht von Bedeutung feyn, weil er bald nad 
dem Antritte feines Amtes erkrankte und fo = onmer ver⸗ 


hindert warb Vorleſungen zu halten. Im 3. 1838 wurde 
eine Hinfälligkeit fo ftarf, daß man faft täglidy feinen Tod 
‚erwartete. Doc) gelang es damals noch der Geſchicklichkeit 
‚feines Arztes, ihn von der Schwindfucht zu Turiren. Er 
‚machte hierauf 1839 eine Reife in die Heimath. Aber feine 
Sprache war ſchwach und heifer geblieben und wer ihn fah, 
xkonnte ihm ein langes Leben prophezeien. Er flarb denn 
auch ſchon am obengenannten Zage zu Copenhagen im 35. 
Sahre des Alters, hinterlaffend als Witwe Minna, geborne 
Wolfhagen, und ein Kind und außerdem betrauert von El: 
tern und: Gefchwiftern. — Bon feinen Schriften find uns 
folgende befannt geworben: Diss. inaug. Historia Jemanae, 
‚e codice manuseripto Arabico concinnata. Bonnae 1828. — 
Das Sanftrit ald nothwendiges Erfordernig zum allfeitigen 
Verftändniffe der Elaffiichen und germanifchen Sprachen. In 
den neuen fchleswigeholftein:lauendburgifchen Provincialberich⸗ 
ten von. 1831 9. 2. — Die Lehre der lateinifchen Wortbils 
dung. Altona 1832. — Die kosmogonifchen Anfidhten der 
Snder und Hebräer, durch Zufammenftellung der Manuifchen 
und Moſaiſchen Kosmogonie erörtert. Altona 1833. 
Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


228. Karl Bethe, 
wirklicher geheimer Dberregierungstath zu Reichenbach (Scqhleſien); 
‚geb. im Jahre 1778, geſt. d. 2. Juli 1840*). 


. Der Kreis der Männer, die vor 30 Fahren in fchöner 
Begeifterung ſich die Hände reichten, um in treuvereintem 
Streben die geiftige Wiedergeburt Preußens und mit ihr das 
Miederaufblühen zu Kraft und Herrlichkeit dem fchweren, 
druͤckenden Gefchide abzuringen, er tritt immer enger zus 
fammen, immer Eleiner wird die Zahl derjenigen, benen es 
noch vergönnt bleibt, der Früchte ihrer Mühen fich in ber 
Dankbarkeit der jüngern Generation zu erfreuen. Wo bes 
Berbienftes fo viel war, wie es in den Männern aus jener 
Zeit auf uns gefommen ift, kann es nicht überrafchen, daß 
nicht jedes auch. feine hervortretende, laute Anerkennung ges 
funden; der leichtere, von ſchweren Prüfungen verfchonte 
Sinn ber, Gegenwart nimmt gar Vieles als willlommene 
Ordnung der Dinge hin, ohne fich der Anftrengungen zu ers 
innern, die es einft Eoftete, einer ganz anders geftalteten 
Vergangenheit das freundliche Bild der jegigen Zuftände abs 
zugewinnen. : Zu den großen Werdienften aus jener Zeit, die 
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fi} an weniger genannte Namen Enüpfen, rechnen wir auch 
das des wirkl. geh. Oberregierungsrathes Bethe, Er war . 
in Dramburg geboren. Sein Bater war daſelbſt Bürger: 
meiſter, die Außere Lage der Familie nicht glänzend; die 
große Anzahl der Kinder erlaubte nicht, der Erziehung eins 
zelner von ihnen bedeutende Opfer zu bringen, Nur mit 
Anftrengung ward es dem Vater moͤglich, für die legten 
Jahre der Schulbildung den begabten Knaben dem Gymnas 
fium zu Stettin zuzuführen. Sm Sabre 1795 bezog B. die 
Univerfität Frankfurt und ein Zjähriges fleißiges Studium 
dajelbft bildete den Süngling zum wadern Suriften. Im 
3. 1798 ward er, nach einem rühmlichen Eramen, Austuls, 
tator, bald nachher Neferendar bei der damaligen Regierung 
in Stettin und noch bevor er die dritte Staatsprüfung zus 
rüclegte, berief den jungen Dann befonderes Vertrauen zum 
Afieffor bei dem Stadtgerichte und Senator bei dem Magi— 
firate dafelbft. Nach abgelegtem Staatseramen im 3. 1804 
trat er als Affeffor bei der Regierung und gleich darauf zu=- 
gleich als. Ajfiftenzrath bei der Kammerjuftizdeputation ein. 
Diefe legtere Stellung gab ein Jahr fpäter Beranlafjung, 
daß er den Juſtizdienſt gänzlich verließ und als Affeffor zur 
Kriegs: und Domänentammer in Stettin überging. Bei 
diefer leiftete er in den Kriegsjahren 1806 und 1807 der 
Provinz und- namentlidy audy der Stadt Stettin, mit feiner. 
außerordentlichen jugendlichen Arbeitskraft und unermüdlichen 
Thätigkeit die erfprießlichften Dienfte. In Anerkennung der= 
felben warb er bei der allgemeinen Reorganifation der Pro= 
vincialverwaltungsfollegien im 3. 1809 zum Mitgliede und 
Suftitiarius der Regierung zu Stargarb ernannt; was ihn 
fpäter einem fo bebeutungsvollen Wirkungskreife zuführen 
folte. Sein feltenes Talent für die Aufgaben der lands 
wirtbihaftlichen Policei entwidelte fi fchon hier, Das 
Studium der Thaer'ſchen Schriften begeifterte ihn für die 
Beredlung eines Gewerbes, das mehr als jedes andere bis. 
dahin in dem Altherfömmlichen zurücgeblieben war, dem die 
Feſſeln des Frohndienſtes, der gemeinfamen Dreifelderwirth- 
ſchaft und unablöslichee Servituten jeden Aufihwung faft 
verfagten. Die Domänenverkäufe madten es ihm möglich, 
einen- Srundbefis in der Nähe von Stargarb anzukaufen, 
den er von dort aus, zwar unter vielfältigen Anftrengungen, 
aber auch mit dem günftigften und lohnendſten Erfolge felbft 
bewiethfchaftete. Er erbat einen 1jährigen Urlaub, um auf 
cigne Koften unter Thaer's Leitung feine Ausbildung auf 
einem Gebiete zu vollenden, für das er feine Beftimmung 
eben fo erkannt hatte, wie er vorherjah, daß auf demſelben 
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die erften und entfcheibendften Schritte für bie nette Ord⸗ 
hung der Dinge gefchehen" müßten. Anftatt den Urlaub zu 
bewilligen, berief ihn der verewigte Staatskanzler v. Har— 
benberg im 3. 1811 nach Berlin, um ihn bei der Bearbei= 
tung der agrarifchen-Gefege vom Jahre 1811 zu befchäftigen. 
Hier machte B. die Bekanntſchaft des genialen Staatsrathes 
Scharnweber. Die innige Freundſchaft beider Männer vers 
doppelte ihren Eifer und ihre Anftrengung für die Verwirk—⸗ 
lihung legislativer Schöpfungen, die für die Fünftige Ord—⸗ 
nung der Dinge die fegensreichfte Grundlage werden follten. 
Der Begeifterung einer nach ſchweren Prüfungen ſich wieder= 
erhebenden Zeit konnten große Opfer abgewonnen werden 5 
die Hingebung Aller überwog die Bedenken und den Widers 
fprudy Einzelner; Pflicht der Dankbarkeit ift es, daran zu - 
erinnern, daß diejenigen, denen die meuen Gefege die ſchwer— 
ften Opfer auferlegten, damald am geneigteften waren, ſich 
ihnen zu unterwerfen. Der freie Bauernftand ward geldar> 
fen. Rach Scharnwebers frühgeitigem Tode blieb es B. faſt 
allein, dem bie 'ganze Laft der Zeitung der Ausführung der 
Agrargefege zufiel. Er ward jest (1815) zum geheimen Re— 
gierungsrathe im Minifterium des Innern ernannt, nachdem 
er feit 2 Sahren in demfelben fchon kommiſſariſch beſchaͤftigt 
worden war, Zwei Jahre fpäter ernannte ihn die allerhöchlte 
Kabinetsordre vom 13. Nov. 1817 zum geheimen Oberregies 
rungsrathe. In diefer Stellung war er 17 Jahre lang faft 
allein das Organ für alle praftifchen und legislativen Ar⸗— 
beiten auf dem Gebiete der landwirthfchaftlichen Policei. 
Die Vorarbeiten für die Gemeinheitötheilungsorbnung, für 
die verfchiedenen Ablöfungsorbnungen, für die Gefege über 
die gutsherrlichebäuerlichen Verhältniffe im Großherzogthume 
Poſen und in den reofkupirten oder neu erworbenen Landes⸗ 
theilen,, fie find, wie die Ausführung der nachher ſanktionir⸗ 
ten Gefege, im Wefentlichen das Verbienft feines nie erfal= 
tenden Eifers, feiner unermüdlichen Ausdauer. 3. verfannte 
die vielfach fchmerzlihen Wirkungen nicht, die die Umgeftalz 
tung faft aller Grundverhältniffe mit fi führte; aber er 
täufchte fich auch nicht darüber, die naͤchſten Folgen waren 
ihm nicht die legten; er hatte den Muth und die Zuverficht 
ded Arztes, der bei der Ausficht auf gewiffe Heilung dem 
vorübergehenden Schmerz des Zühnen Schnitte nicht in An= 
Ihlag bringt, Als 1834 das Minifterium des Snnern ges 
theilt, für den Staatöminifter Freiherrn v. Brenn ein bes 
ſonderes Minifterium des Innern für Gewerbe abgezweigt 
wurde, ward B. vorfisender Rath diefes Departements, 
Auch hier blieb er an der Spige ber agrarifchen Partie md 
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des Tandfchaftlichen Kreditweſens. Mehrere bebeutende Ge: 
fege für diefe Angelegenheiten aus ber Zeit des Beſtehens 
des v. Brenn’fchen Minifteriums wurden durch ihn vorbes 
reitet. An der glüdlihen Durchführung der erften Zinsres 
duktionen der landſchaftlichen Kreditiyfteme, einer Operation, 
die für die Lage der großen Grundbefiger von fo heilfamen 
Ruückwirkungen geweſen ift, — ——— ihm ein weſentlicher 
Antbeil. Sich dem Ziele vollſtaͤndiger Ausfuͤhrung der Agrar⸗ 
eſetze vielleicht naͤher glaubend, als bie Wirklichkeit es ges 
—v wandte ſich ſein thaͤtiger Geiſt jetzt der Loͤſung 
zweier Aufgaben zu, in denen er ein Beduͤrfniß der Gegen— 
wart befriedigen, die Keime einer ſegensreichen Saat für bie 
Zufunft auslegen wollte. Es war die Bearbeitung eines 
volftändigen Ruralkodex und bie Gründung eines landwirth— 
Ihaftlihen Hauptvereins, als Gentralftelle für die zahlreis 
chen, aber in ihrer Wirkſamkeit allzu fehr vereinzelten, Eräf: 
tigen Zuſammenwirkens ganz entbehrenden Lokal- und Pro— 
vincialvereine. Als nach der Auflöfung bes Minifteriums 
be2 Innern für Gewerbe bie landwirthfchaftlichen Angelegen= 
beiten dem Minifterium des Innern und ber Policei übers 
wiejen mwurben, blieb 8. an ber Spitze ber dafür gebildeten 
Abtheilung bes Minifteriums unb warb im Aug. 1838 zum 
wirkl. geb. Oberregierungsrathe eraannt. Leider follte er 
fi der erhöhten Wirkjamkeit, bie er fich in biefer Stellung 
verſprach, nidht lange erfreuen. Uebermäßige Unftrengunaen 
hatten feine träftige Gefundheit vor der Zeit unteraraben, 
Er begann zu kraͤnkeln und fah fih im Frühjahre 1839 ge— 
nötbigt, feine Entlaffung zu erbitten. Sie ward ihm in 
buldvoll anerkennender Weife ertheilt und der König behielt 
fih vor, in vorfommenden Fällen, fo weit es feine Geſund— 
beit noch geftatten wärdbe, von feinen Dienften und Grfab: 
zungen ferner Nugen gu zichen. Weder ber ruhigen Erhos 
lung, nody dem Gebrauche einer Badekur gelang indeffen bie 
Msiederbefeftigung ber ſchwankenden Gefundheit. B.'s Leiden 
nabmen zu und nachdem er von einem mehrmonatlicdhen gas 
ftrifchen Fieber anfcheinend genefen war, täufchte ein —— 
Nervenfieberanfall die Hoffnungen ſeiner Familie durch einen 
unerwarteten ſchnellen Tod. — Das Bedauern feiner Freunde 
und Verehrer über feinen Austritt- aus dem Staatsdienſte 
ift durch die Erauer um den Verluft des Menfchen fchmerz: 
li vermehrt. Uber Pietät für wahres Verdienft tee ii 
ihree Erinnerung das Bild eined Mannes 'fortleben Laffen, 
ber an Empfänglichkeit. für Hohes und Edles, an unermüb- 
lihem Streben für feine Verwirklichung, am begeifterter, 
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treuer -Hingebung für König. und Vaterland Keinem ben 
Vorrang zugeftand. | 


* 229, Anton Cameſaska, 


großherzogl. heſſiſcher Domãnenrath und Rentamtmann zu Lampertheim; | 
geb. d. 10. Nov. 1792, geft. d. 2. Zuli 1840, 


Er war der zweite Sohn des fürftlich Lömenfteinfchen 
Amtmanns und Regierungsrathes Cameſaska zu Habisheim 
in der heffifhen Provinz Starkenburg, erhielt feine Schuls 
bildung auf dem Gymnafium zu Afchaffenburg und war zum 
katholiſchen Geiftlichen beftimmt. Da er jedody für dieſen 
Beruf keine Neigung empfand, fo wurde ihm geftattet, ſich 
der Wiffenfhhaft zu widmen, zu der er ſich hingezogen fühltes 
Er bezog im Derbfte 1810 (nachdem das löwenſteinſche Amt 
Habisherm neben andern Befisungen bes Fürften von Lös 
wenftein durch die Rheinbundesakten ber Souveränität bes 
Großherzogs von Heffen unterworfen worben war) bie Lans 
desuniverfität Gießen, um fich dort für die Kameralwiffens 
ſchaften auszubilden. Nach wohlbeftandenen Prüfungen wurbe 
er im Oktober 1813 zum XAeceffiiten bei dem Gefretariate 
ber Hoflammer zu Darmftabt ernannt. Seine Gefchäftsges 
wandtheit z0g hier bald die Aufmerkfamkeit feiner Vorgefegs 
ten auf ibn; denn noch während der damaligen Kriegszeiten 
wurde er zu verfchiedenen wichtigen kommiſſariſchen Gejchäfs 
ten, namentlich von der damaligen Landeskriegskoſtenkom⸗ 
miffion verwendet und im J. 1816 wurde ihm bie Verwal⸗ 
tung ber vormaligen Rentämter Babenhaufen und Gchafs 
heim, fobann im 3. 1820 zu diefer noch die des vormaligen 
Rentamts Seligenftadt übertragen, eine Verwaltung, welde 
wegen eigenthümlicher, dort beftandener Verhältniffe mit vies 
len Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte. Diefem Proviforium 
folgte aber bald (im J. 1821) feine definitive Anftellung als 
Nentbeamter bes neugebildeten Rentamtes Seligenftadt. Sos 
wohl während jener proviforifchen, als dieſer definitiven Ans 
ftellung zeichnete ſich C. in feiner Dienftführung durch Um— 
fiht und Zhätigkeit aus; es gelang ihm, vermöge biefer 
Eigenfchaften und des erworbenen Vertrauens der Amtsuns 
tergebenen ſehr bald, Frohn-, Leibeigenſchafts- und Mühls 
baunangelegenheiten in feinem Bezirke in zwedmäßiger Weife 
zu befeitigen und Einheit und Ordnung in feine bedeutende, 
aus fo verjchiedenartigen Beftandtheilen zufammengefegte neue 
Rentamtsverwaltung zu bringen. Doch follte ficy feiner 
Zhätigkeit bald ein größeres Feld öffnen. Durch verfchies 
benerlei Berbhältniffe, unter andern durch bie Nachwehen 
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longer -Kriege,. durch Ueberfchwenmungen, durch das ploͤtz⸗ 

liche Sinken bes Preiſes aller Felderzeugniſſe bei dem Fort— 
beſtande fruͤherer hoher Pachtungen, durch eine große Maſſe 
nachgefuͤhrter, theilweiſe noch richtig zu ſtellender Ruͤckſtaͤnde, 
ſo wie durch ein Mißverhaͤltniß des Privateigenthums zu 
dem Beſtande der großherzogl. Domaͤnen, war ein großer 
Theil der Bevölkerung des in dem J. 1821 ebenfalls neu 
gebildeten Rentamtbezirks Lampertheim (an der badifchen 
Grenze bei Mannheim), fo wie aud) die rentamtlihe Vers 
waltung diefes Bezirks, Hinfihtlid des Umfangs. an Do» 
manialbefisungen, faft die bebeutendfte des ganzen Landes, 
in. einen höchft bedenklichen Zuftand gekommen, welcher die 
Arbeitskräfte des dafür ernannten Beamten überftieg, daher 
fehr bald die Aufmerkfamkeit der obern Kinanzbehörden auf 
fi) ziehen und diefe zur Weberzeugung führen mußte, baß 
eine ber erften und wichtigften Maasregeln zur Befeitigung 
ber Webelftände in ber Anftellung eined neuen Rentbeamten 
liege, weldyer vorzugsweife geeigenfchaftet fey, nicht. bloß 
mit Thätigkeit, fondern auch mit der nöthigen Gefchäftsges 
wandtheit und Umſicht die eingetretenen ungünftigen Vers 
hältniffe zu befeitigen. Die Wahl für biefen damals von 
Niemand, au nicht von C. gefuchten, wenig beneibenswers 
then Poften fiel auf ihn und er wurde in dem Jahre 1824 
nad; Zampertheim verfegt, dem Felde feiner unermüdeten 
Thätigkeit bis zu feinem Tode. Unerachtet des Kampfes 
mit einer grenzenlofen Verwirrung und Verwidlung der Ver— 
hältnifjfe, mit einem Rüdftandswefen, deffen Befeitigung felbft 
mit perfönlichen Gefahren verbunden war, gelang es den 
Sorgen und Mühen und der Umſicht des neuen Rentbeams 
ten, in Verbindung mit dem wohlverbienten Vertrauen, das 
er in hohem Grade bei feinen Vorgefesten genoß und bei 
feinen Amtsuntergebenen durch Rechtlichkeit, Menfchenfreunds 
lichkeit und ein einfaches, biederes Wefen fich fchnell zu er= 
werben wußte, im Laufe weniger Sahre die große Maſſe der 
angetroffenen, alsbald noch durch die große Ueberſchwem⸗ 
mung vom 3. 1824 vermehrten Rüdftände richtig zu ftellen, 
in fachgemäßer Weife bie beitreiblichen und die uneinbringlis 
chen auszufceiden und erftere ohne zu große Härte nach und 
nach einzuziehen, bie fchwierigen Pachtverhältniffe der aus 
gebehnten fiskalifchen Güter zur Zufriedenheit und im SInters 
effe des verpacdhtenden und pachtenden Theiles durch Nebers 
einkünfte neu feftguftellen, die allzu ausgedehnten fiskaliſchen 
Erbleihgüter, eine große Hemmung in dem Kortfommen der 
dortigen Bevölkerung, durch bewirkte Allodifitationen zu bes 
feitigen , bie in Selbftabminiftration befindlichen fiskaliſchen 
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Beſitzungen zu verbeffern und höher zu benutzen und fo nad’ 
und nach die Domänenverwaltung diefes bedeutenden Amts, - 
fo wie den Eingang ber Gefälle in volllommenen und regel- 
mäßigen Gang zu bringen. — Die neben vielfachen Belos 
bungen feiner vorgefegten Behörden ihm in dem Jahre 1832 
mit dem Ausdrude: „Als Merkmal Unferer befonderen Zus 
friedenheit mit feiner feitherigen Dienftleiftung‘’ zu Theil ge= 
worbene allerhöchfte Verleihung des Titels Domänenrath 
liefert einen Beweis, wie fehr die bisherigen Bemühungen 
C.'s im Dienfte der Domanialverwaltung auch bei feinem 
Fürften Anerkennung gefunden haben. Doch nicht allein auf 
die Dienftführung als fiskalifcher Beamter beſchraͤnkten fidy 
feine Verdienfte. UWeberzeugt, daß die Beförderung der Wohls 
fahrt der Unterthanen die ſchoͤnſte Aufgabe für jeden pflicht= 
getreuen Beamten bilde, war er raftlos bemüht, in vielfa= 
cher Weife zum Wohle feiner Mitbürger zu wirken. Er 
war ftets in allen wichtigen Gerzeinde- und Privatangelegen= 
beiten, in denen er oft zu Rathe gegogen wurbe, ein aufs 
richtiger und ſicherer Rathgeber. Außer den won ihm fehr 
zwedmäßig und mit dem beften Erfolge veranlaßten oder ges 
leiteten ausgebehnten Allodififationen, Behntverwandlungen 
und Ablöfungen bot ihm namentlidg der in dem 3. 1831 er⸗ 
richtete landwirthſchaftliche Verein, zu deſſen Ausfhufle er 
fortwährend als eifriges Mitglied gehörte, und bas nun ers 
wachte allgemeine Intereffe an dem Gedeihen dee Lanbwirth- 
ſchaft ein fehönes und weites Feld ber Shätigkeit dar, Er 
bat naͤmentlich durch Belehrung und Beifpiel darauf hinges 
wirkt, daß der Tabaksbau in der Gegend von Lampertheim 

mit größerer Sorgfalt für Erzeugung preiswürbiger Waare 
betrieben wurde, ein Kulturzmweig, der feit der Zollvereiniz 

gung mit Preußen in dem Sahre 1823 von unberechenbarem 

Einfluffe auf den Wohlftand der Bewohner jener Gegend 
war; er hat es veranlaft, daß bedeutende Wiefenflächen nach 
den jesigen SKenntniffen und Erfahrungen im Wiefenbaue 
durch Ent: oder Bewäfferungen verbeffert und deren Erträge 
anfehnlich erhöht worden find; er hat an der Beförderung 

und dem zwecdmäßigen Betriebe ber Zorfftecherei zu Lam— 
pertheim, welcher diefe Gemeinde hauptiäcdhlich ihre jegigen 
günftigen Verhältniffe zu danken hat, lebhaften Antheil ges 
nommen und fich durch Gründung einer jest in Lampertheim ’ 
blühenden, wohl eingerichteten Armen = und Arbeitsanftalt, ' 
durch welche alles Betteln gänzlich abgeftellt wurde, fo wie 
der für den Landmann fehr vortheilhaften Viehleihkaffen *), 


*) ©. den Beitrag deſſtlhen zum Jahrg. 1836 ber Zeitſchrift für die, 
landwirthſchaft. Vereine des Großherzogthums Hefien, Rr. 7, S. 49-51: 
„WBichleihtaffe zu Lampertheim.“ 
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mit beren Hülfe das f, g. Stellvieh entbehrlich geworben ift, 
bleibende Verdienfte um feinen Verwaltungsbezirt erworben, 
für das Allgemeine aber durch beinahe unausgejeste Beiwoh— 
nung der Ausfhußfisungen des landwirthſchaftlichen Wer: 
eins, durch Bearbeitung vieler Gutachten und Erpertifen 
und endlich noch durdy den von ihm fehon in dem 25. 1887 
ausgegangenen, in der legten Generalverfammlung des land— 
wirthichaftlichen Vereins zu Darmftadt weiter entwicelten 
und begründeten, feitdem auch; hoͤchſten Orts genehmigten 
und ausgeführten Vorfchlag zur Bildung von Bezirköfektionen 
des landwirthfchaftlicyen Vereins mit Erfolg gewirkt. Schon 
am 18. Zuli 1833 war ihm die Medaille für Werdienft um 
die vaterländifche Landwirthfchaft zuerkannt, im Jahre 1836 
von der Gemeinde Lampertheim das Ehrenbürgerrecht ertheilt 
worden und zu Ende des Jahres 1834 wurde er von den, 
freilich höhern Impulfen nadigebenden Wählern des Mahls 
bezirks, zu dem der Sprengel bes Rentamts Lampertheim 
— nachdem ſie fruͤher ihre Stimmen dem Freiherrn 
v. Gagern gegeben, als Abgeordneter in die zweite Kammer 
ber Stände berufen, in welcher Eigenfchaft er (in den 3 hs 
ren 1835—1836) dem fiebenten und (in den Sahren 1838— 
1840; dem achten Candtage beiwohnte. Auch in diefem Wir— 
kungs --ife bewährte ſich C. als thätiger, rechtlicher und be— 
fonnener Dann und verträglicher Kollege, weicher mit ſtren— 
ger Gewijjenhaftigkeit und Mäfigung das Wohl des Fürften 
und des Bolkes zu fördern bemüht war. Insbeſondere hat 
man ihm als Mitglied des erften (Finanz-) Kusfchuffes auf 
dem Landtage von 1838—1840 die Bearbeitung verfchiedener 
Ihwieriger und "ausführlicher Berichterftattungen zu verdans 
ten, namentlich über die Rec,enfchaftsablagen von ber Fi: 
nanzverwaltung in den Sahren 1833, 1834 und 1835 und 
von den Staats- und Provincialftraßenbauten in den Jah— 
ven 1836— 1838, über viele den Straßenbau betreffende fpes 
eielle Motionen und Befchwerden, über die Erledigung der 
Mühlbannangelegenheit und endlih, in Bemeinfchaft mit 
einem andern Mitgliede diefes Ausichuffes, über die Domäs- 
nenausfcheidung, welch' Iestere Berichterftattung *) felbft 
bei der Minorität der Kammer, wenn fie auch mit den dars 
in enthaltenen Anträgen nicht einverftanden war, doch, wie 
wohl ohne Anmaafung behauptet werden datf, hinſichtlich 
der dabei zu überwindenden Schwierigkeiten allgemeine Ans 


*) Verhandlungen der zweiten Kammer der Landſtande des Großher— 
sogthums Heſſen im Sahre 1838—1840, Beilagen, 3. Bd. Darmft. 1840, 
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erkennung gefunden und zu dem erfreulichen Refultate einer 
Vereinbarung der Regierung mit den Ständen über einen 
Thon ſehr veralteten und verwidelten Gegenftand geführt 
hat. Ein ähnliches erfreuliches Refultat hatten die Arbeiten 
in Betreff der Erledigung ber faft unauflöslichen Mühlbann- 
angelegenheit, in welcher eine Vereinbarung der Kammer 
unter fih und mit ber. Regierung, wegen vergleichsweifer 
Erledigung der vorliegenden Anfprüdhe, unter Bermittlung 
des Staates zu Stande Fam, zu deren Vollziebung dem mit 
ber ganzen Sache fehr vertraut gewordenen Domänenrathe 
C. das Kommifjfarium des großherzogl. Miniftertums des 
Innern und der Juſtiz EZürzlich erft noch ertheilt wurde. 
Leider war es aber C. nidht vergönnt, noch länger die 
Früchte feiner vielfachen Anftrengungen in eirer nun erleich⸗ 
terten Dienftführung zu genießen und feine Intelligenz, Ge— 
ſchaͤftsgewandtheit und Zhätigkeit ferner dem öffentlichen 
Mohle zu widmenz benn bald nach feiner Heimiehr von dem 
unlängft vertagten Landtage wurde er, nad) kurzem Kran 
Xenlager,.. am obengenannten Zage durch den Tod feinem 
fernern gemeinnügigen Wirken entrüdt. Man betrauerte in 
ihm einen tüdhtigen und treuen Diener feines Fürften, eine 
Zierde bes Staatödienerftandes, einen Freund des Volkes im. 
ebelften Sinne des Wortes, einen Mann von dem bierderſten 
und reblichften Charakter, der im Gefühle feines Werthes 
mit wahrer Befcheidenheit im Stillen und ohne Streben nad) 
äußerer Anerkennung in feinem Kreife ſtets Gutes zu wirken 
fuchte und den Jeder, welcher ihn näher Eennen zu lernen 
und zu beobachten Gelegenheit hatte, in allen Beziehungen, 
namentlich audy wegen feiner Derzensgüte und feines einfas 
hen Weſens liebgewinnen und achten mußte, — Von ben 
3 Brüdern des Berftorbenen ift der Altefte fürftlich loͤwen⸗ 
fteinfcher Nentbeamte in Habigheim, der zweite Hauptmann 
und Adjutant des Erbgroßherzogs von Heſſen-Darmſtadt, 
ben er im Krübjahre 1841 nad) Rußland begleitete, der dritte 
SKreisrath in Alöfeld, i 





Beil. 275: „Berlcht des erſten Ausſchuſſes der zweiten Kammer, bie Vor— 
lage der GECHDEKIORL DEN Staatsregierung, wegen Ausſcheidung des zur 
Beraußerung beftimmten Drittheild der Domanen, erftattet von den Ab: 
geordneten Goldmann und Gamefasta.” (203 Seiten im Drude,) 
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®. preuf. Seneralftabsarzt des Zten Armeckorps, geh. Dbermedicinalrath, 

ord. Profeffor in der med. Fakultät u. Direktor des dirurg. Alinitumd der 

Univerjitat Berlin, Mitdirektor des Vriedrich= Wilhelms » Inftituts u. f. w., 
Kommandeur u. Nitter vieler hohen Drden 2c., zu Berlin; 


geboren den 8. Märg 1787, geftorben zu Hannover den 4. Juli 1840), 


G. war zu Warſchau geboren und fein Vater, Gefchäftss 
führer des Großkronmarfhalle von Polen, Grafen Moss 
zynski, ließ ihn von einem deutfchen Hauslehrer, Derrm. 
v. Meyer, im Fleden Dold bei Zurszisk unterrichten, bis 
er im 3. 1800 nad Bausgen aufs Gymnafium unter Gäbide 
und Später in die Kreuzfchule zu Dresden unter Beutler fam, 
1805 nad) Halle ging und nach beendigten medicinifchen Stus 
dien 1807 zu Leipzig zum Doktor promovirt wurde. Schon 
bei feinen Prüfungen für den Doftorgrad zeichnete fi ©. 
durch Scharffinn und Kenntniſſe fo aus, daß Platner, das 
mals Profanzler der Univerfität zu Leipzig, in feinem Jah— 
resberichte von ihm fagt „er habe, obwohl man Großes von 
ibm erwartet, dennoch felbft die kuͤhnſten Erwartungen übers 
troffen“ und fo finden wir audy fchon in feiner Snaugurals 
differtation, die er fpäter in einer ausführlichen deutſchen 
Bearbeitung herausgab, das unverfennbare, in ber dbamalis 
gen Zeit fait ifolirt erfcheinende Beftreben, ber Chirurgie eis 
nen wiſſenſchaftlichen Geift einzuhauchen und die hirurgifchen 
Krankheiten und Heilungen auf bie Gefege einer gründlichen 
Phyſiologie, Pathologie und Therapie zurüdzuführen. Das 
her ift es zu erklären, daß Reil dem nad) Halle Zuruͤckkeh⸗ 
renden das Glauchaer Hofpital anvertraute, der Ruf des erft 
20jahrigen Sünglings fich raſch verbreitete und er noch im 
Promotionsjahre einen Ruf alg Profeffor der Chirurgie nady 
feinem Vaterlande an die mebdtcinifche Akademie von Krzes 
mieniec erhielt, den er indeß ablehnte, da Burg nachher die 
ehrenvolle Einladung an ihn erging, als Leibargt und Hof⸗ 
rath des regierenden Herzogs Alerius **) von Anhalt» Bern= 
burg nach Ballenftedt zu Eommen. Hier gründete er 1808 
ein Krankenhaus, erwarb fich bald die Gunft des Herzogs 
und verbreitete feinen praftifchen Wirkungskreis ungewöhns 
lich fchnell, fo daß ſchon damals Kranke aus ziemlicher Ent⸗ 


*) Nah: GC. %. v. Gräfe, in feinem Mjährigen Wirken für Staat 
und Wiffenfhaft. Ein Beitrag zur vaterland. Gefhicte ıc., von Dr. 9. 
©, Michaells. Berlin 1840 und dem medic. Almanah von Dr. Sadyb.- 

er), Deſſen Biogr, fi im 12, Jahrg. des N. Nekr. ©. 238, 
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fernung nach Ballenftedbt Eamen, um ſich feiner Behandlung 
zu erfreuen. Wie allgemein aber fchon damals fein Arztlicher 
Beruf von ihm aufgefaßt wurde, bewies er. dadurch, daß er, 
troß feiner gehäuften Befchäftigung, feine angeftrengte Aufs 
merkſamkeit auf Alles richtete, was ber leidenden Menfchheit 
zu Gute kommen Eonnte und daher auch eine damals kaum 
genannte falinifche Eifenquelle im Selkethale am Harz einer 
chemiſchen Prüfung und therapeutiichen Würdigung unters 
warf, fie dem Herzog Alerius zur zwedmäßigen Einrichtung 
empfahl und fo, unter dem gnädigft bewilligten Namen 
Alerisbad, einen Kurort bildete, deffen Frequenz ſich ſtets 
fteigend erhalten und deffen Heilkraft ſich immer mehr bes 
währt bat. Daß aber diefe Schöpfung G.'s nicht bloß das 
Werk einer vorübergehenden Lieblingsidee war, fondern mit 
feinem ftets regen Beſtreben zufammenhing, die Deilfräfte 
der Mineralquellen einer Fationellen Würdigung zu unters 
werfen und fie als integrirenden Theil dem ärztlichen Heil— 
apparate einzuverleiben, beweift der Umftand, daß er. auch 
fpäter es nie vernachläffigte, die Wirkjamkeit der verfchiedes 
nen Heilquellen zu Trforfchen und der zwedmäßigften Bes 
nusung zugängig zu machen, fo daß er nicht nur um Geile 
nau und Pyrmont fich bleibende Verdienfte erworben, ſon— 
dern ſich aud der Mitherausgabe einer den deutfchen Heil— 
- quellen ausschließlich gewidmeten, von den beutjchen Regie— 
zungen aufs Eräftigfte unterflüsten Zeitfchrift *) unterzogen 
bat und außerdem auf feinen vielfachen Reifen die Lablrsiden . 
Gasquellen Europas umfaffenden Unterfuhungen unterwarf, - 
Auf diefe Weife Eonnte es nicht fehlen, daß G. bald die alls 
gemeine Aufmerkfamteit auf ſich zog und fo erging bereits 
1810 an ihn, den W3jährigen Mann, der Ruf zum Profeffor 
der Chirurgie nad) Königsberg und als er diefen, wie be= 
reits vorher die ihm durch den Baron v. Leift im Auftrage 
der weftphäl. Regierung angebotene Stelle Reil’s, als Pros 
feffor der medicinifchen Klinik zu Halle, abgelehnt hatte, ein 
Sahr fpäter die Einladung, die Profeffur und die chirurgis 
ſche Klinik an der neu errichteten Univerfität in Berlin. zw 
übernehmen. Uber das Vertrauen der preuß. Regierung 
follte nicht getäufcht werben und wenn ein durchdringender 
Blick der höchften Behörde dazu erforderlich war, um bie 
erite chirurgiſche Lehrſtelle des Staates einem fo jungen 
Manne anzuvertrauen, fo kann man breift behaupten, daß 
diefer jenen Blick gerechifertigt und von Anfang an den Ers 
wartungen entſprochen hat, die man von ihm in feiner neuen 





©) Jahrbücher für Deutſchlands Heilquellen u, Eecbäder, 
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Stellung beste. Daß unter ſolchen Verhältniffen auch der 
praftifche Wirkungsfreis G.'s fich ſchnell erweiterte, ift leicht 
beareiflih unb fo finden wir ihn bald nicht nur von einem 
Bufammenfluffe von Schülern aus ganz Europa umgeben, 
fondern auch als einen der gefuchtelten Aerzte fegensreich bes 
ſchaäftigt. Seine Stellung war dbemnad in jeder Beziehung 
eine glüdliche und ber äußere Erfolg Erönte die innern Ans 
firengungen, durch weldye er dem Staate, der ihn in dieſe 
Stellung verfest Hatte, feine Dankbarkeit zu zollen ſich be— 
mühte. Aber dieſer Staat felbft war im Unglücde und unter 
den Vielen, bie dies tief empfanden und mit Ungeduld der 
Zeit entgegenfahen, wo das geliebte Vaterland ihre Kräfte 
zu feiner Rettung in Anfprudy nehmen werde, war aud) ©. 
Kaum hatte daher der fpäter fo glorreidy beendete Völker: 
kampf im 5. 1813 begonnen, als G., von Vaterlandsliebe 
bejeelt und von dem Gedanken begeiftert, daß nun bie Zeit 
gefommen, wo er feinen Lehrſtuhl aufs Schladhtfeld vers 
pflanzen und feine Wirkſamkeit auf bie Maffe der für König 
und Vaterland Eämpfenden Heerſchaaren ausdehnen Könnte, 
fih an feinen geliebten König mit der Bitte wandte, feine 
Mitwirkung auf dem blutigen Saatfelde der Vaterlandsfrei— 
beit hulbreih anzunehmen. Groß waren die perfönlichen 
Dpfer, die ©, bei diefer Gelegenheit brachte, allein nicht 
ihm erfchienen fie al& folche, denn über Alles ging ihm die 
Liebe zu König und Vaterland und vielleicht war der glüd- 
lichſte Tag feines Lebens gerade ber, an weldyem jene Opfer 
zu bringen ihm geftattet wurde; ja wir würden diefe gar 
nicht erfahren haben, wenn nicht die fpäter ihm gewordenen 
ebrenvollen Anerkennungen faft aller europäifhen Monarchen 
und derjenigen hoben Behörden, mit denen er in bienftliche 
Berührung gekommen, ſich darüber aufs Huldreichite aus— 
fprädıen. In der That verfchwindet der Umftand, daß ©, 
feine überaus günftigen pefuniären Verhältniffe aufgab, um 
unentgeltlich in den Felddienft zu treten, gegen bie bei weis 
tem größere Schwierigkeit, eine Stellung zu übernehmen, in 
welcher, um Zwecdmäßiges zu leiften, große Hülfsmittel ers 
forderlich waren, die bei der damaligen Lage des WVaterlans 
bes durchaus fehlten. Nur die Begeifterung für die gute 
Sache und das Vertrauen zu gleiher Gefinnung im ganzen 
deutſchen Volke Eonnte ihn hoffen Laffen, die ihm anver— 
trauten, fchweren Verpflichtungen erfüllen zu Tönnen und 
wir werden gleicy jehen, daß ihn diefe Hoffnung nicht betrog. 
Befonders wichtig aber fcheint uns hier die Bemerkung, daß 
Gräfe’s Genius bei feiner nunmehrigen Stellung alle jene 
Schranken, welche die Schule und die Verwaltung zwiſchen 
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der Befähigung eines Civil- und Feldarztes feftftellt, fiege 
reich durchbrach und er ohne diejenigen Vorbereitungen, welche 
den Feldarzt zu bilden nöthig erfcheinen, mit felbftfhöpferts 
ſcher Kraft nicht nur alle Leiſtungen eines Keldarztes auf das 
Vollkommenſte erfüllte, fondern dies fogar unter Umftänden 
that, welde die Kräfte eines bloß fchulgerechten Feldarztes 
gelähmt haben würden. Mag alfo immerhin in den gefeg- 
neten 3eiten des Friedens der Staat den Reihthum feiner 
Hülfsguellen auch zur Ausbildung von Feldärzten benugen, 
in der Stunde der Noth wird diefe theoretiiche Bildung als 
lein nicht ausreichen, wenn die innere Befähigung und bie 
begeifternde Vaterlandsliebe fehlt, wo aber diefe beiden vors 
banden find, wird der Mangel der Schule ſich nicht bemerfs 
bar machen: eine Behauptung, welche bie nun folgenden 
Thatſachen durch fich felbft am beften beftätigen werden. 
Richt von allen einzelnen Handlungen der Aufopferung , des 
Muthes und des Scharfblids, welche ben Gräfe’fchen Felbs 
dienft in den Jahren 1813— 1815 in einer fait ununterbros 
chenen Reihefolge bezeichnen, Tann hier die Rebe feyn, denn 
abgefehen davon, daß fie fidy nur ber Erinnerung des Augens 
zeugen in lebhaften Bildern vorführen liegen, muß auch bei 
der Schilderung eines in einer benfwürbigen Beit hiftorifch 
bervortretenden und einflußreichen Lebens der Gefichtspuntt 
höher geftellt werden, von dem aus die Begebenheiten nur 
in größeren Maffen erkennbar find, und bie That des Eins 
zelnen nicht nach ihrem abfoluten Werthe, fondern nach der. 
Wichtigkeit und dem Umfange ihrer Folgen zu würdigen 
möglich ift. Es war aber die Stellung, welche G. durch die 
Gnade des Königs erhielt, wenn fchon in jedem Kriege eine 
böchft wichtige, im gegenwärtigen zugleich noch eine fo ſchwie⸗ 
rige, daß ihre Ertheilung rin eben fo ehrenvolles Vertrauen vors 
ausjegte, als die Uebernahme Muth verrieth. Nachdem 
nämlih G. mit dem Charakter eines Divifionsgeneralchirurs 
gus die Abminiftration der Militärheilanftalten Berlins übers 
tragen worden, von deren Befchaffenheit der König fich pers 
fönlich überzeugte, wurbe er einige Monate nachher als wirk⸗ 
lich dirigirender Divifionsgeneraldirurg zur Leitung des Las 
zarethwefens beim 4. Armeekorps, zur Direktion des Haupts 
refervefeldlagareth8 der Armee und zur Inſpektion ſaͤmmtli⸗ 
cher, in den 3 Gouvernements zwiſchen der Weichfel und 
Weſer gelegenen Provinzialmilitärlazarethe befehligt. Alle 
diefe Anftalten waren aber nur dem Namen und der Noths 
wendigkeit nach vorhanden und die Aufgabe beftand nicht nur 
darin, fie zu fchaffen und einzurichten, fondern fie auch mit 
den nöthigen Beamten in Ölonomifcher und ärztlicher Bezie⸗ 
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bung, zu verfehen. unb Mg Alles mit moͤglichſter Schonung 
ber fait. eIROpTEem aatsgeldfräfte möglich- zu machen. 
War auch hierbei viel auf den begeifternden Pätriotismus 
des Vaterlandes zu rechnen und durfte G. dies um fd mehr 
thun, als er felbft von diefem Gefühle durchdrungen war, 
fo lieg fih doch die Züchtigkeit eines unvorbereiteten Bes 
amtenperfonals nicht erzwingen und nicht bloß die Aufnahme, 
fondern auch eine mögficht erfolgreiche Behandlung von 
Kranken und Verwundeten müßte erzielt werben. In wels 
dem Maaſe dies Alles G. gelang, welche unerhörte Ans 
firendungen er dabei entiwicelte, wie raſch und Eräftig er in 
das Rad einer unendlich Eomplitirten und ihm bisher volle 
Eommen fremden Verwaltung eingriff, welche glänzende Er: 
folge er nicht nur im Verhältniffe zu den ihm gebötenen 
Mitteln, fondern auch zu den innänftgen Umftänden übers 
haupt erlangte, gränzt in der That ans Wunderbare, Mit 

ewandeſtem Geifte und weit um jich fchauender Thaͤtigkeit 
Auf er eine geordnete Krankenpflege, da wo fie mangelte 
und rief, was noch ſchwieriger war, eine Reorganiſation 
verwilderter Inftitute herbei, wie namentlich derer zu Berlin, 
Potsdam, Brandenburg, Zerbft, Halle, Eisleben, Franken— 
haufen, Quedlinburg, Halberftadt, Gröningen, Barby und 
Torgau. Dadurch wurde es ihm denn auch möglich, fich der 
namentlich zu Halle und Torgau furchtbar verheerenden Ty⸗— 
phusepibemtie mit fo gewaltiger Kraft entgegen zu ftellen. 
Dabei gewann er — merkwürdig genug — noch Zeit und 
Geiftesrube für die Vollendung einer Arbeit: „Die Kunft, 
fih vor Anſteckung bei Epidemien zu ſichern. Gefchrieben im 
Bivouayue vor Zorgau. 1. Aufl, Berl, 1813, 2. Aufl. 1814,” 
bie noch. heute in wiffenfchaftlihem Werthe ftehbt, damals 
aber durch ihren allgemein faßlichen Styl eine große Vers 
breitung fand. Als der Einzug der Verbündeten in Paris 
im 3. 1814 geſchehen war, fehien bie Zeit gefommen zu feyn, 
wo ©, zu feinem rein wiffenfchaftlichen Berufe zuruͤckkehren 
Eonnte und ohne ſich eine Erholung von feinem muͤhevollen 
Zagewerke zu gönnen, wollte er dies auch thun und traf die 
dazu nötbigen Anftalten. Mit Orden gefhmüct, mit Ans 
erfennungen feines Chefs und aller Vorgefegten bechrt und 
mit einem deglücenden Bewußtfein in der Bruft Fam er gu 
den Seinigen zurüd; da brach, durch Napoleon’s Flucht aus 
Elba, der zweite Kampf aus und fogleidy fuchte G. um eine 
neue Anftellung beim Heere, um die Erlaubniß nach, neue 
Dpfer zu bringen, um die Gelegenheit, neue Dienfte zu leis 
ften. Die Vergangenheit war cine zu gute Bürgfchaft für 
bie Zukunft, als daß feine Bitte lange auf Gewährung hätte 
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warten bürfen und das Vertrauen. des Königs übertrug om 
die Leitung ‚des Lazarethiwefens im Gouvernement zwiſchen 
der Wefer und dem Rhein, in Holland und den Nieberlane 
ben, im Großherzogthume Berg und Niederrhein, fo wie die 
Formation der gelammten Rejervefeldlazarethe der Armee. 
. Die Shätigkeit G.'s, die er jest mit einer noch größern 
‚Sicherheit entwidelte, als im erften Feldzuge, wurde mit dem 
beften Erfolgen gekrönt. .Dantbar wurden aber aud) jeine 
Leiftungen anerkannt. Die Souveräne, weldje damals Eu—⸗ 
ropa retteten, ſchmuͤckten feine Bruft mit Orden %*%); die vor⸗ 
gefesten Chefs, welche Zeugen feines Wirkens geweſen, be= 
wiefen ihm ihre Erkenntlichket durch Zufchriften und — 
an den König; die ihm Untergebenen richteten an ihn, f 
feinem Scheiden, Worte der innigften Verehrung. So hatt 
Glio bereits 1815 den Namen des 2Bjährigen Gräfe in das 
Such der Geſchichte unverlöfchlid, eingefchrieben und dennoch 
war feine Laufbahn erft begonnen, die mit veränderter Rich 
tung ihn einem neuen, eben fo ruhmvollen Ziele enfgeg 
führte. Wenn nämlich die preuß. Regierung ſchon in der 
Zeit ihrer Bebrängniß, durch die Begründung und Ausftaf= 
tung der Berliner Univerfität, erkennen ließ, daß fie e& als 
ihre Aufgabe betrachte, der deutſchen Wiſſenſchaft einen Mif- 
telpunft zu geben und wenn fie mit einem glüdlichen Blicke 
im 25jährigen Gräfe den Mann erkannte, der die damals 
ziemlich untergeordnete Chirurgie auf eine kaum für möglich 
gehaltene Stufe der Technik und Wiffenfchaftlichkeit zu heben 
berufen war: fo Eonnte eö nicht fehlen, daß die Univerfität 
und die ihr vorgefegten Staatsbehörben G.'s Leiftungen im 
Kriege mit doppeltem Intereffe verfolgten, aber aud) Die 
unausfüllbare Lüde empfanden, die feine Abwefenheit ver— 
urſachte. Je größer demnach das Opfer war, weldies die 
Univerfität in ©. dem Vaterlande darbot, deſto eifriger be= 
mühte fie fih aud, die Dauer der Entbehrung nicht über 
die Zeit der Nothwendigkeit zu verlängern und je mehr ©, 
im Felde für das Vaterland gethan hatte, deito ftärkere 
Bürgichaft fand fie für das, was er nn, an Erfahrung fo 
viel reicher, an Gefinnung fo viel bewährter, im Frieden für 
die Wiffenfchaft leiften würde. So hatte denn der Kanonen 
Donner kaum in G.'s Ohr ausgeklungen, als. der Ruf der 
Univerfität in daffelbe drang, die ihn durch ein Geſuch an 





*) Schon am 29. Dft. 1813 überfandte ihm König Karl Sehann vom 
Schweden, aus feinem Hauptquartiere Mühlhaufen, den Wafaorden, den 
31. Ian. 1814 der Kaifer von Kufland den Et. Mladimiroerden, den 13. 
November 1814 erhielt er das Dfficierkrenz der franzöf. Chrenlegion und 
am Zage des Einzugs in Paris vom fönige von Preußen das eijerne Kreuz, 
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das Minifterium vom Schlachtfelde aufs Katheber, vom Las 
zareth in die Klinik zurüdforderte. Und wie hätte ©. einer, 
nicht nur fo ehrenvollen, fondern zugleich mit feinem innern 
Berufe fo übereinftimmenden Anforderung wohl widerftehen 
tonnen? Er bat daher am 26. Nov. 1815 den König, dem 
er eine kurze Schilderung bes Geleifteten und bes gegenwärs 
tig-ihn entbehrlich machenden Zuftandes überreichte, um bie 
Erlaubniß, der Wiſſenſchaft fiy wieder wibmen zu bürfen 
und am 8. Dec. erhielt er diefe durch eine huldreiche Kabis 
netsorbre, welche ihm den Geheimerathöcharakter *) beilegte, 
Rach feiner Ruͤckkehr nach Berlin ging nun fein raftlofes 
Streben dahin, dem Begriffe der Arzneikunde nicht nur theos 
vetifch den größten Umfang zu geben, fondern ihn auch prak⸗ 
tiih in diefer Ausdehnung zu erfüllen. Einen gewaltigen 
Um: und Xuffhwung erfuhr durch ihn bie Chirurgie, für die 
er ſchon 1810 eine Klinik ins Leben rief, bie, wie von 
Balther, der Mitherausgeber feines Journals der Chirurgie 
in demfelden, Bb. XXI, p. 2 ff. fi ausdrüdt, eine eigens 
thümliche, glängende Erfcheinung war, kuͤhn und genial ims 
provifirt, wie Alles, was von ihrem Urheber ausging, zu 
welcher fih ein Worbilb weder in Frankreich, England, oder 
im nördlichen Stalien oder Holland findet, In fteter Vers 
volllommnung wurbe fie in der That bald eine Mufter» und 
Pflanzgihule für Lehrer und Lernende. G. verdiente feinen _ 
Ruhm in der Chirurgie ſowohl durch das Geniale und Kühne 

feiner Operationen , wie durch die Eunftgerechtefte und glüds 
liche Behanblungsmeife, namentlich erwarb er ſich durch Ein« 
führung und Bervolllommnung von Operationen, Operationss 
methoden und Operationswerkzeugen große und folgenreiche 
Derdienfte um die Chirurgie. Was nun bie einzelnen, oft 
and Wunderbare grängenden Leiftungen G.'s in diefem Ges 
biete der Wiffenfchaft, namentlich im Zweige der Akiurgie 
betrifft, fo finden fich diefe in 3. ©. Bernſtein's Gefchichte 
der Chirurgie, Th. II. ©. 568 und flgb. aufgezeichnet. Die 
fpäteren, denn dies Buch reiht nur bis zum 5. 1823, find 
in den feitbem erfchienenen Graͤfe'ſchen Jahresberichten bes 
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JIm J. 1815 gab es noch keine geh. Medicinalräthe. Wie jept bie 
Zitel! gch. Kommerzienrath, geh. Kriegs- und Hofrath 2c. als Zeichen 
tönigl. Gnade verliehen werden, fo damals der audy nichts weiter deſagende 
Ktel: „Geheimerach ;” von Gräfe Di viel fpäser exit zu einem geheimen 
Medicinalrathe erhoben worden: als folder ift er aud in dem, Handbuche 
über den E. preuß. Staat und Hof” feit Jahren aufgeführt; er theilte erſt 
feit diefee Zeit mit einem geh. Medicinalrathe siegen Rang. Sept gibt 
6 nur ‚‚Geheimräthe‘ mit dem Wörtchen „wirklich“ vorgefest und diefe 
haben ftetö das Prädikat Excellenz. Ohne diefes Prädikat haben allein 
Auf und v. Wiebel die Titel von wirklichen geh. D — 
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Elinifchen Inſtituts verzeichnet. Sm ber „Gallerie of medi« 
cal Portraits. London 1834° fkigziet ein ungenanntet Eng 
länder G. fo ziemlich unpartheiiich (Vergl. Berliner —3 
Eentral-Ztg. 1834. Nr. 16) wie folgt: „Als Sähriftiteller 
entwickelt Gräfe großen Scharffinn und Beobachtungskraft. 
Ein Faktum iſt kaum von feinem Geiſte aufgenommen, ſo 
find auch alle feine Verbindungen darin aufgedeckt und es iſt 
auf ein allgemeines Grundgeſetz bezogen, Seine Erfindun 

fraft ift fehr groß und mandjmal fcheint er, mod) glückli 

darin, Auslegungen zu finden, als fireng ihren Werth’ ab- 
zumeſſen. In einer langen Kette von Thatſachen vergißt er 
nie das kleinſte Glied. Ein kraͤftiges Urtheil, beladen mit 
den Früchten reicher Erfahrungen, gibt ihm einen beinahe 
propbetifchen Blick über die Ereignife, welche die Krankheit 
verzögern oder befchleunigen können. Der praktiſche Theil 
feiner Werke iſt unfhäagbarz alle verdienen aufmerkſames 
Studium; es find reiche Schachte zur Belehrung. Gift 
einer der beften Operateurg von ganz Euröpa. In mecha⸗ 
nifcher Gefchiclichkeit, Geiftesgegenwart und Leichtigkeit Der 
Hand übertrifft ihn faft Keiner. Das Mefjer kann jedoch 
nur fehneiden, ©. verdankt aber, ſowohl der. mediciniſchen 
Behandlung, als der Geſchicklichkeit feiner Hand den Erfolg 
feiner Kuren.’ — „Von G.e's vorzüglichen Erfindungen und 
Operationen gedenken wir hier nur der Dperatien gegen die 
Baumenfpaltung und er publicirte 1817 eine Beſchreibung 
feiner Inſtrumente und Methoden in Hufeland’s*) Journal, 
Den 1. März 1822 unterband er die Arteria innomiuata bei 
ihrer Theilung in bie Carotis communis und Arteria sub- 
clavia und heilte wirklich fo ein Aneurysma. Er exſtirpirte 
1823 einen Uterus, in 2 Monaten war die Kranke. gang hers 
gejtellt. In demfelben Jahre ſchnitt er die untere Hälfte 
des Kinnbadens aus; die Bade heilte in 3 Wochen. Im 
Rovember 1828 machte er einen Staatfchnitt von unten herz 
auf und 1827 hatte er 6 glüdliche Fälle, der Ste war ber 
des Herzogs von Gumberland, der den Gebrauch feines Au— 
ges dadurch vollkommen wieder erhielt. G, und feine Schü: 
ler haben dieſe Operation wiederholentlich mit bemfelben 
Erfolge vollzogen, Bald darauf rettete er Mutter und Kind 
durch einen Kaiferfchnitt.” G.'s Operationen — heißt es 
in Michaelis’8 Schrift — hatten alle den gemeinſchaftlichen 
Charakter, daf fie durch eine erleuchtete Diagnofe die The— 
rapeutik etweiterten, daß fie das operirende Inftrument nicht 
an die Stelle eines Heilmittels fekten, ſondern damit eine 
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kücke des Heilapparats ausfüllten, daß fie endlich nicht, bei 
einem individuellen Kalle anwendbar und erfolgreich, durch 
Blinde Rachahmung taufend Andern verberblich wurden, ſon— 
bern umgekehrt der Natur einer ganzen Krankheitsgruppe 
entiprahen und alle individuellen Modifikationen richtig würs 
digen ließen. ein afiurgifcher Apparat war ein Arfenat 
von Bertheidigungs=, nicht von Angriffswaffen; aber deſſen 
eihaffenheit war auch fo vollfommen, die Führung fo ges 
hide, die Wirkung fo fiher, der Umfang fo groß, daß der 
Organismus unter feinem Schuge ruhig den feindlichen Ans 
an der Krankheit entgegen fehen und fie, To meit die 
Granzen unferer Wiſſenſchaft und Kunft reichen, zu befiegen 
fen durfte. Gegen die Zelangiektafie, ſagte G., brauche 
ih nicht immer das Meffer zu ziehen, aber auch daſſelbe 
nicht vor dem Blutfchwamme immer einzuftecten und hiermit 
nd die beiden Pole gegeben, innerhalb deren die gefammte 
| * ſich um die Are der chirurgiſchen Pathologie herum⸗ 
wigt und bie Therapie mit dem größten Radius umkreiſt. 
e Ablöfung größerer Gliedmaßen unterwarf G. beftimmten 
ormen; doch fie nicht unnöthig oder gar mit Vergrößerung 
e Lebensarfahr abzulöfen, war für ihn die Hauptnorm. 
And jo jehen wir auch hier wieder die Akiurgie G.'s einen 
eeibern Kreis um die operative Heilkunſt bilden, der nur 
durch möglich ward, daß ©. in ber Unterbindung der gros 
fen Gfaßſtamme eine zwar fchwer zu handhabende, aber 
im Rothfafe fich bewährende Vertheidigungswaffe einführte, 
Niht alfo die einzelne Thatſache, daß er bie Anonyma und 
die Sarotis zu unterbinden wagte und dadurch glüdliche Heil- 
fifültate erzielte, wie fehr fie auch mit Recht gerühmt wird, 
E £6, was wir hierbei zu würdigen haben, fondern vielmehr 
wüſſen wir die wichtigen Folgen ins Auge faffen, weldye für 
bie operative Seittuntt daraus erwachlen find, Anbererfeits 
aber hat ©. dieſe Operationen keineswegs blindlings in den 
Astungötzrie der Akiurgen binausgefchleudert, um fie 
en Händen roher Empiriker oder — Erperimentis 

dep preiszugeben, fondern mit ängftlidher Genauigkeit ihre 
nwendbarkeit feftgeftellt und ihre Gefahren hervorgehoben, 
ir erblicken demnach in G.'s Akiurgie die Fünftlerifch voll— 
Sonimenfte Benugung der wiſſenſchaftlich erforſchten Geſetze 
dir Lebenskraft. Schon der Gaumennaht, welche derſelbe 
im J. 1816 zuerſt gluͤcklich gegen Spaltungen des Gaumen— 
in zur Wiederherftellung des Sprachvermoͤgens ausführte, 


- 


19 die See zu Grunde, daß die Lebenskraft des Organis— 
us duch akiurgifche Encheirefen zum organifchen Erjaße 


fehlender. Theile befähigt und getrieben werden könne und 
diefe bald in gang Europa ſich verbreitende Dperation war 


hinreichend, um Rour, ber fie in Frankreich zuerſt nach⸗ 
ahmte, ben Preis der Akademie und eine allgemeine Celebri⸗ 
tät zu verfchaffen. Aber erft die im 3. 1817 von G. nad 
einer auf frühere Verſuche gegründeten. Verfahrungsmweife 
unternommene und mit dem glüclichften Erfolge gefrönte 
kuͤnſtliche Rafenbildung fchuf den volllommenen Typus aller 
jener Operationen, die feit diefer Zeit in allen Theilen Euz 
zopas ausgeführt werben und obſchon G. bei ber Einführung 
berjelben es nicht nur mit der negativen Unwifjenheit, ſon— 
dern mit einer wiberftrebenden Ungläubigkeit, ja mit dem 
Ausſpruche der Unmoͤglichkeit von Seiten feiner berühmteften 
Borgänger. und felbft der Parifer Akademie zu thun hatte, 
ließ er fih dody von der einmal erkannten Wahrheit nicht 
abdringen. Die Beweife für alle diefe Einzelnheiten befinden 
fi theils in feinem Werke über die Rhinoplaftit oder: 
„Die Art, die Naſe organiſch mwiederherzuftellen. Berlin 
1818,'*. theils in den früheren Sahresbericdyten feines Elini= 
fhen Inſtituts. Indeffen haben in neuefter Zeit doch Andere 
benfelben, wie in vielen andern Operationsweifen, fo au 

in diefer, wie überhaupt in den Zransplantationen thierifcher 
Stoffe noch übertroffen ). Eine andere von ©. in Deutſch— 
Iand eingeführte Operation war die Lithotripfie, die er bei 
Civiale in Paris kennen lernte. — Die felbftftändigen literaris 
fhen Leiftungen G.'s finden fi) am Schlufje diefer Biogras 
phie verzeichnet. Seine Elinifchen Sahresberichte find im 
Ganzen 18 Mal erfchienen, in den lesten Sahren: fehlen fie, 
Borlefungen über Chirurgie waren von G. aud in den letz⸗ 
ten 10 Sahren nur angekündigt; allein fein Kollegium hier— 
über fam, wie Referent weiß, nicht zu Stande, weil das 
von Ruſt weit beliebter war. — Bon dem enchklopaͤdiſchen 
Woͤrterbuche, welches die Profefforen der mediciniichen Fa⸗ 
Zulsät zu Berlin feit 16 Sahren fo fchleppend herausgeben, 
wurde ihm feit Hufeland’s Tode die Generalrebaftion übers 
tragen; er hat aber diefes Vertrauen nicht gang gerecht— 
fertigt, indem er felbft gar feinen Artikel verfaßte und das 
Redaktionsgefchäft feinem Bruder, Ed. Gräfe, uͤberwieſen 
hatte, der gar viele Artikel jungen Alltagsärzten überließ. 
Sein mit v. Walther in München geleitetes Sournal (um 
befien Redaktion, wie bekannt, ſich ebenfalls Dr. Ed. Gräfe 
faft allein befümmerte) ift bis jegt zu 28 Bänden gebiehen, 


”) Co hat, 3. B. Dieffenbad neben feinen anderweitigen großen 
Verdienſten unleugbar aud den fehönften Zweig der Dperativdhirurgie, die 
bildende und erfegende, im. Gegenfape zu der brennenden, fengenden und 
verſtümmelnden Wundarzneifunft, in der neuern Zeit zuerſt wieder aufge: 
nommen und vorzugsweile mit Liebe und Glück gepflegt; — body wir wol⸗ 
len hier nicht weiter auf Vergleichungen eingehen, 
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bie im,Gangen ein gute Organ für wiffenfchaftliche, theos 
zetiiche und praktifche Chirurgie bilden, obfchon viel mittek 
mäßige Originalauffäge und noch mehr unbebeutende Ueber⸗ 
fesungen bei den meiften Heften mitlaufen. — Außer ben oben 
holen Orden, erhielt er dergleichen Auszeichnungen auch 
von den Souveränen Dänemarks, Baierns, Hanovers und 
Heſſens. 1817 ward er Mitglied der wiffenfchaftlichen Des 
puration im Minifterium ber geiftlichen -, Unterrichts und 
Mebicinalangelegenheiten (von der er jeboch 1834 ober 1835 
ſtillſchweigend ausfcheiden mußte, da er in dem ihm über: 
tragenen Amte ſich gu faumfelig gezeigt) und 1820 Mitglied 
der Oberexaminations kommiſſion für die medicinifchen Staats: 
rüfungen, aus der er jpäter gleichfalls ſchied. Nächftdem 
ke die Faiferlihen und Königlichen Akademien zu Paris, 
adua, Neapel und Moskau, bie Univerfitäten zu Defth, 
Wilna und Charkow, fo wie eine Menge anderer gelehrten 
Geſellſchaften ſich beeifert, ihn unter ihre Ehren=, ordentlichen 
und Eorrefp. Mitglieder aufzunehmen. Ueberdies ward er 
auch dritter Generalftabsarzt der Armee und bezog als fol: 
cher das Gehalt, ohne wirklich Funktionen dabei zu über> 
nehmen, daher auch biefe Stelle nad) feinem Zode nicht wies 
ber bejeht ward. , Das Land feiner Geburt endlich Jah mit 
gerehtem Stolg auf bie Verbienfte Gräfe’s und, um ihm ei: 
nen Beweis ber Anerkennung zu geben, fo wie fichy felbfi 
mit ihm in ewiger Verbindung zu erhalten, fchlug ber Se— 
nat des Königreichs Polen im Sabre 1825 dem Kaifer 
Alexander die Erhebung Gräfe’s in ben polnifchen Adelftand 
dor, welche durch den inzwifchen gur Regierung gekommenen 
Kaifer Nikolaus vermittelft Diploms vom 14. Febr, 1826 
vollzogen und durch eine Kabinetsorbre bes Königs von 
Preußen unterm 16. Nov. beffelben Sahres anerkannt und 
genehmigt ward. Im S. 1830 fühlte G. feine Gefundheit 
durch unaufhörliche Anftrengung gefhwäht und unternahm 
dieferhalb eine Reife nad) Stalin. Er befuchte zuvor 
Alexisbad und ging über Tyrol. Seine Gattin und Kine 
der in Neapel zurüdlaffend und feinen Neffen Adres 
jefeky beauftragend, die Gasarten der Hundsgrotte zu une 
terſuchen, ging er nah Sicilien. Am Fuße des Aetna 
erhielt er einen Schuß durch die Schulter durch das zufällige 
Entladen der Buͤchſe eines feiner Reifegefährten. Verwundet 
kehrte er nach Neapel zurüd, von wo er, ohne die vollkom— 
mene Wiederherftellung feiner Gefundheit abzuwarten, der 
Heimath zueilte, die eben von der Annäherung der Cholera 
bedroht war. Sein Aufenthalt zu London im Herbfte 1833, 
wo ge im St. James-Palaſte und fpäter bei der Fon. Fa⸗ 
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- milig in Windfor wohnte, war ein Zriumph für bie bett 
Ehirurgie und die dortigen Journale, nicht zufrieden, ba 
Yublitum von ihm zu unterhalten, ließen ihn zeichnen, um 
wenigſtens das Bild (welches aber nichts weniger als gelun⸗ 
gen war) zurüd zu behalten, deffen Driginal man vergebens 
durch große Anerbietungen zu gewinnen ftrebte. Von Lone 
don ging er nach Paris, Hier dürfte vor Allem das Zur 
fammentreffen Dupuytren’s und v. Graͤfe's im Hotel: Dieu 
zu erwähnen feyn, wo Eriterer dem Legtern feinen Lehrſtuhl 
einräumen wollte, den diefer aber mit ben hoͤflichſten Worten 
ausfchiug. Hierauf erfolgte die Aufforderung Dupuvfren’s, 
af v. G, in Gegenwart diefer weltbefannten Klinik einen 
ortrag halten möge. Mehrmals verſuchte v. ©. aud) dies 
em Verlangen auszuweichen; als aber bie Bitten D.'S imz 
mer dringender und das Verlangen der Zuhörer immer laus 
ter wurden, entſchloß fih v. G. zu einem Nortrage über 
Staphyloraphie und Erartifulation nach feiner Methode — 
und auf eine Zobdtenftille während des Vortrages folgten 
Ausbrüde des Beifalls, wie fie in Paris üblich find. — GO 
weit bei dem eng begrängten Raume biefes Merks bie flüche 
tigen Umriſſe des Wirkens dieſes ausgezeichneten Geiftes, ber 
am oben genannten Zage in Hanover, wohin er ſich zu eis 
ner Augenoperation des Kronprinzen begeben hatte, am eis 
nem entzündlichen Nervenfieber erlag, Tür bie nah uns 
Lebenden tritt an einer Erfcheinung aus unferer Gegenwart, 
welche als ein Feldherr die Wiffenichaft und Menſchheit zu 
—— Eroberungen geführt, deren wiſſenſchaftlicher Glanz 
in den Vordergrund; fie fragen nach dem feften, in ber Ges 
ſchichte der Gefittung ſich wiederfpiegelnden Facitz fie ers 
freuen fich des fruchtbaren Genufjes feientififher Bewunde— 
zung und folgenreich gefteigerter Kenntnißz fie bringen zur 
Betrachtung eines individuellen Wirkens das allgemeine 
menfchliche Sntereffe, aber nur eine gleihmüthige Stimmung 
‚gegen feinen perfönlichen Charakter und feine Stellung zur 
ußenwelt mit. Die mitlebenden Zeitgenoffen einer ausge— 
zeichneten Perfönlichkeit hingegen hatten die lebendige Geftalt 
neben fich, fie war die ihre und der Größte wie der Kkeinfte 
eignete fich gern feinen Antheil an dem Stolze ihres Belize 
zes zu und es iſt ſchoͤn und erhebenb, wenn mit Ueberzeu⸗ 
ur gefagt werden darf, fie gehörte dem Größten wie dem 
eringften guch an, dur die Sympathie ihreg Weſens, 
d die Biederkeit, Leutfeligkeit, Humanität ihres Trach⸗ 
tens und Handelns, fie hatte für Alle etwas, für den gebils 
„beten Umgang, ihre anmuthige Sitte, für das ernfte Geſpraͤch 
ihrer Gedanken erhabenen Flug, für die wiffenichaftliche For⸗ 
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(dung ihren anregenden tiefen und lichten Blick in die Reiche 
bes Willens, für die Freundſchaft vertraulichen Erguß, eine 
fhöne mitfühlende Gleichgeftimmtheit, edlen Zartfinn und 
fHonende Milde und für die Anliegen, auch des ftillen, ars 
men, befümmerten Mitbürgers , ein offenes Her). Da man 
—— dem Todten die Wahrheit und nur die ganze Wahrs 
beit Tpuldig iſt, fo darf hier auch nicht verfchwiegen werden, 
daß ber eben geſchilderte Held der Wiffenichaft bei aller feis 
ner jo überaus einſchmeichelnden Perfönlichkeit nichts weniger 
als allgemein geliebt wurde. Gr war Eein Bild des innern 
Friedens, wie glatt und fein auch fein Aeußeres zu allen Zei⸗ 
ten ſeyn konnte. Sarmatiſches Blut rollte in feinen Adern 
und Gräfe behielt den Charakter feiner Landsleute mit allen 
ir Liht= und Schattenfeiten bis an fein Ende, Er war 
der Wahl der Mittel für die Erreihung feiner Zmwede 
nichts weniger als fubtil und wie viel ſich unter folchen Umz 
änden in der Welt erreichen läßt, fehen wir leider täglich. 
aller feiner eminenten VBolubilität in fieben Spraden 
fielen doch die Fehler feiner ambiguen Zunge fehr in die Aus 
gen und bie weite Zoga feines eurgpäifchen Rufes bedecte 
bie Fleden feines Ehr: und Geldgeizeg *) nit. Aus feinem 
binterlaffenen hoͤchſt bedeutenden Vermögen ift nichts, gar 
nichts öffentlichen milden Zweden zugefloffen; obichon fein 
in ben Tod vorangegangener großer Freund Dupuytren 

n hierin das ebelfte Vorbild feyn konnte. Wenn Andern 
nadigejagt wird, daß fie ohne Feinde und ohne Neider wa— 
fo gilt von unferm großen Gräfe gerade das Gegen: 
theil, er hatte deren nur zu viele. Ihm fehlte ber große 
Sinn, ber die wahren hochbegabten Naturen befeelt, bie Eei= 
m Zunftgeift, keinen Brobneid, keine Zwangsrechte in Wif- 
enſchaft und Kunſt Fennen, fondern was fie wiffen, als Ge— 
meingut Aller betrachten und weit entfernt, in ihrer Perſoͤn⸗ 
lichkeit das Hoͤchſte abgefchloffen zu halten, fi vielmehr der 
Hoffnung freuen, daß Andere nach ihnen noch höher gelangen 
d ein immer volllommneres Gefchleht einem abermals 
nen die Fackel reichen werde, einzugehen in dag 
immer reinere Licht der Erkenntniß. Diefer großartige Sinn, 
biefes Kennzeichen wahrer geiftiger Ueberfegenheit und ruhi— 
gen Bewußtfeyns, daß man eigene Verdienſte genug beſitze, 
um fh des fremden ohne innere Beſchaͤmung erfreuen zu 
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koͤnnen, entbehrte v. ©. ganz: auch ben kleinſten Gott konnte 
er nicht neben ſich leiden. Wie groß daher der Ruhm ſeyn 
mag, den die Nachwelt dem Namen v. Gräfe’s in der hie 
rurgilchen Wiffenihaft einräumen wird, die Mitwelt be= 
ſchraͤnkt diefen in der Kulturgejchichte der Yumanität, wenn. 
anders die öffentliche Meinung die befte Geſchichtsſchreiberin 
der Gegenwart ift und wahrlid — fie ift es! Doc biefe 
Stimmen werden in ber Zeit verhallen und die Thränen vies 
ler Zaufende, denen er Helfer und Retter war, fallen ſchwer 
in die Wagichale des oberften Richters. — Im Drud find 
von ©. folgende Werke erfchienen: Diss. inaug. de notione 
et cura angiectasees labiorum. Lips. 1807. — Angiecta⸗ 
fie. Ebend. 1808. — Der falinifhe Eiſenquell im Selke— 
thale am Harze, jest Alerisbad. Ebend. 1809. — Normen 
für die Ablöfung größerer Gliedmaßen. Berlin 1812. — Die 
Kunft, fi) vor Anftedung bei Epidemeien zu fihern. Ebend. 
1813. 2. Aufl. 1814. — Borläufige hohen Ortes geneh— 
migte Inftruftion für die Arztlicden Dirigenten und Dekono= 
miebramten der Militärlagarethe ze. KHalberfiadt 1813. — 
Ichresberichte über das Elinifchchirurgifchsaugenärgtliche In⸗ 
flitut der Univerfität zu Berlin. 17. Jahrg. Für d. Sabre 
1816 — 33. Berlin 1817 — 1834. — Repertorium augen 
ärztlicher Heilformeln. Ebend. 1817. — Rhinoplaftit. Ebd, 
1818. — Die epidemifdh » fontagiöfe Augenblennorhoe Ars 
guptens. Ebd. 1823. — Gab heraus mit Ph. Fr. v. Wal⸗ 
ther: Sournal f. Chirurgie und Augenheilfunde (feit 1820), 
war Mitherausgeber des zu Berlin ſeit 1823 erfcheinenden 
encytlopaͤdiſchen Wörterbuchd d. mebicinifchen Wifjenfchaften 
und Mitredakteur der Jahrb. für Deutſchlands Heilguellen 
und Geebäder (feit 1836) und der allgem. Zeit. bes Bruns 
nen= und Badeweſens (ſeit 1839), Hatte Antheil an der Herz 
ausgabe von Dupuytren prakt. Vorlefungen über die Ver— 
lesungen durdy Kriegswaffen, bearb, von M. Kalifch (Berlin 
1836) und an verſchiedenen, unter feinem Vorfige vertheidige 
ten Snauguralbdifferdationen, fchreib VBorreden zu G. H. Rau 
Commentat. de nova hernias inguinales curandi metlodo 
(Berol. 1813) , zu Charles Bell Syſtem d, operativen Chi— 
zurgie, über]. von Kosmeli (2 Thle. Berl. 1815), zu Gar: 
pue Gejhichte zweier Fälle, wo der Verluft der. Nafe mit: 
telft der Stirnhaut erfegt wurde, a. d. Engl. von Michae: 
lis (Berl. 1817), zu Charles Searle über die Natur 2c, b. 
Cholera (Berl, 1831), zu Frz. Schwerdt die Gaumennaht 
(Berl. 1839), zu Scoutetten die Dvalairmethode (Potsdam 
1831), zu Bell Grundlehren der Chirurgie (Berl, 1838) und 
lieferte Beiträge zu Gräfe und Walther Journ. d. Chirur- 
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gie, Kleinert Ertrabl, Cholera orient., , preuß. Staatszei⸗ 
tung 26. —  Bilbnifje von ihm find; 1) del. Burghardt, 
sc. Schröter, veingiß 18095 2) del. Kirchhoff, sc. Bollins 

er, vor Krünis Encyklop. Thl. 1295 3) del. Kirchhoff, sc. 

üfcher, Berl. 1819; 4) del. Krüger, lithogr. Schall, Berl. 
18303 5) del. Krüger 1831, sc. Fr. Bolt, vor Ruft Magaz. 
f. Heildunde Bd. 33. 1831 (auch einzeln in Quartf, Berlin 
bei Reimer); 6) Gallerie d. Zeitgenoffen, Sahrg. 2. 1830, 
31. Rt. 32. in Stahl, sc. G. Metzeroth; 7) Ganze Figur, 
Steindr. mit Facfimile, in the Lancet 1833. 34. Vol. 1. 
Nr. 551. March. 22. 1834; 8) Steindr., lithogr. Bed, vor 
Dupupytren’s Borlef, üb, d. Verwundungen (Berlin 1836, 
Auch einzeln: Berl, b. Veit et Co. 1836). 


* 231. Sohann Lorenz Schmitt, 
Spräfident beö katholiſchen Erziehungsrathes zu Gt. Gallen; 
geb. den 10. Xug. 1796, geft. den 9. Juli 1840. 


Denn audy Sch. feiner Geburt nach einem Deutfchland 
nur benachbarten Lande angehörte, fo war doch bie ganze 
Beit feines männlichen Lebens und Wirkens Deutfchland und 
der bemfelben fo nahe verwandten deutfchen Schweiz gewid⸗ 
met; auch feine Studien hatte er auf deutſchen Schulen ges 
macht und am Abenbe feines kurzen Lebens wurde ihm aus 
Hochachtung und Dankbarkeit für feine Verbienfte das Bür- 
gerrecht in dem Kantone ertheilt, für welchen er am meiften 
gewirkt hatte. — ©. wurde zu Guemar, einem Landflädtchen 
zwifchen Kollmar und Schlettftabt im Elfaß, geboren. Sein 
Vater war vor ber franz. Revolution Schullehrer und Ge— 
sihtöfchreiber in einem benadhbarten Drte geweſen. Noch 
nicht gang vier Sahre alt, befuchte der Knabe bie bortige 
Schule und lernte bald ein wenig lefen und fchreiben. 1801 
nahm der Vater den Ruf als Oberlehrer in Rheinau anz 
bort übte fi der Sohn weiter im Lefen und Sreiben und 
machte foldye Fortichritte, daß er, der. nod) zu jung war, in 
eine höhere Schulklaffe verfest zu werben, einem benadhbar= 
ten Rotarius faft zwei Jahre lang oft acht Stunden des 
Tages Hülfe leiftete, Ehekontrakte, Teſtamente, Käufe u. dgl, 
abfchrieb und fo frühe mit bürgerliken Geſchaͤften befannt 
wurde. Dabei lernte. er auch fchon einiges von der franzoͤ— 
ſiſchen Sprache, fo wie von der lateinifchen und einiges von 
dem Rechnen. Gefund bis zum neunten Jahre, wurbe er 
zufolge einer Erkältung von einer Uugenentzündung befallen, 
die ihm mehrere Wochen völlig des Gefichtes besaubte und 
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ihm etwa‘ ein Jahr lang Eefen und Schreiben unmoͤglich 
machte. Einige geringe Handarbeiten konnten feinem dab 

unbefhäftigten Geifte nicht genügen, daher fing er das Kopf⸗ 
rechnen an. Auf diefe Art wurde das Rechnen fein Lieblingss 
fa. Auch in der deutſchen Sprache, wie in der Mufif, ers 
bielt er Unterricht. Da nun das Augenübel in ein anhalz 
tendes Kieber fich ummanbelte und ber Arzt ihm eine Lüfte 
veränderung verordnete, fo kam er nach £othringen, wo er 
das Studium der franzoͤſiſchen und lateinifchen Sprache fort⸗ 
trieb, In einem Alter von 13 Jahren und 2 Monaten zan 
er nach Rheinau zurück und wurde feinem Vater zum Ge: 
hülfen beigeordnet. Zugleich beforgte er ihm, ber indeſſen 
Stadtfchreiber geworden war, einen großen Theil der Ge— 
fhäfte und wurde dadurch frühe fhon mit dem öffentlichen 
Leben vertraut. Sm Frühling 1812 fam er nad, Mahlberg 
in das Gumnafium, um Unterridt , befonders in der Muſik, 
zu genießen. Dafelbft lernte er den Rektor des Gymnaſiums, 
Rudolph Lembke, kennen und. dieſer bewog ihn, ſich auf dem 
Gymnafium auch in anderer Hinſicht auszubilden. Diefem 
Manne, dir mit einem hohen Gifte ein feines Gefühl für 
Natur und Kunft verband und einen Schatz von Kenntniffen 
befaß, hatte er bei weiten dem größten und wichtigſten Theil 
feiner Bildung im umfaffendften Sinne dee Mortes zu ver 
danken, Er wurde bald aug feinem Lehrer fsin aufrichtiger 
Freund, Sch. hot Alles auf, in Mahlberg bleiben zu koͤn⸗ 
nen und redlich unterftügte ihm ber treue Lembke; body umz 
fonft; feine Familie wollte von einem andern Studium, al& 
zum geiftlihen Stande, nichts wiften. Cr ließ fi) deshalb 
in feiner Heimath unter die Kandidaten der Theologie eins 
ſchreiben, doch unter der Bedingung, daß er bie humaniora 
in Deutſchland abfolviren dürfte. Er legte alfo feine Stelle 
in Rheinau nieder und blieb in Mahlberg. Drei Jahre ° 
dauerte ununterbrochen biefe wiſſenſchaftliche Thätigkeit, bis 
der ziveite Feldzug der Alliirten gegen Napoleon im Fruͤh⸗ 
ling 1815 aͤuch ihn, doch nur auf einige Wochen, aus dem 
gewohnten Geleife brachte. Er verlieh hierauf Mahlberg 
und zog nad) Freiburg im Breisgau, wo er den Borlefungen 
des Profeffor Schmidt beiwohnte ; übrigens aber dem Priz 
vatftudium oblag. Er: follte nun feine fernere ——— Gi 

e 


Seminar in Straßburg erhalten; da er aber fogleich 


Meldung, weil cv außer Landes feine Studien begonnen hatte, 
als Ausländer behandelt wurde, fo empoͤrte dies fein Gefüh 
f9, daß er augenblicklich wieder aus ihm ausscheiden wollte. Sein 
Bater willigte barein, jedoch unter dev Bedingung, daß er ſeine 
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Laufbahn ohne Fernete Unterſtuͤzung von feiner Seite durchlaufe. 
Im Bertrauen auf bie Allwaltende Borficht, auf feine Freunde 
in Deutichland und auf fich felbft ging er mit einem Empfeh⸗ 
lungsfchreiben von Freund Lembke an Prof. Ruͤßlin in Manns 
beim dahin, Wuüßlin führte ihn bei den übrigen Profefforen 
ein und alle eifexten in die Wette, ihm in jeber Beziehung 
bülfreihe Hand zu leiften. Er wurde der oberften Klafje im 
Lyceum beigejellt, wo ek bis zum Frühling 1817 blieb. Da 
erhielt er einen Ruf an die Erziehungsanftält in Gottſtadt 
(Bern), den er auch annahm. Im Mai 1818 verließ er 
Sottjtadt, brachte den Sommer Auf einet Reiſe durch bie 
weſtliche Schweiz, Savoyen und in Genf zu und trat dann 
als Lehrer der Mathematik und Geographie in die Fellens 
bergiiche Erziehungsanftalt in Hofwyl ein, Nach bjaͤhrigem 
Aufenthalte verließ Sch. diefe Anftalt, um in St. Gallen 
eine Erziehungsanftalt für Mädchen zu Hründen Und zu lei: 
ten, Seine Schule wurde bald beliebt und er gab ſich mit 
feinen Gehülfen ale Mühe, gruͤndlich und praktiſch zu un— 
terrichten und die fittliche Bildung ſeiner Zoglinge durch mus 
fterhafte, liebreich ernſte Behandlung zu befördert. Er wat 
ihnen aber auch das ſchoͤnſte Beifpiel det Thaͤtigkeit, der 
Liebe, der Geduld, det Reinheit Die Mathematik lag in 
St. Gallen, wie manche Wiffenfhhäft, darnieder. Sc. vr: 
kannte dies bald und gab öffentliche Vorleſungen über Arith- 
metik, Algebra, Geometrie und Ztigondmetrie, welde don 
Stubirenden an bet Gelehrtenfchule, von Lehrern an Private 
anftalten und andern jungen Männern befucht wurden. Sch. 
war Katholik und hielt ſich Aus inniger Uebergeugung an 
feine Kirche, In den Schulen det Stadt erlaubte der her— 
koͤmmliche Konfeffiönsgeift feine Anftellung nicht, fo fehr er 
von Vielen aus der Stadt geachtet und geliebt wurde. Im 
3. 1827 wurde er zum Lehrer dei Mathematit und der Ger 
ſchichte an der Eatholifhen Kantonsfchule in St, Gallen er» 
nannt. Eine Beit lang lehrte er dann auch Phyſik, Ges 
ſchichte lehrte er nur in den erften Fahren. In diefer Stelle 
blicb er bis 1833. Seine Antrittsrede als Lehrer der Schweiz 
zergefhicdhte wurde gedruckt und zeugt von dem tief erhitın 
und würdigen Sinne, mit welchem Sc. diefes für Schweis- 
zerfchulen fo wichtige Fach zu lehren fi vornahm. Im J. 
1823 hielt er auf den Wunſch der Militärkommiffion des 
Kantons wöchentlich zweimal Borlefungen für die Officiere 
der Artillerie, im folgenden Jahre wöchentlich breimal und 
eben fo oft für die Unterofficiere ber Artillerie. Won 1831 
bis 1833 war er Mitglied ber Studienkommiſſion für die 
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‚Eatholifche Kantonalanftalt. Wieberholt follte er in jener 
Zeit Praͤfekt diefee Anftalt werden, allein er glaubte unter 
den bamals obwaltenden Umftänden in diefer Stellung nicht 
nüglich feyn zu koͤnnen und eben fo wenig wollte er feine 
Yrivatanftalt verlaffen. Gerade in jenen Jahren hatte er 
auch eine Lehranftalt für Knaben errichtet, . die unter feiner 
‚Leitung bis 1839 fortdauerte. So fehlte es unferm Schmitt 
nicht an Gefchäften, nicht an nüglihem und fegensvollem 
I Wirken. Dabei war er die Gefälligkeit felbfl. Alt und 
Sung durfte fi) an ihn wenden; feinen Freunden Zeit und 
Kraft zum Opfer zu bringen, dazu bebachte er ſich nie laͤn⸗ 
‚ger, als nöthig war, um bas neue Gefchäft ins gehörige 
erhältniß zu feiner Pflicht zu fegen. Bei ben Angelegen= 
heiten und dem traurigen Sturze der St. Gallenſchen Witz 
wen-, Waifen: und Altersfaffe wurde er ald ausgezeichneter 
Arithmetifer von Anfange an Eonfultirt und widmete mit 
‚einigen jüngern Freunden eine Menge feiner Boftbaren Stuns 
den dieſer durch Schuld der Umftände fpäter abermals uns 
glücklichen Anftalt. Selbſt Vormundſchaften lehnte er nicht 
ab und diente feinen Sreunden mit der größten Uneigennüzs 
zigkeit, eben fo treu ben ärmern wie ben reichen. Es konnte 
nicht fehlen, daß ein folcher Dann geehrt und gefchäst wurbe, 
In Folge der bedeutenden politifchen Veränderungen ' von ' 
1830 und 1831 brachte das Jahr 1833 für beide Konfeffio» 
nen auch Eirchliche Veränderungen, die ſich erft 1834 völlig 
zu entwiceln ſchienen. Das Erziehungswefen, welches jebe 
Konfeffion für ſich beſorgt, wurde beiberfeits neu organilirt. 
Das Eatholifche Großrathskollegium hatte einen von einer 
Kommiffion gefertigten Entwurf für das Erziehungsweſen 
Fi berathen. Diefer war gedrudt zur Kenntniß bes Publis 
ms gekommen und Sch., der die Bebürfniffe bes Volkes 
und der Schulen längft durchſchaut hatte, ließ Bemerkungen 
zu jenem Entwurfe druden und ben Mitgliedern jenes Kols 
legiums überreihen. Sie wurden fehr günftig aufgenommen 
und wenbeten bie Augen Mancher auf den Mann, der folche 
Kenntnig der Schulen und folhen Takt im Organifiren an 
den Tag legte. Im gleihen Jahre wählte das Eatholifche 
Rathekollegum Sc. in ben Erziehungsrath und zum Präfts 
denten diefer Behörde. Sch. war durch ein fo ehrenvolles 
Butrauen überrafcht und aufs tieffte gerührt und mit mögs 
Lichftem Ernfte bereitete er fich auf diefes Amt. Sobald er 
feine Stelle angetreten hatte, entwidelte er eine ſolche Kraft 
und Umfiht in der Gefcäftsführung, daß das Tatholifche 
Schulweſen bald bis in alle einzelnen Theile ben Eräftigen 
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Steuermann fühlte. Zugleich war die Thätigkeit bes Präfis 
denten und die Liebe zu feinem Gefchäfte, als zu einer heis 
figen Sadje, außerordentlih. Groß waren die Schwierigkeis 
ten, die in dem @eifte des Volkes, in der mangelhaften Bils 
dung vieler Lehrer, in der Ungefchiclichkeit und Unthätigkeit 
der untern Behörden und in den politifchen und kirchlichen, 
Bolt und Behörden zertheilenden Partheien einer vorfichtigen, 
Eonjeguenten und gerechten Entwidelung bes Schulmwefens in 
den Weg traten. Daß das Schulweſen beider Konfeffionen 
ſich allmälidy aus der völligen Trennung, in ber fie bisher 
fanden, herausarbeiten follte und daß eine Vereinigung beö 
beiderfeitigen Strebens für die Volksſchule wünfdbar und 
möglich fey, glaubte Sch. und hätte gern darauf hingearbeis 
tet, allein e& war wenig zu erzielen. Immerhin aber war 
ber Zeitraum, während deſſen er an der Spitze des fatholis 
hen Erziehungswefens ftand, dadurch folgenreih, daß in 
allen Theilen des Kantons eine Thätigkeit in diefen Zweig 
des öffentlichen Zebens gebracht wurde, bie früher kaum für 
möglid, gehalten worden wäre. Daß Sc. einen tief durch⸗ 
dachten, wohlberechneten Plan in der Leitung ſaͤmmtlicher 
Gefhäfte verfolgte und das Ganze fo volllommen überfchaute 
und würdigte, wie e8 wohl von Seinem feiner zum Theil 
vortrefflihen Kollegen hätte geſchehen Eonnen, wurde erft 
nad) feinem Tode recht gefühlt und erfunnt. Das Groß: 
rathekollegium erkannte die Verdienſte Sch.'s dadurch am, 
ba es ihn bei den reglementarifchen Erneuerungswahlen 
1835 und 1837 in feinem Amte beftätigte. Allein Sch., ber 
neben den viele Zeit erfordernden Präftdium noch feine bei- 
den Erziehungsanftalten leitete, und zwar als Lehrer und Er- 
jeber auch, manden anderen Gefchäften ſich nicht entziehen 
onnte oder mochte, lehnte 1837 bie MWiederannahme des 
Prafidiums ab. Kränklichkeit durch zu große Anftrengung 
und von frühern Jahren herftammende Nervenſchwaͤche wa= 
ven der Grund, ber ihn zu jener Ablehnung bewog. Der 
große Rath aber fchritt zu Eeiner andern Wahl und Sch., 
der nur das Präfidium, nidt den Eis im Erzichungsrathe 
abgelehnt hatte, war gezwungen, das Präfidium fortzuführen 
und legte darum vor der nächften Sisung bes großen Ras 
thes im Nov. 1837 auch feine Stelle als Erziehungsrath 
nieder. Nun wurde diefe und das Präfidium nah Sch.s 
Bunfche befegt. Schon im Juni 1838 aber mußte ſich Sch. 
wieder in ben Erziehungsrath wählen laffen und zu nicht ge= 
ringer Verwunderung feiner Freunde nahm er 1839 die Bürde 
des Praͤſidiums wieder auf feine Schultern. Seine Gefund- 
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heit hatte ſich ſeit zwei Jahren bedeutend gebeſſert und auch 
fein Zutrauen zu ſich ſelbſt, während dem fortwaͤhrenden Um⸗ 
triebe der Partheien feine. Richtung doch feft und treu ver⸗ 
folgen zu Zönnen, war wieder gewachſen. Zudem hatte er 
feine Erziehungsanftalt für Knaben aufgelöft und. alfo Zeit 
gewonnen für andere Geſchaͤfte. Vielleicht lag damals ſchon 
die Hoffnung in ihm, dem Lande, das feine Thätigkeit jo 
fehr in Anſpruch nahm und anerkaͤnnte, bald noch näher ans 
zugehören. Nicht lange nad) jener Zeit kaufte er ein etwa 
eine halbe Stunde, vom Bodenſee gelegenes Gut, Auf wels 
dem er fich einen Ort ber Ruhe bereiten und feiner von Sus 
gend her bewahrten Liebe zum Landleben und Landbau her 
Genuß verfhaffen wollte. Nac gefchehenem Antaufe er 
theilte ihm unterm 18. April 1840 bie Gemeinde Steinach 
in deren Gebiete diefes But liegt, unentgeldlih das Dri6s 
bürgerrecht und ben 12. Juni gleichen Jahres der groß 
Kath das Kantonsbuͤrgerrecht. Die Freude über dieſe ſel 
tene Anerkennung war bei Sch, und feinen Freunden groß 
Zu feiner Erholung Unternahm er nun mit einigen Zoglin 
gen feiner Anitalt eine Reife auf den Rigi und in das ber 
ner Oberland; allein ftatt die, erwünfchte Stärkung zu fin 
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den, kehrte er krank nach Haufe zuruͤck. Bald entwic te 





ch in ihm die in jenem Jahre weit ‚unb breit im KRanfot 
St. Gallen herrſchende Pockenkrankheit, bald wurde das 
ber nervös und nach ſchweren Leiden entfchlief er am a 







genannten Lage. — Manches Band inniger Freund 
zerriß mit feinem Tode; mancdes höchft ehrenvolle Je 
ber ihm wurde felbft aus dem Münde derer, die nicht fe 
Freunde waren, gehört; unglaublidye Berechnungen und Er 
wartungen, auf feine nun erſt recht zum Beſten des Kanton 
beginnende Wirkfamteit gebaut, verfehwanden wie Luftblafe 
und vergeblich ſchauten alle Parthieen nady einem Manne 
um, der, wie der Entriffene , über ihnen ftehe, geachtet v 
allen Ginfichtsvollen . und Guten, gruͤndlicher Feind ‚all 
Schwindelei und Einfeitigkeit, gewandt und pünktlich in bo 
hen und niedern Gefchäften. — Die Literatur wird fein 

Namen nicht verewigen. Hatte er auch früher weit gebende 
Plane zu wiſſenſchaftlichen Werken entworfen, bas Leben 
und das mündliche Lehren ließen ihm Leine Beit, fie zu vera 
wirklichen: ar, 
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* 232. Wilhelm Nehm, 
Schulledrer zu Werl (Weftph.)s 
ged. im Jahre 1810, gef. d. 10. Jull 1840, 


Rehm, zu-Herbede an ber Ruhr geboren, genoß bafelbft 
feine erfte Schulbildung, bereitete ſich * fuͤr das Schul⸗ 
lehrerſeminar vor und vollendete ſeinen Seminarkurſus in 
Soeſt. Im J. 1833 wurde ihm die evangeliſche Schule in 
Werl uͤbertragen. Durch ein wahrhaft deutſches Herz, das 
mit zutraulicher Offenheit bei jeder Gelegenheit ſich kund 
gab, hat ſich derſelbe allgemeine Liebe, allgemeine Achtung 
erworben. Er war aber auch ein Biedermann, gleich geach⸗ 
tet als Menſch und als Lehrer. Schon bie zahllofen Thraͤ⸗ 
nen, die an feinem Grabe flofien, dürften diefe Behauptung 
zur Genüge rechtfertigen. — N. bat folgende Schriften hers 
ausgegeben: Methodifches Handbuch für den Unterricht im 
ber beutfchen Stylübung. Ein Leitfaden für Lehrer in Eles 
mentarfchulen und Bürgerfchulen., Mit einer Steindrude 
tafel. Efien 1838. — Was muß gefchehen, wenn das Volks⸗ 
ſchulweſen gehoben werben fol? Ein Wort zur Prüfung und 
Beherzigung, feinen Amtögenoffen in Weftphalen nnd in ben 
Rheinlanden empfohlen. Ebend. 1838. (Als Manufkript für 
Freunde gedrudt.) — Darlegung einiger Webelftände, welche 
den Volksfchullehrerftand im Allgemeinen noch brüden, nebft 
Angabe ber Erforberniffe zue Hebung derfelben. Ebd. 1839. 
— Beleuchtung dee von bem Hrn. Superintendenten N. W. 
Weismann herausgegebenen Schrift: „Ueber das Verhaͤltniß 
der Volksſchule zum Staate und zur Kirche,’ nebft Angabe 
der wefentlichften en des Gedeihens der Volksſchu⸗ 
len und ihrer Lehrer. end, 4840, 
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* 233.. Karl Muguf Seel, | 
tönigt, balerifcher Hofgartenintendant zu Mündyen ; 
geb. d, 14. Nov.’ 1793, geft. d. 10, Zuli 1840. 


Wer in Baiern ‚die königlichen Hofgärten zu München, 
Nymphenburg, Scleißheim, Berg am Würmfee u. f. m. 
beſucht hat, fennt dep Namen Sckell. Die Inſchrift ‘der in 
dem. fchönen englifchen Garten zu München an dem See er⸗ 
richteten zierlihen Säule verewigt das Andenken an. Friedr, 
Ludwig v. Schell, Intendanten der koͤniglichen Gärten, Ritz 
ter des Givilverbienftorbens der baier, Krone, geboren zu 
Naffau- Weilburg im 3. 1750, geftorben zu München deu 
24. Zebr. 1823, welcher ſchon vom Churfürften Karl Theo; 
dor zur. Ausführung jener herrlichen. Gartenanlage unter bei 
bochverdienten Grafen v. Rumfords Leitung ‚berufen, wurde 
und welcer feine Laufbahn als Dofgartner zu eh 
bei Mannheim ‚begonnen. hatte, im 3. 1799 als Hofgart⸗ 
nereibireftor. zu Münden 'angeftellt und. in ber ‚Folge ‚im 
3. 1803 zum: Hofgartenintendant ernannt wurde, - treffend 
mit den Worten, ‚dem finnigen Meiſter ſchoͤner Gartenkunft, 
ver fein volles Verdienſt um der Erde reinften Genuß durch 
diefe Anlagen Exrönt, hieß dieſen Denkftein fesen fein. König 
Mäarn.:Sofeph *) 1824. , -Gein Amtöngchfolger war Karl 
Auguſt Sckell, fein Neffe-und Schwiegerſohn **), anfaͤnglich 
unterm, 4. Maͤrz 1828 als Inſpektor über ſaͤmmtliche koͤnig⸗ 
liche Hofgaͤrten ernannt, ſpaͤterhin mit dem Titel eines Di⸗ 
rektors bekleidet und im J. 1836 5* wirklichen Intendan⸗ 
ten befoͤrdert. Der Geburtsort unſers S. iſt Karlsberg bei 
Zweibruͤcken, wo fein Vater, Mathias S. herzoglicher Hof⸗ 


KEN 
— 





2 22 2 25 ind rt ee 77 . or 4 e —— —— 336 
*) Defien Biogr. ſ. im 3. Sahrg. des MINE TS. Aeß. 
**) Gr heirathete im 3. 1819 Thereſe, eine von den vier Töchtern 
feined Dheims, von denen zwei andere mit ausgezeichneten Künftlern 
Müncens verehlicht find; namlich Joſepha mit dem unter Anderen durch 
feine Freskogemälde in bem Gpeifefaale des neuen Königsbaues und in 
der Pinakothek beruhmten Maler und Profefior an der Akademie der bilz 
denden Künfte, Klemens Zimmermann, und Friederike mit dem befonders 
| 2 feiner landſchaftlichen Fresken in den Hofgartenarfaden Befannten 
Hofmaler Karl Rottmann, 
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gärtner war. Da dieſer in der Folge nach Muͤnchen kam 
und im J. 1801 als Hofgaͤrtner in Nymphenburg angeſtellt 
wurde, erhielt fein Sobn Karl feine erfte Bildung in Muͤn⸗ 
chen, befuchte dafelbft das Gumnafium und machte unter der 
unmittelbaren —— ſeines Oheims ſeine Vorſtudien zur 
GSartenkunſt in ben koͤniglichen Hofgärten. Nach dieſen Vor: 
bereitungen reiſte er mit koͤniglicher Unterſtuͤtzung nach Wien, 
Berlin, London und Paris und verfolgte dort in din großen 
Gärtnereien und Derbarien feine Ausbildung mit dem reaften 
Eifer und alüdlichften Erfolge. Bon diefen Reifen Eehrte 
er im 3. 1816 zurüd und trat an die Stelle feines wäh. 
gend feiner Abweſenheit verftorbenen Vaters, in welcher er 
bis zu obigem Zeitpunfte des Ablebıns feines Oheims wirkte, - 
0 ih im, jeiner neuen Amtöfphäre ein ausgebreitetes Feld 
r Entwicklung feiner vielfeitigen Kenntniſſe öͤff— 
, Er arbeitete fortan ganz in dem Geiſte und nad) dem 
debilde feines ruhmvollen Meifters und Vorgängers. Bon 
ihm wurden in dem großen Hofgarten zu Nymphenburg meh 
zere neue, ſehr Ichöne Anlagen ins Leben gerufen, als in ber 
be von Babenburg ein Tiebliches Thal, ferner bei Pago: 
eine größere, von einem wafferreihen, freundlichen 
ee Anlage. Im englifchen Garten 
en bildete er einen umfangreichen, malerifchen Hüs 
deſſen Höhe ſich ein Tempel (Monopteros) erhebt, 













Neapel gemacht. Im J. 1837 lieg er fein in 
aphifcher und hiſtoriſcher Hinficht fehr ſchaͤzbares Werk: 


Daß feine Kenntniffe und Zalente allgemeine 

nben, Berne mehrere Diplome, mos 
— auswaͤrtiger Vereine fuͤr Gartenkunſt 
rten Pl ften ernannt wurde. Er hinter: 


* 


Ehe 4 Kinder. Seine 2 Brüder find eben⸗ 
49 * 


Mr 23% Richter. 


falls koͤnigliche Hofgaͤrtner, Ludwig gu Schleißheim und 
Friedrich zu Berg am Wurmſee. Ihm folgte in ſeiner Stelle 
ber Gatte feiner Schweſter Friederike, Karl kudwig Seit 
vormaliger Gärtner des: botaniſchen Gartens zu Muͤnchen. 


:I DJ 


* 234. Joh. Chriftoph Ferdinand Richter, 
Juſtizkommiſſar und Notar zu Schweidnitz; Br 
“geb. d, 29. Juli 1797, geft. zu Charlottenbrunn d. 12. Juli 1840. 


3u Pribbernow bei Wollin geboren, erhielt er. feine 
erite Erziehung von feinem Vater, dem koͤnigl. DOberförfter 
En Wilhelm Ephraim R., und feine wiffenfchaftliche 
ilbung auf dem Gymnafium zu Stargard. Der Aufruf 
zum Freiheitstriege im Sahre 1813 änderte feine Laufbahnz 
noch nicht volle 16 Sahre alt, trat er. ald Freiwilliger-in 
das 2. pommerfche Landwehrregiment, avancirte fchnell und 
nahm an den Feldzuͤgen von 1813,.1814 und 1815 als Ofs 
ficiee Antheil. In der Schlacht bei Belle - Alliance. zog er 
durch umfichtige. Führung der Tirailleurs, . bei der erſt nach 
einem breimaligen Angriffe gelungenen Erftürmung bes Dors 
fes Planchenoit, die Aufmerkfamteit: feiner Borgefeäten auf 
fi und wurbe gum eifernen Kreuze vorgefählagen, das er im 
Sahre 1838 durch Erbrecht wirklich. erhielt. Nachdem er von 
1816 bis 1818 im 2. Stettiner Garbelandwehrregimente ge; 
dient, verließ er feine militärische Laufbahn und bezog die 
Univerfität. Halle, um die Rechte. zu ſtudiren. Nach vollens 
detem akabemifchen Zriennium beftand er 1821 die Prüfung 
als Auskultator und im folgenden. Sahre diejenige ald Refes 
zendarius, arbeitete als folder beim Kammergerichte in Bers 
lin, bis ihm die im Auguft 1825. erfolgte Anftellung als Zus 
ftizeommiffarius einen eignen felbfiftändigen Wirkungstreig 
anwied. Noch einmal wurde ce demſelben im I. 1831. d 
den Ausbruch der ‚polnifchen Inſurrektion und. die :dadı 
veranlaßte- Mobilmachung der fchlefiichen Landwehr .entfühkt, 
konnte aber ſchon nad) 9 Monaten wieder zu feiner Eivils 
thätigkeit zuruckkehren, die fi im I. 1833 durch feine Ans 
ftellung als Notarius publicus ‚nicht unbedeutend erweiterte; 
Wie er fih als Militaͤr durch gewiffenhafte Treue in. feinen 
Berufspflichten —— hatte, ſo erwarb er ſich auch 
als Civilbeamter durch ſolche —** die Achtung Aller, die 
mit ihm in naͤherer oder fernerer Verbindung ſtanden. Das 
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Wohl derer, die in ihm einen Vertheibiger ihres ‚echtes 
fuchten, war ihm ber erfte und legte Zweck feiner Beſtre⸗ 
bungen, ben er, angetrieben von wahrer auch aͤußerlich ges 
pflegier Religiofität, oft mit Aufopferung feines Vortheiles 
unermübet verfolgte. Im 3. 1826 verheirathete er fich mit 
der zweiten Tochter des Kriegsraths von Zepper Laski, doch 
fiöorte der 2 Sahre darauf erfolgte Tod der Gattin das ftille 
Gluͤck. Ein neues, im I, 1829 mit der Schwefter der Vers 
ftorbenen eingegangenes Bündniß, das mit 4 Kindern ges 
fegnet wurde, heilte- die Wunden der Vergangenheit und 
wurde für. Beide der Quell einer Zufriedenheit, die nur durch 
Begeaniffe.von außen zumeilen auf Augenblide getrübt wer: 
ben Tonnte. Am 12. Zuli 1840 nahm R., der ſich nur ſel⸗ 
ten eine Erholung mehrerer Stunden gönnte, an einer Elei: 
nen Wergnügungsreife nal) Kynau und Gharlottenbrum 
—— ſchied heiter und geſund von feiner Gattin und 
f Kindern , deren jüngftes erft wenige Tage vorher ges 
bogen war, nicht ahnend, daß ex fie nicht wiederfehen werde. 
und boch war es fo3 umgeben von feinen Begleitern wurde 
er vom Lungenfchlage getroffen; vergeblich waren bie Ver: 
ſuche der Kunft, dem Tode fein Opfer zu entreißen. 


. 


235. Johann Ehriftoph Stelzhammer, 


Doltor der Theologie und Domherr zu Linz, Bleedirektor der theologiſchen 
Studienz. 


geb. d. 28. Aug. 1750, geft, d. 12, Zult*) 1840%*), 


Er war zu Weiffenbach in dem Mühlkreife des Erzher⸗ 
zogthums Defterreich ob der Enns, einer Herrſchaft des 
Grafen Sallaburg, welcher fein Vater ſammt der Herrichaft 
Zellhof als Verwalter vorgefest war, geboren, Tam 1753 
mit feinen Eltern nad Linz, wo er feine Stubien begann 
und fortfeste und 1768 aus allen heilen der Philofophie 
Säge öffentlicy vertheidigte, die er dem damaligen Befiger 
obiger Herrfchaften, Grafen Ehriftoph von Sallaburg, ſei— 
nem Zaufpathen, dedicirte. Diefe Wertheibigung verſchaffte 





*) Nah einer andern Zeltungsnachricht farb er nit den 12. Suli, 
fondern erft den 10. Dftober, 

”*) —* Felders Gelehrten⸗ und Schriftſteller⸗Lexikon der deutſchen 
atholiſchen Geiſtlichkeit UBh. c. tet nat 
datholiſch iſtlichkeit BD, 2. _ 


’ 
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ihm den Eintritt in ben Orden der Geſellſchaft Jeſu, in 
dem fein Bruder Paulus fid) ſchon befand, denn die bei der 
Defenfion anmwefenden hohen Perfonen empfahlen ihn verdien⸗ 
termaafen dem Ordensprovinzial, zu dem er gleich nachher 
nad) Wien reifete und nach einem halben Sahre, am 
Sonntage nad DOftern 1769, in das Probehaus bei Sti 
Anna aufgenommen wurde, Big zum Eintritte in den Or⸗ 
den war er in dem 8. k. Konvikte zu St. Barbara, befudhte 
bie Vorlefungen bed Profeffors Ignatz Wurz über geiſtliche 
Beredtfamkeit und jene über die hebräifche Sprache bes alten. 
Teftamentes, über welche er noch vor dem Eintritte ins 
Roviziat die firengen Prüfungen machte. Nach zurüdgelegs 
ten zwei Probejahren Fam er aus dem Novigiate in das 
atademifche Kollegium an der Univerfität zu Wien, erbiekt 
die niedern Weihen, widmete fi) wieder dem Sprachenſtu— 
dium und machte die zur Erlangung der Doltoröwürbe vor⸗ 
gefchriebenen Prüfungen. Nachher ging er mit mehreren 
feiner Ordensbrüber nach Leoben in Steyermarf, um da die: 
Humanitätsktlaffen zu wiederholen. Nach einem Jahre be— 
kam er die Weifung, ſich zum Studium der Mathematik 
nah Gräz zu verfügen und wurde. nach einigen Mondten 
dem Aftronomen als Gehülfe beigegeben. Endlidy wurde er 
1773 als Lehrer der erftien Grammatikalklaffe nad Laybach 
beftimmt , aber gleich darauf folgte die gängliche Auflöfung 
ber Gefelfchaft Iefu, die ihn und feinen ſchon feit 1764 im 
ihr lebenden Bruder, wie fo viele Andere, wieber auf ein= 
mal ohne Ausfichten in die Welt zuruͤckſtieß. Keiner von 
ihnen hatte die höhern Weihen, daher erhielten fie nur für 
drei Monate Yenfion, hundert Gulden Reifegeld und ganz 
neue Kleidung. Gein Bruder Paulus begab fih nah Wien, 
ftubirte die Rechte und fand durch Snftrußtionen feinen Uns 
terhalt; unfer Johann Chriſtoph aber verfügte ficy nach 
Linz, wurde Lehrer der Bumanitätstlaffen am Lyceum, wel⸗ 
che Kanzel er zwei Jahre beforgte. Nachher tegte er diefe 
Stelle auf Anrathen feiner Freunde nieber,-ging nach Wien, 
ftudirte die Theologie und fand wie fein Bruder den nöthigen 
Unterhalt im Privatunterrichte., - Am Ende feiner Stubien 
ftellte er fich bei dem Direktor dee Theologie, Prälaten von 
. Rautenflraud, als Kandidat zur Erlangung der Doktors⸗ 
würbe, weil es jenen, welche bereits fchon rigerofe Prüfun= 
gen gemacht hatten, noch erlaubt war, nad) der früher vors 
fchriebenen Art zu grabuiren. Indeſſen wollte doch die 
ochfelige Kaiferin Maria Sherefia ben neuen von dem Dis: 
rektor felbft entworfenen Plan eingeführt wiffen, was ihm 
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biefer, eröffnete und brei. Tage Bedenkzeit gab. "Da nun. 
ler vernünftigen Neberlegting die Promotion nach dem 
Plane eine bäldere Verforgung erwarten und hoffen 
, 10 entichlog fi St,, fo fchwer es für ihn war, zur 
uen Befolgung deffelben, unterzog ſich der ftrengen Prüs 
ung aus den nun getrennten und deswegen viel weitfchich- 
iger ‚behandelten Segenſtanden — der Hermeneutit, Kit— 
hengeſchichte, Paſtoral, Patrologie und Polemik, ſchrieb 

‚Abhandlung über die Ockonomie der Kirche, verthei— 
gte öffentlich die aus allen Fächern gewählten Säße und. 
ſomit ‚ver erfte, der nach dem neuen Vorſchriften und 
eben die theologische Doktorswürde erhielt. Im Sabre 
6 vom Weihbiſchofe zu Paſſau in Wien zum Vriefter ge: 
t Re bei feinem Ordinariate um Crlaubniß, in 


veif 














sien bleiben zu. dürfen, um ſich ganz den Wiſſenſchaften 

m Re ‚und da er diefe erhiets, bot er ſich bei 
ten von Braunau, der ihn wegen den beftandenen 
ngen ſehr Ichäste, an, bei der. k. £. Univerfitätsbiblios . 
jet unentgeldlich zu arbeiten, denn weil die baldige Verei⸗ 
gung der. Windhagifchen und Gſchwendiſchen Bibliothet mit 
eier beftimmt vorauszufehen war, fo Eonnte er bier am 
eiten eine baldige Anitellung hoffen. Sein Antrag wurde 
angenommen ‚und er hatte Anfangs, unter der Leitung ‚des 
ermaligen Staatsraths von Lorenz, die Bücher der aufge: 
obenen Klöfter zu ordnen, wozu ihm zwei Tagfchreiber bei: 
en wurden, mit denen er die Bücher nicht nur. in Orb: 


















einer Reife in Ungarn ftarb. est erhielt der Vorſteher 
ber €. €. HofbibliotHek Freiherr van Swieten auch die oberfte 
eitung der Univerfitätsbibliothet, die Windhagiſche Biblio— 
see worde ihr ohne Vermehrung des Perfonals einverleibt 
nd jomit war. ihm. von diefer Seite alle Hoffnung zu einer 
nfielung benommen, Der Privatunterriht, feine Nah: 
ingsauelle, führte ihn zum Studium der Phyſik, weil feine 
öglinge alle vorgefhriebenen Gegenftände der Philofopbie 
urhftudiren wollten. Er frequentirte alfo mit ihnen die 
sorteef hen Borlefungen. über Phyſik bei dem Profeffor 
smann, der. mit. veichlihen Kenntniffen verſehen, feinen 
genftand eben fo fchön als gruͤndlich und in Verbindung . 
. mit der Mathematik vorzuftagen wußte. Bei dieſer Veran- 
laſſung faßte er den Entſchluß, fid dem Studium der Phys 
fit, wofür er Schon immer eine Vorliebe "hatte, "ganz zu 


auf. 
up. ı 









776 235. Stelzhammer. 


mibmen, indem man. bei, diefem keinen Grund, auffinden 
Eonnte, die ehemaligen. Sefuiten von diefer Lehrftelle aus zu⸗ 
fliegen, Er benuste daher auch nebſt den Vorlefungen alle 
zu erübrfgenden Stunden zu dem Studium. der Katurlehre, 
um ſich zu einem Konkurſe für bie Lehrkanzel der Experi— 
mentalphufit wohl vorzubereiten. In den nöthigen Erho— 
Iungsftunden fammelte er ſich Stufen und erwarb ſich da— 
durch auch Kenntniffe in der Mineralogie. Nach glücklicg 
beftandenem Konkurſe 1792 wurde er wirklich im naͤchſt dar— 
auf folgenden Jahre als Profeffor der Phyſik zu Klagenfurt 
in Kärnthen angeltellt. Hier fand er Zeit und. Gelegenheii 
genug zum Arbeiten und an dem damaligen Generalvifae 
des Fürftbifchofs von Gurk und u Biſchofe zu 
Linz Siegmund von Hohenwart einen unſchaͤtzbaren Send, 
der ihn freundfchaftlich in feine Wohnung aufnahm, in wel— 
cher er die ausgewählteiten Sammlungen für die Naturges 
ſchichte und auserlefene phyſikaliſche Inſtrumente aufgeftellf 
fand. Immer durfte er diefen großen Gelehrten in jeder 
Ruͤckſicht, aber befonders in der Naturgefchichte, begleiten, 
wenn ev die merkwürdigen Bergwerke Kärnthens oder, andere 
Berge bereif’te, um wieder neue Produkte für fein vortreff⸗ 
liches Naturalienkabinet aufzufinden, und dadurch gelangte 
er ſelbſt ohne große Anſtrengung zu einer gruͤndlichen Kennt E 
niß der Naturgeſchichte. Nac einem vierjährigen im 
Ruͤckſicht erfreulichen Aufenthalte erhielt er von Wien aus 
durch den Profeffer der Mathematik Freiherrn v. Ei 
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ten, 5600 und die Nacht le in einer Scheune 
auf Stroh oder Heu zugebracht werden. Aber dadurch ging. 
das Geſchaͤft auch ſchnell vorwärts und St. Eehrte im Nos 
vernber 1796 init ſehr empfehlenden Zeugniffen vom — 
v. Metzburg nach Klagenfurt zuruͤck. Der bald darauf 
folgte Tod feines Bruders Paulus, der ſich vom Vice: Res 
giftrator nach und nach blos durch feine Verdienſte bis zum 
Hofrathe bei der oberften Zuftizitelle erfchwungen hatte um 
den er in den Serien noch beſuchte, aber fchon todtkrank 
fand, war für ihn ein fehr harter und fchwerfallender Vers 
luft. Um nun deffen hinterlaffener Familie näher zu ſeyn, 
entſchloß er ſich bei der ofrade damals beſchloſſenen Wieder⸗ 
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erneuerung ber Iherefianifchen Ritterafademie um eine Stelle 
nakzujuchen und wurde mit der Anwartfchaft auf die wahr- 
ſcheinlich bald zu. erledigende Kanzel der Erperimentalnaturs 
Ichre aufgchommen. Er ging nochmals nah Klagenfurt, 
feine Vorlefungen fortzufegen, war aber am erften Tage 
. der Eröffnung der Akademie wieder in Wien, wo er Anz 
[onp? durd) einige Monate den Kandidaten des Rechtes als 
Prafekt vorftand, bis er die Vorlefungen über Montaniftif 
und Mineralogie übernehmen mußte. Cr richtete nun au 

den mineralogifchen Saal mit den von Neuem herbeigeſchaff— 
ten Stufen ganz ein und machte zur Vervolllommnung T 
jelben in den nächften Ferien 1798 eine Reife in die ungas 
riſchen Bergftädte. Nachdem er diefe Lehrftelle durch fünf 
Sabre verjehen und zugleich ſchon zwei Jahre Einigen die 
Erperimentalnaturlehre vorgetragen hatte, wurde er als 
ordentlicher Lehrer der. legtern ernannt. Sn den Herbſt— 
ferien 1800 wurde er an den E, k. Hof von. Efte nad Neue 
Ba Beten, um den Erzherzögen Kranz und Marimilian | 
ie setieften mit der Chemie verbundenen Verfuche aus der 

Naturlehre vHorzutragen und welche in den Ofterferien 1801, 
wo ihnen auch der Erzherzog Kerdinand beimohnte, vollendet 
wurden. Dadurch erwarb er ſich ein fo großes Zutrauen, 
daß er auch nachher in Wien dem jüngften Erzherzoge Karl, 
nachmaligen Primas von Ungarn, die ganze Naturlcehre vorz 
zutragen den. Auftrag erhielt. Im Sahre 1802 war die 
Stelle eines Kuftos bei dem vereinigten k. k. phyſikaliſchen 
und Naturalienkabinette unter der Leitung des Direktors 
Stüs unbefegt und wurde ihm auf gemadhtes Anfuchen, doch 
mit der Bedingung verliehen, die Lehrkanzel an der k. E, 
Ritterakademie fortan zu verfehen. Er verfah diefe Kanzel 
auch fpäter noch, als diefe Akademie von dem Kaifer fchon 
an die Väter der frommen Schulen übertragen war und 
atte jeldft einige ihrer jüngern Mitbrüber unter feinen Zu: 
Örern, von denen nachher einer Profeffor der Naturlehre 
an der Univerfität zu Prag, ein anderer aber fein Nach— 
folger an der Akademie wurde, Nach dem Tode des Direk— 
tors Stüs im Jahre 1806 wurden die Kabinette getrennt 
und ihm die Leitung des phufikalifchen und die Beforgung 
des aftronomifchen Thurms im Schweizerhofe der k. k. Burg 
anvertraut, wohin 1810 aud das Kabinet felbft verjegt 
und wo auch ihm eine Wohnung eingeräumt wurde. Hier 
hatte er die Ehre, der. gefammten k. E, Familie die neue— 
ften Verſuche in der Naturlehre in den Winterabendftunden 
wöchentlich ein Mal durdy zwei volle Sabre zu erklären und 
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vorzuzeigen, wobei gewoͤhnlich ber Kaifer als wahrer Fa: 
milienvater felbit zugegen war, bis denſelben der. glorreiche 
Feldzug von Wien entfernte, Nachher wurden dieſe Vorle— 
fungen für die beiden Erzherzoginnen Leopoldine und Cle= 
mentine fortgefest, denen gewöhnlich die verftorbene Kaifes 
fin Maria. Ludovita beiwohnte. Im Jahre 1816. wurde 
von dem Kaifer die Errichtung des polytehnifchen Inſti— 
tuts befchloffen, dem das eigene k. k. Kabinet der erblane 
difchen Produkte und alles dahin Gehörige des phufikalifchen 
Kabinets zur Grundlage und als Geſchenk überlaffen —— 
Bei dieſem neuen Inſtitute hielt er noch einige Monate d 
Vorleſungen aus der Raturlehre, bis der neu ernannte Pro⸗ 
feffor aus Gräs anfam. Auch, übernahmen im nämlihen 
Sabre die Väter der frommen Schulen die NET | 
Mathematik und Naturlehre an der therefianifchen Ritter 
akademie ganz, die er bisher gehalten und ſich deswege 
zwei Mal des Tages aus der Stadt dahin begeben yet 
Es blieb ihm aljo jegt nur noch die Aufficht. über das E. E 
optifche und aftronomijche Kabinet und er Tonnte nim 9. 
fo leichter dem ehrenvollen Auftrage, der wieder an a | 
ding, entfpreben und dem damaligen Kronprinzen in 
fondern Vorlefungen das Neuefte aus der Natur» und Mas, 
fchinenlehre vortragen. Nebft diefem feste er in den Winz 
termonaten die von ihm eingeführten Vorlefungen für Lieb— 
haber der Naturlehre beiderlei Gefchledhtes fort. Diefe Diez 
len Beichäftigungen ließen ihm wenige Zeit zum Ausarbeitin 
wiffenfchaftlicher Gegenftande übrig... Indeſſen fuchte er Au 
befonders neue merkwürdige Erfindungen durch ‚eine gend 
Befchreibung ze, derfelben bekannt zu machen, ober for 
ältere aber wenig allgemein bekannte durch ihre Befchreibung 
und Anzeige ihrer Brauchbarkeit zur allgemeinen Anwendung 
u bringen, fo wie andere nuͤtzliche Gegenftände. durch de 
ruck ang. Licht zu fördern. So erjchien von ihm’ eine ge— 
naue Beſchreibung der von Jakob Degen (Uhrmacher) erfuns 
denen Flugmafchine fammt den erften Verfuchen in Gilberts 
Annalen für das Neuefte aus der Phyfit 18085 dann die 
Befchreibung des erften großen gelungenen Verſuches vor 
dem allerhöchften Hofe in Larenburg 18105 endlih nah Dez 
gens Rüdkunft aus Paris eine eigene Denkſchrift über deffen 
Aufenthalt dafelbft, Wien bei Strauß 1816. Um dem Hole 
mangel in etwas zu fteuern, brachte ex den Künftler Anton 
Egger dahin, Modelle von Bohlendaͤchern zu. machen, und 
lieferte dann cine Befchreibung von einigen ſolchen Modellen 
nebft der Ausmeſſung des dazu erforderlichen Holzes und 
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Berechnung des Eörperlichen Inhaltes, bie zu Wien in der 
v. Möslefhen Buchhandlung erfchienen if. Sn der naͤm— 
a Abſicht empfahl er die Sparheerde, ließ in mehreren 
groͤßern Häufern ſolche machen und gab eine Anweifung für 
bie Einführung. der ‚papinianifchen Kochtöpfe in. den Drud, 
ließ fogar für Pränumeranten ſolche Töpfe und bisweilen 
mit eigenem Nachtheile verfertigen. Das Dampfihiff auf 
dee Donau wurde von ihm in einer genauen Beichreibung 
ſammt Abbildung des ganzen und der einzelnen Theile in 
Steinabdrud befannt gemacht. Die plaftifche Vorftellung 
ber Stadt Wien von dem Bürger Zacharias Grund, zu der 
ee Wiens Umgebungen‘ mit der Camera obscura aufnehmen 
ließ, erhielt von ihm mehrere Befchreibungen und Ankuͤndi— 
gungen, fo wie die neu erfundene Zünftliche Nähemafchine 
es Bürgers Joſeph Maderfpergers. Dann fchrieb er eine 
Seſchichte der theologifhen Fakultät in Wien, die ihn 1798 
zu ihrem Dekane und die Direktion derfelben zum Gramis 
nator bei den rigorofen Prüfungen gewählt hatte, fo wie fie 
ihn 1815, nachdem er obige Stellen anderer Gefchäfte wegen 
nach einigen Sahren niedergelegt, wieder zu ihrem Rotarius 
erwählt und zwar mit dem Auftrage, eine folhe Gefchichte 
zu verfaffen. Auch beforgte er zur Eirchlichen Zopographie 
von Defterreih, Wien 1819, Abbildungen von Pfarrfirchen 
in Steinabdrüden, von welchen die zum Dekanate Klofter: 
neuburg gehörigen Kirchen, die er alle an ihren Orten felbft 
geſehen Hat, mit dem Zerte ber zweiten Hälfte des Deka 
nats im Sabre .... and Licht getreten find. — Go weit 
ehen unfere Nachrichten über diefen Mann, der durch viel: 
Feitige gebiegene Bildung und gemeinnügige Thaͤtigkeit die 
allgemeinfte Achtung und die gerechteften Ansprüche auf ein 
ehrendes Gedaͤchtniß ſich erworben hatte und wir bedauern 
es in der That aufrichtig, nicht in den Stand gefegt zu 
feyn, fein vaftlofes Wirken bis zum Abende feines Lebens 
verfolgen zu koͤnnen. 
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J *236. Charlotte Friederike, | 
Prinzeffin. von Dänemark, geb. Herzogin zu Medien: 
| burg: Schwerin; | 

geb. d. 4. Dec, 1784, geſt. zu Rom d. 13, Juli 1840. 


Die Hohe Verewigte wurde zu Lubwigsluft geboren und 
war die jüngfte Tochter von den 6 Kindern des am 1. Fe— 
bruar 1837 verftorbenen regierenden Großherzogs Friedrich 
ge von Medlenburg = Schwerin *) und deffen bereits am 

. Sanuar 1808 mit Tode abgegangenen Gemahlin Zouife, 
einer gebornen Prinzeffin von Sadjfen- Gotha, Sie vers, 
band jchon als Kind mit einem hoͤchſt gefallenden Aeußern 
fehr ausgezeichnete Geiftesgaben und gelangte früh zu einer. 
vielfeitigen, für ihre Alter ungewöhnlichen Ausbildung. Nicht 
nur in allen weiblichen feinern Arbeiten, im Zeichnen, Mas 
len und der Mufit machte fie bedeutende Kortfchritte, ſon— 
dern auch Geographie, Geſchichte und die neuern Sprachen 
wurden von ihr mit Liebe getrieben. Die nahe Verwandts 
haft des medlenburg = fchwerinfchen Fürftenhaufes mit dem 
Zönigl. daͤniſchen Hofe gab zunädft die Veranlaffung zu ih— 
ter Verlobung mit dem damaligen Prinzen Chriftian Frieb- 
rich, jetzigem Könige von Dänemark, mit welchem fie den 
11. Suni 1806 auf dem Scloffe Ludwigsluft feierlich 
vermählt wurde, Hierauf folgte fie ihrem Gemahle nad 
Ddenfee, wo berfelbe damals ald Fommandirender General 
und Gouverneur von Fühnen refidirte und fie den 6. Okt. 
1803 von ihrem einzigen Sohne, dem jegigen Kronprinzen 
Friedrih Karl Ehriftian, entbunden ward. Oft und mits 
unter Monate lang verweilte fie demnaͤchſt au auf dem 
Luftichloffe Sorgenfreyg, bei Copenhagen, wohin das bald 
geftörte eheliche Lebensverhältnig fie von dem geräufchvoll 
Hofleben zurüdzog, bis endlich nach gefchehener gemeinfchafts 
licher Uebereinkunft die Scheidung von ihrem Gemahle ers 
folgte. Derfelbe verlobte ſich barauf wieder mit der Tochter 





*) Deſſen Biogt. f. im 15. Jahrg MR, Nekr. ©; 152. 
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des Herzogs Friedrich Chriftian von Holfteins Sondberburg = 
Auguftenburg, Karoline Amalie, und feierte mit berfelben 
feine Bermählung den 22, Mai 1815. Nachdem bie Prinz 
zeffin diefe verhängnißvolle Kataftrophe ihres Lebens übers 
ftanden hatte, lebte fie noch mehrere Jahre in Dänemark, 
nahm aber fpäterhin ihren Aufenthalt in Frankreich, SItas 
lien u. f. we, bis fie zulegt im 3. 1830 zu PVicenza zum 
Katholicismus übertrat und feitdem für beftändig in Rom 
ubrachte. Waſſerſuͤchtige Erfcheinungen bedrohten fie hier 
Brit geraumer. Zeit mit einem ungünftigen Ausgange. Statt 
jedoch ihrem geſchickten und dort allerorts verehrten Leibarzte 
Dr. Hartmann Folge zu leiften, hatte fie fich in die ſchlech— 
tefte Gegend der Stadt, nah Zraftevere, zurücdgezogen, wo 
ein Anfall perniciöfen Wechfelfiebers ihrem Leiden ei, pop 
ſiches Ende made, Nachdem fie mehrere Tage hindurch in 

zer Wohnung im Leichenfchmude ausgeftellt war,, warb 

Hülle nad) der Kirche St, Maria in Campo Santo, 









i beigelegt wurde, in ihrem hohen Range ange— 
jener Zrauergottesdienft wurde von vielen Andächtigen 


„Schwerin. | Fr. Bruͤſſow. 


be bei St. Peter, gebracht, wo fie bis auf weitere, Anz, 
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237. Iſidor Schleichert, 
| Domfapitular zu Zuldaz 


sch. d. 29, Nov. 1765, geft. d. 13. Zuli 18409), 


t 

Iſidor, mit dem Taufnamen Johann Peter, Schleichert 
war in der dompfarrlichen Gemeinde Hinterburg geboren, 
trat den 5. Juni 1783 in das Benediktinerkonvent zu Fulda, 
that den 5. Juni 1784 Profeß, ward Priefter den 27. Febr, 
1790, Lehrer an der Domfcule ben 14. Mai 1790, Koopes 
rator an ber Dompfarrei den 20. Mai 1794, Dompfarrer 
den 30. Mai 1801, Inſpektor des neu errichteten Schullche 
rerfeminars ben 25. Suli 1805, geiftliher Rath den 8. Nob. 
1808, Profeffor der Hermeneutik und bibl. Eregefe im Pries 
fterfeminare den 12. Dec. 1809, Rath bei dee Schul=- und- 
Studiendirektion den 1. Nov. 1816, ſodann Regierungsfchuls 
refernt, Domkapitular den 22. Sept. 1829 und Prieſter⸗ 
jubilar am 19. März 1840. Die dompfarrliche Knaben⸗ 
Thule hat diefem ihren würdigen Vorfteher ein großes, neues 
Gebäude zu verdanken, welches größtentheils auf feine Kos 
ften erbaut ift und neben geräumigen und gefunden Lehrs 
zimmern auch zwei Lehrern fehr anftändige, freie Wohnung 
ewährt. Die dompfarrliche Mädchenfchule wurde von dbem= 
elben unter andern mit einer Eleinen Orgel befchenft, welche 
den von diefem frommen Liturgen befonders gefchästen Ges 
fang begleitet. Vorerwaͤhntrs Priefterjubilaum ift feftlich 

und würdig von der Domgemeinde gefeiert worben. 


F-a. | P—i. 


*) Rad) einem gedrudten Nekrologe. 


* 238. - Wilhelm v. MWarnftedt, 
fünigl, dan. Jägermeiſter auf Espenis im Schleswigſchen; 


geb.. im Sabre 179, . geht. d. 13, Juli 1840. 


Auf dem Hofe des abeligen Gutes Loitmark im ſchles⸗ 
wigfchen Lande Schwanfen wurde v. W. geboren. Gein 
Bater war der 1811 verftorbene geheime Konferenzrath und 
Sägermeifter Karl v. W., der zugleich auch Befiser des 
neben Loitmark belegenen adeligen Gutes Espenis war. 
Beide Güter kamen nach des Vaters Tode in den Befig des 
älteften Sohnes Franz Ludwig Ferdinand, ber fich. mit ‘den 
übrigen Erben. dur eine bedeutende Kauffumme abfand; 
Unfer v. W. wibmete ſich dem Forſtfache und erhielt auch 
den Titel eines koͤnigl. daͤn. Forſt- und Jagdjunkers. Im 
8. 1824 wurde ihm Rang und Zitel eines Sägermeifters zu 
Theil. Er wohnte auf dem Hofe. des abeligen Gutes. Ess 
penis und fiarb hier. am obengenannten Zage in feinen beften 
Sahren: Verheirathet ift er nicht geweſen. Merkwürdig tft, 
doß fein Bruder: Kranz nur wenige Zage vor ihm von hin 
nen schied, nämlih am 4. Juli 1840. Lesterer hat eine 
Witwe und Kinder binterlaffen. — v. MW; lieferte zu. dem 
in den Sahren 1823 bis 1826 zu Schleswig erfchienenen 
Taſchenbuche Eidora einige gelungene Gedichte; ob er and) 
anderswo deren mitgetheilt hat, Eönnen wir nicht angeben. 


*8 


Srempdorf. | u Dr, H. Schröder. 
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-* 239, Ludwig Ernſt Auguft Schumader, 
| Zuftizkanzleiadvofat und Amtömitarbeiter gu Dömisz 
geb. im Zahre 18.., geft. d. 16. Zuli 1840. 


‘ Er. wurde zu Doberan geboren und war unter mehreren 
Gefchwiftern *) der jüngere Sohn des daſelbſt am 26. Märg 
4819 verftorbenen großherzogl. Amtmanns und bafigen zwei⸗ 
ten Beamten Friedrich. Wilhelm: Chriſtian Sch.; feine zu 
Schwerin nody lebende Mutter, Louiſe, ift eine geborne 
Stumpe. Den erften Unterricht‘ erhielt er von Privatlehr 
rern, bis er auf das Gymnafium Fridericianum zu Schwe⸗ 
rin kam. Hierauf ſtudirte er die Rechte. zu. Roſtock und 
nach. vollendeter akademifcher Bildung auf einer ‚auswärtige 
Hochſchule lieg er fi den 9. Juni 1828 als Advokat und 
Rotar bei der Juſtizkanzlei in Schwerin recipiren. Den 
155: Aug. deffelben Jahres wurde. er als Auditor und Mit⸗ 
arbeiter absque voto- bei den Eombinirten Domanialaͤmtern 
Srabow und Eldena -angeftellt und endlich den 24. Juli 
1838, mit Beilegung eines interimiftifchen Votums in ben 
ihm übertragenen Amtsgeſchaͤften, jedoch mit Ausnahme der 
. Zuftizpflege, zum Amte Dömig verſetzt. |... 


Schwerin. 2 0 Zr Bruͤſſoww. 





— —— — 8. 

*) Diefe find: 1) Johann Ludwig S., Reviſionsrath und Vorſtand 
des Feſrve . Reviſionsdepartements zu Schwerin; 2) Ghriftine, En 
rathet jeit dem 19. Zult 1819 an den jegigen Prediger 3. &. B. Gäu: 
madher zu Parum bei Güftrow; 3)... . .% .. Stabölapitän beim 
großherzogl. Artilleriekorps du mwerin; 4) Karl ©. Chr., großherzo 
Hofmaler zu Schwerin; 5) Augufi, Baufondulteur ebend. 
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"#240. Karl Heinrich Weißker, 


fürftlidy reuß⸗plauiſcher Kammertonmiffär gu Schleiz; 
geb. d. 3, Dt, 1786, geft. d. 15. Zul 10, 


: Er war ber dritte Sohn bes im 3. 1810 verftorbenen 
Dfarrers Kriedrih Konrad Weißker zu Goͤſchitz bei Schleiz. 
Nach genoffenem Schulunterrichte im väterlichen Haufe: era 
lernte er die Oekonomie, ftand einige Zahre.der Verwaltung 
eines Rittergutes in Sachfen vor und trat im 3.1814 mit 
bem Prädikate eines Kammerkommiffärs in fürftl, Dienfte, 
während berfelben er anfangs 5, fpäter 10 Kammergüter 
mit der größten Pflichttreue verwaltete, Durch ben großen 
Schleizer Brand im J. 1837 verlor er einen großen Theil 
feines Vermögens und ‚die zu feinem Rechnungsweſen geh: 

gigen Papiere, | Ä 


* 241. Sof. Anton Alois Eugfter, 


 Boltor der Medien, Altlandammann und Altpannerherr zu Appenzellz 
ged. d. 26, Dec. 1783, geft. d. 18. Juli 1840, 


- Geboren in Oberegg, einem Dorfe des Kantons Appens 
gell Innerrhoden, wurde er, nachdem er feine mediciniſchen 
Studien abjolvirt und feit 1805 mehrere Jahre feinem ärzte 
lien Berufe gelebt hatte, von feinen Mitbürgern zu höhern 
Staatswürden berufen. Seit 1838 übertrug ihm die Lans 
desgemeinde jebes Jahr die höchfte Würde. des Landammanns 
und fendete ihn zu allen eidgenöffifchen Zagfagungenz ſeit 
diefem Sabre war er das Daupt feines heimathlichen Kan⸗ 
tons und ihm hat die Schweiz die immer vermittelnde Stels 
lung und ruhige Haltung defjelben in neuerer Zeit vorzüglich 
zu verdanken, Wie ehrenvoll er fein Ländchen in der Zags 
fasung, wo er fi durch Kürze und Klarheit der Rede aus⸗ 
zeichnete, vertrat und wie viel Gutes er in ihm wirkte, iſt 
von allen politiichen : Parteien anerkannt. Wie Vieles er 
ihm opferte, mag daraus erhellen, daß er feiner Ehrenftellen 
wegen. die er nicht füchte und die (wie in allen rein demo⸗ 
kratiſchen Kantonen) mit fehr geringem Einfommen verbuns 
den find, feine Ärztliche Praxis faft ganz aufgab, obſchon 
ihm diefe bedeutend mehr peluniäre Vortheile gebracht hätte 
Kränklichkeit nöthigte ihn endlich zum Niederlegen feiner 
Aemter. Er that ed vor der Landesgemeinde im Mai 1840. 
Diefe eräffnete er noch mit einer Eräftigen Rebe, in welcher 
er den wahren Begriff der Freiheit, der Rechte und Pflichten 
eines freien Volkes darzulegen fuchte, ſchloß mit einer Mah⸗ 
N. Rekrolog. 18, Jahrg. 50 
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386 242. Weſthoff. 


nung zue Wahrung, der. Volksrechte und möglichiter Beförs 
derung des Wohlftandes und bedankte ſich endlich entichieden 
aller Aemter mit den Worten: „Ich verlange gänzliche Ents 
lafjüng, aber eine ehrenvolle Entlaffung, wie idy es glaube 
ums Väterland verdient zu haben.’ Er wollte nun ganz 
Zu feinem ärztlichen Berufe zurückkehren und hoffte, ſich im 
Familienleben von feiner Kränktichkeit erholen zu können 
aber ſchon nach wenigen Wochen wiederholten ſich Tei 

Schlaganfälle und nach zweitägiger Krankheit ftarb en "E, 
wär ein ſehr verftändiger, gebildeter Mann und befonders 
ein grundliicher Kenner der klaſſiſchen Literatur, voll Talent 
ind innerlich allem Förtfchreiten in Staat und Kirche Hold; 
über in feiner Ueberzeugung, daß diefes nur Tangfam ftatts 
finden Eönne und das Volk von fich aus fine Nothwendig⸗ 
Beit anerkennen müffe, und in feiner Behaglichkeit krummte 
er keinen Finger, um Eräftig handelnd einzuwirken, und ſchatt 
feine Freunde Narren, daß fie fih um Reformen abmühten. 
Ihr werdet ‚‘’ wiederholte er oft, „Teufelsdank für eure 
Mühen und Beftrebungen einernten. Scaffet, was bet ges 
firige Zag bergefchleppt ‚hat und was euch ber heutige Tag 
bringt und laßt für das Uebrige die Beit ſorgen!“ Als Arge 
wär er Wöhlthätig durch Gabenfpendung und unentgeldliche 
Hülfe gegen Arme und Nothleidinde, ale Menſch achtungs— 
werth durch fein Privatleben. Sein underwüftlidier Humor 
wurde erſt am Ende feines Lebens durch die wieberhoften 
Shhlagänfälle getrübt,, die, durch feine Beleibtheit begüns 
ſtigt, ihm Serien: und Kötperkräfte laͤhmten. ana 


* * 242. Karl Weſthoff, | 

Pfarrer der evängelifh-lütherifhen Gemeine zu Radedormwald (Weſtph.) 

9 — und Jubilar; 
geb. im Jahre 175, geſt. d. 18. Juli 1840. 


Der Verewigte war 59 Jahre in geſegneter Amtswirk⸗ 
ſamkeit und 43 Jahre davon wirkte er als Nachfolger feines 
Vaters an der Gemeine Radevormwald. Mit wahrhaft -väs 
terlicher Innigkeit und Liebe hing er an derſelben und manche 
frohe und ernfte Erfahrungen Eetteten ibn an diefelbe "Cr 
‚wirkte, fö lange es Tag für ihn war; ein Schlägfluß machte 
feinem Leben ploͤtzlich ein Ende. 60 Familienglieder beweis 
nen feinen Bertuft, | Zu 2 


= 
244 


Arendt. 
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* 243. Ludwig Zeerleber, 
Altrathsherr zu Bern; 
geb. d. 5, Dec 1772, geft. d. 18. Suli 1840, 


3. war zu Bern geboren, der ältefte Sohn von ſechs 
Kindern und ftammte aus einem alten Gefchlechte, deflen Urs 
beber aus Erfurt nad Bern eingewandert war. Vier Ges 
- merationen biefes Geſchlechts lebten fortan im geifttihen 
Stande und lieferte der bernerifchen Kirche Fromme, gelehrte, 
amtöeifrige Männer; dann trat er in den Handelsſtand und 
iſt jest in dieſem auch wieder in ber vierten Generation che 
tenvoll und glüdlich bekannt. Sein Vater, ein Malin von 
gediegenem Charakter, von mannichfaltigen Kenntniffen und 
von höher Bildung, war Mitglied des fouveränen Rathes. 
Seine Mutter war die Lieblingstochter des großen Haller, 
beffen Wiffunihaft die Welt kennt, doch weniger, daß ber 
feltne Dann eben fo reich war an Tugend des Herzens und 
an Kraft des Gemuͤthes; Eigenſchaften, die auf feine 
Tochter übergingen, welche damit Noch eine in unfern Zar 
gen feltne aufrichtige Demuth und Lauterkeit vereinigte, 
Es war damals die Zeit, wo zu Bern alles blühte, Cine 
weiſe und gerechte Regierung adytete und ſchirmte die Rechte 
des Großen wie bes Kleinen und hielt fich felbft fern von 
Uebertreibung und Aenderungsſucht; Butrauen und Gegenfels 
tigkeit hatten in allen Verbältniffen des bürgerlichen Eebens 

elächelt und allgemeinen Wohlftand, überhaupt einen Zus 
Sn bes Wohlfeyns erzeugt, den Europa bewunberte und 
bon dem unfere Beit ſich kaum mehr eine Vorftellung macht. 
Rie war Bern größer gewefen. Daß in dem materiellen 
Btüde freilich Manche fi wälzten und bie gemeinen Seelen 
erftidten,, fölches lag in der Natur ber Dinge B. war 
beftimmt, feinem Vater in feinem Berufe zu folgen, und von 
reblihen, förgfamen Eltern ermuntert, widmete er bemfelben 
ſich von Jugend an mit lobenswerthem Fleiße und wäachfens 
ber Liebe; wenn auch zuweilen jugendliche Berfireuung und 
Freunde aus glänzendern Kreifen ihn der Arbeit entführen zu 
wollen fehienen. Wie die Eindrüde unferer Jugenb ſich nie 
verwifchen, fo ift denn auch ihm, deſſen lebhafte Phantafie 
und vielleicht nur zu vielfritige Bildung zuweilen .eine andere 
Laufbahn zu erheifchen fchienen, dennody fein ganzes Leben 
buch .eine aufrichtige Vorliebe für. biefen Stand geblieben, _ 
Man bat ihn wohl fagen hören, wenn er diefer Beichäftis- 

gung nicht für fich felbft obliegen Eönnte, fo würbe er, lieber 
als fie zu entbehren, es. für Andere thun — die 
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erwähnten Eigenſchaften zumeilen ihm hinberlih, fo wurben 
ſie durch die in der trefflichen Schule des ‚väterlichen Haufes 
erworbenen Gewohnheiten von Ordnung, Genauigkeit unb 
vor allem von Ehrliebe und Redlichkeit aufgewogen. Auf 
den Serwegen eines in die Zeit der Revolutionen fallenden 
Lebens blieb ihm ftets ein Boden von gefundem Berftande 
und gediegenem Sinne, das Eköftlihe Erbgut tugendhafter 
Eltern. Allerdings wurbe Eeine Art von Bildung für ihn 
verfaumt. As im 3.1785 Johannes Müller zu Bern Bors 
lefungen hielt, war 3. ber jüngfte jener Zuhörer, von 
denen der Gefchichtichreiber bezeugt,' er werde eher feiner 
rechten Hand vergeffen als ihrer Kreundfchaft.e Schon in 
Sen Sahre 1790 füllt, zufolge einer noch vorhandenen, mit 
Bleiftift auf einen Fächer gefchriebenen Urkunde, die Eeiz 
‚mende Zuneigung 3.8 zu jenem Frauenzimmer, das er 
nah mandyen Stürmen ber Zeit, nach mehr als einem be— 
fisgten Dinderniffe vor den Altar führen folltee Seine Bile 
dung in dem Dandlungsfadhe zu vollenden, .bradte 3. ben 
Winter von 1791 zu 1792 zu Paris zu.. Wenn am Abend 
der das Schaufpiel liebende Buchhalter des Haufes nicht fels 
ten ihm fagte: „mein junger Freund, wollen Sie mir. bie 
Kaſſa nachrechnen? fo untergog in ber genußſuͤchtigen Haupt⸗ 
ſtadt fich jedes Mal der Juͤngling diefer langweiligen Ars 
beit *). Während diefes Aufenthalts fchloß 3. den Bund 
jugendlicher Freundfchaft mit Jakob Hirzel, dem Sohne des 
Sedelmeifters von Zürich. Aehnlichkeit Außerer Verhältniffe 
mehr als des Charakters, hatte in dem Alter fie einander 
genähert, wo das Herz offen fteht.. Doc) blieben fie innig 
verbunden das ganze Leben durch, welches Beiden nicht auf 
bem nämlidhen, body auf neben einander laufenden Pfaden 
zu wandeln beftimmt waren. Das unerwartete Hinfcheiden 
feines Vaters nöthigre 3. im Krühjahre 1792 zu fchleuniger 
Heimkehr. Doc währte ein, von dem Berftorbenen mit 
einem Afforiirten gefchloffener Handelsvertrag einftweilen noch 
3 Sabre. Nicht ohne ernfte Bekuͤmmerniß jah Bern bamals 
die Greuel der franzöfiichen Stevolution und das Blutbad 
vom 10. Auguft weckte eine gerechte Erbitterung. Bald 
ftanden 20,000 Berner an den Grenzen, ungeduldig des erften 
Kanonenſchuſſes harrend. Auch 3. war als KReuterofficier 
ins Feld gerüdt. Doch der Augenblid blicb unbenugt, wo 
Bern, noch in feiner vollen Kraft ftchend, feiner felbft würs 
big hätte handeln, vielleicht fiegen, ſicher mit Ehren hätte 


29 Es war Herr Perbonnel; der Iohnte ihm mit der Gnthehung bet 
Gefangenſchaft, 254 Zahre 1802 3, in Paris beftimmt war, — 
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fallen Tonnen. Das Mißgeſchick in der Champagne, mehr 
noch die Verblendung der eigenen Eidgenoffen, wanden Bern 
das Schwert aus den Händen und bie Truppen kehrten wies 
der heim zu ihrem friedlichen Heerde. Eine der fchönften 
Zugenden des alten Bern war edle Männerfreundfchafts eine 
herrliche, in gegenfeitige Achtung gewurzelte Pflanze, einheis 
miſch nur auf dem Boden hoher Civilifation. Billig preijen 
wir 3: glüdlih für das Geſchick, welches feine Freunde 
ihm zuführte, deren keiner in der vielbewegten Zeit feinen 
Werth einbuͤßte. Rudolph Senner, den leider fihon im Jahre 
1806 der Bergfturg von Goldau begrub; der biedere Rudolph 
Etürler, der unerfchrodene Emanuel von Wattenwyl, der 
Runftliebende David Wild, der patriotifhe Rudolph Baiz 
biefe waren die Gefährten feiner Jugend, an deren Herz fich 
das feinige Schloß. In den Sahren 1793 und 1794 ging 
Zauf Reifen, - Seine Begriffe follten fich vermehren, bie 
Welt follte im weiteren Kreife, in ihren großartigen Ver⸗ 
hältniffen ihm befannt werden, fein Gefhmad ſollte fick 
ausbilden und im Verkehre mit Menfchen alter Länder follte 
fein Verſtand fich fchärfen. Wie freudig trat der Süngling 
die Reiſe an, welche den glänzenden Schauplag ihm öffnen, 
weiche ihm fo mandjes zeigen follte, nach dem er mit aller 
ngeduld der Sugend ſich gefehnt. Zuerft befuchte ex Frank⸗ 
oo er die alte Freundichaft feines Hauſes mit Morig 
mann erneute und in dem finnverwandten Manne einen 
drerwarb.“ Doc mehr noch z0g ihn England an, wo 
er, nach einem Kängern Aufenthalte zu Hamburg und nadı= 
dem er Dänemark beſucht, den größten Theil bes Jahres 
1794 zubrachte. Die englifche Sitte, die bürgerliche Vera 
ſaſſung diefes in kurzer Zeit fo hoch geftiegenen Landes, zo⸗ 
gen .itn ungemein an und die Eindrüde, die er da empfing, 
gaben wahrfcheinlich feinem Gemüthe die Richtung auf Zeitz 
lebend, Sicher ift, daß er die gute Seite des engliichen 
Charakters fich aneignete und zwar ohne Affektation, was 
sicht Jedermann gelingt. Die gerade und zuverläffige Hands 
lungsweife des Engländers, fein verftändiger Blick in bie 
Belt, fein ehrbares Benehmen in großen wie in Fleinen 
Dingen, feine Achtung für Andere, waren Tugenden, denen 
fein Gemüth entgegen kam und die er in fein Innerfted aufs 
nahm. Ob auf der andern Geite ihm nicht begegnete, was 
alle erfahren, die in jugendlichen Alter diefed Land befuchen, 
da nämtich fie doch mehr die Außere Erfcheinung auffaffen 
und zwar die biendendere, deren Nachahmung aber mißlich 
Üt, daß fie nicht genug. unterfcheiben „ wis zulegt doch engli= 
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fche Bildung zu fehr nach der Außenſcite und nach der Außen⸗ 
welt treibt und diefen bad Innere unterorbnet, was vor 
allem das Gefährlichfte ift, wie in der That dann fie, auf 
engliichem Boden erzeugt, auch durch diefen bedingt wirds 
foldyes möchten wir nicht ganz. leugnen, Bon England, dad 
fchon fein Water und fein Ahnherr beſucht hatten, kehrte erw 
Anfongs 1795 nach der Vaterftadt zurüd, Bon diefer gan⸗ 
zen Reiſe iſt ein anziehendes Tagebuch vorhanden, in Form 
von Briefen an feinen Freund Hirzel; ein Gemälde, wie in 
diefen Lebensjahren der Pinfel e8 malt, welchem doch audy 
der Blick des reifern Alters nicht fehlt. Es war der eigens 


- tbümliche Vorzug diefer feltenen Natur, daß fie, wenn auch 


der Strom zuweilen über die Ufer ſich ergoß, doch das rich⸗ 
tige Bette nie ganz verließ und den Damm nie zerftörte, 
Der Name des Schweizers überhaupt, und des Berners ins« 
befondere, war damals allenthalben eine Empfehlung und 
auch ohne diefe mußten das äußere Wefen wie der innere 
Werth - 3.8 ihm die Herzen gewinnen. Neben Morig 
Bethmann warb er vertraut mit Alerander von Humboldt, 
noch vertrauter mit Karl von Dalberg, dem wir fpäter wies 
ber begegnen werden, und vertrauter und inniger als mit 
allen, mit Friedrich von Stein, einem fchlefiihen Edel⸗ 
manne, der in ber Folge die höchfte bürgerliche Würde dieſer 
Provinz bekleidet hat. Sie machten beinahe alle:ihre Reifen 
mit einander, Obwohl fie vierzig. und einige Iahre lang 
einander nicht mehr fahen, fo blieb dennody. zwiichen ihnen 
der Bund lebendiger Freundfchaft aufrecht und wir glauben, 
daß unter allen Freunden, die 3. befeffen, Friedrich von 
Stein doch derjenige war, auf deſſen Liebe ger den meiften 
Werth Iegte. Alsbald nach feiner Heimkehr -ließ 3. von 
der oberften Landesbehörbe ſich volljährig erklären und übers 
nahm dann gemeinfchaftlid mit einem jüngern Bruder die 
Beitung des Handelshauſes. Es war jest die letzte Zeit des 
alten Bern. Welt und Genuß drängten fi) wie in ben 
Jahren vor der Sündfluth, Wie hatte 3. ihnen fremd 
bleiben follen? Gr hatte zu jener Zeit Ausfiht, zu der 
ſcherzhaften Würde eines Schultheißen des Außern Standes‘ 
u gelangen, mit welcher fich die geficherte Anwartſchaft der 

eförderung in ben fouveranen Rath, zugleich aber ein bes 
deutender Aufwand verbunden waren. Dennoch waltete in 
dem Allen, wo bie Leibenfchaften brauften, bei 3.: bie 
Meberlegung in dem Maafe vor, daß er von jeber Bewers: 
bung freiwillig zurüdtret. Eben dieſer Aufere Stand hielt. 
am Dftermontage des Jahres 1795 feinen feierlichen Umzug, 
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Bee Anlaſſe den Sungfrauen Borna die Sitte -era 
lub ihre Sunft oder Vorliebe durch Zufendung von Blu⸗ 
ußen kund zu geben, 3., dem fein ganzes eben 
durch bie Gunft der Frauen und der Jungfrauen zu Theil 
ard, war in dem Feſtzuge bei weitem der am reichſten Be—⸗ 
e und unter den edlen Männergeftalten ragte fein hoher 
er Wuchs, über. alle empor, geihmüdt durch xegels 
Fe und, ausdrucdsvolle Geſichtsbildung, durch einen alle 
rderungen der Plaſtik erfüllenden Körperbau, durch natuͤr⸗ 
be Anmuth, durch die feine, hoch und Acht gebildete Sitte, 
e aus feinem ganzen Weſen bervorleuchtete *). Doch 
yon war. die Gemitterwolfe heraufgeftiegen, welche lan 
ande des Horizontes gelauert hatte. Das große, mä 
86, ‚fiegreiche Frankreich glaubte dennoch des in ftiller Häude 
eit zu Bern gefammelten Schatzes zu beduͤrfen. Zudem 
te die Nähe von Genf die Köpfe einiger eiteln und müfz 
‚gen ‚Abvofaten erhigt, deren Ehrgeiz in dem ruhigen Glüde 
‚Baterlandes Einen Spielraum fand, _ Daß Napoleon 
er — egyptiſchen Abentheuer einigen Geldes bedurfte, 
in den Kaſſen des liederlichen Paris nun einmal nicht zu 
N —— „war, gab den Ausſchlag und ſchoͤn klingende Worte 
1b. ein diplomatifher Verband waren bald gefunden. ‚Das 
Age Bern täufchte ſich nicht über die drohende Gefahr; 
iele. glaubten das Verderben unvermeidlich und Anz 
— beten einen gutmuͤthigen Wahn, es ſey fo boͤſe nicht 
t. Wahrſcheinlich theilte 3. die Anſicht der Erfteren, 
doch in feiner Pflicht ihn nie irre machte. Mit 8 Ges 
nerationen hatten jeine Vorfahren, zufrieden mit ihrem mäs= 
GSlüde, ben großen verdienten Gefchlechtern gern ſich 
angeſchloſſen und unzugaͤnglich republikaniſchem Neide, gern 
gewartet, daß ein guͤnſtiges Geſchick, deſſen ſie doch ſich 
wuͤrdig zeigten, ihnen höher zu ſteigen ‚rufe. Dieſe ererbte, 
Pr ariftofratifche Denktungsart bewahrte 3. vor ben 
en, vor.den frügerifchen Verheißungen ber Revolution 
wenn vielleicht auch auf feinen Reifen er einigen hochge— 
(ten Männern von liberaler Gefinnung nahe gefommen, 
ee aus England derartige Begriffe mitgebracht hatte; fo 
traten doc), jobald es zum Handeln Fam, dieſen fein vors 
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0) Wir wollen nur verübergehend einen Anverwandten von Beer 
Isder nennen, der um dieſe Seit deſſen Zutrauen zu gewinnen wußte, Die 
55 eundſchaft endete mit zwei ſcharfen Zweikampfen und Rudolph 

üller, nachdem er lange In Europa als Abenteurer hexumgeirrt, ftarb in 

Ze danifhen Seftung als Staatögefangener. Sein Zebenelauf ift, fehr 

aneftirt, durch die „Briefe eines Bielgereiften‘‘ der deutfchen Lefewelt 
— geworden. 
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freffiihes Herz und fein gefunder Verftanb, feine warme 
Baterlandsliche fiegreich entgegen und erhielten ihn — 
richtigen Bahn der Ehre, Als die Kriegsrüftungen zu Ber 
begannen, war 3, Hauptmann ber bten Kompagnie des - 
1. Dragonerregimentsz auf feinen Vorſchlag war ein reicher, 
fhon bejahrter Landmann, Moris Speider, zum Dfficier 
befördert worden, den man in dem Treffen bei Neuenegg als 
fein gegen mehrere frangöf. Dragoner hervorfprengen und 
mit ihnen fich herumhauen fah. Doc 3. follte in einer 
andern Eigenfchaft an dem kurzen Feldzuge Theil nehmen 
Der Bernerfche Generalftab hatte einen ausführlichen Ent— 
mwurf ausgearbeitet, in Folge deffen, auf den Fall des Were 
Iuftes der Hauptflabt, der Krieg in den unzugänglicyen 
Thaͤlern des Oberlandes follte fortgefegt werben; zu welche 
Ende große Vorräthe von Munition und Lebensmitteln, das 
nöthige Geſchutz, dann mehrere Millionen aus dem Schatze 
vorläufig dahin gebracht werden mußten und zwar fo geheim 
als möglih, um fein entmuthigendes Auffehen zu erregen. 
Kür diefes Tchwierige Gefhäft war 3. auserfchen und des— 
bald, als behufs der militärifchen Verwaltung das — 
fogenannte Diſtrikte abgetheilt ward, zum Diſtriktskommiſſaͤ 
Des Oberlandes, mit Majors Rang, ernannt worden. 2 
Eifer und Thätigkeit widmete er fi feinem Auftrage und it 
Minter von 1797 zu 1798 ward allmälich zu Interlafen ein 
bedeutendes Magazin angelegt. Als die Keindfeligkeiten Thon 
begonnen hatten, den 3. März 1798 führte er feldft w 
diefem Zufluchtsorte 19 mit Geld gefüllte Fäffer, ferner 
Originaltitel von 12 Millionen, für welche auswärtige Fürs 
fien Schuldner geworden waren, Bern wurde von feinen 
Eidgenoffen verlaffen, feine Landwehren, zahlreicd und willig, 
entbehrten eines wirkſamen Oberbefehls, der Rathſchlag der 
Regierung begann zu ſchwanken und nach wenig Tagen war 
ber Feldzug entfchieden. Aber gewohnt, ben DE 
Adel an feiner Spige zu fehen, ihm zu folgen, ftets vom 
Gluͤcke begleitetz mußte das Volk jest alles Elend eines 
unglücdlichen Krieges und zugleich erfahren, wie feine bisher 
verehrten Führer in fich felbft uneins, unfichern und wech 
felnden Entfchluffes waren und nicht helfen Eonnten. Einer 
rohen, ftets blinden Menge erfchienen fie nur zu bald als 
Berräther, So gefchah es, daß in eben.‚derfelben Ortichaft, 
wo den General v. Erlady das unverbiente Schickſal ereilte, 
aud) 3. das nämliche drohte. Als er den 21. März von 
Snterlaten zuruͤckkehrte, gerieth er unter einen tobenden 
Volkshaufen, der ihn fofort ergriff und ‚gefangen feßte: Doch 
es fand ſich ein treuer Menfch, der es übernahm, einen mit 
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Bleiſtift gefchrichenen Zettel nach Bern zu tragen und noch 
zu rechter Zeit erſchienen einige Dragoner mit dem gemeffes 
nen Befehle, den Verhafteten alſogleich in Freiheit zu ſetzen. 
In dem Augenblicke allgemeiner Umſtuͤrzung und Verzweif⸗ 
lung, als die Franzoſen nach mannhäftem, body unuͤberleg⸗ 
tem und der Einheit mangelndem Widerſtande den 5. März 
fiegreihh in die Hauptftadt eingogen, faßte der bern’fche 
Dberkriegstommiffär den kühnen, von Waterlandeliebe ihm 
eingegebenen Entſchluß, die zu Interlaken: verborgenen Schäge 
dem Sieger zu entreißen, der body eben biefer Beute wegen 
dın Krieg angefangen hatte. Die Rohheit des franzöf. Gex 
nerals, der von dem ganzen Verhältniffe ficy Eeinen deutlis 
chen Begriff machte, fo wie fein Eigennug kamen ihm dabei 
zu ftatten und ſchon am folgenden Zage fendete der Ober: 
kriegstommiffär Gottlieb Jenner, einen Enkel des großen 
Haller, wie 3., feinen Better, mit einem in befter Korm 
ausgeferfigten Paſſe des Generald und mit bem Auftrage 
nad Interlafen, das Geld fo wie bie Staatspapiere über 
Zhun, durdy das Emmenthal und Entlibuch, nach Zucern 
und Scyaffhaufen, dann über die Gränze abzuführen. Doch 
kaum zu Thun angelangt, erwedte der Transport den Arg— 
wohn bes Volks und es entftand eine Gährung, bie für ben 
Augenbli deffen Weiterfchaffung unmoͤglich madıte, ja 3.’6 
Leben zum zweiten Male in Gefahr brachte. Zugleich war 
auch ber franzöf. General auf andere Gedanken gekommen 
und widerrief feine Einwilligung. Demnady kamen nun bie 
mit Geld beladenen Wagen in feine Hände; die viel wichtis 
aeren Urkunden wußte Senner ihm zu entwinden und es das 
bin zu bringen , daß er mit einem Abdjutanten des Generals 
und bem £leinen Eöftlichen Koffer nad) Paris gefendet wurde. 
Dhne Auftrag irgend einer Behörde, gleihfam auf cigene 
Kauft fechtend, gelang es dem unerfchrodenen, ftandhaften 
und gewandten Senner, auch von dem franzöf. Minifterium 
die 12 Millionen Bernd zurüdzuerobern. Diefe Verbands 
iungen, mit denen zugleich eine Herabfegung der ber Stabt 
Bern auferlegten Kontribution von 6 Millionen auf 2 vers 
bunden war, in der. neuern Schweizergefchichte des Traite 
du 8. Floreal genannt, find, der Hauptſache nach, bis auf 
die neueften Zeiten ein Geheimniß geblieben. Jenner blieb 
anfänglidy ohne diplomatiſchen Charakter, dann als helveti⸗ 
ſcher Geſandter zu Paris und von den geretteten Millionen 
wurde ein ſparſamer und wohlberechneter Gebrauch zur Mil⸗ 
derung der nach frangöf. Sitte ſchwer auf Bern drückenden 
Kriegslaften gemacht. Die daherigen Verhandlungen fieten alle 
3. zu, und mit Recht hat damals ein genau unterrichteter 
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Mann zu beffen Mutter geſagt: „der Vertrag des 8. Flo⸗ 
real ſey großentheils, die Vollziehung deſſelben ganz ſein 
Werk.“ Eben damals wurde er auch mit der Auszahlung 
der Soldrüdftände der entlaffenen bern’fchen Landwehr. bes 
auftragt. - Sobald die durch die neue helvetifche Verfaſſung 
vorgefchriebenen Behörden gewählt wurden, wurde 3. Mite 
glied der Berwaltungsfammern des Kantons, in welder Bes 
börde er big zu ihrer Auflöfung geblieben ift. Doch zu Bern 
war „der Hirte geichlagen und die Heerde zerſtreut“ wor« 
den und auch in 3.’8 Haufe follte die Wirkung des öffentlie 
chen Unglücks nicht ausbleiben. Schon wie die Kataftrophe 
nahete, war, wie. bei vielen bern’fchen Familien, auch bei ihm 
die Neigung rege geworden, dem allgemeinen Elende, das im 
der That man fich noch viel größer dachte, durch Auswande⸗ 
rung fich zu entziehen. Gar mancherlti Augfichten famen da 
in Erwägung, namentlich. wußte er feine Mutter zu bewe⸗ 
gen, in Schlefien bei feinem Kreunde Stein eine nıue Hei⸗ 
math zu ſuchen. Gtüclicher Weife blieben diefe Entwürfe 
eines bewegten Gemütheg unausgeführt. Nur 3. und zwei 
feiner Brüder verließen das Haus; jeder für fih, in vers 
fhiedenen Richtungen. Eine mit dem durch Senner abges 
fchloffenen Vertrag in naher Beziehung ftehende Geihäftse 
zeife führte noh im Frühjahr 1798. ipn auerft nah Wien, 
wo er die fchon von feinem Vater gegründete Freundfchaft 
mit dem fo body geftiegenen Haufe Fries zu nicht ‚geringer 
gegenfeitiger Vefriebigung erneuerte, -Er erwarb die Achtung 
des Grafen Morig Fries und feiner Umgebungen, und es 
biieb ibm von da an für das Haus Fries insbejondere eine 
Vorliebe für Wien, und nach feiner Rückkehr löfte das beis 
nahe hundertjährige Handlungshaug Zeerleder fih auf.. Es 
war damals die Zeit, wo Alles aus einander ftiebte und alle 
Berhältniffe wie in einer Art Schwindel fih nur Anderır, 
gleich viel ob verbeffern wollten. 3., der das Daupt des 
‚Haufes gewefen und die Geſchäfte gelcitet hatte, trat aus 
der Geſellſchaft, willens, felbitiftändig thätig zu jeyn. Ein 
naher Anverwandter, Albert Emanuel Heller, audy «in Enkel 
von 3.’8 Ahnherrn, trat an die Spige des. Daufes und 
gab ihm feinen Kamen, in weldyem erfterer doch den dritten 
Theil des Kapitals behielt. Das Amt in der Vewaltungs« 
tammer des Kantons beichäftigte 3. fortwährend, In 
der helvetifchen Regierung nahm er Eeine Stelle an, deren 
doch mehr ale einmal glänzende ihm angetragen wurden, 
In den Protokollen des damaligen Vollziehungsdirektoriums 
findet noch jegt ficy eine Randgloffe von Laharpes eigener 
Hand: „Zeerleder est cense ‚n’accepter pas d’emploi.‘* 
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Theils um einige aus Jenner's finanziellen Verhandlungen 
entſpringende Aufträge zu beſorgen, theils in eigenen Ange⸗ 
legenheiten, begab im Spaͤtjahr 1799 3. ſich nah Ham⸗ 
burg und kehrte erft im 3. 1801 nad) feiner Vaterftadt zur 
vüd, die er fortan nur vorübergehend verlaffen follte. Kaum 
war die dır Schweiz aufgebrungıne Verfaffung ing Leben 
getreten, fo ſtrebte alsbald wieder Alles in das alte Geleife 
zurück. Die kleinen Revolutionen des 25. Juni 1799, des 
7. Zanuar und 9. Auguft 1800, doch am entichiedenften dies 
jenige des 26. Oktobers 1801, waren eben fo viele Schritte 
zu’dem> einzig. ber Schweiz angemeffenen bürgerlichen Zus 
flande, An den unblutigen Begebenheiten des leßtern Tages, 
bie auch. ihre burleske Seite hatten, durch die indeſſen die 
helvetiſche Regierung - auseinander gefprengt wurde, hatte 
3.’ zwar nicht unmittelbaren , doch einigen mittelbaren Ans 
theil. Gleich nachher wurde ihm das Finanzminifterium ans 
getragen. Er nahm bdaffelbe ungern und nur. bedingungss 
weife an und gab nach wenigen Tagen es wieder ab. Sn 
bee Verwaltungskammer hingegen, wo bad Präfidium der 
Finanzkommiſſion ihm war übertragen worden, arbeitete er 
mit Liebe fort; in ihren Aufträgen ging er zu Anfang des 
Jahres 1802 nad) Paris, um eine fhwierige Angelegenheit 
in Ordnung zu bringen, aus einigen von Ienner geretteten, 
dann von der helvetischen Regierung mit Mangel an Sadız 
tunbe veränderten Staatspapieren herruͤhrend. Ohne fein 
Berfhulden wäre er damals von der mißtrauiſchen franzöfis 
ſchen Behörde wegen irgend eines Argwuhns beinahe. verhaf⸗ 
tet worden, wenn nicht der früher ermähnte, ingwifchen zum 
Millionär gewordene Buchhalter für ihn fich verbürgt hätte. 
Es ſchien nunmehr in der Schweiz eine gefeglihe Ordnung 
fi anzubahnen und ein foldher Zuftand, in dem der ehrliche 
Mann fich behaglicy fühlen Eonnte. v. 3. gab dem Gedans 
ten Raum, fein eigenes Haus zu baum und in baffelbe 
jines Krauenzimmer einzuführen, dem er feit feiner früs 
ben Zugend feine Achtung und feine zärtliche Neigung ges 
ſchenkt Hatte. Kin heiliges Band follte ihn an daffelbe und 
durch dieſes an eine bleibende Stätte und an fein Vaterland 
fnüpfen. Lange genug hatte der Gang ber Ereigniffe, die 
Zerſtreuungen der Welt, die Unficherheit der Zeiten die Vers 
bindung des für einander beftimmten Paares gehindert: Den 
24. Mai 1802 führte 3. feine geliebte Margarethe Hens 
riette Gabriele von Wattenwil zum Altare*), Was das 


- - 
*) Margarethe Henriette Gabriele von Wattenwil gehörte einem ed- 
Ion, * älteften Boden Bernd entſproſſenen Geſchlechte an, welches fünf: 
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Gluͤck einer Verbindung -fihert, die gegenfeitige Ergänzung 
des Charakters, fehlte biefer Ehe nit, und der frudtbare 
Segen von Nachkommenſchaft, welcher fie zierte, ift der Bes 
weis ihres dauerhaften Gluͤckes. Zu Ende bed naͤmlichen 
Sahres ließ 3. zum Gtubengefellen der väterlien Gear 
feufchaft ficy) annehmen, deren Präfident er in der Folge ges 
worden if. Die franzöfifhen Zruppen verließen im Jahre 
1802 die Schweiz. Alsbald erhob ſich das ganze Volk wie 
ein Mann, an feiner Spige die Ariftofratie, und deßhalb 
mit bleibendem und ruhmpollem Erfolge, Zwar genehmigte 
der mächtige Nachbar jenfeits des Sura bei weitem niche 
alles, was er doch nicht ungern hatte Eommen gefehen, und 
wahrſcheinlich war ihm der Anlaß erwünfdt, ein Gleichges⸗ 
wicht der Parteien einzuführen, welches die politiihe Kraft 
der Schweiz lähmen, aber fein eigenes Uebergewicht ſichern 
mußte. Doc erftanden mehrentheild die foderativen und 
ariftofratifhen Formen wiedır, deren nahe Verwandſchaft 
und wechfelöweife Bedingung nicht genug erfannt wird. Auch 
das alte Bern erfand wieder, obwohl, wie es dann ſchwer 
anders feyn Eonnte, mit gelähmten Flügeln und nad) ſehr 
vermindertem Maasftabe. Während der Vorarbeiten zu bee 
Berfaffung, weldhe Bern feinem frühern ftaatsrechtlihen Zus 
ftande wenigftens faktiſch nähern follte, in der Kolge die Mex 
diationsverfaffung genannt, madte 3. eine zweite Reife 
nah Wien. Kaifer Sofeph, den: 2000 aufgehobene Ktöfter 
und allerlei anderes doch nicht reich gemacht, im 3. 1787 
zu dem Tuͤrkenkriege fich rüftend, hatte von Bern eine halbe- 
Million Gulden geborgt, für die er zwei eigenhändige, auf 
ben Ramen des Snfelfpitales lautende Verfchreibungen aus— 
ftellte, Vom Jahr 1798 weg zahlte Oeſterreich Beine Zinfen 
mehr; anfänglich, weil die Schweiz Feindesland geworben, 
dann in Folge eines fogenannteu Incamerationsfyftems, und 
zulegt fchien es fogar das Kapital nicht anerkennen zu wol⸗ 
len. In dilfer Angelegenheit bradıte 3. 4 Monate zu 
Wien zu, und es gelang ihm, die Anerkennung der Schuld 
und den Befehl zur Auszahlung der rücdftändigrn Zinſen zu 
erwirken. Graf Morig Fries machte ihm damals den Anz 
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Mal auf dem Throne der Schultheißen gefefien hat. Ihr Vater, nachdem 
er mit Auszeihnung die, Belbnüge des ſiebenjährigen Krieges mitgemacht, 
hatte als Berner die dritte Würde der Republik defleidet; ein begüterter, 
allgemein geachteter Monn, bei feiner Geburt der 82. mannliche Sproſſe 
des Namens, von welchem im 15. Jahrhundert dody nur noch eine ſchwan⸗ 
Bere Se — eeotehe 5 pr die Ina ne 

und Ge oxſcher gleich verdienftuolen Alexander Lud⸗ 
wig von Wattenwil. 9 * 5 ’ 7 


frag, an bie Spite feines Haufes zu treten. 8 iſt gewiß, 


daß 3. ſehr fchmantte. Zu dem Grafen Morig begte ee 


eine aufrichtige Liebe und der Aufenthalt zu Wien gefiel ihm; 
die angebotenen Bedingungen waren ausdnchmend günftig. 
Was ihn abhielt, die glänzende Ausſicht zu verfolgen, war 
die entfchiedene Abneigung feiner Gemahlin, ihr Vaterland zu 
verlaffen. Wahrfcheinlich zu feinem Gluͤck! denn er erlebte 
noch den Fall des Haufes Fries und das bedbauernswerthe 
Ende des Grafen Morig, dem boch bei feiner Volljährigkeit 
die Bormünder ein Eintommen von 240,000 Gulden einges 
händigt hatten. Noch während feines Aufenthaltes zu Wien 


war 3. zu Frutigen als Mitglied des großen Raths ges 


wählt und einige Zage fpäter in den Eleinen Rath befördert 
worden; im Mai audy in den Finanzrath. Sm nämliden 
Sahre ward ex zu. einem Mitgliede des Stadtrathes von 
Bern gewaͤhlt. So wie 3.’8 Zalent, feine fchnelle Auffafs 
ſung, ſein Ueberblick, feine außerordentliche Leichtigkeit in bee 
Arbeit,'vor Allem feine Hingebung und fein redlicher guter 
Wille den Spielraum gefunden, ftieg er fehnell in ber öffents 
lichen Achtung. : Er war kaum 30 Jahre alt und hatte eine 
Beförderung erfahren, die feit langer Zeit zu Bern ohne 
Beiipiel: war und die feine eigene Mutter zu fchnell fand, 
Der erfte feines Namens auf der Siedelen des Kleinen Raths 
galt er bald für einen der gewidtigften Staatsmänner 
Bernd und ward wenigftens in Fleiß und Arbeit von feinem 
übertroffen. Große Annehmlichkeit der Sitten, ein gaftfreier, 
anftändiger und damals noch mäßiger Haushalt, gewannen 
ihm das Wohlmollen des Publikums und frei von quälenden 
Verhältniffen irgend einer. Art lebte er vielleicht nie glüdlia 
her, heiteree und zufriedener, als eben in biejer Zeit der Mes 
biationsverfaffung, in einer Sphäre, die er gerade noch aus⸗ 
füllte... Von einer beträchtlichen Verwaltung, welde er das 
mals:führte, hatte das Publitum feine Kunde. Die zwölf 
Millionen nämlich, welche Ienner’s feitene moralifche Kraft 
erft dem Eroberer, bann mit nody mehr Mühe dem Minifter 
entriffen, zulest vor der Geldgier der helvetifchen Regierung 
gerettet hatte, waren zwar im Laufe der Revolution theils 
nad) und nad) aufgebraucht, theils nach erfolgter Mediation 
hr Berahlung der helvetifchen Schuld verwendet, zum klein⸗ 

en Theile dem rechtmäßigen Eigenthümer wieder eingehäns 
bigt worden. Neben diefen zwölf Millionen hatte aber allz 
mälich ein Eleineres Kapital ſich gebildet, theild aus einigen 
abgefallenen Bruchftücen beffelben, theild aus Baarſchaften, 
die aus den Fäffern von Interlaten und aus einzelnen Kafs 
fenbeftänden Hatten gerettet werden koͤnnen. Sechs Jahre 


lang, von 1798 bis 1804, in ber Zeit, wor biefes Kapital ei⸗ 
gentlich fich bildete, beffen Gefammtwerty etwa einer.halben 
Million gleichtam, hatte 3. daffelbe als Jenner's Bevolls 
mächtig er und —— verwaltet. Im Februar 
1804 gab er zwar die größere Hälfte befjelben ab, mel 

fortan Unter der Aufficht eines Ausichuffes bern’fdier Staates 
männer blieb; die Elkinere Hälfte aber behielt er gegen Bes 
rechnung eines angemefjenen Binfes, als einen fur die Wech⸗ 
felfälle einer immer noch unfichern Zeit aufbewahrten Yotds 
pfennig, von dem die Regierung Eeine amtlid;e Kenntniß ers 
bielt, Jedem Eleinen Staate an ber franzöfiihen Grenze 
bing vormals das Schwert ber dem Haupte und. es bedurfte 
nur einer Laune. Napoleon’s, wie gerade zu biefer Zeit er ja 
felbft gefagt hat, um dem Schweizer fein Vaterland wieder 
zu entreißen Im Jahr 1810 gab 3. dem Scultheißen 
v. Mülinen Kunde von dem gebörgenen Eleinen Schäge und 
errichtete mit deffen und Senner’s Vorwiſſen don dba an füg 
benielben eine befondere, Buch Und Rechnung führende, vor 
feinen eigenen Gefchäften getrennte Verwaltung. Im Jahr 
41805 machte er eine dritte Reife nach Wien. Die Eaiferliche 
Buficherung war unerfüllt geblieben; theils, fo wenigften® 
fcheint aus den Akten zu erhellen, weil des Derrn Wille im 
Minifterium nicht durchdrang,, theils weil man in einer alls 
gemeinen Unterhandlung wegen der Inkammerationen die 
Willfahr in diefer Sache als ein Gewicht in bie Wagſchale 
legen wollte. Auch diesmal betrieb er die fchroierige Unters 
handlung mit Eifer und Erfolg, ‚Ein damals zu Wien ans 
fäffiger frangöfifcher Emigrant, fpäter Unterpräfekt zu Zours, 
der von da aus ihn mehrmals befuchte, und jene fonderbare 
grau, weldher durch Johannes Müller’d und des damaliger 
Koadjutors von Dalberg’s Verwendung gelungen wat, einen 
der drei einzigen in der Schweiz noch übrigen Namen fidy 
zuerfennen zu laffen, welche zu Rudolf von Habsburg’s Zeit 
„edel“ biegen, Diefe waren feine nüglichen Rathgeber, Seine 
vornehmfte Stüße aber war das Zutrauen und das perfüns 
like Wohlwollen, welches der — und gerechte Monarch 
ihm ſchenken wollte. Erzherzog Johann, deſſen beſondere 
Gnade keinem redlichen Schweizer je gefehlt hat, wie dann 
auch wenige Schweizer ihr Vaterland ſo kennen, wie dieſer 
Herr, erwirkte ihm die Ehre einer beſondern Audienz und er 
erhielt nicht nur die förmliche Anerkennung ber Schuld, ſon⸗ 
bern als Betätigung davon bie Auszahlung eines Jahrzin⸗ 
fes, denen fpäter die übrigen folgten. Es ift biefes bie eins 
gige ‚der vielen Inkammerationen ſchweizeriſchen Eigenthus 
mes, bie im ſolcher Art und Weife ‚aufgehoben worden iſt, 
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In den zunächft folgenden Jahren beſchaͤftigte der Dienſt 


bes Vaterlandes 3. faſt ausſchließlich. Er war vom 
Sabre 1808 ab Präfident der Brandſicherung, bei deren 
Gründung er mit gewirkt und namentlic) verhindert hat, daß 
fie obligatorifhh wurde. Im 3. 1806 führte ein Auftrag 
bes Staatsrathes ihn nach Schaffhaufen und in den 3. 1807 
und 1813 wurde er in Poftängelegenheiten nach Aarau, Zuͤ⸗ 
sih und Schaffhaufen abgeordnet.e. Im 3. 1811 begab er 
fi zu Berreibung von Anjprücen an die ehemalige frangöf. 
Galzregie nad) Bafel, Straßburg und Paris, Alle diefe 
Sendungen waren von einem günftigen Erfolge begleitet. 
Am Neujahrstage 1808 veranlaßte 3. feine Brüder zur 
Etiftung einer Kamilienliftez eines der wohithätigen Inftis 
tute der bern’fchen Ariftöfratie, welche den Flor der Bas ' 
milien aufrecht halten... Die Zeerleder’fche erfreute in kurs 
zen Zeit fi) eines außerordentlichen Gedeihens. In wads 
jendem Anfehen erweiterte 3. aud den Kreis feiner Freunde 
durch würdige Männer, denen das politiſche Leben ihn näher 
drachte. Bor Allen nennen wie den Schultheißen Riklaus Fr. 
v. Mülinen, der, wie Wenige, die Eigenfcdyaften des Staats⸗ 
Mannes, des Gelehrten, des Hausvaters, des Menfchen in 
ſich vereinigte; dann Rudolf Wurftemberger, den Achten bers 
ner gediegenen Charakter und den Kanzler Friedr. Mutach, 
wohl unterrichteten,, fein Vaterland liebenden Staates 
mann. Sm Jahre 1812 übernahm 3. das väterliche Hands 
lungshbaus; dee natürliche Entſchluß besjenigen, der felbik 
Baier einer ſich mehrenden Familie war, der von ſich 
felbft fagte, er erwerbe lieber, alö daß er fpare. Nachdem 
durch die Voͤlkerſchlacht bei Reipzig der Wendepunkt unjerer 
Beit eingetreten , warb es Pflicht für Bern, auf den gewals 
tigen Umſchwung fich vorzubereiten, der Napoleon's Sturz 
begleiten und in deffen Folge die Schweiz wahrfceinlid das 
Kriegstheater werden mußte; um fo mehr, da man in dem 
aligem Vororte zu Bürih von Napoleon’s Unfehibarkeit 
und Undefiegbarkeit überzeugt war und weit entfernt ſchien, 
mit der bern'ſchen Politik parallel zu handeln. Diefe Bes 
weggrunde veranlaßten im Nov, 1813 3.5 Sendung nad 
Frankfurt. Er fand im Rathe der Monardyen, wie in des 
dürften von Metternich weifem Sinne die Ueberzeugung wale 
tend daß in Europa nicht eher Friede feyn werde, als bie 
ein Bourbon auf dem franzdfs Throne fige, Gleichzeitig mit 
dem Einmarſche der Verbündeten, den 22. Dec. 1813, ers 
folgte zu Bern die Auflöfung der Mediationsverfaffung, in 
ige welcher 3. alle feine Stellen verlor. . Eine allgemeine 
war damals in der Schweiz entftanden und eine 


dumpfe Aufregung, in der Niemand deutlich ſah. Deffi 
‚liche wie Eonfidentielle Xeußerungen der Monarchen hatten .& 
‚Hoffnungen der Ariftofratie gewedt und die perföntichen 
Aeußerungen des mädhtigften derſelben fchienen fie niederzus 
Schlagen. Kaum war das große Hauptquartier nah Baſel 
gelangt, fo frömten von allen Enden der Schweiz Abgeords 
nete dahin, jeder feine eigene Sache vertretend. Es warb 
“dringend, daß auch Bern vertreten werde, wozu Schultheiß 
von Mülinen den Auftrag erhielt und auf fein Begehren 
ward ihm 3. beigeordnet, der in diefem Augenblide- doch 
ohne öffentliches Amt war. Sie kamen den 12. Ian. 1814 
in dem.von Fremden wimmelnden Bafel an, wo fie Alles 
wider fidy eingenommen fanden. Kaifer Alerander, deſſen 
Urtheil fich erft fpäter auf dem theuren Wege der Erfahrung 
ausbildete, wollte damals der Welt, als den dankbaren 
Schüler eines wadtländifchen Erziebers ſich zeigen, bes eit« 
Ten und hodhmüthigen Laharpe, welcher Bern gründlich haßte 
und eben Alexander's Leitung hatten Seſterreich und 
Preußen die fchmweizerifchen Angelegenheiten anheim geftellt. 
Mit Mühe erhielten die bern’ichen Abgeorbneten eine Aus 
dien; bei dem zum voraus ungnädigen, doch aud in feinem 
Irrthume redlihen und wohlmeinenden Fürften, ber weber 
fragen noch ‚hören wollte und in den wenigen Stunden, die 
er jest auf fchweizerifcher Erde zugebracht, alle Verhältniffe 
diefes Landes kennen gelernt zu haben verficherte: „Je le 
sais, je l’ai vu,‘* antwortete er, wenn man einen Einwurf 
wagte; „il faut etre liberal,“ hörten die erftaunten Berner 
den Baar fagen, den der Schmerz tödten wollte, als dergleis 
hen Grundfäge bei den Eeinigen Eingang gefunden; er ſchloß 
mit den Worten: „.Soyes donc genereux, bonus Suisses!“* 
Nur bei dem Fürflen von Metternidy fanden fie eine freund⸗ 
liche und zutrauliche Aufnahme. Diefer aufgeklärte Staatgs 
mann, obne die Hoffnungen zu Wiebererlangung der Waadt 
und des Aargaues. zu nähren, welche feit dem Sahre 1798 
von Bern abgeriffen waren, gab doch die Zufiherung der 
entichieden wohlmwollenden Stimmung Oeſterreichs und brachte 
eine angemeffene Entfchädigung zur Sprache. Bevor die Abs 
gefandten Bernd wieder abreiften, follte ihnen noch — 
ſeyn, derjenigen Sache, der ſie gerne ſich angeſchloſſen haͤtten 
bei der ſie aber ſo wenig Huͤlfe gefunden, noch einen Dienft 
zu leiften. Durch das Vorrüden ber verbündeten Deere 
waren 412 Eriegsgefangene ſpaniſche Officiere befreit worben, 
welche in einem .bedaüernswerthen BZuftande völliger Entblös 
ßung zu Bafel ankamen. Die bernerifche. Gefandtfchaft eilte 
ihnen zu QDülfe und nahm auf. eigene Verantwortlichkeit über 
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ſich, aus den von 3. verwalteten. Jenner'ſchen Geldern eine 
Summe von 22,700 franzöfiichen Franken ihnen zu verabreis 
hen. Diefe zu rechter Zeit -geleiftete Hülfe: ift in der Folge 
ven der fpanifchen Regierung nur zum Theil. erfegt worben, 
Während feines Aufenthaltes zu Bafel war. 3., als zu 
Bern die organiſchen Staatsbehörden hergeftellt wurden, wies 
der in den neu ergänzten: fouveränen.Rath gewählt worben, 
auch bald hernach in den Kleinen Rath und in den Finanzs 
rath. Eine unangenehme Erinnerung erreichte ihn von Bafel 

r Die Sache, jest vergeffen, machte damals in der 
Schweiz ein bedauerliches Aufſehen. Dem englifhen Generale 
MWilfon, deffen verkehrte politifche Keidenfchaft fpätere Ereige 
niſſe genugjam beurkundet haben, waren die Worte entfallen: 
„nee Durchmarſch durch die Schweiz habe England große 
Summen gekoftet, die zu Beitehung der Berner verwendet 
worden. Nun fpringt freilich die Ungereimtheit in die 
Augen, daß die Sieger von Leipzig den Durchmarſch durch 
ein Ländchen mit Geld erfauft hätten, das etwa. die Hälfte 
fo viel Bewohner zählte, als fie bewaffnete Krieger. Den 
noch fand die Beihuldigung Eingang, befonders in dem von 
Durhmärfchen leidenden Bafel, und ein dortiger Freund feßte 
3. von dem Geſchwaͤtze in Kenntnif. Die bern’fhe Res 
gierung that ungefaumt die angemefjenen Schritte und fchon 
den 28. Sanuar 1815 fchrieb ihr. der engliſche Gefchäftsträger 
in der Schweiz: „le general Wilson a donné un dementi 
positif a l’imputation qu’on lui a pretee.““ Tag etwas Wah— 
res zu Grunde, fo hat der General vielleicht etwas davon 
gehört und dann nad) feiner Weile gedeutet, daß im Rathe 
der Mächte England ſich erboten, im Falle die verbündeten 
Heere durch die Schweiz marſchiren, die Koften zu tragenz 
wie dann ‚wirklich in der Kolge nah an einer halben Million 
ale Entfchädigung für Fuhren und Einquartirung bezahlt 
worden ift. Wie das Jahr 1814 fortrüdte, fchienen auch 
die Angelegenheiten der Schweiz fich mehr und mehr zu vers 


‚wirren, ja fie felbft kaum mehr fähig, fie wieder zu ordnen. 


As der Kongreß zu Wien ſich verfammelte, wurden deshalb 
ihre Eleinen und großen Streitfadhen dahin gebradht, damit 
die Amphiktyonen Europa’s fie ſchlichten oder enticheiden 
jollten. Berns Abgefandter konnte Eein anderer feyn als 
Säultheiß von Mülinen und 3. follte ihn begleiten. Doch 
v. Mülinen ward theils durch Krankheit gehindert, theils ers 
achtete man feine Gegenwart im Vaterlande unentbehrlich 
und die Ehre wie die Bürde follte auf 3. allein fallen, 
Es ift gewiß, daß er. wohl erkannte, wie die Aufgabe feine 
Kräfte überfteige und fie ernſtlich ablehnte, Aber gewohnt, 
R. Refrofog, 18, Jahrs. 51 
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von Jugend Auf feinem Waterlande fich zu wibmen, fein Was 
terland über alles zu lieben, jest in der Mittagshöhe maͤnn⸗ 
licher Kraft, eine ruhmvolle Bahn wandelnd,, auf der bisher 
er ſtets gluͤcklich geweſenz wie hätte er feinem Vaterlande fich 
verfagen können? Wie hätte ey feinem Freunde Wurftember- 
ger, wie dem Better feiner Gemahlin, dem Schultheißen von. 
Wattenwyl, etwas verfagen Eonnen? 3. reifte den 18, 
September 1814 über St. Gallen und Iniprud nad Wien. 
Seit Staaten find und Krieg geführt und Frieden gefchloffen 
worden, fah die Welt eine Verfammlung nicht; wie ber Konz 
greß in Wien. Die fiegreihhen Kaifer und Könige, umgeben 
von ihren Feldherren und ihren Näthen, von dem erften Heer— 
ſchild des europäifchen Adels, hatten ſich zufammengefunven, 
um die Wunden Europa’s zu heilen und deffen neue Geſtal— 
tung abzufchließen; felbft und in eigener Perfon, nicht wie 
nach dem dreißigjährigen Kriege zu Münfter, durdy lange Uns 
terhandlung von Bevollmächtigten. Aber vor dem Rathe 
der Fürften, die gewohnt waren bas Schwert in die Waage 
fchale zu legen, bei ihren in dem Labyrinthe der Politik ein 
heimifchen Dienern, jollte 3. die halb verjährten Anfprüche 
feiner Baterftadt geltend machen, welche unter allen den Ge— 
waltigen keinen einzigen Verbündeten, nicht einen Beſchuͤtzer 
hatte. Und mit welchem Auge blidte Bern, biidte die 
Schweiz auf ihn! Alle, die ihm theuer waren, erwarteten 
nicht nur die Erfüllung eines Wunſches, der jeden andern 
verdrängt hatte, nicht nur dieSicherung ihrer bürgerlichen Stel: 
lung; fondern es galt die bern’fche Ehre, es galt nicht Unrecht 
zu behalten gegenüber den eigenen Angehörigen, nit minder 
als gegenüber den Eidgenofjen. 3.'s eriter Auftrag war die 
KRüdforderung des durch die Revolution verlornen Aargaues; 
dann eine Entfchädigung für die gleichfalls verlorne Waadt, 
deren Wiedervereinigung man als unmöglich erfanntez ferner 
follte er die Rüdzahlung der fünf Millionen erwirken, welche 
Bern in der engliichen Bank niedergelegt hatte, dieſe aber 
an einen andern als den rechtmäßigen und beglaubigten Eis 
genthümer zurückzugeben ſich weigerte und eben deshalb bie 
Revolution nicht hatte verfchlingen Eönnenz ein weiterer Aufs 
trag betraf die Befriedigung der Löberbefiger in der Waadt, 
auf welche wir fpäter zurüdkommen werben; endlic hatte er 
. Gollte man es für möglich halten) die Wiedergeftaltung ber 
Regierung auf die Grundlage einer ariftokratifchen Verfalfung 
u rechtfertigen, welche befonders von Rußland, und zwar 
ndirekt, aber um fo feindfeliger angefochten wurde. Neben 
diefen Aufträgen feiner Vaterftadt hatten die zwei Eleinften 
Kantone der Schweiz ihm bie ihrigen anvertraut; Uri bat, 
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daß dem Livinerthal ſich wieder anzuſchließen geſtattet werde 
und Zug machte Anſpruͤche auf das Freiamt, deren große 
gegenſeitige Konvenienz die Ereigniſſe unſerer Tage in ihr 
wahres Licht geſetzt haben. Die erſten Wahrnehmungen 3.“6 
in der Kaiſerſtadt ſtimmten ſeine Hoffnungen noch herunter, 
der doch in ſeinem Innerſten zum voraus keineswegs einen 
frohen Erfolg geahnet hatte. Am Kongreſſe ſelbſt hatte 
Bern nicht nur keinen einzigen politiſchen Freund, ſondern 
der mächtigfte der dort verſammelten Fuͤrſten, derjenige, deſſen 
Derfönlichkeit am gewichtigften in die Waagfcjale fiel, war 
fein entjchiedener, feiner Vorſtellung zugäanglicher Gegner. 
Alle die Räthe der Fürften, die hoch geitellten Staatsmäns 
ner alle, denen die Bearbeitung der Gefchäfte anvertraut 
war, damals der Erfahrung bes folgenden Jahrzehends noch 
‚ermangelnd, wie viele waren unter ihnen, die nicht von li— 
beralen Speen mehr oder weniger wären befangen gewefen? 
Shnen gegenüber follte 3., der Logik ihres Geſchaͤftsſtyles 
nicht gewachfen , wenig bekannt mit den diplomatifchen For: 
‚men, den hiftorifhen Namen entbehrend, der fo manches er— 
fest Hättez fo, faft mitten unter Feinden, follte 3» Anfprüs 
che vertheidigen, die auf wirklichen Befis nicht gegründet, 
leicht als Prätenfionen erfcheinen Tonnten. Nicht wenig er— 
ſchwerte feine Stellung auch der Umstand, daß die ſchweizeri— 
Ihe Eidgenoſſenſchaft zu Wien eigentlicy durdy eine Kommiſ— 
fion von drei Gliedern der Tagſatzung repräfentirt war, deren 
Praͤſident an diplomatifcher Routine ihm überlegen, durch 
Zlares,, unbefangenes, anfpruchlofes Wefen einen entfchieden 
günftigen Gindrud hervorzubringen geeignet, aber, gleic) 
einem feiner Kollegen, im Herzen Bern eben fo entfchieden 
abgeneigt war; diefe Abordnung der Zaglagung genoß zu 
Wien einzig den Vorzug des diplomatifchen Charakters, wel- 
Ken 3., ſo wie die übrigen rg einzelner Kantone, 
entbehrte, Auch in untergeordneten Beziehungen hatte man 
ihn mangelhaft ausgeftattet. Gegen alle republifanifche Sitte 
Hatte man ihm keinen Mitarbeiter beigegeben, ja nicht ein= 
mal einen Sekretär. , Kaifer Alexander ließ den 15. Novem— 
ber alle Abgeordneten der Schweiz vor ſich und Außerte fich 
in dem naͤmlichen Sinne wie vor einem Sahre zu Bafel: 
nee liebe die Schweiz, aber die ganze Schweiz, nicht irgend 
eine einzelne Kaktion und fehe ungerne, daß man nicht ruhig 
ey. Wie 3. das Wort nehmen und erinnern wollte, daß 
der That doch nicht Bern, fondern Aargauer und Waadt: 
länder den Namen einer Faktion verdienten und die allges 
meine Ruhe gewiß eher in Berns Wünfchen liege und feinem 
Mefen eher entfpreche, als demjenigen jener en der Re: 
1 
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volutionz - fo ſchloß ein ungnäbiger Bli bes verblendeten 
Baaren ihm den Mund. Die Monardhen hatten einen Auss 
ſchuß ihrer NRäthe, die fchweizerifchen Angelegenheiten zu uns 
terfuchen, beauftragt. In deſſen Sigung geladen, entwickelte 
den 30. November 3. in einem ausführlichen Vortrag: „Wie 
Bern, weife regiert, glüdlic und reich, der mächtigfte Kan⸗ 
ton der Schweiz, aus Grundfägen ſtets entfchiedener Feind 
der Revolution, eben deshalb von dem revolutionären Frank⸗ 
reich mehr als andere fey angefeindet und beraubt worden; 
wie Napoleon, der Erbe der Revolution, deſſen Politik die 
Schweiz zertheilt und ſchwach wollte, Bern herzuftellen nicht 
- geneigt feyn Eonntez wie die allgemeine Rüdkehr ber Geſetz⸗ 
lichkeit in das europäifche Staatsreht, in Folge der Siege 
der verbündeten Monarchen, die Hoffnung jebes biedern Bers 
ners gewedt habe; wie man die Wiedervereinigung der Waadt 
und des Aargaues begehre, nicht als Unterthanenlande, fons 
dern mit verfaffungsmäßigen Rechten; wie endlich, woferne 
folches zu einer billigen Ausgleihung führe, auf der Rüde 
abe der Waadt man nicht beftehen wolle und mit derjenigen 
Bee Aargaues, nebft einer mäßigen Entjihädigung für die 
Waadt befriediget feyn werde.” Die redliche Perfönlichkeit 
3.8, fo berichtet Flaſſan, der Geſchichtſchreiber des Konz 
reſſes, der Anftand, die Herzlichkeit und das Gewicht, mit 
* die Worte aus dem Munde des bern'ſchen Senatoren 
floſſen, machte bei allen Anweſenden einen tiefen und anges 
nehmen Eindrud. Doch wie hätte der europäifche Gerichts⸗ 
hof in den bern’fchen Sachen nach andern Grundfägen erfens 
nen follen, als in den übrigen Angelegenheiten bes wieber zu 
orbnenden Welttheiles? Der Befig galt allgemein ale Maas⸗ 
ftab, für Bern, fo wie für fo manchen deutichen Fürften, 
der doch auch nichts als fein gutes Recht forderte. Der 
Ausfhuß erwies fih einftimmig in wohlmwollender Gefinnung 
für Bern; Alle Entfhädigung verheißend und wirklich Ents 
Schädigung zu gewähren vermeinend, doch Keiner Wiedereins 
fegung in das Verlorene. Indeſſen war noch mandes zu ‚bes 
richtigen und auszumachen, diefe Entfchädigung war zu bes 
flimmen nah. Maas und Gehalte und vorzüglich mochten bie 
Raͤnke von Berne Feinden nicht ruhen, welche für ihre Sache 
noch zu gewinnen. hofften. Diefe Stimmung gab befonders 
in den Umgebungen Kaifer Aleranders ſich Fund, welche, des 
Autofraten Laune fchmeichelnd, auf dem wohlfeilen Wege bes 
Herabſetzens bdesjenigen, was biefem mißfällig war, - feine 
Gunft zu gewinnen fuchten. Man fah wie orientalijch ſchnell 
ber eitle und leere Laharpe glüdlicdy geworden war, und dies 
fem wenigftens ſich nicht entgegen zu flellen, galt für bie 
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hoͤchſte Klugheit. Graf Johann Capobiftrias, aus einem 
moldauifchen Arzte fchnell zum Staatsmanne geworden, fol 
in Anfeindung ber bern’fchen Intereffen und ihres Sachwals 
terd feine Ehre gefucht haben und es fchien Lesterem fogar 
zuweilen, als erlaube er fidy Anzüglichkeiten, welche derfelbe 
zu ahnden zwar mit feiner Stellung unverträglich hielt, durch 
die fein redliches Gemüth aber tief und ſchwer verlegt wurde, 
Der Kaifer felbft fchien feine perfönliche Ungnade vielleicht 
3. zuweilen empfinden zu laffen und wahrfceinlich wurden 
Letzterem allerlei Worte aus hohem und hoͤchſtem Munde bins 
terbradht,, fogenannte „propos,“ die ihn nur zu fehr kraͤnk⸗ 
ten. Ohnehin fand er je mehr und mehr dem Zreiben der 
großen Welt fich fremd. Was fie an Vergnügungen bieten 
fonnte, hatte er längft genoffen und war deffen fatt. Der 
Gedanke, daß man zu Bern von der wahren Sadjlage ſich 
nit den richtigen Begriff mache und mit eitlen Hoffnungen 
ſich jhmeichle, vermehrte die Bürde eines folchen Lebens, bie 
doc kein menfchlihes Wefen ihm tragen. half. Gemwohnt an 
den Austauſch gegenfeitiger Achtung, an die größte Sichers 
heit des gefelligen Verkehrs, gewohnt feine Heimath Allem 
vorzuziehen und in ebenderfelben den Erften zugezählt zu 
werden, fand er fich wie verloren in dem Gebränge und Ges 
wühle alles deffen, was Europa Herrliches und Hervorra⸗ 
gendes befaß. „L'on est tout confus de ne pas se trouver 
au moins prince,‘ fchrieb er feiner Gemahlin; „que fait 
dans tout cela un petit Depute Suisse, dont personne ne 
se soucie, parceque son pays n'a rien fait pour person- 
ne?“ und mit Wahrheit Eonnte auf irgend einen liebevollen 
Vorwurf ebenderfelben er antworten: „C'est assez d’avoir 
contre moi les. Suisses, les Empereurs et les Rois.‘“ Unter 
biefen Umftänden erhielt er dennoch, was immer zu erhalten 
war und fogar einige entichieden günftige, wir möchten Jagen 
fiegreiche Erfolge. Die Waadt, die Wiege ber fchweizerifchen 
Revolution, hatte ihre Laufbahn als felbftftändiger Kanton 
durch eine Art Staatsbankerott eröffnet und alle auf dem 
Grundeigenthume verficherten Rechte, Zehnten, Grundzinfe 
Ehrſchaͤtze, ſogenannte „Feudalrechte,“ in der That reines 
Privateigenthum, den Pflichtigen durch einen einzigen Feder⸗ 
zug abgenommen; für Zehnten und Grundzinfe von Staats 
wegen entjchädigend, wozu das fchöne Erbe, welches Bern 
binterlaffen, die Mittel lieferte, Nur für die Chrfchäge, 
in der Waadt Lauds, LKöber genannt, urfprünglidy die 
von dem Pächter entrichtete Gebühr, wenn er den Pacht 
antrat, und allmälich die Stelle des Zinſes vertretend; nur 
für die Ehrſchaͤtze wurde Leine. Entſchaͤdigung gegeben unb 
“ | 
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alle Schritte ber Berechtigten, meiſt dem bern’fchen und 
waabtländifchen Adel angehörig,, blieben vergeblich, wurs 
den fogar hart geahndet. Indeſſen, fo ſchwer ed den neuen 
Herren und ihrem ftolzen Wortführer zu Wien anfommen 
mochte, fo mußte 3. die gerechte Sache fo wohl geltend 
‚zu machen, daß der Waadt eine Averfionalfumme von 300,000 
Schweizerfranken an die bern’fchen Köberbefiger zu bezahlen 
auferlegt wurde. Dann war allerdings einftimmig anerfannt 
worden, daß Bern für den Verluft der Waadt und bes Aars 
gaus zu entfchädigen fey und worin die Entihädigung zu 
beftehen habe, Eonnte nicht zweifelhaft feyn. Frankreich hatte 
während der Mevolution fich der Lande des Bildhofs von Bas 
fet bemäcdtigt und mußte nach den angenommenen Grundfägen 
jest diefelben wieder herausgeben, die doch nach eben denfelben 
Srundfägen dem Bilchofe nicht Eonnten zurüdgegeben werden, 
Mas war damit zu machen, als fie Bern einzuverleiben? 
Haft die Hälfte diefer Lande war ſchon durch alte Bünbniffe 
mit Bern vereinigt. Doc ein anderer Theil, jenfeitö bes 
Sura, in ben fruchtbaren Ebenen bes Elsgaues gelegen: und 
der Fatholifchen Konfeffion zugethan, war, mit ber Schweiz 
wenig oder gar nicht verbunden, ftets ein Beftandtheil bes 
deutichen Neiches gewefen und gehörte topographifch zu 
Sronfreih. - Das Haus Leiningen hatte, wenn auch nicht 
wohlbegründete, doch mächtig unterftüste Entfehädigungsans 
fprüde an demfelben erhoben. Aber durch thätige und ge⸗ 
wandte Kombination, durch glüdliche Bemühung einiger Ums 
ftände, befonders durch die Beihülfe feines in dem Kongreßs 
ausichuffe figenden Freundes Dalberg, errang 3., daß au 

diefer, der ‚bei weitem reichere Theil des ehemals‘ bifchöfli 

bafel’fchen Landes Bern zugefprocen wurde. Wie wenig, 
ach! wußte er, daß er das trojanifche Pferd in die Mauern 
feiner Baterftadt ſchleppte. Zwei Beweggründe vorzüglidy hate 
ten feinen Eifer belebt; einerfeits heate er die aufrichtige Mes 
berzeugung, daß auf diefem Wege für das Wohl der kleinen 
Landfchaft am beften geforgt werde, und andererfeits hoffte 
er, eine auf diefelbe gegründete Stimme an dem deutſchen 
Bundestage für Bern zu erwerben. Auch für Uri waren feine 
Unterhandlungen glüdlih, nnd wenn an dem Zerritorialbe- 
ftande fo. wenig als an dem irgend eines Kantons etwas ges 
ändert wurde, fo erhielt er doch, daß von dem bebeutenden 
in dem Livinerthal von den burdigeführten Waaren erhobenen 
Bolle die Hälfte an Uri abgegeben werden mußte. So hatte 
3. gewiß Alles geleiftet, was, wie die Sachen einmal ftans 
ben, geleiftet werben Eonnte, Doch ftatt des maͤnnlichen Bes 
wußtjeyns,.feinem Auftsage Genüge gethan zu haben, übers _ 
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wältigte je länger je mehr ihn eine trübe, unglüdliche, un⸗ 
beilvolle Stimmung. Weit entfernt zu glauben, ben Zweck 
feiner Sendung erreicht zu haben, bejorgte ver vielmehr das 
Mißfallen feiner Mitbürger und ihre Mißbilligung. Unter 
allen den „haarfpaltenden Diplomaten,’ wie Schultheiß von 
Mülinen fie nannte, unter den ängftlichen Berechnern ber 
„Dargewogenen Pflicht,’ die aber ihm gegenüber die Stärkes 
zen, im Geſchaͤft ihm überlegen waren, ſtand ber edle, unab⸗ 
hängige Mann einfam und verwaift, und diefe Welt fand 
auch an ihm fein Behagen, ja das Unrecht, das fie ihm. zus 
fügte, fteigerte ihre Abneigung: Sede freundliche, herzliche 
Mittheilung war 3. abaefchnitten, jeder wohlmwollende Aus 
tauſch der Gedanken und Empfindungen, fogar die erleichternde 
Mitarbeit eines Gehülfen, welche lestere er mehrmals begehrt 
hatte, Zrübe und ummölft in feinem Innern fand ihn das 
Reujahre 18155 wo freilich auch am politifchen Horizonte es 
finfter genug ausfah. Er mieb je mehr und mehr die Ges 
fellfchaft, brachte die langen Abende mit Schreiben hin, zu 
der gefährlichen Frohnarbeit gezwungen durch die vielen abz 
verlangten Dankſchriften, und fehnte täglich mehr fich nach 
einer endlichen Entfcheidung, die ihm abzureifen vergönnte, 
Erſt Ende Februar waren die Berathungen zur Reife gediehen 
und Napoleon’: Landung beichleunigte zwar die Ausfertigung, 
doch Eonnte 3. erft Ende März abreifen. Inzwiſchen war 
fein Gemüthszuftand in folhem Maafe ber Eranthaften Ues 
berreizung unterlegen, daß Philipp von Montenach, der eins 
zige ihm befreundete von den drei Gefandten der Tagſatzung, 
und Friedrich Heilmann, der Abgeordnete der Stadt Biel, 
auf der ganzen Reife erfterer feinem Wagen voranfuhr und 
der andere ihm folgte. Sobald 3. den heimathlichen Boden 
wigber betreten, treue.Kreunde ihn wieder umgaben und er 
in bem gewohnten Kreife feiner Befchäftigungen ſich wieder 
bewegte, befierte fich fein Zuftand und es blieb ihm nur noch 
eine Art Menichenfcheu,, eine Entfernung und Entfremdung 
fogar gegen diejenigen, die ihm am herzlichften ergeben was 
zen, Berfireuung erwies ſich dagegen nicht als ein zureichen 
des Mittel, ob zwar er im Auguft das Bad zu Weißenburg 
mit feiner Gemahlin befudyte, aud) fpäter im Waadtlande, 
vorher drei Wochen lang bei feinem Freunde zu Wildegg 
verweilte. Um biefe Zeit Fam Graf Johann Capodiftrias 
nad) ber Schweiz, von feinem Kaifer zum Gefandten ernannt, 
und deſſen Ankunft zu Bern verfegte 3. wieder in eine fies 
berhafte Sponnung. Ob die wirklichen oder vermeintlichen 
Anzüglickeiten ihm vorfchwebten, weldye der Günftling bes 
mächtigen Kaifers zu Wien ſich ungeftraft erlaubt haben fol! 
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der die Fuͤhrung des Protokolles ſich ausdruͤcklich in der Ab⸗ 
ſicht erbeten hatte, der liberalen Partei zu dienen und in 
mehr als einer Stelle deſſelben gegen 3. perſoͤnliche Anfein= 
dung zu beurkunden fcheintz ob den ehrlichen Berner die Er— 
innerung einer, die Einmifhung Kaifer Alerander’s in die 
Berfaffung feiner Vaterftadt betreffenden, in der Folge nicht 
erfüllten Zufage quälte? wovon body in den Akten ſich keine 
“ Spur findet; ob andere von dem politifchen Leben unabhän= 
gige Urfadyen einwirkten? Solches laffen wir unergründet. 
Am Montage vor Weihnachten, den 18. Dec. 1815, hatte 
3. in feinem Zimmer, nachdem er Arznei eingenommen, halb 
angefleidet fich unter das Fenfter geſetzt. Daffelbe, im zwei— 
ten Stockwerke gegen die Zerraffe, hatte Kein Geländer, 
Ploͤtzlich ftürzte er (wir laffen gleichfalld unergründet, wies 
fern freiwilliger Entfchluß mitwirkte) von der Höhe herunter 
auf die mit Schnee bededten- fteinernen Platten vor dem 
Haufe. Wunderbar wurde ein Leben erhalten, aber die Ver— 
letzung des Körpers war ſchauderhaft. Wir erwähnen nur, 
daß das Stirnbein und beide Schenkel gebrochen waren. Sn 
den erften Stunden hatte er das Bewußtfeyn verloren; doch 
‚wunderbar und der Vorfehung nicht genug zu danken! das 
Bewußtſeyn kehrte wieder, heil, ungetrübt, befreit von der 
finftern Laſt, und die fchweren räume, die gefpenfterartigen 
Bilder waren gewichen, welche fo lange ihn verfolgt hatten. 
Freilich blieb er neun Monate an das Kranfenlager gefeffelt 
und noch ein Jahr länger Eonnte er weder ftehen noch gehen, 
felbft nicht mit fremder Beihülfe. ‚Obwohl er die namenlo= 
fen Schmerzen und all das fefjelnde Ungemady des Kranfens 
Yagers mit großer Gebuld und Geelenftärke ertrug (koͤrper⸗ 
liche Leiden und Förperliche Gefahr haben ihn nie befiegt, der 
nur gegen feine eigene Phantafie ‚oft nicht ſtark genug war), 
fo vermochte er doch feinem vaftlofen Geifte nicht die zur 
vollftändigen Heilung nothmendige Ruhe abzugewinnen und 
der rechte Schenkelbruch heilte nicht wieder. Wermittelft eis 
ner, ben Knochen zufammenhaltenden Mafchine, vermittelft 
zweier Krüden und des Armes eines Bedienten, lernte er alls 
mälich wieder gehen. Erft nad) zehn Jahren gelang es ihm, 
ben lestern vollftändig entbehren zu lernen, und die zwar 
larigfamen und unfihern Schritte allein zu leiten. -Als wenn 
durch die herbe Prüfung irgend ein feindfeliger Genius wäre 
verfohnt worden, fchienen 3.8 Werth in der öffentlichen 
Meinung und Außeres Gluͤck, flatt durch den Ausgang des 
Kongrefies-und durdy das jammervolle Ereignig erfchüttert 
zu werden, vielmehr von da an zu fleigen; unb in feinem 
Haufe ſchien Alles zuzunehmen, Die allgemeine Stimme feis 
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ner Mitbürger ließ feinem Eifer und feiner aͤchten Waters 
Landöliebe Gerechtigkeit wieberfahren und fein Talent konnte 
nicht entbehrt werden. Im Februar 1816 wurde er, noch 
bettlägerig, in den Finanzrath gewählt, und wie er fpäter 
wegen feinen Gefundheitsumftänden feine Entlaffung aus dems 
felben begehrte, erfuchte die oberite Landesbehörde ihn, „ſeine 
dem Staate fo vortheilhafte und uneigennüpige Bemühungen 
fortzufegenz’’ der Finanzrath, um foldyes möglich) zu machen, 
verfammelte von da an ſich in feiner Wohnung. Im fols 
genden Jahre ward ihm die größte Auszeihnung zu Theil, 
welche Bern verleihen Eonnte. In einer pergamentenen Urs 
Zunde bezeugte den 13. Sanuar 1817 der fouveräne Rath, 
defien Sigungen er noch nicht befuchen Tonnte, daß .er „dem 
in Würdigung früher bewährten ausgezeichneten Eigenfchafs 
und Dienftleiftungen, die wichtige Sendung auf den Kongreß 
der europäifchen Mächte zu Wien im Spätjahr 1814 übers 
tragen worden, und bei welchem Liebe zum Vaterlande, um 
deſſen höchfte Sntereffen es zu thun war, alle Rüdfichten auf 
die mit feinem Auftrage verbundenen außerordentlidhen Bes 
fchwerden und Schwierigkeiten überwogen, biefes Zutrauen im 
vollkommenen Maafe gerechtfertigt und mit aufopfernder Ans 
firengung, Treue und Redlichkeit alles gethan und geleiftet 
babe, was moͤglich war; und daß durch die für die Ehre und 
Wohlfahrt des Staates errungenen wichtigen Vortheile er 
bei feiner Regierung und feinen Mitbürgern ein bleibendes 
Denkmal an Hodyadytung und Dankbarkeit erworben habe.’ 
Zugleich überreichte, als „Zeichen des vollflommenen hodys 
obrigkeitlihen Wohlgefallens’’ ihm das Haupt der Republik, 
der Amtsfchultheiß von Wattenmwyl, die „nur foldyen Maͤn— 
nern, weldye um die Republik ſich hoch verdient gemacht, 
aufbehaltene goldene, ein Pfund ſchwere — Auch 
der Kanton Uri wollte die geleiſteten Dienſte anerkennen und 
ſchenkte ihm eine, mit dem Standeswappen gezierte goldene 
Uhr. Nicht weniger, vielleicht noch mehr als dieſe Auszeich- 
nungen, erfreute ihn, was er bei Anlaß der Rüdzahlung der 
englifchen Gelder Ileiften Eonnte. Der Kongreß hatte die Hers 
ausgabe berfelben an den rechtmäßigen Eigenthümer anges 
ordnet, aber eine frühere, unter Napoleon'ſchem Einfluffe ges 
troffene Verfügung beftätigt, daß aus den feit 18 Jahren 
aufgelaufenen Zinfen die Schulden der helvetifchen Regierung 
follten bezahlt werden. Diefe verwidelte und weit auöfes 
hende Verhandlung wurde 3. übertragen und feiner Sadı- 
kunde und Gefchäftserfahrung —— es, da man dieſe 
Zinſen fuͤr die Deckung der helvetiſchen Schuld nicht fuͤr 
hinlaͤnglich gehalten. hatte, für fein Vaterland noch ei⸗ 
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nen reinen Gewinn von 6500 Franken zu: erübrigen. Zu 
Belebung des Eifers feiner Angeftellten hatte er denfelben, 
ſo lange die Arbeit währte, eine eigene Gehaltszulage vers 
abreiht. MWiederholt war er aufgefordert worden, die Rechs 
nung feiner Auslagen während des Kongreffes einzugeben.- 
Theils im Gefühle, daß es nicht nach feinem Wunſche ges 
gangen, theild weil er biefelben einzugeftehen fcheute, war er 
aber nie dazu zu bewegen und nad) 3 Sahren endlich wurbe 
ihm ein Zaggeld ausgezahlt, für die ganze Zeit beinahe die 
Summe an 10,000 Fr. erreihend. Es währte aber nicht 
lange, fo vernahm man, daß ein unbekannter Wohlthäter 
der bern’fchen Bibelgefeufchaft ein Gefchent von 10,000 Fr. 
zugefendet habe. 3. wollte nämlich die Beruhigung ges 
nießen, feinem Vaterlande umfonft gedient zu haben. So 
haben Hans Konrad Werdtmüller, der Oberbefehlshaber der 
eidgenöffifchen Armee im Bauernfriege und Samuel Friſching, 
der in feinem 76. Lebensjahre den Sieg von Vielmergen ers 
focht, beide in diefen Feldzügen die ihrer hohen militärifchen 
Stellung zukommende Befoldung abgelehnt. Gleich wie nach 
den Napoleon'ſchen Stürmen und Abentheuern das geplagte 
Europa wieder fchnell aufblühte, war aud in 3.'s Baters 
londe wieder wo nicht Alles, doch das Meifte in feine Fugen 
etreten und in der That gedieh wenigftens deſſen Außerer 
ohlftand fihtbar im Echatten der wiedererftandenen Sicher⸗ 
beit und Gejeglichkeit. Somit fchienen aud die Beweggründe 
wegzufallen, welde die geheime Verwaltung jener von Jene 
ner geretteten Gelder veranlaßt hatten und ſowohl diefer, als 
& machten nunmehr die amtlidhe Anzeige des geborgenen 
Schages an die Regierung, welde fofort zur Unterfuchung 
biefer Angelegenheit eine eigene Kommiffion niederfegte. Nach⸗ 
bem diefe ihren Bericht abgeftattet, wurden fowohl Sennern, 
als 3. von der oberften Landesbehörde „fuͤr ihre diesortigen 
Verhandlungen,‘ fo lautet der Ausdrud „volllommen und 
gaͤnzlich für jest und. allezeit quittirt”’ und 3., „der in dem 
Feidzuge von 1798 einige dem Feinde bereits verrathene 
Summen gerettet, dann ohne amtliches Pflichtverhältniß, 
bloß aus edlem Gemeinfinne, die ihm übertragenen Verhands 
lungen mit folder Einfiht, Klugheit und Uneigennügigkeit 
geleitet, daß er eine bedeutende Summe zu Hanben der Stadt 
und Republik Bern erübrigen Eonnte, welche er feither treus 
lich verwaltet und bei diefen, wie bei jedem andern fich dars 
bietenden Anlaffe, von der Waterlandsliebe angefpornt, mit 
ausgezeichneter Treue und Gewiffenhaftigteit gehandelt, 
‚wurde „gaͤnzliche Quittung und die vollftändigfte Entlabniß” 
zugeſprochen und ex „bes Dantes, ber Aufriebenheit und bes 
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obrigkeitlichen Wohlwollens, wegen ben, der Republik durch 
feine Unterhandiungen zugewachſenen Wortheile aufs neue, 
verſichert. Die von ihm abgegebene Summe betrug etwas 
über 300,000 Schweizerfranfen. Zu weldhem Anfehen er 
während des Zeitraumes geitiegen, den man zu Bern bie 
Reftauration nennt, ergiebt ſich hinlänglich aus diefen Thats 
ſachen. Nicht minder wohlthätig aber war feine Wirkſamkeit 
als Privatmann und man hat ihn fagen hören, daß neben 
der Liquidation der engl. Gelder ein Dienft, den er einem 
verft. Freunde erweifen konnte, diejenige Handlung feines 
Lebens ſey, auf welche er am liebften zurüdblide. David 
Rudolph Bai war während der Revolution mit ihm und 
Senner gewiffermaafen „in diefem Bunde der dritte“ gewefen 
und hatte auf feiner öffentlichen Laufbahn eine folhe Popu⸗ 
larität erworben, daß zur Zeit der Mediation 21 Wahlkreiſe 
ihn in den großen Rath wählten. Dennoch hinterließ er, 
ſchnellen Zodes geftorben, ber ſtets mehr in den Intereffen 
Anderer, als in den eigenen gelebt, feine Angelegenheiten in 
verwideltem, faft rettungslofen Zuftande. Da trat 3. das 
zwifchen, brachte Ordnung in bie Verwirrung, gewann das 
Butrauen der Gläubiger, erwirkte Stundungen und vermochte 
durch unermübdete Anftrengung es dahin zu bringen, daß als 
len Anforderungen Genüge gethan werben konnte. Bu os 
lothurn dann war den dortigen Herrn zu Sinne gefommen 
induftriell zu werden; doc das Handlungshaus, unter deffen 
Firma die wenig vorbereiteten Verſuche geichahen, flürzte 
alsbald krachend zufammen und der Betheiligten waren jo 
viele, daß man verzweifelte, die Liquidationsbehörde nad) 
gefeglicher Vorſchrift befegen zu koͤnnen. Da trat wieder 3. 
verföhnend auf und bradıte einen Vergleich zu Stande, ber 
sweniaftens die bürgerliche Ehre Vieler, ja vieler Kamilien 
dor dem. Untergange rettete. Die Stadt Solothurn ließ ihm 
zu Ehren eine Dentmünze prägen, mit der Inſchrift: Or- 
natissimo ac Strenuissimo Ludovico Zeerleder, civitas So- 
lodorensis, henevolentissimi erga suos officii grate memor. 
Den Meiften unerwartet, verließ er im 3. 1821 die Laufe 
bahn des Staatsdienfies. Wohl war ihm feit einiger Zeit, 
bei feinen fehr vermehrten Privatgefchäften, die Bürde ſchwer 
geworben, doch entfchied bei ihm der Umftand, daß jene eis 
— Verſchreibung Kaiſer Joſeph's für eine. halbe 
Million Wiener Gulden, welche, zu Gunſten des Inſelſpitals 
lautend, unter dieſem Namen der helvetiſchen Regierung wie 
der Liquidations kommiſſion entgangen war, welche unter dem 
naͤmlichen Namen er ſelbſt von der oͤſterr. Inkameration bes 
freit hatte, zulegt dennoch, in Kolge einer Unterhandlung 
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mit diefer Stiftung, und mit deren Einwilligung, ihr ente 
zogen und dem Korporationsgute der Stadt einverleibt 
wurde. Während der Unterhandlungen zu Wien hatte Kaiſer 
Franz Zweifel über das wahre Sachverhaͤltniß geäußert unb 
nur auf 3.8 Betheuerung, die Schuldverjchreibung fev wah— 
res Eigenthum einer frommen Stiftung, endlid bie Inka— 
meration aufgehoben. ‚Sch weiß, daß Sie. ein braver Mann 
find und traue Ihren Worten,’ foll der Kaifer ihm gefagt 
haben. In der That lag die Verfchreibung allezeit in der 
Verwahrung des Spitales und würde in dem Inventarium 
feine andere Behörde aufgeführt. Indeſſen war das Eigens 
thum des Spitales felbft gemifchter Natur zwifchen "der 
Stadt Bern und dem Staate und gar mandyerlei Fragen 
und Verwicklungen entitanden allmälih, bis endlih im 
Sahre 1824 eine neue Ordnung des ganzen Verhältniffes eins 
geleitet und zwar das Eigenthum jener Verjchreibung dem 
Spitale unwiederruflich entzogen wurde. 3. hatte damals 
fein 50. Lebensjahr unlängit überfchritten. Glüdlidh in feis 
nem häuslichen Leben, einer der größten Grundeigenthümer, 
hohes bürgerliches Anfehen genießend, umringt von Kreunben, 
wie Wenige, war er in dem Zenit feines Lebens. Ihm jr 
Excite ftand feine Gemahlin mit heiterem, Elugem, verftäns 
digem Sinne, zu ihm gefügt und eingehend in alle feine Ges 
banfen, die fie wohl früher kannte, als er felbft, die Mutter 
von 7 Kindern, in faft noch jugendlicher Frifhe. Ludwig 
und Sophie, feine älteften Kinder, wer, ber fie gefannt, 
kann ohne Wehmuth fie nennen Beide mit allen Gaben 
des Geiftes wie des Herzens, mit den edelften Anlagen des 
Gemüthes ausaeftattet, wurde eben in dem Alter der Welt 
entriffen, mo fie die fchönften Hoffnungen verwirklichen folls 
ten. Friedrich, das Altefte der noch lebenden Kinder, ift ges 
genmwärtig glücklich verheirathet, nad) des Waters Wunſch, 
und fteht an der Spitze des Hanbelshaufes, welches vor 120 
Sahren fein Ahnherr gegründet. Won den übrigen Kindern 
iſt Louife die einzige Tochter und Alfred theilt feines Brus 
berö Beruf, Theodor aber widmet zu Karlsruhe fid dem 
Studium der Baukunſt. Waͤhrend Bern erftarkte und im 
ficheren gediegenen Wohlftande fich wieder des eigenen Deers 
des erfreute, genoß aud 3. die fehönen von der Vorſehung 
beicheerten Tage. Nachdem er im 3. 1812 das väterliche 
Handlungshaus übernommen, führte er ed mit fehr glüdlt- 
chem Erfolge. Die_Spekulation, der er mit Vorliebe oblag, 
diejenige in Staatspapieren, hatte feit dem Kongreffe von 
‚Wien einen nie gefehenen Schwung erreicht und alle Unters 
nehmungen in benfelben, hütete man: ſich nur: vor dem neuen 
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-zevolutionären Firman! gaben nicht nur fehr hohe Zinfen, 
ſondern einen ſolchen Gewinn, der binnen wenig Sahren bad 
Kapital verdoppelte. Das Zutrauen feiner Mitbürger hatte 
-allmälich eine Summe in feine Hand niedergelegt, die von 
einer Million nicht fehr weit abblieb und die er auf diefem 
Wege geltend zu machen faft genöthigt war. Beine Freis 
gebigkeit hielt Schritt mit den fich mehrenden Mitteln, ja 
es war eine Zeit, wo bdiefelbe, vereint mit Kunftfinn und 
‚Afthetifchen Neigungen , vorzüglich aber mit großer Gaſtfrei— 
beit, einen zu Bern jeltenen Aufwand zur Folge hatte, Aber 
wo nur irgend feiner Mitbürger einer der Hülfe bedurfte, 
«fand er ftets fie bereit, gern kam fie fogar ihm entgeaen. 
Er. war „des Blinden Auge und des Lahmen Fuß, ein Bas 
‚tee der Armen. Bei ber, großen Theuerung des 3. 1817 
zeigte feine Wohlthätigkeit fich in ihrem ganzen Maafe und 
‚lange nachher, zur Zeit feiner politifchen Verfolgung, ift von 
unverdaͤchtiger Seite öffentlich gefagt worden, ganze Amts⸗ 
bezirke hätten ihre Wirkung empfunden. Das Kirchengut ber 
Gemeinde Sumiswald, in weldyen feine und feiner Brüder 
Schöne Alpkinder liegen, dad Armens und das Schulgut der 
Gemeinde Frutigen, wo er zuerft in den Großen Rath war 
gewählt worden, verdanken ihm anſehnliche Schenkungen. 
Schon im J. 1810 hatte er den Stempel der fhönen Dents 
‚münze zu Daller’s Ehre an ſich gebradyt und der bern’fchen 
Akademie fammt einem Kapitale von 1200 Fr. geſchenkt, 
‚damit je von 5 zu 5 Sahren diefe Dentmünze dem würdig: 
ſten Studirenden ertheilt wurde, Sogar ein in Dänemarf 
‚zurüdgebliebener Sprößling des früher erwähnten Rudolph 
Müller erfreute fich feiner väterlichen Theilnahme. Seine 
-Freigebigkeit kannte keine Gränzen auch anderer Art nicht. 
Dat man doch öfters ihn fagen hören, der Menſch folle als 
der Daushalter des von Gott ihm anvertrauten Gutes nicht 
als den Eigenthümer fidy betrachten! Wie für die Erhaltung 
Griechenlands die Beihülfe Eingelner das einzige übrige Mit— 
‚tel fchien, lieferte er fein reichhaltiges Scherflein und als im 
Sabre 1826 in dem Großherzogthume Baden die Lebers 
ſchwemmungen mehrerer Dorfichaften verberblicy wurden, 
fandte er fofort den Unglüdlichen einen Wechfel von einem 
bedeutenden Belange. . Wir brechen aber hier ab, da wir fo 
in 3.8 Sinne handeln. Gleich allen redlihen Männern 
liebte er den Grundbefis. Doch ift gewiß, daß auch Beweg— 
gründe höherer Natur ihn dazu antrieben, den feinigen zu 
erweitern. Er theilte die Ueberzeugung feines großen Ahn⸗ 
berrn, der ſchon im 3. 1766 in einem amtlichen Gutachten 
auf die Gefahr aufmerkfam gemacht hat, wenn dem bern⸗ 
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ſchen Herrenftande das Grundeigenthum entſchluͤpfe. Gleich 
nach feiner Verheirathung hatte er bas fhöne Wohnhaus an 
ber obern Junferngaffe gekauft, früher Eigentbum eines 
‚Dheims feiner Gemahlin, weldyes zu verfchönern und beques 
mer einzurichten er fein ganzes Leben durch ſich gefiel. Aus 
ber mütterlihen Erbfchaft war ein Theil der Alpen in Arni 
ihm zugefallen, weldye er durch angrängende Waiden vers 
mehrte. In der Gemeinde Schaugnau kaufte er einen gros 
Ben und wohl eingerichteten Bauernhof, wahrfcheinlich zum 

Theil durch die abgelegene Lage bewogen, wo in ben bas 
maligen Zeiten man wenigſtens vor Durchmaͤrſchen ficher 
war. Im Spätjahre 1815 Eaufte er, durch feine Stimmung 
zu jener Zeit dazu bewogen, die am Fuße des Stokhorns 
reizend, nur etwas büfter an einem Eleinen Ger gelegene 
‚ehemalige Probftei Amfeldingen. Bon aͤchtem Werthe aber 
‘war für ihn die Erwebung bed bedeutenden Landgutes zu 
Belp, der ehemalige Landfig des mütterlichen Großvaters 
feiner Gemahlin, wo er und bie Seinigen feither einen an: 

enehmen Sommeraufenthalt gefunden haben; er vereinigte 
ter damit einen Theil der Schloßgüter von Belp. Aus 
dem Kreife feiner Freunde war Emanuel von Wattenwyl 
frühzeitig dahin gefchieden. Mit Stürler, Ienner, Wurjtems 
berger, befonders mit dem Scuitheißen von Mülinen, lebte 
er in dem Bunde auf Achtung Hegründeter Liebe und in dem 
Innern feines Hauſes waren 2 willkommene Gäfte’ eingetres 
ten. Rudolph Emanuel Haller, der zweite Sohn bes großen 
he früher Miteigenthümer bes Haufes Girardot, wels 
ches bei einem der Neverſchen Anleihen 14 Mill. für fid 
nehmen konnte, dann Napoleon’6 Begleiter auf dem erften 
italien. Feldzuge und in der That deffen nicht Eriegerifcher 
Theil, fo wie die Verwaltung der Lombardei mit glänzendem 
Erfolge leitend, von dem Kaifer gewordenen, der Diener 
wollte nicht hervorgezogen ‚ weil er fein Freund, in nod 
früherer Zeit fein Befchüger gewefen war, nachdem zu Paris 
ein Vermögen, wie Graf von Schlabrendorf *) verfichert, 
von 12 Mill, ihm zerronnen, nady feiner Heimath zuruͤckge⸗ 
kehrt. Mit ungeftörter Heiterkeit, liebreich, anſpruchlos, 
als hätte er nie fie verlaffen, wieber feine Verwandten füs 
hend; dann Karl Anton Gluth, aus Solothurn gebürtig, 
aber zu Bern einheimifch geworben; in feltenem Maafe die 
mannichfaltigften nicht minder als die gründlichften Kennts 
ale mit Welterfahrung und liebenswürdiger Geſellſchaftlich⸗ 
keit vereinigend, erheiterte und belehrte auch faft täglich den 
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uslichen Kreis in 3.'8 gaftfreiem Haufe. Wie nach einem 

ewitterfturme bie Natur wieder freudiger aufblüht, fo hatte 
nah Napoleons Sturz Europa fidy erholt. Die wiederges 
kehrte Achtung für Gefes und Recht hatten das Zutrauen 
gewedt, zu Unternehmungen ermuntert und eben derfelben 
Gelingen möglidy gemacht, welches wieder neue Unterneh: 
mungen erzeugte. Doch bald wollte die muthwillig gewor— 
dene Welt das Maas nicht mehr halten und es mußte ein 
Ruͤckſtoß erfolgen. England empfand denfelben zuerft, irren 
wir nicht, durch die Schuld von des Minifters Sanning Vorliebe 
für das revolutionirte Südamerika. Der Ausdrud overtra- 
ding und der entfprechende underselling, wurden erfunden, 
und im Sahre 1825 bezeichnete das Wort panic nur zu rich— 
tig den Zuftand des europäifchen Geldmarftes, des empfindlich- 
ften aller Märkte, fo wie das Geld die beweglichfte aller Waaren. 
Der Horizont verfinfterte fich plöglich, allgemeine Unruhe bes 
mädhtigte fich des Reichthums und fogardas Grundeigenthum be= 

ann zu finken. Auch 3. mußte inne werden, daß feine Schulden 
ihn bisher reicher gemadjt als fein Vermögen, daß feine Un— 
ternehmungen aber nidyt eine diefelben aufmägende Sicherheit 
gewährten, daß die großen Gewinne aufhören fönnen, dann 
daß das Geld fi) auch gar zu angenehm ausgebe. Die ein= 
getretenen Schwanfungen beunruhigten ihn und Kurfe, die 
um ein Geringes niedriger kamen, ſchienen mit Verlegenheit 
ihn zu bedrohen. Bald ergriff ihn, der des fichern Mittels 
für die nämlihe Natur,. das geftörte Gleichgewicht wieder 
zu erlangen, entbehrte, aus Mangel an körperlicher Bewe⸗ 
gung, Abmattung; bald ergriff ihn, den das Glüd einge: 
wiegt hatte, feine Eranthaft erwachende Phantafie und zeigte 
fogar dasjenige ihm in düfterm Lichte, woraus doch die fchön= 
ſten Erfolge hervorgegangen waren; die Stufe, die er erities 
gen, ward ihm zum Efel und fein ganzes Beftreben fchien 
nur dahin zu gehen, wieder hinunter zu fteigen. Reformen 
aller Art follten eintreten; wie fchwer, ohne Kampf, wie 
ſchwer, ohne Undank zu erfahren! Obwohl wenig wirklichen 
Verluſt leidend, traf doc eben damals gar mandyes zufams 
men, das fein Gemüth wohl erfchüttern durfte. Zu Wien 
war das Haus Fries gefallen; zwar ehrlich, nicht nad) der 
MWeife unferer Zeit. Cine Fabrikunternehmung, die haupt- 
ſaͤchlich er, fürwahr in philantropifcher Abſicht, zu Biel harte 
gründen helfen, war in Abgang gekommen, mit empfindlis 
chem Berlufte für das bern’fche Publikum. Zwei wohl be- 
foldete, feit langen Jahren in feinem Haufe arbeitende Dies 
ner, mußten fchwerer VBeruntreuung überwiefen werden, Mehr 
als alles beugte ihm aber ber Vaterſchmerz. Sein Altefter 


816 245. Zeerleder. 


Sohn ſchwand dahin an den Folgen eines unbeſonnenen Eı 
ten Zrunfes, und noch nidyt lange hatte er ben hoffnungs— 
vollen Süngling begraben, fo ergriff eine, aller Wiffenfchaft 
widerfichende Krankheit feine Altefte Tochter, ein gebilbetes, 
liebenswuͤrdiges Mädchen, die erft nach jahrelangem unnenn⸗ 
‚baren Leiden unterlag. So fielen allmälidy die Blätter an 
dem Baume und der Herbft Fam. Wohl vernarbten bie 
Wunden und die heilende Zeit wurde des Schmerzes Meiftersz 
auch das Gleichgewicht des Gefhäftsmannes kam wieder, der 
doch auch in jenen düftern Augenbliden feiner felbft eingedenk 
eblieben.. Damals wünidhte der König von Neapel ein 
ern'ſches Regimint in feinen Dienft zu nehmen und in ber 
oberſten Candesbehörde war die Anficht fo getheilt, daß eine 
einzige Stimme entfcheiden Eonnte. 3. hatte feinen Sig in 
derfelben beibehalten, als er aus dem Kleinen Rathe umd 
"dem Finanzrathe trat. Seine Gefinnung in der erwähnten 
Sache war ungewiß. Der neapolitanifhe Gefandte kam zu 
ihm und bot ihm an, die Zahlung der Gelder für die Er— 
richtung ſowohl dieſes, als der brei andern Schweizerregis- 
menter ihm zu übertragen, 3., der fchon befchloffen hatte, 
feine Stimme zu Gunſten ber Kapitulation abzugeben, deffen 
befangenes Gemuth damals doch Faum die eigenen Angelegens 
beiten aufrecht erhalten zu Tonnen vermeinte, lehnte das As 
erbieten ab. Das jämmerlidhe Ende Berns in den Fahren 
1830 und 1831 fchien auf den durch fo viele Leiden Geprüfs 
‚ten feinen fehr tiefen Eindrud zu machen. Bielleiht fchmeis 
helte ihm, wie fo Vielen, die Ausſicht einer Rüdkehr zu 
der aus dem Grunde ihm werthen Mediationsverfaffung, weil 
‚in ihre Beit feine eigene fchöne Zeit gefallen war, Doch bes 
gann jetzt vorzugsweife die Ordnung der eigenen Angelegens 
beiten ihn zu bejchäftigen. Auf breiter und ficherer Grunds 
lage erbaut, war fein Wohlftand doch eben durch feine groß- 
artigen Anfichten, durch feine Thätigkeit, vor allem durch 
feine Bereitwilligfeit zu helfen und zu dienen, in mancherlei 
Verwidelung gerathen und mehreres mochte zerfplittert fcheis 
nen, oder der Unordnung verfallen. Aber mit gefundem, ride 
tigen Blicke erkannte er, daß, wenn audy früher zu erwarten, 
jest der Augenblick gekommen fey aufzuräumen und zu vers 
einfachen. Gemeinnüsige und wohlthätige Anftalten und Uns 
ternehmungen aller Art; für die er eine mit den Jahren 
wachfende Vorliebe hegte, befhäftigten ihn auch vielfach, und 
diefer Zweig war. einer der wenigen, wo er keine Einrebe 
litt; fo gering audy gewöhnlich der Erfolg der mit’ fchönen 
. Worten begonnenen, ohne Sachkunde geführten Unternehs 
‚mungen war. Am liebften nennen wir, was er zur Befoͤr⸗ 
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‚berung bes Hanf: und Flachsbaues, To wie ber Leinwandfa⸗ 
brikation that. Schultheiß v. Mülinen *) verließ ihn und biefe 
Welt im Sahre 18335 ein Mann, defjen Gleichen nicht mehr 
Zommen wird, nicht mehr kommen kann. Jenner, diefe bern’s 
fche Eiche, folgte ihm ein Jahr fpäter. Gr hatte verbient, 
‚abberufen zu werben, bevor fein Leben befleckt werben Eonnte, 
und er, ber fo viele Millionen in Händen gehabt, der von 
einer Kontrolle nie etwas gewußt, hinterließ ein anftändiges, 
‚mäßiges Vermögen, von deſſen jedem einzelnen Beftandtheile 
der Urfprung Eonnte nachgewiefen werben. . Noch vor dieſen 
im 3. 1829, war Hirzel **) aus der Welt gefchieden, body 
nicht wie dieſez einer.der erften Staatsmänner Zuͤrichs, hatte 
er mehrfachen Verwicdlungen nicht Widerftand zu leiften ver: 
‚mocht und wenige Tage, nachdem er in feinem Haufe ver- 
mißt worden, wurbe er tobt gefunden. 3.'s aufridhtiges Bes 
dauern folgte dem unglüdlichen Freunde feiner Jugend. In 
der bern’fhen Welt erjchien damals ein Frauenzimmer, deren 
Naͤhe ihm einiges von dem erfeßte, was die Senfe der Zeit 
geraubtz; einiges, denn er felbit hat lange vor dieſem Zeits 
raume gelagt: „in fpätern Jahren, finde man wohl noch 
foiche, mit denen. man bie Zeit hinbringen Eönne, Freunde 
nicht: mehr. Margaretha Wildermet, zu Biel aus einer 
‚guten Kamilie.geboren, die Erzieherin der Kaiferin von Ruß⸗ 
land, war ihr nadı St. Petersburg gefolgt, wo, um der 
Etiquette genug zu thun, fie mit dem Range eines Generals 
lieutenants war 'beehrt worden. Als fie das norbifche Klima 
nicht ertragen konnte, kaufte die Kaiferin ihr ein Landhaus 
nahe bei’ Bern, von wo aus fie die dankbare Schülerin noch 
mehrmals befucht hat. Ihr verftändiger, reiner, ruhiger 
Charakter, verbunden mit hoher Bildung, gaben ihrem Ums 
gange großen Reiz und zwifchen ihr und 3. entftand ein 
Berhältniß gegenjeitiger Freundſchaft, das bis an ihr Ende 
währte. Die Ariftofratie hatte zu Bern in den Jahren 
1830 und 1831 der Revolution fo geringen Wiberftand ents 
gegengefest, daß die Leidenſchaften fich wenig erbittern konn⸗ 
ten und die glüdliche aktion mochte wohl über den eigenen 
Sieg ſich wundern, den fie kaum felbft, jedenfalls in der Art 
nicht erwartet hatte. Die bdeutfche Landfchaft der Stadt 
Bern, feit Sahrhunderten durch Bande der Liebe mit ihr vere 
bunden, mochte vielleicht mehrere Gleichftelung mit den Rech- 
ten: ber regierenden Stadt wünfden, allein bis zur Feind 
ſchaft gegen diejelbe, bis zu einem Verſuche ihrer politifchen 
Berftörung wäre fie durch keine Aufreizung verleitet worden. 
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Anders verhielt es ſich mit. den. neuen Erweibungen im Jura, 
.n ‚mehr-jenfeits des Jura. Diefe lestere, nie weber bernifch 
noch ſchweizeriſch geweſene Gegend, ‚deren unter dem Napo— 
Aeoniſchen Syſteme aufgewachſene Bevölkerung wohl von Haß 
und Mißtrauen gegen eine Regierung, von Liebe nichts wußte, 
und bei der großen Verſchiedenheit in Sprache, Sitten und 
‚Religion, für Bern keine empfinden konnte; dieſe, ihrer to= 
pographiichen Lage nah), dem franzoͤſiſchen Einfluffe preis⸗ 
‚gegebene Gegend war ber Punkt, wo die Lawine ſich bildete, 
von dem herab fie. das einft glüdliche Bern verheerte. Die 
neuen Machthaber haften inzwifchen nah Mitteln, ihre Pos 
parent zu befeftigen und diejenige der Stadt zu untergras 
ben. Zugleich lüfterte ihnen nad) dem reichen Korporationss 
gute der Stadt. Nach dem urfprünglichen bern’fchen Staates 
rechte nämlich Eonnte Staats- und Stadtgut nicht getrennt 
werden und darum, weil fie vereint blieben, fammelten: ſich 
allmälidy die Millionen, deren fpäter der Kanton, nicht die 
Stadt, ſich erfreute. Die franzöfifhe Eroberung führte un— 
volllommene Verſuche einer Ausicheidung herbei, welche erſt 
durch die Napoleoniſche Mediation bleibend feitgefegt. wurbe 
und durch die fogenannte Dotationsakte der Stadt ein. mäßis 
‚ges Eintommen ficherte. Inzwiſchen hatte die Freigebigkeit 
der im Sahre 1831 Emporgefommenen große Lüden in das 
Finanzweſen gebradjt. Aus Frankreich waren die Polen her⸗ 
beigerufen oder hereingelaffen worden, allfällige Prätorianer 
gegen das eigene Volk und mußten dann. mit großen Koften 
unterhalten werben; ein über. alles Maas. angefchwollener 
Lehrſtand verfchlang den ſechſten oder fiebenten Theil der 
Staatseinkünfte, ohne daß eine beſſere Bolksbildung wäre 
fihtbar geworden ; alle Befoldungen waren, gegen alle republis 
Tanifche, zumal gegen. die bern’iche Sitte, bedeutend erhöhet 
worden; die Erbauung einer dreiftündigen , feine fonberlichen 
Schwierigkeiten dbarbietenden Straßenftrede, Eoflete weit über 
eine halbe Million, und um den Bauernftand zu gewinnen, 
mußte theilweife auf. Zehnten und Grundzinfe verzichtet wers 
den. Wie viele Zwecke, unter. diefen Umftänden, vereinigte 
ein Angriff auf das Stadtgut! Man. zeigte dem Volke ſich 
als ber eifrige Wächter feiner Interefien, man verhegte es 
gegen die Stabt, man erhielt die abnehmende Theilnahme 
an dem neuen Wefen rege, ja man hatte die Ausfiht, wos 
fern es gelang, eine Million und mehr ald Beute bavon 

tragen, Die Verhältniffe des Infelfpitales boten bie 
Veranlaſſung. Gegründet durch bie. bern'ſche Bürgerfchaft, 
hatte — im Laufe der Jahrhunderte die Anſtalt ihre 
Natur geändert und fo. wie fie einerſeits den Bedürfniffen 
der Buͤrgerſchaft nicht mehr diente, % wurde anbererfeite der 
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größe Aufwand derfelben theilweife durch Zuſchuͤſſe ver Lanz 
desregierung beftritten. Längft war hieraus ein gemifchtes, 
nit wohl anders als auf dem Wege ber Billigkeit aus eins 
ander zu fegendes Verhältniß  entftanden, und nad) langen 
Unterhandlungen hatte bie Landesregierung, kurz bevor fie 
der Bolksfouveränität Platz machte, anftatt der früher 
jährlichen Beiträge. der Stiftung eine Million als bleibendes 
Kapital züugetheilt. Die Frage entftand., ob biefelbe nicht 
könne zurüdgenommen werden und eine außerordentliche Kom⸗ 
miffion des Großen Rathes ward mit Erörterung und Bers 
folgung bderfelben beauftragt. Diefe dehnte aber alsbald 
ihre Nachforfchungen über ein weiteres Feld aus; der Ur⸗ 
fprung aller auf Napoleons Geheiß der Stadt Bern zuge⸗ 
fprochenen Kapitalien wurde unterfucht und biefes führte zus 
lest auf die Spur der Ienner’fhen Verhandlungen. Wer 
nur immer einige Kunde davon haben Eonnte, mußte fidy abs 
hören laffen und den 21. Auguft 1835 kam die Reihe an 
3. Er follte auf einige dreißig Fragen Beſcheid geben, welche 
meift das Schidfal der im Jahre 1798. vorhandenen auswärs 
tigen Staatöpapiere betrafen. Doch er begnügte fich, im 
der Hauptfache die Urkunde vom 24. März 1821 vorzulegen, 
durdy welche feine Verhandlungen waren genehmigt und „fuͤr 
jest und alle Zeit die vollftändigfte Entladnig‘ ihm feierlich 
war zugefprocdhen worden. Sm Uebrigen antwortete er auss 
weichend; wie hätte er über Einzelnheiten der Verhandlungen 
Senner’s können mit Sicherheit Rechenſchaft ablegen, nach⸗ 
dem feit denfelben mehr als ein. Menfchenalter verfloffen! 
Dod) in eben diefer Zeit waren bie meiften Staatömänner 
des’ alten Bern dahingegangen, wo weder ein irbifcher Rich—⸗ 
ter, noch die Faktionswuth fie erreichen. Eonnte, und lestere 
vereinigte allmaͤlich ihre Angriffe auf 3. In vorgerüdtem, 
gebrechlichem Alter, mürbe von den Stürmen eines vielbes 
wegten Lebens, einfam in ber umgeftalteten Welt, gaben 
fein von Züden ferner Charakter, feine ihn zuweilen übers 
wältigende Phantafie, beide zu mißbrauden Hoffnung. Eine 
Anklage „wegen Entfremdung von Staatögeldern‘’ wurde 
gegen ihn gefchmiedet, der doch nicht Staatögelder entwendet, 
fondern gerettet hattez beruhend einerfeitd auf dem zu vers 
fhiedenen Zeiten verfchieden angegebenen Werthe der erwaͤhn⸗ 
ten Staatspapiere, andererfeits auf unbeftimmten und grunds 
lofen: Gerüchten über die nach dem Oberlande abgeführten 
Gelder, von denen mehr ober weniger folle abhanden gefoms 
men feyn. Der groben Unmiffenheit des: neuen. Bern wab 
entgangen, baß jene allerdings zu Millionen anfteigende Difs 
ferenz in ben Staatöpapieren daher rühren, weil fie ein Mal 
mit dem Nennwerthe, das andere Mal nad en an⸗ 
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gefest waren, und wegen ber oberlänber Gelder iſt es nies 
mals gelungen, weder, was der Jurift einen objektiven That—⸗ 
beftand nennt, einen einzigen entwendeten Kreuzer zu bes 
zeichnen und auch nurden Anfang eines fogenannten Indicien⸗ 
Beweijes zu führen. Indeſſen Gewalt follte vor Recht ge= 
ben und den 16. Mai 1836 wurde 3. durch den Chef deö 
Landjägerforps in das Gefängniß geführt. Dort begannen 
bie Verhöre von Neuem, Allein ein folches Verfahren war 
nicht geeignet, 3. zu Eröffnungen zu bewegen, für die er feine 
Hflicht erkfanntes und nody mehr widerftand feinem Gefühle, 
einem rohen Publikum von jenen Verhandlungen Rechenfchaft 
zu geben, welche durch feine Freunde auf Treue und Glauben 
waren geführt worden, deren Grundlage unbedingtes gegen 
feitiges Zutrauen gewefen, deren Gelingen einzig von der Bes 
wahrung des Geheimniffes abgehangen. Aber wären auch 
diefe Beweggründe nicht vorhanden gewefen, fo haͤtte doch 3. 
in feiner Stellung nichts angemeffeneres thun Tonnen, als 
feinen Schirmbrief von 1821 vorzumeilen, der ihm doch ges 
geben worden, damit er davon Gebraud) made. Das ift 
auch was geſchahz er zeigte die von dem Eigenthümer, dem 
Landesherrn und dem Gefesgeber ausgelprochene „‚vollftändige 
Entladniß“ und weigerte fich ferneren Beſcheides. Am 1% 
Tage feiner Gefangenfchaft wurde er wieder entlaffen. Geis 
nen Verfolgern mochte fcheinen, die verfafjungsmäßigen Bez 
hörden, die in der That ihre Pflicht nicht überfchreiten woll⸗ 
ten, handelten lau und ohne Nachdruck. Ob nun zwar bie 
beftehende Verfaſſung in einem eigenen Artikel ausdrückticd 
vorfchreibt, daß Niemand feinem ordentlichen Richter folle 
entzogen werben, fo wurde dennoch ein außerorbentlicher Uns 
eahssciditer aufgeftellt und nachdem drei Ehrenmänner 
fih nicht zu Werkzeugen des im Namen der Freiheit zu 
übenden Despotismus hatten hergeben wollen, ein junger Ad⸗ 
vokat zweiten Ranges dazu erforen, dem Publikum bisher 
nur befannt durch die aͤrgerliche Mißhandlung eines betagten 
Mannes. Als Schreiber warb zuerft. ein längft materiell 
Zonkurfirter Luzerner ‘angeftellt, und ber dieſem nachfolgte, ift, 
bevor fein Amt endete, dem er doch felten nüchtern obgelegen, 
wegen Hausbdiebftahls landflüchtig geworden. Was beiden 
in der Fertigkeit fchriftlicher Darftellung fehlte, zu erfegen, 
dazu warb die Feder eined aus feinem Baterlande entwiches 
nen Würtembergers gedungen. Man wolle diefe Perfönlich- 
keiten dem Verfaffer zu_gute halten; es ift ein Bruder, der es 
ſchreibt. Der neue Unterſuchungsrichter erfchien am Vormit⸗ 
tage des 15. Nov. 1837 mit zahlreihem Geleite in 3.’8 
Wohnung, beichäftigte fi) lange mit Durchſuchung der 
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Schriften und ließ am Abend ihn wieder in fein fruͤheres Ge⸗ 
faͤngniß abfuͤhren. Dort warb ihm eröffnet, daß durch einen 

tſpruch der Adbminiftrativbehörbe die wichtige Urkunde 
des Jahres 1821 Eraftlos erklärt worden fey, und daß in 
Folge eines Befehles ebenderfelben er durch alle gefeglichen 
Zwangsmittel werde zur Beantwortung ber ihm vorzulegen 
den Kragen angehalten werden. Freilich fiel nun bald das 
Biendwerk wegen den Millionen dahin und bie eitlen Ges 
rüchte von den Oberländer Geldern Eonnten auf keine Weife 
zu irgend einem Beftande, viel weniger zu einer Rechtsguͤl⸗ 
tigkeit gebracht werden. Dennoch aber follte etwas gefunden 
werden, mittelft deffen 3., oder bas alte Bern, ſchuldig ers 
Härt, oder wenigftens das beifpiellofe Verfahren entſchuldigt 
werden Eönnte, und zu diefem Zwecke hoffte man dur Vers 
längerung ber Haft und duch Mißhandlung des Gefangenen 
zu gelangen. Geftändniffe, wahr oder unwahr, follten ers 
zwungen, Widerfprüde follten entlodt werben, wie fchwer zu 
vermeiden, über Verhandlungen, die vor fo langer Zeit ſtatt⸗ 
gefunden, von denen fo weniges fchriftlich hatte koͤnnen aufs 
gezeichnet werden. Deshalb wurde feiner Tochter, die, den 
Bater zu pflegen, in ein NRebenftübchen eingefchloffen zu wers 
ben begehrt hatte, diefe Erlaubniß nicht gewährt; deshalb wurs 
den Monate lang Bücher und Schriften ihm weggenommenz 
deshalb wurde er genöthigt, detaillirte Rechnungen über feine 
vor 40 Jahren geführten Handelsgefhäfte aus dem Gedächts 
niffe niederzufchreiben, während dem Unterfuchungsrichter bie 
Handelsbücher zu Gebote ftanden; deshalb wurden alle Bes 
fuche , fogar feiner Gemahlin und feiner Tochter, mehr als 
einmal monatelang, deshalb wurden alle Befuche feiner Brüs 
der und feines älteften Eohnes unbedingt unterfagtz deshalb 
wurde feine Zelle, deshalb, o der Schande! wurben die Kleis 
der auf dem Leibe ihm durch Polizeimannfchaft durchſuchtz 
deshalb ward die Unmenfchlichkeit fo weit getrieben, ein aͤrzt⸗ 
liches Bad, ja den Gebrauch einer aͤrztlich anbefohlenen Mas 
ſchine zum Holzſaͤgen ihm zu vermeigern 5 deshalb wurde ges 
raume Zeit ihm fogar der Beſuch eines Arztes unterfagtz 
beshalb warb, nach den erften zwei Zagen ber Gefangen 
Ihaft, der Beſuch eines Anwaltes unbedingt und durchaus 
verweigert. Alle Verwendungen für den fchuldlos Eingefer- 
kerten blieben unbeachtet. Cine mehr als hundert der acht⸗ 
barften/ Namen tragende Eingabe der bern’fhen Bürgerfchaft 
blieb-unbeachtet; um fo mehr diejenigen der Gemeinden Belz 
und-Amfoldingen. Bon den zu Bern anmwejenden Gejandten 
ders auswärtigen Mächte war kaum einer, der nicht mündlich 
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ober fhriftlich gegen den unter ihren Augen an einem ihren 
befreundeten Manne verübten Juſtizmorde auf außeramtlis 
chem Wege Borftellungen gemacht hätte, welche von den neue 
Machthabern eben fo wenig beadjtet wurden. Biel mehr nody 
wäre in diefem Sinne geſchehen, wenn er nicht ausdrücklich 
und wiederholt alle Schritte unterfagt hätte, welche feine 
reilaffung auf andere Weiſe, ald durch Urtheil und Recht 
tte bezwecten Eönnen. Hier follen wir nicht unerwähnt 
laffen, daß audy Anton Ziller, der Spröfling eines Acht 
bern’fchen Gefchlechtes, in ber heutigen Welt befannt durch 
feine Wiffenfchaft, feine amtlidye Stellung als Präfident bes 
Großen Rathes geltend gemacht hat, um den Gefangenen tn 
feiner engen, durch ein einziges Gitterfenfter fpärlicy erhells 
ten Belle zu befuchen, und daß auch ein Mitglied der nämlis 
chen Behörde, Dr. Marcus Morlot, ebendenjelben mehr als 
einmal befucht und für feine dahinfallende Gejundheit als 
Freund zu forgen geftrebt hat. Allerdings begann 3.'s Les 
benskraft zu unterliegen. Wie weit entfernt von ſolchen Lei— 
den ift die wenige Augenblidte wirkende Anwendung der Fols 
gerwerkzeuge einer frühern Zeit? Schon im März erklärten 
zwei an den Unterfuhungsrichter abgefandte Aerzte, daß eine 
Verlängerung bes ‘bisherigen Zuftandes unmiederbringlich vers 
derblich ſeyn werde. Dennoch ward es erft fpäter, auf ine 
fländiges Anhalten des Arztes, 3. geftattet, in Begleitung 
eines bewaffneten Landjagers täglich eine halbe Stunde im 
Freien fi zu ergehen, unter dem ausdrücklichen‘ Verbote, 
mit Jemand zu Sprechen, fo daß er felbft an feinen fo lange 
nicht gefehenen Kindern ftumm vorübergehen mußte. | 
nah 258tägiger Haft, während welder der Unterfuchungss 
richter, femem Berufe als Advokat nachgehend, wohl die 
Hälfte der Zeit aus Bern abwefend war und Monate lang 
ein Verhoͤr ftattfand; erft wie die Vorftellungen der Aerzte, 
befonders des redlichen und erfahrenen Dr. Leuch, fo drine 
gend wurden, daß fie länger adzumweifen unmöglich warb; 
erft wie der Präfident der fogenannten Dotationstommiffion 
als Zagfasungsgefandter wahrnehmen mußte, wie empört die 
öffentliche Meinung ſeyz erft wie endlich ein gewiffenhafter 
Dberrichter den pflichytmäßigen Bericht an feine Behörde ab> 
ſtattetez erft dann, den 30. Zuli 1838, ward 3. aus ber 
ungerechteften Gefangenſchaft entlaffen, die frattgefunden, feit 
Bern erbaut worden. Er eilte, an der ſchon mehrmals er: 
probten Heilquelle von Schingnady Stärkung und Wiederbes 
lebung zu ſuchen. Nach feiner Rückkerr verfäumte er nichts, 
um endlich einen richterlihen Spruch herbeizuführen ‚-und in 
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der Ehat erfolgte, doch nach langen Hemmungen, am vor: 
lesten Zage des Jahres 1839 das einmüthige Urtheil des 

— Gerichtes: „Herr Ludwig Zeerleder ſey von 
allen Anklagen des gaͤnzlichen freigeſprochen und ihm volls 
fiandige Genugthuung zuerkannt.‘ Die obergerichtliche Bes 
ftätiguug ftebt zu erwarten. Die berühmteften Rechtsgelchrs 
ten von Zübingen, Straßburg, Amfterdam und London hats 
ten in den abverlangten redjtlichen Gutachten einftimmig und 
in den ftärkften Ausdrüden zu: feinen Gunften ſich ausgeſpro⸗ 
chenz dasjenige des englifchen Kronanwaltes, von ihm eigene 
bändig geichrieben, fchloß mit der Frage: wie in einem Lande 


der Freiheit dergleihen Willkuͤr möglich fey. Aber die Mars 


ter der neunmonatlichen Gefangenſchaft hatte Wunden ges 
fchlagen, die nicht mehr vernarben Eonnten, Sn foicher Ges 
ſellſchaft, mit der fein Geift fich verwandt fühlte, lebte wohl 
zuweilen feine Heiterkeit wieder auf, fich felbft wohlthätig 
und -Andern, gleich dem milden Strahle der Sonne an einem 
fchönen Abende des Spätherbftes. Am liebften öffnete und 
entwöltte fichy fein Inneres, wenn. ihm helfend und fördernd 
in das Dafeyn Anderer einzuwirken, wenn, nad Haller's 
Ausdrud, „außer ihm zu leben‘‘ ihm vergönnt warb. Eben» 
defjelben, feines großen Ahnheren, „Briefe über die Offenbas 
sung‘ hatte er während der langen Gefangenschaft ins Frans 
zöfifche überfegt. Denn von frommen Eltern erzogen ‚ war 
er vertraut mit den Lehren des Chriftentbums und befonders 
der Bibel fehr kundig. Doch dürfen wir allerdings hoffen 
daß er jene fchwere Prüfung, von der body am tiefften und 
empfindlichften ihn geichmerzt hat, daß eben fein Vaterland, 
dem er fein ganzes Leben durch aufrichtig und von Herzen 
ergeben geweſen und freu gedient, jest ſolche Wunden ihm 
ſchlugz allerdings haben wir Grund zu hoffen, daß er jene 
Beit der Abgefchiedenheit von den Menfchen benust habe, um 
ſich Gott zu nähern, und daß er in Demuth und Dankbars 
keit für. die göttlichen Führungen fein ganzes Leben im Lichte 
der ewigen Wahrheit überfhaut und in der ftillen Einkehr 
bed Herzens, welche feine thätige Laufbahn vielleicht allzus 
lang ihm vorenthalten, fo manches Labfal und den Höttlis 
den Zroft gefunden habe, welder ben Frieden auf unferet 
Pilgerfahrt hienieden ſichert. Gewiß ift, dag Niemand je ein 
berbes Wort aus feinem Munde gegen feine Verfolger ges 
hört hat, ja daß es ihm wehe that, wenn Andere in feiner 
Gegenwart dergleichen fich erlaubten. Dennoch blieb im ges 
wöhntichen Leben eine Mißſtimmung fihtbar, die nicht mehr 
heilte; er kam nie mehr in das Leben diefer Welt hinein, er 
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faßte nicht mehr Wurzel in demfelben. „Selbft an ber. Nas 
tur habe ich Feine Freude mehr,‘ fagte er bamald feiner 
Schweſter; „die Eurze Zeit will ich nugen, zu thun, was mir 
obliegt, ich bin nicht mehr fähig zu genießen! doch beflage 
mich nicht! diefe Gefangenſchaft war eine große Gnade Gots 
tes für mid’ Bon feinem Körperlichen hatte befonders bie 
Verdauung gelitten, oder vielmehr war fie zerftört worben 
und mit ihr die Eßluſt, fo daß er einer gefunden und näbs 
renden Speife weder begehrte, noch diefe ihn erquicte. Zu 
Ende des Bracdymonats 1840 trat eine Gelbjucht, die zwar 
anfänglich Eeine befondere Beforgniß erwedte, ein. Doch ward 
das Urfächliche derfelben von ihm felbft wahrfcheinlich richti= 
ger erkannt, ald von bem Arzte, der leider mehrmals mußte 
geändert werden, und die angemwenbeten Arzneien befämpften 
wabhrfcheinlicy mehr die aͤußere Erfcheinung, als deren tiefer 
liegende Quelle. Die Kräfte ſchwanden von Zag zu Tag, 
er Eonnte Feine Nahrung mehr vertragen und empfand große 
Mattigkeit.e. Gleichwohl ift er feiner Berufsarbeit bis an 
feinen Zodestag ununterbrochen obgelegen, alle Briefe leſend 
und felbft unterzeichnend, Unerwartet trat der Moment ber 
Krifis ein, und obwohl bis zum legten Augenblide feiner fi 
bewußt, fing die Sprache an, ſich zu verlieren, oder vielmehr 
für ihn das Bedürfnig aufzuhören, mit Menfchen zu reden. 
Diefe Welt befchäftigte ihn nicht mehr; ihre Bürden wie ihre 
Freuden lagen hinter ihm und feine Seele ftrebte aufwärts. 

u ihrem Schöpfer; die Hoffnungen des Ghriften erfüllten 
en fchwindenden Geift. Freundlidy gegen die Umftehenden, 
fhien er doch am liebften "allein zu feyn und deren Pflege 
nur zu wenig zu verlangen; was fein ganzes Leben durch bei 
ihm Charakterzug war. Inder Mittagsftunde bes 18. Juli 
blieb der Athem aus und er hatte ausgelitten. An feinem 
Sterbebette ftanden feine Gemahlin, feine Tochter, die Ges 
mahlin feines Alteften Sohnes, fein ältefter und fein zweit- 
geborner Sohn. Das Leichenbegängnig war ungewöhnlid) 
zahlreih. In der Reihe der Verwandten ftanden 83. Leids 
tragende und mehr als einer der Vorderſten der neuen Bes 
börden Hatten ſich angefchloffen. Der Sarg fand feine 
Stätte neben demjenigen des wenige Wochen vorangeganges 
nen Sohnes des Scyuitheißen von Mülinen, n 
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* 244. Dr. Karl Philipp Mayer, i 
penſ. Sumnafialprofeffor u. zweiter Univerfitätsbibliothefar zu Bürzburg 
geb. d. 7. Nov. 1772, geft. d. 19. Suli 1840; 


Er bildete ſich an den gelehrten Anftalten feiner Vaters 
ſtadt Würzburg, trat 1792 in das fürftbifchöfliche Seminar, 
ward den 21. Dec. 1795 Priefter, 1796 Kooperator in ber 
Geelforge zu Wolfmannshaufen, hierauf in Okt. Präfett im 
adelichen Seminar und 1800 Prof. am Gymnafium. End⸗ 
lid) wurde er den 4. Sept. 1809 als Gehülfe an der Unis 
verfitätsbibliothet, 1814 als zweiter Bibliothekar angeftellt 
und vor 8 Fahren als folcher penfionirt. Durch teftamens 
tarifche Verfügung hat er der koͤn. Univerfität feine Bücher 
und 700 Gulden vermadht. — Er gab heraus: Ueber die 
Feftfegung der Römer in Gallien jenfeits der Alpen, von. ih⸗ 
zer eriten Befanntichaft mit diefem Volke bis zu feiner gängs 
lichen Eroberung durch Julius Caͤſar. Eine hiftorifche Eins 
leitung zu Caͤſar's galliſchem Kriege. Bamberg und Würzs 
burg 1802.— Jacobi Bayer paedagogus latinus, sive Lexi- 
con germanico-latinum, et latino-germanum. Deutfch : las 
teinifches und Lateinifch= deutfches Wörterbuh. 11. Aufl., 
umgearbeitet, vermehrt und verbefiert. 2 heile. Würze 
burg 1805. 
Thiem. 


* 245. Johann Chriſtian Muͤller, 
herzogl. meining. Dberlandesgerichtsafſeſſor, beeidigter Rechtsnotar, auch 
Hofadvokat zu Saalfeld; 


geb. d. 24. Juni 1768, geſt. d. 19. Juli 1840. 


Er war in dem Dorfe Unterwellenborn bei Saalfeld ge⸗ 
boren, wo fein Vater als Schullehrer und Organiſt lebte; 
ſeine Mutter war eine geb. Specht aus Graͤfenthal. Nach 
beendigter Schulzeit in Unterwellenborn beſuchte er das das 
malige Lyceum in Saalfeld, fodann das. Symnafium Kaſi⸗ 
mirianum zu Koburg, von wo aus er nach erlangter Reife 
au Michaelis 1787 die Univerfität Leipzig bezog und. dafelbftl 

Jahre Zurisprudenz ſtudirte. Zu Leipzig am 3. Apris 
1701 von der juriftifchen Fakultät geprüft und wohl beftan, 
den, wurbe er zum Zaiferlichen öffentlichen Notar ernannt 

einer in bemfelben Zahre im Okt. bei der damaligen 
—— ſachſ.⸗koburgiſchen geheimen. Kanzlei beſtandenen 
Prüfung wurde ihm mittelſt Dekrets vom 5: DEt. 1791 das 
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Prädikat eines Hofadvokaten ertheilt. Hierauf verheirathete 
‚er fih. Aber diefe durch den am 12. März 1807 trfolgten 
Tod feiner Gattin getrennte Ehe war kinderlos. Ein Jahr 
darauf verheirathete er fich zum zweiten Male und erzeugte 
in diefer 33jährigen Ehe 4 noch jegt lebende Kinder, Söhne, 
von denen der ältere Gewehrfabritant wurbe und die zwei 
jüngften fidy dem Kaufmannsftande widmeten. Nur der 
zweite folgte dem Berufe feines Vaters, der noch einen Tag 
vor feinem unerwarteten Zode die hohe Freude hatte, erftern 
von einer zweiten Prüfuug vor herzogl. Oberlandesgerichte 
zu Hildburghaufen wohl beftanden zurüdgefehrt zu fehen, 
um nun als Oberlandeögerichtöreferentar feinem Berufe fer: 
nerhin zu folgen. Eine lange Reihe von Jahren lebte der 
Berewigte dem Berufe eines Rechtsanwaltes in ber Stabt 
Saalfeld und genoß eine ungefchwächte, faft von Feiner Krank⸗ 
heit .geftörte Kraft bis an feinen Zod. Mit feltener Treue, 
Gewiffenhaftigkeit und Nechtlicykeit wirkte er fegensreich für 
die Welt. Wie ſehr man feine Verdienfte auch öffentlich zu 
ſchaͤtzen wußte, fpricht fidy deutlich dadurdh aus, daß er im 
Zahre 1829 mirtelft Dekrets zum herzogl. DOberlandesge: 
zihtsafjeffor ernannt und im 3. 1834 zum VBorfigenden des 
Gemeinderaths zu Saalfeld erwählt wurde, welche Stelle er 
mit größter Gewiffenhaftigkeit 3 Sabre lang vermaltete. 
Sauptzüge feines edlen Charakters waren eine unbeftechliche 
Nechtlichkeit, die größte Ordnung in feinem häuslichen und 
amtlichen Leben und eine gleichmüthige Ruhe, die weder durch 
Schickſale nody durch andere Unannehmlickeiten, felbft nicht 
leicht durch ihm zugefügtes Unrecht getrübt und geftört wer: 
den Eonnte. Neben diefem ift fein religiöfer Sinn unb fein 
fleißiger Kirchenbefuch zu rühmen. Hätte der Allliebende feis 
ner Lebensdauer nur noch 14 Jahr verliehen, fo hätte er die 
feltene $reude genoffen, fein 50jähriges Dienftjubiläum feiern 
zu Fönnen. Aber die Borfehung hatte es anders befchloffen. 
Unerwartet endete er am oben genannten Zage an einet 
Lungenlähmung. | 1 


* 246. Karl Friedrich) Wucke, 


großherzogl. mecklenb.⸗ſchwerinſcher Schulrath zu Buͤtzow; 
geb. im J. 1756, geft. d. 22. Zuli 1840. 


Es wurde ber. VBerewigte zu Großen-Giewig, bei Mals 
dyin, wofelbft fein am 17. Nov. 1771 verftorbener Vater, 
Gottlob Friedrich Wude, Prediger war, geboren; feine Mut: 
ter, Marie Konradine, war eine geborne Bacmeifter und zus 
erſt verheisathet ‚mit. des. Baters Antecıffor, dem am 8. Juni 
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1753 aldort mit Tode abgegangenen Poftor Andreas Bars 
Eow. Schon als Knabe zeigte W. vorzügliche Anlagen, die 
fi) unter den gediegenen Lehrern der Domſchule zu Güftröw 
ſchnell ausbildeten. Mit dem Sabre 1785 bezog er die da= 
malige $riedrichsuniverfität zu Büsow, wo er drei Jahre 
lang blieb und wo er gleichfalls durch den ausbauerndften 
und geregeltften Fleiß fich auszeichnet. Nach Abfolvirung 
feiner theologifchen und päbdagogifchen Etudien beftand er 
- darauf rühmlih bei dem verftorbenen Konfiftorialrath und 
Euperintendenten C. F. Piper in Güftrow das mit ihm ans 
geftellte Zentamen und fuchte ſich dann fo viel wie möglidy 
praftiich für fein Fach fortzubilden, weshalb er denn audy 
bald den Unterricht der Kinder des verftorbenen Amtmanns 
Paͤpeke auf Quaffel übernahm und hernach eine Privatfchute 
für junge Knaben in Boigenburg mit großem Eifer und Er— 
folg leitete. Won lesterem Orte aus bewarb er ſich im 3 
1791 um das damals erledigte Subreftorat an ber Gelehrs 
tenichule zu Parchim, weldhe Stelle ihm aber nicht zu: Theil 
ward, Späterhin wandte er fi nun als Privatlehrer nady 
Sternberg und im Oktober 1797 ging er von bort als Kole 
laborator an der Domſchule (dem jegigen Gymnaſium Fris 
dericianum) zu Schwerin. Seiner damaligen fchmächlichen 
Gefundheit wegen nahm er jedoch Thon im Febr. 1806 wies 
der feine Entlaffung, mit einer jährlichen lebenslänglichen 
Penfion von 90 Thalern und ließ fid in Buͤtzow nicber, wo 
er im folgenden Jahre, feinem unbegrängten Dange als us 
gendbildner folgend, eine bedeutende Unterrichtsanftalt für 
Knaben eröffnete und eine geraume Zeit-vorftand. Er ers 
freute fich hierbei unausgefegt des ehrenvollen Vertrauens 
der Eltern, wie der Beachtung und Zufriedenheit der höchz 
ften Behörden, fo daß ihm in Anerkennung feiner desfallfis . 
gen großen Verdienfte, unterm 15. DEt. 1813 der Charafter 
eines herzogl. mecklenburg-ſchwerinſchen Schulraths beigelegt 
ward. Als endlich durdy Alter und oft wiederkehrende Kraͤnk⸗ 
lichkeit feine Kräfte erfchöpft waren, trat er in den Ruhe⸗ 
ftand und gab, da er unverbeirathet geblieben, fi in Wohs 
nung und Koft bei dem Paftor Bühring *) zu Rühn, mit 
dem er im 3. 1828 zur Pfarre nad) Gr. Upahl zog, fpäs 
terhin aber wieder von da nad Rühn und zulest nach Buͤz⸗ 
zow zurückkehrte. Nach einem kurzen Krankenlager ſchied 
er am oben genannten Zage. — Im Drud: ift, fo viel ung 
befannt, nur nadıftehendes Wenige von dem Berewigten er: 
fhienen: Dem Herten Regierungsrath F. A. Rubloff in 
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Schwerin gewidmet. Eine lateiniſche Ehrenfchrift im lapi⸗ 
darifhen Style; in der neuen Monatsfchrift von und für 
Medtenburg 1799. 9. 11. ©, 321 u. 322. — D..M. Joannis 
Jacobi Prehnii; in dem patriotifchen Archive der Herzogtbüs 
mer Medlenburg. 1802. Bd. 3. ©, 173 — 174. — Den 
Manen Sohann Jacob Engel's geweiht; ebendafelbft Bd. 

„15. — Rede bei Gelegenheit einer öffentlihen Schuls 
prüfung zu Büsomw gehalten; in Geifenhayner’s und Flörs 
de’s nordbdeutfhem Unterhaltungsblatte. 1816. Hft. 5. & 
313—317. — Als Beiträge ‚zum fchwerinfchen freimüthigen 
Abendblatte: a) Ein Denkitein zu Bluͤcher's Verherrlichung, 
im Namen des Vaterlandes. 1819. Nr. 765 b) D. M. 
Christiani Friderici Studemundi. Nr. 95; c) D. M. Fride- 
rici Augusti a Rudloff S. 1822. Nr. 1805 d).D. M. Fri- 
derici Ludovici Bouchholz. S. Nr. 181; e) D. M. Caroli 
Sibethi. S. 1824. Nr. 261; f) P. M. Joannis Henrici Vos- 
sii, Megapolitani Germanorum Homeri. 1826. Nr. 3865 
g) P. M. Joannis Christiani Friederici Wundemanni. S. 
1828. , Nr. 477; h) P. M. Jmmanuelis Huschkii. S. Nr. 
488; i) P. M. Joannis Friderici Pries. 1832. Nr. 684 etc, 
." Schwerin. Fr. Brüffow. 


247. Karl Eduard Ferdinand Heinrich Blechen, 


Profeſſor der Landſchaftsmalerei und ordentl. Mitglied der Akademie der 
Künfte zu Berlin; 
geb. den 29. Juli 1798, geft. den 23. Juli 1840*), 


Bl., der geniale Erfinder einer neuen Gattung lands 
ſchaftlicher Charakterbilder, war der Sohn eines unbemittels 
ten ton. Accifebeamten zu Cottbus in der Niederlaufig. Der 
Wunſch feiner Eltern beftimmte ihn für den. Gelehrtenftand 
und er befuchte bis in fein 17. Jahr das Lyceum feiner Bas 
terftadt. Die ernfte wiffenfchaftlihe Bildung, weldye er das 
durch erhielt, war ohne Zweifel der Grund feiner fpätern 
felbfiftändigen und gewiffermaafen durchaus neuen malerifchen 
Naturauffaſſung. Die zeichnenden Künfte erfordern ihrem 
Weſen nach fo viel Mechanifches, daß die Mehrzahl derer, 
die von. Kindheit an fich ihnen. widmen, Gefahr läuft, in eis 
nem eingelernten handwerfsmäßigen Wiederholen überlieferter: 
Manieren unterzugehen. Diejenigen, welche ganz neue Bah⸗ 
nen aufiuchten, waren  meiftens durch eine vorbergegangene' 
andere Berufsbeftimmung auf.einen außergewöhnlichen Stand⸗ 
punkt: geftellt, wovon, um älterer anregender Geifter nicht 


*) Berl. Rachrichten von Staatö- u. gelehrten Sachen. 1841. Rr. 131. 


HT. Blechen. 829 


erwaͤhnen, Carſtens und Overbeck unter den neueren deut⸗ 

en Künftlern als glänzende Beifpiele genannt werben moͤ⸗ 

. Bl.'s Künftlerberuf war indeg noch lange nicht ents 
Ühleden. Zwar hatte er den erften Zeichnenunterricht bei 
dem Buchbinder und Maler Lemmerich in Cottbus erhalten 
und übte fich fleißigſt; allein da es feinen Eltern nicht ges 
lang, die Mittel zu erringen,. um ihm bie theologifche oder 
juriftifche Laufbahn verfolgen zu laffen, fo wurde bei Ers 
wähnung bes für ihn zu wählenden Berufs der Kunft gar 
nicht gedacht, fondern der Beichluß gefaßt, ihn dem Handels⸗ 
flande zu widmen. Sm Herbfte 1814 trat er als Komptoirift 
in ein bedeutendes Banquierhaus in Berlin, beftand feine 
Lehrjahre, rücte zum befoldeten Commis hinauf und biente 
ald Freiwilliger ein Jahr bei dem koͤn. Garde-Pion.-Korps. 
Er wurde dann in einem andern, noch beftehenden, anfehnlis 
Ken Banquiergefchäft (dem Haufe A. Kähne) zu Berlin als 
Kaffaführer und Disponent augeftelt und hate fomit das 
Biel erreicht, wohin er auf der gewählten Laufbahn ohne eis 
gene Geldmittel etwa gelangen Eonnte. In diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe blieb er bis zu feinem 25. Jahre. Bl. war indeß 
nichtö weniger als zufrieden. Je mehr fein eigentliches Ges 
Thäft ihn gleichgültig ließ, um fo lebhafter regte fih in ihm 
die früh geweckte Neigung zur Kunft. Alle feine Mußeftuns 
den wurden durch Uebungen im Zeichnen ausgefüllt. Ein 
einfallenber freier Tag locdte ihn weit hinaus ins Freie und 
fein Sinn für die Kandfchaft entwidelte fi) immer mehr, 
Wie glüdlich dachte er ficy das Loos des Künftlers, nicht im 
abgeriffenen Stunden , oder in der Stille der Nacht bei ein= 
famer Lampe, fondern ausſchließlich und als Beruf ſich dies 
fen Studien zu widmen und fi zu fättigen an den Ers 
fheinungen ber. Natur, Er ftand damals in der Blüthe der 
Jahre, ausgezeichnet durch die glüdlichfte Bildung, groß, 
ſtark, von faft athletifchen Verhältniffen, aber der Ausdrud 
feines" Geſichtes war fanft und ftill, fein Auge finnig und 
ernft, feine Manieren einfach, gefällig und anfprudslos. In 
dieſer Ungewißheit brachte feinen zagenden Entfchluß der Rath 
eines Künftlers, der in Bl.'s unabläffigen Studien nad) der 
Natur bei allem Talent weder Folge noch Refultat fah, zur 
Entſcheidung. Der verftorbene Profeffor Schumann *), das 
mals Sekretär der Akademie ber Künfte, überzeugte ihn, er 
werde. nie zur Ruhe kommen ober ficy felbft befriedigen, wenn 
er ſich nicht entfchließe, zu lernen, denn was feinen enblofen 
Berfuchen fehlte, war nicht der Geift, fondern die Gruͤndlich⸗ 


Deſſen Biogri fiche im 5; Jahrg. des N, Res; S. 86%; 





830 247. Blechen. 


keit, „welche ohne praftifche Anweiſung eines Meifters ſich 
nicht ‚erreichen läßt. Um feinem innern Drange genug zu 
thun, entjchloß ſich der gereifte Mann, -eine, wenn nicht alänz 
zende, doch fichere bürgerliche Stellung aufzugeben und ſich 
ganz der Kunft zu widmen. Im 3. 1823 trat er ale Schüs 
ler bei der Akademie ein. Einiges Erübrigte ficherte zunächſt 
feine Subfifteng, doch befuchte er die Klaffen den Akademie 
auf, Schumann’s Verwendung als FKreifhüler. Eine Reife 
auf einige Monate nad) Dresden und deffen reizgenden Umges 
bungen begeijterten ihn noch mehr. Er entfchloß fi, der 
Dichter der Natur in Farben zu ſeyn. Um diefelbe Zeit 
folte in Berlin das Königftädtiiche Theater gegründet wer⸗ 
den. Die erfte Ausftattung defjelben wurde in fehr freifins 
niger Weife ausgeführt. Um in den Dekorationen nicht zu 
fehr hinter den Eönigl. Theatern, welche durch die Meifters 
haftigkeit derfelben Berlin verwöhnt hatten , zurückzubleiben, 
ſah man fid um nach einer für diefes eigenthümliche Fach 
begabten Hand. Einige von Bl.'s großartigen kandjchaftlis 
chen Entwürfen, voll energifcher Charakteriftit uud verweges 
ner NRaturwahrheit, welche dem Oberlandesbaubdireftor Schinz 
tel vorgelegt wurden, ber als der Schöpfer: ber Berliner De⸗ 
forationsmalerei betrachtet werden muß, bewogen diefen, der 
Direktion jenes Theaters unferen genialen Anfänger, denn 
mehr war Bl. damals nit, zum Deforationsmaler vorzus 
fhlagen und Schinkel's Rath war ed auch, der Bl. vers 
mochte, diefe Stellung anzunehmen. Er Eonnte doch nun 
anz der Kunft leben; feine Eriftenz war doch vorläufig ges 
ichert und follte von der jchöpferifchen Kraft abhängen ,. bie 
er fo lebhaft in fih empfand. Er betrat die neue Laufbahn 
mit frohem Muthe, als eine nothwendige Bedingung des 
Kortfchrittes. Gegen Ende beffelben Jahres (1824) verheis 
rathete er fih. Allein die Dekorationsmalerei, war. gewiß 
nit Bl.'s wahrer Beruf, Seine Naturauffaffung war vief 
zu fpeciell, zu poetijch und zugleich am Einzelnen haftend, 
um mit allgemeinen Effetten uud oberflächliher Taͤuſchung, 
weldye dort weſentlich find, fich zu befriedigen. Es dauerte 
‚nicht lange, fo war: fein neuer Beruf ihm nicht weniger laͤ⸗ 
fig, als der früheres nur daß. er durch die beftändige Ues 
bung auch in der geiftigeren Kunft fortfchritt, tröftete ihn— 
Allein batd kamen Außerlihe Verdrießlichkeiten hinzu. ‚Uns 
luft und Bitterkeit trübten die bethauliche Stille -feines tie—⸗ 
fen Gemuͤthes. Er opferte zum: zweiten Mate dem: gefühle 
ten innern Berufe. feine äußere Stellung, Im Sept. 1827 
gab er fein Amt bei dem Theater auf. Das Beilpiel eines 

andern Künftlerd, der um dieſelbe Zeit mit, glüdlichem Er⸗ 
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feine Laufbahn änderte, um ſich IR Kunſt⸗ 

[wie er, zu widmen, ermuthigte ihn. Inzwiſchen 
1824 zum erſten Male ein Delgemaͤlde oͤffentlich 
ausgeſtellt, 1826 folgten. andere Verſuche und fanden Beach⸗ 
tung. Allein-die erfte fördernde Anerkennung feines eigente 
lichen Strebens wurde ihm nicht eher zu Theil, als nachdem 
er vom Theater fich frei gemacht hatte. Die grünen bewals 
deten Hügel jenfeits Coͤpenick, infelartig eingefaßt von dem 
Müggelfee und der Spree, hatten ihn angezogen. In der 
Abgeichiedenheit jener Gegend, die man in der Nähe einer 
Hauptſtadt nidyt fo wild vermuthen follte, flüchtete er ſich 
von den Mühen ber Gegenwart: Bene faft unbekannten. 
Müggelöberge, bie rn bei Berlin, gaben ihm den In⸗ 
halt des wunderbaren bichteriichen Bildes , welches 1828 zus‘ 
erft die Aufmerkfamkeit auf ihn richtete. Er ftieg ab durch 
manche Härten der Ausführung, zeigte aber eine fo naturs: 
wahre, kühne Charakteriftit, fo viel Eigenthuͤmlichkeit, 
Schwung und Poeſie, daß es alle Blicke auf ſich zog. Dee! 
erhaltene Beifall, felbft der mit Lebhaftefter Anerkennung des 
Talents: ausgefprodene Zabel gaben ihm neue Kraft. Er 
fühlte, daß das Geheimniß der Auffaffung der Natur in feis 
nen Händen fey. Wie er jenes Acht norddeutſche Charakters’ 
bild mit nady Eüden ziehenden Germannen ftaffirt hatte*),' 
machte er jest felbft fich auf zu einer Reife nach Italien. 
Die Befchränktheit feiner Mittel nöthigten ihn bei der Aus⸗ 
führung derſelben zu ungeheuren Anftrengungen. Im Herbft 
1828 von Berlin abgereift, war er fchon vor Ende bes fol⸗ 
genben Jahres wieder zurück und hatte in diefer Zeit, unter 
großen Entbehrungen, faft ganz Italien gefehen — und wie 
geſehen! Viele Hunderte von Zeichnungen und Karbenftizzen, 
die jegt in den Beſitz der Akademie übergegangen find,: geben 
ein Bild einer faft unbegreiflichen Thaͤtigkeit. Es find nicht 
Kunftwerke, fondern nur Andeutungen, feltgehaltene auffal=- 
lende Züge zur Phyfiognomie des Landes, gleichfam abgerifs 
fine Seiten eines Tagebuches. Was aus: diefen Fingerzeis 
gen unter feiner Hand geworben feyn würbe, das bewies eine _ 
Reihe. von Gemälden , die er in den nächften Sahren vollen= 
dete; allein von fo eigenthümlicher Art, daß das öffentliche 
Uetheil Zeit brauchte, um fich über ihren: Werth zu verſtaͤn⸗ 
digen. Es gibt in allen Künften eine Zradition, die, ohne 
vorgefchrieben zu feyn, Gefegeskraft hat und die Stelle der 
Wahrheit fo völlig- einnimmt, daß fie diefe dem Blicke ſo 










*) Die Bezeihnung lautet: Semnonen rüften fi) zum Aufbruch gegen” 
den Andrang der Roöͤmer. gr 


832 247: : Blechen: 


wie unfichtbar: macht. She Prinzip -ift im Allgemeinen 
* der Moderirung alles Extremen, der Ausſchließung des 
Ungewöhnlichen und dies mit Recht. Das Außerordentliche 
ift eben deshalb außer der Drdnung, weil es aus dem ges 
wöhnlihen Maaſe heraustritt, alfo die beftehende Regel aufe 
hebt. Allein aus eben dem Grunde beruht jeder Fortſchritt 
in der Runft auf dem gelungenen Freimachen von etwas bis 
dahin Gültigen, das aber barum nicht nothwendig falfch zu 
feyn braudt. Das Normalbild, welches man fi von Itas 
lien gemacht hatte, war aus Caspar, Dugheto und Glaube 
Gelee’s unfterblichen Werfen abftrahirt, wozu vielleicht noch 
Züge von Hakert und Catel hinzu kamen. Sest fah man 
in Bl.'s Bildern mit Erftaunen ein gang anderes Stalien, 
Diefes dunkelfaftige Grün, diefe himmelhohen Eypreffen, dies. 
fen Glanz des Lichtes, des Himmels, des Meeres, diefe ener⸗ 
gifchen Lofalfarben, diefe gewaltfamen Gegenfäge. Auf oͤden 
Zelfenzügen mit nur einzelnen Spuren einer füdlichen, vers 
ſchmachtenden und beftäubten Vegetation lag die Gluth eis 
nes ermatteten Sommertages; . auf bürren Steinen: zitterte, 
ein. biendendes Licht. Die Kunftfreunde wurden ergriffen von 
der dichterifchen Gewalt dieſer Darftellungen, . aber fie ges 
trauten fich nicht, fie fich anzueignen. Wie oft hört man bei: 
lebhaften Farbenerfcheinungen an Wolken und Fernen ausru⸗ 
fen: Wäre dies gemalt, man würde es für unwahr hals 
ten! Die Natur ift unendlich reicher an Erfcheinungen, als. 
die Kunft darzuftellen wagt. Bl.'s Zalent war. burchaus 
auf das Ungewöhnliche gerichtet. Man fühlte die Gewalt 
der Wahrheit in diefen landfchaftlichen Sharakterbildern, aber: 
die meiften fträubten fih, fie anzuerkennen. oder fih bamit 
zu befreunden. So bewundernswürbig- feine Leiftungen was 
ven, die Ungunft feiner Lage wurde dadurch nicht .gebeffert, 
audy muß man eingeftehen, daß Bl.'s fpäter Uebergang zur 
Kunft fi hinwieder durch eine Härte des Außern Machwerks 
verrieth, die jedoch mit der Kühnheit der Gedanken im Eins 
Elange blieb. Won einer Seite wurde indeß dem unmuthigen 
Künftler die verdiente Anerkennung. Im Mai 1831 ftarb 
der Profeffor der Landichaftsmalerei bei der Akademie der 
Künfte, Pet. Ludw. Löttke*), Obwohl mehrere treffliche 
Künftler fih um die Nachfolge bewarben, wurde auf den Ans: 
trag des Senats der Akademie BL, dazu berufen und ihm. 
zugleich der Profeffortitel beigelegt. Im Herbite 1835 bes 
gann feine Wirkfamkeit, ald Lehrer. . Mit welchem Erfolge, 
das mögen bie Schüler bezeugen, die er bildete. und anregte. 
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Am 28, März 1835, erwählte ihn bie Akademie zu ihrem ors 
bentlihen Mitgliede. . Zwei innere Anfichten des wunderbas 
ren Königs-Palmenhaufes auf der Pfaueninfel und die Dars 
fellung auf der römischen Campagna gehörten zu feinen letz⸗ 
ten Arbeiten. Niemals vom Glüde begünftigt, fand unfer 
B. wohl bei Kunftgenoffen, aber nicht im Wolke die Aners 
Eennung, welche er fordern durfte. - Sein Streben war zu 
großartig, um. fchnell nach feinem wahren Werthe gefchäst 
u werben. Es hätte beharrlicyerer Jahre beburft, um fidy 
ahn zu machen, er erlag, als er gefiegt zu haben ſchien. 
Bei ungeftörtem körperlihen Wohlfeyn war fein Geift nicht 
mehr derfelbe, Eine noch im Sommer 1835 unternommene 
Reife nach Paris, wohin ein Freund ihn begleitete, vermochte 
nicht, ihm aufzuheitern; fo wenig, als andere Ortsverändes 
tungen, die man. verſuchte. Es wurde nöthig, ihn beim Uns 
terrichte erſt in terimiſtiſch, dann bleibend vertreten zu lafe 
ſen. Nichts, was Liebe und Freundespflege, was aͤrztliche 
Kunſt zu leiſten vermochten, wurde verſaͤumt. Umſonſt! 
Die Hoffnung, ihn gerettet zu ſehen, ſchwand mehr und 
mehr. Auch fein Körper begann zu leiden, Er ftarb am 
oben genannten Tage. Sein Leben ift darum nicht verlos 
ten! Hätte er fich früher der Kunft gewibmet, fo wäre fein 
Auftreten. nicht fo. eigenthümlicy gewefen. Gerade fo mußte 
er jeyn, um fo viel zu leiften. Der Weg, den er betrat, 
wird von Andern verfolgt, die er angeregt. Bl.'s kuͤnſtleri— 
ſcher Rachlaß, wie der des fchon früher genannten Asmus 
Bariten’s, mit welchem er fo manche AchnlichEkeit hat, wird 
aufbewahrt bei der Akademie zu Berlin. Sie wird Sorge 
tragen, daß die auögeworfene Saat nicht untergehe. 


* 248. Karl Ludwig Gift, 


derzogl. fahhfenzaltenburgifdher Rath u. Stadtfähultheiß zu Bifenberg und 
Inhaber des herz. fahhfen-gothasaltenburgifhen Militärchrenzeihens für 
Dfficiere ; 
sed. den 15. San. 1788, geft. ben 25. Juli 1840. 


G., in Eifenberg geboren, Sohn des dafigen im Jahr 
1819 verftorbenen Steuerkaffiere Sohann George Gitt und - 
defien Gattin. Karoline Chriftiane Gitt, geb. Brendel, jegt 
noch dort lebend, erhielt feine erfte Geiftesbildung in dem 
Lyteum feiner Vaterſtadt, welches damals unter der treffli⸗ 
chen Leitung ſeines Oheims muͤtterlicher Seite, des Rektors 
Georg Chriſtian Brendel, ſtand. Nach Vollendung des 13. 
Lebensjahres wurde er konſirmirt und. zugleich nach Prima, 
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als bie erfte Klaffe des Eyceums, befördert. Zu —— 
1805 begab er ſich in feinem 18. Sahre auf die Univerfität 
Jena, wo er fid) 21 Jahre lang der Rechtswiſſenſchaft wid⸗ 
mete. Seine akademiſche Laufbahn vollendete er zu Dfte 

1809 auf der Univerfität zu Leipzig. Mit ben beiten Zeugs 
niffen beider Fakultäten uber den mufterhäfteften Fleiß um 
. fittlichen Lebenswandel verfehen, Eehrte er in die Arme fein 

ihn herzlich liebenden Familie zurüd. Schon frühzeitig ze 
er viel Begeifterung für Mufit und bis in fpätern Bo 

füllte er feine Mußeftunden gern damit aus. Er pie 
‚gleich angenehm Klavier und Guitarre und feine Stimmer 
hoͤchſt wohltönend. Im Nov. 1809 wurde er Advofat. Mit 
vielem Glück in Ausübung. diefes feines Berufes verlebte 

in feiner Vaterftadt einige Zahre, bis 1814 das franzoͤſiſche 
Joch auch Deutfchtands Jugendblüthe unter die Waffen rief, 
Dem Außern wie dem innern Rufe folgend, war fein B 

der befümmerten Eltern und 2 Geſchwiſter, einer 
verftorbenen Schwefter und eines Bruders, jest Förfter 
Fockendorf bei Altenburg, mächtig genug, ihn zurücdkzuhalten 











oO 


und er wurde unter dem verftorbenen Herzog Auguft am 15, 


San. 1814 bei dem fo eben ins Feld rücdenden herzogl. fa 


fen=altenburg: Landwehrbataillon als —— — | 


kurze Zeit darauf als Premierlieutenant angeftellt, in 

cher Eigenfchaft er den Feldzug von 1814 mitmadte, 
Dee. deffelben Sahres ward er zugleich zum Generaladj 
tanten beim Landfturme des eifenderger Kreifes ernan 
in welchen beiden Eigenfchaften er den zweiten Feldzug vi 
1815 mitmachte. Won feinem Fürften für geleitete Dienfte 
mit der für diefen Feldzug geftifteten Kriegsdentmünge bes 
lohnt, kehrte er glücklich wieder heim zur Vaterftadt, zum 
Baterhaus, fich dann wieder feinem quriftiichen Gejchäfte 
widmend. Sm J. 1817 ward ihm die Ehre, einftimmig von 
feinen Mitbürgern zum Stadtſchuldheiß erwählt zu werden 
und 2 Jahre darauf, 1819 am 1.F%ebr., war. der Tag feiner 
Verheirathung mit Silvie Haferich, einer Tochter des Kauf— 
manns Chr: Dav; Daferich in Altenburg,- Von den in dies 
fer Ehe erzeugten 6 Kindern leben noch 4, eine Zochter und 
3 Söhne, von weldyen die beiden Altern das Lyceum in Eis 
fenberg beſuchen. In diefer Zeit wurde ihm die Verwaltung 
der Gerichte von 6 Dörfern übertragen, wovon 4, nämlich: 
Fümpling,. Kreipitfch, Leislau und Heiligenkreug zum Amte 
Camburg und 2, Klengel und Zörple, zum Amte Eifenberg 
gehören, 1825 ernannte ihn der Kunft- und Handwerksver⸗ 
ein des Herzogtums Altenburg zu feinem Mitgliede, angebz 






I # 
u . “. — — * * Tu Zr ⏑ - 


248. Gitt. ‚835 


lid wegen feiner Werbienfte um das Straßenbaumefen und 
fonftige Berbefferungen der Stadt Eifenberg, namentlich der 
Anſchaffung beſſerer Feuerlöfchgeräthichaften u. f. wm. — ©. 
war ein Mann von Gemüth, Geift und aͤcht männlichen 
Charafter. Als Gefhäftsmann hinderte ihn zumeilen feine 
natürliche und große Gutmüthigkeit, : welche Niemanden zu 
nahe treten wollte und wodurch er fich felbft oft am meiften 
fchabete, an derjenigen Entfchiedenheit, die manchem Andern 
eigen ift. Aber darum fehlte es ihm doch weder an Muth, 
noh an Unternehmungögeift und Thatkraft, wie feine milis 
tärifche Laufbahn und feine Wirkfamkeit im eifenberger Ges 
meindewejen, bas unter feinem Vorſitze einer völligen, von 
ihm weſentlich begünftigten Umänderung und Verbeſſerung 
unterworfen wurde, deutlich genug zeigt. Befonders hat er 
ſich durch die Anlegung befjerer Wege und Straßen in dem 
Umkreiſe der Stadt Verdienfte erworben und das Praͤdikat 
eines Rathes wurde ihm von feinem Fürften in Anerkennung 
feiner der Fürforge der Stabt Eifenberg feit einer Reihe von 
Sahren gewidmeten zwecdmäßigen Thätigkeit, fo wie audy 
ur Bezeigung eines befondern Wohlgefallens an ben in Eis 
* auf eine erfreuliche Weiſe ſich kund gebenden buͤrger⸗ 
lichen Gemeinſinns —— G. war ein liebevoller Gatte 
und forgfamer Vater. eine Familie hat durch feinen alls 
zufrühen Tod einen wahrhaft ſchmerzlichen und großen Bers 
luft erlitten. Seine Mutter, feinen Bruder umifaßte er mit 
inniger Liebe und wen er fonft als redlich und treu erkannt 
und feine $reundfchaft einmal gefchentt hatte, bem war er 
auch mit unmwandelbarer Herzlichkeit ergeben. Alle feine 
ie und Bekannte hat Saber auch fein Tod tief betrübt, 

iefer erfolgte am oben genannten Zage nach einem langen 
Sichthume, in Folge eines im Jahre vorher überftandenen 
gaftrifchenervöfen Fiebers, das feine Verdauungs- und Ers 
nahrungswerkzeuge zerrüttet hatte. Seine Keiden und na⸗— 
mentlih eine den ganzen Körper abwechfelnb mehr ober we⸗ 
niger einnehmende Waffergefhwulft trug er mit der ihm ei⸗ 
genen Geduld und Vertrauen auf Gott, das ſich auch in eis 
nem fanften und ruhigen Dahinfcheiden bewährte. 
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249. Dr. Heinrich Klee, 


ordentl. Profeffor der Theologie zu Münden 5 
geboren im Jahre 1800, geftorben den 28. Zuli 1840 *). 


Klee war zu Münftermaifeld, einem Städtchen beiKob: 
lenz, geboren, erhielt aber feine Bildung in dem Lyceum zu 
Mainz, wo er, um fich fpäter dem Studium der Theologie 
= widmen, in das bifchöflihe Seminar trat, Noch vor 
‚Beendigung feines theologiſchen Kurfus wurde er 1821 Eh: 
rer an dem bifchöflichen Gymnafium und 1825 Profeffor der 
Dhilofophie und Theologie am Seminar. Im Herbſte 18% 
erhielt er von Würzburg bie theologifhe Doktorwuͤrde und 
Schrieb zu diefem Behufe die Abhandlung de chiliasmo pti- 
morum saeculorum, worauf 1828 feine erfte umfaffende Ar⸗ 
‚beit folgte: „Die Beichte, hHiftorifch-Eritifche Unterſuchung.“ 
In raſcher Folge erfchienen der Kommentar Über das Evan- 
gelium nach Sohannes (1829), der Kommentar über des 
Apoftelö Paulus Sendſchreiben an die Römer (1830), Ens 
eyElopädie der Theologie (1832), Auslegung bes Briefes an 
die Hebräer (1833), die Che (1833 und 35) und das größte 
feiner Werke: die Fatholifche Dogmatik (1834—35, 2. Aufl. 
1839 und 1840) und die Dogmengefchichte (1837 und 1888), 
denen noch eine Ethik folgen follte. 1829 erhielt er einen 
Ruf an die Fatholifchetheologifche Fakultaͤt zu Bonn, wo tr 
anfangs bei dem Vorherrfchen des Hermefianismus mit fer 
nen ganz entgegengefesten Anfichten in eine wenig günftige 
Stellung kam und höchftens in exegetifchen Worlefungen Zu: 
hörer erhielt. Als Clemens Auguft den erzbifchöflichen Stuhl 
von Coͤln erhielt, wurde K. zum Graminator für das Fach 
der Dogmatik ernannt. Eine Beeinträchtigung der Lehrfrei⸗ 

heit und die Vernichtung feiner Wirkfamteit und feines Eins 

fluffes befürdhtend, zog er es vor, einer wiederholt an ihn 
‚ergangenen Einladung nad) Münden zu folgen. Dort hat 
er nur kurze Zeit wirken Eönnen, da der Tod den fleißigen 

. Gelehrten in den beften Jahren abgerufen hat. Er gab ſich 
Muͤhe, die jungen Theologen zum Selbſtdenken und Gelbfl- 
ftudium anzuleiten. Sein gerades biederes Wefen machte 
auf die Studirenden einen guten Eindrud und war wohl gr 
eignet, fie zu gewinnen, _ 
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* 250. Johann Karl Bater, 
Buchdrucker und Vormenfhneider zu Leipzig ; 
ged. d. 15. Nov. 1781, geft. d. 38. Zuli 1840. 


V. erblidte das Licht der Welt in Leipzig und war dag 
einzige Kind feiner Eltern. Vach feiner Konfirmation (Jo⸗ 
hanni 1796) Fam er zu dem Buchdrucker Fr. Chrift. Lubwig 
Oldecop in Oſchatz als Setzer in bie Lehre. Buchſtaben, 
Vappen u. dgl. in Baumrinden und Breter vertieft zu fchneis 
den, hatte V. fchon oft zu feinem Vergnügen getrieben, in 
erhöheter Manier aber noch nichts geleiftet. Jetzt wurde 
der Planet Uranus entdeckt und bei einen Auffage im Ofchager 
Vochenblatte über denfelben deffen Zeichen nöthig. V. wurde 
aufgefordert, daffelbe zu ſchneiden; er machte fi an diefen 
Verjud) und auf einem umgewendeten Cicerobuchſtaben warb 
das verlangte Zeichen mit einem Stichel und Federmeſſer 
hergeſtellt. Es erhielt Beifall und es machte ihm viele 
Freude, fein erfies Produkt gedruckt zu fehen. Dieſe unbes 
deutende gelungene Kleinigkeit munterte V. zu weitern Vers 
fuhen auf und für eine dafige Tabaksfabrik fchnitt er in 
feinen Sreiftunden mehrere Etiquetten. So verftrichen 53 
Sabre, wo feine Lehrzeit endete und er zu Oftern 1802 als 
Setzer losgefprochen wurde. Zu Johanni 1802 verfchentte 
er fein Poſtulat — es war dies das erfte und legte in Oſchatz, 
denn gleich nachher wurde ed überall abgefchafft — und blieb 
bis Oſtern 1803 bei feinem Lehrheren. Durch Verſchreibung 
Fam er nach Barby in die Buchbruderei der Brübergemeinde, 
blieb dafelbft bis Michaelis 1803 und Eehrte über Deffau nady 
Leipzig zurüd, Hier erhielt er Kondition bei Nagel, ging 
aber nach 6 Wochen wieder ab und da jegt viele Setzer und 
Druder nah Breslau verlangt wurden, gelüftete es ihm 
gu, dorthin zu gehen. Ueber Dresden 2c. reifte er hin und 
erhielt ſogleich bei Graß und Barth Kondition als Setzer. 
Hier hatte. er Gelegenheit, feine Liebhaberei, das Vignettens 
Ihneiden, fo nebenbei recht nad) Wunfche zu üben. Auch 
famen um diefe Zeit die fogenannten engliſchen gemufterten 
Einien in Mode; er fchnitt dergleichen in Meſſing und bald 
ſchite er ſolche dugendweife nad) Poſen, Kaliſch und War⸗ 
hau, In Breslau blieb V. bis Oſtern 1805 und ging durch 
Verfhreibung nach Kaliſch. Hier blieb er bis Oſtern 1806, 
rifte alddann wieder nad) Breslau und nad) 8 vergnügten 
zum über Glogau nah Berlin, wo er Kondition bei 
Bründ erhielt, welche aber zu Sohanni wieder endete. Nun 
ging er nach Leipzig, blich eine Woche bei feinen Eltern und 
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ba er Feine Kondition fogleidy erhielt, reifte ee auf ungewiß 
wieder fort. In Mühlhaufen-half-er 3 Wochen aus; bafz 
felbe geſchah in Heiligenftadt. Hierauf ging er nad) Franka 
furt a. M. und wollte von bort nad) Paris, erhielt aber 
- bie ernftliche Warnung, daß er mit feinem preuß. Paſſe nicht 
über bie franz. Grenze fommen würde, 3. Zehrte nun um 
nad) Kafjel, blieb hier während der Meffe zu. feinem Vers 

nügen, befuchte die Umgegend, wanderte auf den Broden, 
tieg in die Baumgnnshöhle und nahm nun wieder in Dale 
berſtadt ungewiffe Kondition. Nah 6 Wochen endete die— 
felbe und er beichloß nad) Hamburg zu geben, mußte aber 
feiner Sachen wegen erft nach Berlin und reifte *— 
deburg dahin; cr blieb einige Tage daſelbſt und. machte bie 
Reife über Boisenburg nad) Hamburg. Er erhielt fogle 
Kondition und hatte auf, lange Zeit Ausſicht, hier zu blei— 
ben. Aber jest naheten, nad) der gewonnenen Schlacht bei 
Sena, bie Franzoſen und fogleidy trat die firengfte Genfur. 
ein und über die Hälfte der Buchdruder wurde brodlos. Er 
hielt fich bis nad) Neujahr 1807 in Hamburg und es wäre viel⸗ 
leicht länger gegangen, aber fein kranker Vater (geft. am 3. Dec. 
1807) wuͤnſchte ihn in Leipzig zu haben. Er fam und ers 
hielt Kondition bei Tuuchnig, welde bis Johanni dauerte. 
Nun Fam er zu Hoͤm, bei weldyem er bis im Febr. 1808 
blieb, wo er dann den 19, d. Monats die Eleine Schröter’ 
Ihe Buchdruckerei kaufte. Um das Formenſchneiden jo recht 
ungenirt dabei zu betreiben, nahm er einen Lehrkameraden 
von fi, Sohann Auguft Händel, einen Druder, zum Koma 
pagnon, defien Namen die Druderei nun führte. Jetzt wur⸗ 
ben nun Formen zu Bilderbogen, Einfaffungen und Tabaks— 
fhildern gefchnitten, abgeflatfcht und gedrucktz auch eine Ku—⸗ 
pferprefje wurde angefhafft und das Geichäft hatte erfreulis 
chen Fortgang. Aber die Jahre 1813 und 14 bradten ®, 
wieder ganz zurüd. 1813 am Charfreitage ftarb Händel im 
29. Zahre und während und gleid nach der Voͤlkerſchlacht 
litt V. bedeutenden Verluſt durd die Kriegsvölfer. Auch 
feine 4 Kinder, 3 Knaben und eine Tochter, welche ihm feine 
Frau, eine geborne Kunz aus Zorgau und mit ihm feit 1808 
verheirathet, fchenkte, ftarben fämmtlich in Zeit von 11 Mos 
naten. Am fchlimmften aber traf es ihn, als er durch den 
neuerfundenen Steindrud faft alle Bilder= und Vignetten—⸗ 
arbeiten, ſowohl das Schneiden als Druden, einbüßte und 
ee hatte alle Kräfte anzuwenden, um felbftjtändig zu blei= 
ben. Am 31. Dec. 1815 legte er die alte Firma bei Seite 
und führte nun diefe Buchdrudersi unter feinem Namen mit 
abwecfelndem Glüde fort, Am 10, Zebr, 1831 fiarb nad 
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einer 36 luͤcklichen Ehe ſeine Frau und feine haͤus⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe noͤthigten ihn, daß er am 4. Okt deſſ. J. 
zur zweiten Ehe mit Johanne Chriſtiane geb, Katzatowska 
aus Dresden ſchritt. 1837 litt er. an einer ſehr fchwierigen. 
Augenfrantheit. (er war bis jegt nie krank gewefen), wurde 
jebody wieder jo ziemlich hergejtellt. Aber am 31. Oktober. 
1839 traf ihn ein Nervenſchiag, welcher feine ganze rechte 
Seite lähmte und ihn 3. Wochen lang im Krankenbette fefte 
hielt. Durch gute ärztliche Behandlung wurde er fo weit. 
wieber hergeftellt, daß er auf der ganzen rechten Seite bloß 
ch ungewohnte Schwäche und Kälte empfand und feinen 
Gejhäften wieder vorftehen konnte. Acht Tage nad) dem 
Ahrigen Buchdruckerjubilaͤum, welches er noch heiter bes 
‚ wurde er von einem Lungenfchlage getroffen und. obs 
hon er auch davon wieder hergeftells fchien, fo verſchied ex 
janft an einem Derzfchlage im Arme feiner beforgten 

fin am oben genannten Zage. 


* 251. Adolph Baron v. Laßberg, 
= Kapitän zu Weißenfeld a. d, Saale; 
-- geb, dem 17. Juli 1801, geſt. den 30, Juli 1840. 


Er war ber einzige Sohn bes verft, vormals k. preuß. 
Dberften und Kommandeurs des 28, Infanterieregiments und 
zulest Eönigl. Landraths, Friedrich Heinrich Freiberen von 
kaßberg, in Düffeldorf und der noch in Düffeldorf lebenden 
Freifrau v. Laßberg, geborne Eichler von Auritz. Von ber 
Ratur ſowohl körperlich als geiftig ſehr vortheilhaft ausge 
flattet, bildete er die ihm zu Theil gewordenen Anlagen 
burch eine gute Grziehung und fleißige Studien forgfältig 
aus. Er bradıte aus dem elterlichen Haufe und aus dem 
ormaligen weitphäl. Pagenkorps bei feinem Eintritte in das 
Eönigliche 31. Infanterieregiment im 3. 1816 ungewöhnliche 
Kenntnifje mit, fo daß er feine Prüfungen auf die glängendfte 
Meife beftand und fchnell zum Dfficier befördert wurde. Als 
folder war er unabläffig bemüht, fi für eine höhere Stel⸗ 
lung auszubilden, indem er 3 Jahre lang die Eönigliche alls 
gemeine Kriegsichule befuchte und 3 Sahre lang an den Ar— 
beiten des topographifchen Bureaus Theil nahm, von, wo 
aus er zu den Reifen des Eönigl. Generalftabes mit herana 
gezogen wurbe, bei welcher Gelegenheit er viele Schladhtfel- 
der und fremde Länder, namentlih Frankreich, die Schweiz, 
Stalien und den Orient befuchte. Hierdurch mit vielen Er— 
en wiffenfchaftlichen und Spradtenntniffen ausge: 
rüſtet, warb ee am 22. Sept. 1839 zum Hauptmann und 
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Kompagniechef befördert und zum Füfilierbatätllone bes Törk. 
31. SInfanterieregiments nad Weißenfels verfegt. Hier ers 
warb er fi bei Vielen, welche Gelegenheit hatten, feinen 
reichen Geift Eennen zu lernen, eine hohe Achtung und in bee 
Mitte feiner ehrenwerthen Kameraden genoß er eine herzliche 
Liebe und Freundſchaft. Er war der Stolz und die Freude 
feiner ihn zärtlih Liebenden Mutter und feiner einzi 
Schweſter und follte dem Mutterherzen ein Stab und 

in ihrem Alter werden. Doch die Vorfehung hatte es an“, 
ders über ihn befchloffen. Die Kunft, worin er ein Meifter 
war, die ihn einft durch die Wellen der, Europa und Aftem 
trennenden Meerenge trug und in der er zu Weißenfels als 
Lehrer wirkte, diefe Kunft follte ihm den Tod bereiten, ihm, 
der in feiner Manneskraft und Gefundheit einherging, füs 
ben noch viele Lebensjahre zu hoffen waren. Fern von den 
Seinigen, von Bekannten umgeben, flürzte er fih am 
30. Suli beim Baden nody einmal in bie Wafferfluthen und 
Echrte nicht wieder lebend zurüd,. | 

Weißenfels a. d. Saale. 






@uperintendent u. Oberprebigem, 


252. Pauline v. Schmerling, geb. Freün 
v. Koudelka, zu Wien; 
geb, den B. Sept. 1806, geſt. am 31. Juli 1840. 


Die fchöne Begeifterung für Kunft und ihre Juͤnger tft 
in unferen Tagen aus dem gefunden in einen Fieberzuftand 
übergegangen. Der freubige Jubel, der fonft dem Künftler 
entgegen tönte, ift jest zum bacchanalifchen Chorus geworden, 
ber Lorbeer zum bedeutungslofen Symbol herabgefunten, der 
bie meiften Köpfe, denen er jest zugemorfen wird (mie jenem 
Caͤſar's vor dem Blige des Himmels), vor dem Blige des 
Genies zu fhügen fcheint. Wir leben in den Tagen, denen 
kein fchöpferifches, durch die Welt hinleuchtendes Genie ges 
worden ift, wir tragen aber die Begeifterung dafür in una 
und fo hängen wir den koͤnigl. Mantel derfelben den erefus 
tiven Künftlern um. Wie feltfam fände ſich zuweilen die 
Eitelkeit dieſer getäufcht, wenn fie erfennten, daß fie nur 
die Kleiderftöcke find, denen wir unfern Enthufiasmus ums 
— Erwachte —— Beethoven *) auf dem Kirchhofe 
n Währing und träte in einen unſerer Koncertſaͤle — beim 
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Bimmel! wir haben uns ausgegeben und nicht? uͤbrig bes 
balten an entgegenjubelnder Begeifterung für den großen 
Meifter! So in jeder Kunft. Aber es ift Mobe geworden, 
dimmer zu lodern, immer begeiftert zu feonz die literarifchen 
Daguerres zeichneh uns fchnell jede Künftlerperföntichkeit, die 
Künftlercharattere werben bei überglühter Dige für das lefende 
Publikum ausgehämmert und ein literarifches, ankündigendes 
Fiſchlein ſchwimmt jedem biefer Haye voran. Wir wollen 
‚gerecht ſeyn und den Künftlern eö zugeftehen, baß ihre Pers 
Önlichkeit eine wirklich intereffante ift, wenn die Phantafie 
einen idealen Refler auf ihr Leben wirft; aber nicht felten 
wirb biefes von ihr dämonifch beherrfcht und dann bietet der 
Künftler dem Beobachter eine zumeilen glänzende Erfcheinung, 
dem Phyfiologen eine zu entfchuldigende Ausnahme, dem 
- Biographen Gelegenheit zu einer phantaftifchen Skizze, wenn 
nidyt den Stoff zu einer Novelle oder einem Drama. Es ift 
dahin gefommen, baf ein Künftler, wenn er nidyt den Mans 
tel der Romantik um die Schultern flattern hat, von und 
weit minder beachtet wird; noch mehr: ercentrifches Leben 
fcheint mit dem Künftlerleben Ein Begriff geworden zu- ſeyn. 
Die moderne Kunft liefert genug Beiſpiele zu biefer Bes 
bauptung. Sind ed Frauen, denen ein ausgezeichnetes Tas 
lent geworben ift, jo tritt bei ihrer Reizbarkeit die Phantafie 
um fo öfter als die Alleinherrfcherin hervor. Aber wie wes 
nig liebenswürdig find unfere genialen Frauen! Sie find 
ueberläuferinnen von ihrem zum anderen Gefchledhte und 
Ueberläufer, wiffen wir, find nicht die beiten Soldaten. Wie 
fol auch ein Weib, weldyes das Schlachtpanier des Gebans 
tens entrollt, in ber flillen, grünen Einfriedung ber Ges 
müthswelt ſich bewegen! wiewohl dies denkbar, aber nur 
ausnahmsweife vorhanden if. So ſchoͤner und verfühnender 
erfcheint es, wenn ein wahres Zalent, von der Phantafie in 
eine Elare Kunftfphäre emporgetragen, Heiteres und Schönes 
leiftet und auch im wirklichen Leben einfach und eingreifend 
wirft; ich meine Begeifterung und Schwärmerei — in der 
Kunft, Befonnenheit und Verſtand — im praftifchen Leben 
bewährt. Iſt freilich etwas fchwer und eine kluge Forde— 
rung. Einer folchen kuͤnſtleriſchen Perfönlichkeit, die ftill 
und befcheiden Ausgezeichnetes leiftete und alle Tugenden eis 
ned edlen Krauenherzens übte, jeyen diefe Beilen_gewibmet, 
Pauline, Freiin v. Koudelka, in Wien geboren, ift die Toch⸗ 
ter des k. k. Feldmarfchalllieutenants Sofeph Freiherr von 
Koudella. Unter der unmittelbaren Leitung ihres Vaters, 
einem ausgezeichneten tiefen Kenner älterer und moderner 
Mufit und. vorzüglichen Zeichnge und Maler, entwidelte' fich 


\ 
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früh ihr Talent zur Blumenmalerei und- enffaltete 
ſich durch den fortgeſetzten Unterricht des Profeſſors und 
Blumenmalers Franz Petter. Die Blumen» und Frucht⸗ 
ſtuͤcke dieſer Kuͤnſtlerin waren ſeit Jahren die Zierde der 
Wiener Kunftausitellungen und ein vollendet ſchoͤnes Vlumen⸗ 
bild ſchmuͤckt, um ihren Namen unvergänglich zu madjenz. 
einen Saal der k. k. Gallerie im Belvedere. Ihr Geſchmach 
war für Schönheit der Kompofition empfindlich, wie die 
Magnetnadel, ihr Auge für den Zauber der Farbe ſcharf 
fchliffen. Sie wußte den Moment, wo die Blume ihr f 
ftes, glühendftes Leben ausftrahlt, zu erlaufchen und magiſch 
feftzubannen, ihre Zeichnung ift beftimmt, ihre Farbe lebhaft, 
die Behandlung der Kormen zart, weich und naturgetreus 
Die wiffenfchaftliche Bildung dieſer bewunderten Künftlerin: 
war gleich ausgezeichnet. Sie verftand die franzöfifche, enge - 
Hfche, italienifche Sprade *) und Literatur vollkommen. 
Homer's Geſaͤnge und Aeſchylo's Zragddien las fie mit ihrem: 
Lehrer, dem k. €. Kuftos Bergmann, in der Urfprade. Diefe 
Kenntniffe aber waren kein Privateigenthbum ihres Gedächt⸗ 
niſſes; von jedem wiffenfchaftlichen ober poetiſchen Werke 

fchlugen Gedantenreflere auf ihren Geiſt; fie nahm die Ges 
danken und Gefühlweife Anderer ald Materiale in fich auf 
und die Wärme ihrer Seele entwidelte eigenthümliche Ideen 
daraus, d. h., fie war. gebildet und nicht, wie viele unſerer 
Frauen, nur unterrichtet. Es bedurfte aber häufigen Um⸗ 
ganges mit ihr, um fie in biefer Beziehung kennen zu Lernen, 
denn fie war, wie jedes wahre Zalent es innerlich ift, auch 
Außerlich befcheiden und felbft gegen Freunde fprady fie ihre 
beftimmteften Gedanken, ihre Elarften Anfchauungen als uns 
fihere Fragen aus. Byron, Shafefpeare, Homer und 
Goethe **) waren ihre Lieblingsdichter und ich moͤchte fie in 
Kunſt und Leben eine Schülerin des Lesteren nennen. Rus 
hige Klarheit, bei bewegter, warmer Seele, ein fcharfes 
Begränzen der idealen und ber praftifchen Thaͤtigkeit im 
— Leben; individuelle, ſcharfe Charakteriftit, lebensförmige, 
innige Darftellung der Formen — in der Kunft waren bie 
bervorftechenden Züge ihres Wefens und in holder Anmuth 
verfchmolzen, es waren bie Eigenfchaften, die fie im. ehelichen 
und im Zufammenfein mit ihren fchönen Kindern, im Ums 
gange mit Freunden und Fremden bewährte Als ſie am 
21. April 1835 ficy vermählte, fangen 7 Dichter ihe Hoch⸗ 







”) Wenn th mich recht entfinne, ſchried fie Malerbiographien im ite: 


licniſcher Sprade, die nur Manuftript zu bleiben beftimmt waren. 
“eo Deffen Bioge, fiche im 10. Sahrg. des MR, Rett. ©. 197. 
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yitslicbee #7), Niemand, der fie kannte, wird ihren Tod 
theinahmlos vernehmens den Shren ift er ein tiefer Riß in 
bie Seele, Defterreich verliert ein ausgezeichnetes Talent für 
Blumenmalerei. Am festen Tage des Juli 1840 fchied fie 
von unferer Erde, als bie Rofen eben abgeblüht waren, aber 
biefe ftarben nicht, denn fie hat die Roſen unſterblich ges 
macht und gluthtiefer. und inniger werden fie den grünen 
Raſen einfaumen, der die Künftlerin dedit und mit jedem | 
Fahre werden neue Blumenaugen wach an ihrem Grabe und 
werden umfchauen und fäufelnd fragen: „Wo ift- die, bie 
uns unfterblic; machen koͤnnte?“ Dann wird ber Thraͤnen⸗ 
thau in die Blumenaugen treten und die Künftlerin fortleben 
in der duftigen Blumenlegende, ' 


* 253. Hand Paulfen, 
Prediger an der heil, Geiſtkirche zu Flensburg; 
geb. im J. 179 ., geft. Ende Juli 1840, 


BP. war der Sohn eines Landmanns in bem Dorfe 
Haberslund im fchleswigfchen Amte Apenrade, Nachdem ex 
zu Kiel die theologiichen Wiffenfchaften ftudirt hatte, ftellte - 
er fi” Michaelis 1820 dem theologifchen Amtseramen auf 
Gottorf, wo er denn auch fähig befunden wurde, einen Pres 
digeramte vorzuftehen. Er hatte auch das Glüd, gleich 
nachher ein ſolches zu erhalten, indem gerade um diefe Zeit 
die Predigerftelle an der heil. Geiſtkirche in der Stabt Flens⸗ 
burg dur Derfegung des Predigers vacant wurde. In dies 
fer Kirche wird in dänischer Sprache gepredigt und da unfer 
P. diefer Sprache vollkommen mädtig war, fo erhielt 
er nod im J. 1820 biefe Stelle. Er bekleidete diefelbe 20 
Sabre lang mit vieler Treue und ftarb zu der oben anges 
gebenen Zeit, von feiner Gemeine ſchmerzlich vermißt. Ob 
ee Familie hinterlaffen habe, darüber find wir nicht unters 
gichtet worden. 


 Erempdorf. Dr. H. Schröder. 





"r) „Slebentonige Lyra,“ angeflimmt von Karoline Pichler, Sohanna 
Freiin v, Neu, von Hammer» Purgftal, May Löwenthal, Franz v. Glös 
holz, Zofeph Bergmann und Eudw, Aug. Tranll. i 


844; 
“7954 Karl Otfried Müller, 


ordentl. Profeffor der alten Literatur an der Univerfität Göttingen, I. han. 
Hoftatb u. Ritter des Guelphenordens; - 


gebogen den 28, Xug. 1797, geftorben zu Athen den. 1. Xug. 1840 *). 


Gr liegt auf grieh’jher Erde, wie der Held 
Auf feinem Schild, den er nicht laffen wollte. 


M. wurde zu Brieg in Schlefien geboren. Sein nody 
lebender Vater war der damalige Feldprediger, jebige Stts 
Yerintendent Karl Daniel Müller, welcher 1809 nad) Ohlau 
verfest wurde. Seine Schulbildung erhielt er auf, dem 
Gymnaſium zu Brieg und ftudirte feit Oftern 1814 in Bres⸗ 
lau, wo die philologifchen Studien unter Schneider und 
Heindorf zu einer fchönen Blüthe gediehen. Als das philologis 
fche Seminar nah Paffow’s Berufung neu eingerichtet wurde, 
war M. das erfte Mitglied, welches fich zur Aufnahme mels 
bete und Wellauer, Dronke und Kloßmann fcdhloffen fi ihm 
bald an. Im J. 1815 ging er nadj Berlin, wohin der Ruf 

efeierter Kehrer, vor allen Bödh’s und Buttmann’s, dem 
—— firebfamen Mann zog. Dieſe Jahre waren von dem 
nachhaltigſten Einfluſſe auf die Richtung ſeiner philologiſchen 
Studien; es waren weniger die formalen Diseiplinen der 
Alterthumswiſſenſchaft, welche er hier zum Gegenftande feis 
ner gelehrten Beichäftigungen machte, als vielmehr das Ger 
fhichtliche, das antike Leben, die alte Kunſt. Diefe Rich— 
tung prägte ſich deutlich in feiner erften Schrift aus, durch 
deren Vertheibigung er am 25. Okt. 1817 die philofophifche 
Doktorwürde erlangte, in dem liber Aegineticorum (Berol. 
1817). Noch in demfelben Sahre übernahm er ein Lehramt 
als collega quintus an dem Magdalenengymnafium gu Bress 
lau, widmete aber feine Mufeftunden der Erforfhung und 
Analyfirung griechifcher Mythen, wovon gleich der 1. Band 
der Geſchichten hellenifcher Stämme und Staaten ‚‚über 
Orchomenos und die Mynier (Bresl. 1820) ein glänzendes 
Beifpiel gab. Heeren’s Rath und Bödh’s Empfehlung vers 
fchafften ihm 1819 einen Ruf ald außerordentlidher Profeffor 
in der philofophifchen Fakultät und Mitvorfteher des philos 
logiſchen Seminars zu Göttingen; im Herbfte diefes Sahres 
traf er dort ein, nachdem er während eines mehrwöchentlis 


) Nach dem Snteligenzblatte der Hall. Lit.» Btg. 1840. Nr. 46; der 
Beil, 3. allg. tg. 1840 vom 20. Sept.; Grinnerungen an Karl Dtfricd 
Müller yon Dr, %. Lüde, Gött. 1841 u, andern gedrudten Rachrichten. 
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hen Aufenthaltes’ unter den Kunſtſchaͤtzen Dresdens durch die 
‚erforderlichen Anfchauungen ſich noch mehr auf das von ihm 
zunaͤchſt zu behandelnde Fach der Archäologie vorbereitet hatte, 
Eine Frucht dieſes Aufenthaltes war die erfte akademiſche 
Schrift, mit welcher er zu der am 22. Januar 1820 über 
Windelmann gehaltenen Antrittsrede einlud, die comment, 
de tripode Delphico. Wie er mit Delphifchen Unterfuhun- 
gen feinen erweiterten Wirkungskreis begann, fo hat er ihn 
mit eben denfelben geſchloſſenz die Aufgrabungen im Zempels 
bezirke zu Delphi, welche neue überrafchende Refultate zu 
liefern veriprachen, die unter der drücenden Hitze nicht ru— 
hende Foricherluft bei der Uinterfuchung des großen Inſchrif⸗ 
tenfundes daſelbſt hat ihm die Krankheit zugezogen, der er 
trotz aller Sorgfalt der Aerzte und aller Pflege der Greunde 
erlegen iſt. Noch in demfelben Sahre 1820 erfchien die 
Schrift „Minerva Poliadis sacra et aedes in arce Atlena- 
rum“ und es folgte num fchnell hinter einander eine Reihe 
von Werken, die: durch feltene Belefenheit, ſcharfſinnige 
Kombination, feinen kritiſchen Takt dem Verfaſſer hohes 
Anſehen und europaͤiſchen Ruf verſchafften. Die 1894 ers. 
ſchienenen „Dorier (2 Bde.)’ lieferten das erfte vollfändige 
und Elare Bild eines griechifchen Volksftammes in allen ſei⸗ 
nen Beziehungenz 1825 folgte die kleinere Schrift über die 
Wohnfise, die Abftammung und ältere Geſchichte des macks 
donifchen Volkes. Nicht minder bedeutende Refultate feiner 
Unterfuchhungen über-hellenifhe Topographie legte er in den 
„Bemerkungen: zu Rienaͤcker's Bearbeitung der Leake'ſchen 
Zopographie von Athen (Halle 1829), in umfaffenden Ar: 
titeln der allgemeinen Encyklopädie über Attika, Athen, 
Böotien, Dorier u. a, in dem Briefe an Korchhammer 
(1833) und in den feiner Karte des nördlichen Griechenlands, 
die zuerft eine Elarere Anfchauung der topographifhen Vers 
haͤltniſſe gewährte, beigegebenen Bogen (1831) nieder. Eine 
den Doriern gleiche Schilderung der Athener wurde erwartet. 
Nicht mindere Sorgfalt widmete er, durch eine Preisfrage 
der Berliner Akademie der Wiffenfchaften veranlaßt, der 
Erforihung der Etrusker; die politifche Geftaltung jeneg 
Bolkes, das Verhältnig der Tyrrhener und Prafener, fein 
Staats- und Familienleben, feine Induftrie und Verkehr, 
Religion , Kunft und Wiffenfchaft fanden gründliche Erörtes 
zung in den 1828 herausgegebenen ‚, Etrusfern (2 Bde.) 
Dieſe Studien fcheinen die naͤchſte Veranlaffung zu der kri⸗ 
tiſchen Behandlung derjenigen Schriftftellee gegeben zu haben, 
welche als ältefte Quellen für bie früheren römifchen Ver: 
haͤltniſſe zu betrachten: ſind. 1833 erſchien die werthvolle 
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neue Recenfion dEB ;,Terentius Varro de linkaa datinnvnd 
noch im I. 1839 ‚die Bearbeitung des „Sextus Pompejüs 
Festus,“* welche zuerft einen Elaren Bli in die bisher ziems 
lich verworrenen Maffen, die bald unter des Feſtus, bald 
unter Paulus Namen gingen, eröffnete und eine feite Grund⸗ 
lage. zu weiteren Unterfuchungen darbietet. Beide Werte 
konnten zugleich das Vorurtheil widerlegen, als wüßten bie 
‚fogenannten Realphilologen Kritit und Interpretation nicht 
zu handhaben, ja als veradteten fie diefelben. Doch den 
Mittelpunkt feiner Studien machte die Archäologie aus; zu 
diefem Zwecke unternahm er im Sommer 1822 eine größere 
Reife nach England und Franfreih, um bie dortigen Kunfts 
fhäge kennen zu lernen und trat bei diefer Gelegenheit mit 
den ausgezeichnetften Archäologen bes. Auslandes in engere 
Verbindung. Jedoch wendete er feine Thätigkeit zunaͤchſt 
wieder ber Mythologie zu und lieferte 1825 die Prolegomena 
‚zu einer wiffenfchaftliden Mythologie, welche zu einer rein 
‚biftorifchen Auffaffung der Mythen führten und durch Dars 
legung des Charakteriftifchen in den verfchiedenen Anfichten 
früherer Mythologen wefentli zur Erlangung eines ficheren 
Standpunftes beitrugen. Als ausgezeichnete Mufter der 
Mythenbehandlung können feine Art. „Palas, Athene und 
Eleufinien‘’ in der allgemeinen Encyklopaͤdie betrachtet wers 
den. Den arkhäslogifchen Studien näher trat bie ausges 
zeichnete Abhandlung „de Phidiae vita et operibus (1827). 
und endlich im 3. 1830 das „Handbuch der Archäologie ber 
Kunſt,“ welches nicht bloß durch die ſchon anderweitig viels 
fady bewährte große Belefenheit, "durch bie gewandte Betr 
nutzung ber verfchiebenften Hülfsmittel und Vorarbeiten, uns 
ter denen die feltenften und die neueften gleiche Beachtung 
fanden, fondern ganz befonders durch die reiche Fülle eigener 
Bemerkungen und Urtheile das lebhaftefte Intereffe bei allen 
—— dieſer Wiſſenſchaft erweckte und ihre viele neue 

reunde erſt gewann. Bei der guͤnſtigen Aufnahme, die das 
Buch uͤberall gefunden, konnte es nicht fehlen, daß bereits 
1885 eine 2te ſehr verbeſſerte Ausdabe erſcheinen mußte, fo 
wie zur beſſeren Benutzung ſchon vorher die Hin zufuͤgung der 
„Denkmaͤler der alten Kunſt (Göttingen 1832 u. fgg.)‘ 
ausgeführt wurde, die in ihrer Anordnung dem Handbudhe 
entfprachen und durch Wohlfeilheit des Preifes auch in weis 
teren Kreifen anfchauliche Darftellungen der Kunftgegenftände 
verbreiteten. Mit denfelben Studien haͤngen auch mehrere 
der in ber Sotietaͤt der Wiffenfchaften, zu deren Mitglied 
er 1823 ernannt wurbe, gelefenen Abhandlungen eng zuſam⸗ 
men, wie. 1827:. de signis olim in ‚porticu. Parthenonis 'sive 
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heeatompedi templi fastigio positis, 1829: comm. qua 
-Myrinae 'Amazonis,  quod in museo Vaticano servatür, 
ienum Phidiacum explieatur, 1831 die comment de ori- 
eine pietorum vasorum, in welcher der neuerdings beftrittene 
Abenifhe Urfprung der Wultentifhen Vaſen nachgewieſen 
wurde, 1836: comment. duae de munimentis Athenarum 
mit der krefflichen Geſchichte der Athenifchen Mauern und der 
—— Erläuterung einiger darauf ſich beziehenden Ins 

‘ fhriften, endlich 1839: antiquitates Antiochenae com- 
ment, U., welche beide letzteren befonders erjchienen find, 
während die früheren theils in den Götting. gel. Anz. 1824. 
&, 1137, 1835. ©. 1025. 1827. ©. 281. 1829, S. 249. 
1831, ©; 1321: 1834. S. 109— 111 befprodhen, theils in 
dem 6. u. 7. Bbe. der Comment. soc. reg. scient, Gotting. 
rec. gebrudt find, Die Unterjuchungen über das Theaters 
weſen bei den Griechen veranlaßten 1833 die Herausgabe von 
Aeſchyloſs Eumeniden, griechiſch und deutſch, mit hoͤchſt be— 
deutenden erlaͤuternden Abhandlungen, welches Buch heftige 
Anzriffe zu erdulden hatte, die M., der ſonſt Polemik forgs 
g mied, zur Abfaffung des „Anhangs“ 1834 bewogen. 
Eine englifch Hefchriebene Geſchichte der griechifchen Literatur 
ift, als für England berechnet, in Deutfchland wenig bes 
kannt geworben. Nach diefen allgemeinen Angaben über 
ME größere Schriften müffen wir zu feinen Lebensverhälts 
niffen zurückkehren. . Der Beifall, weldyen feine Borlefungen 
fanden, bewirkte am 26. April 1823 feine Ernennung zum 
ordenklihen Profeſſor der Philofophie, welcher 1832 die 
* Hofrathe, 1834 die zum Ritter des Guelphenordens 
olgt } nachdem er bereits 1831 zum Mitgliede der wiffen« 
Ihaftlihen Prüfungstommiffton für Schulamtskandidaten, 
1833 zum Mitgliede der Honorenfakultät,, fo wie zum ftell: 
berftetenden Kommifjarius bei den Maturitätsprüfungen ers 
nannf worden war. Bei dem Qubelfefte der Georgia Au- 
güsta ehrten ſich und ihn feine juriftifchen Kollegen am 
19, Sept. 1837 durch Erxtheitung der juriftiihen Doktor 
würde, Als am 12, Ian. 1835 Mitfcherlich fein Amtsjubis 
—— feierte, wozu ihm M. mit einer Abhandlung uͤber 
ra Epist. H., 1, 170— 176 im Namen der Univerfität 
er mwünfchte, prad er den Wunfch aus, für die Folge 
er Gejchäfte eines Profeffors der Cloquenz entbunden zu 
werden. Diffen und M. theilten ſich in diefelben und wir 
—— ——— theils in den Vorreden der 
Nomsperzeichniffe, theils bei dem Rektoratswechſel eine 
mahl ſchaͤzbarer Abhandlungen, von denen wir nur bie 


Phöniffen des Phrynichos und den Begriff des Xopos im 
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heroiſchen Zeitalter (1836), über die Bedeutung von‘ ayody 
(1838), über die Beit der Thesmophoriagufen des Ariſto⸗ 
phancs und der Euripideifchen Helena, über die kyopa zu 
Athen (1839), de fortunatorum insulis (1837), Graecorum 
de Lynceis fabulae (1837), das Feftprogr. zum Jubilaͤum: 
quam curam respublica apud Graecos et Romanos litteris 
doctrinisque colendis impenderit quaeritur u. 4. hervor⸗ 
heben. Bei allen dieſen Arbeiten fand er noch Mufe, auch 
ben geſchaͤtzteſten Zeitſchriften Beitraͤge zukommen zu laſſen. 
Die Göttinger Anzeigen, die Halliſche U. Lit.»Ztg. (1829. 
Kr. 125 — 177. Rec. von Niebuhr’s *) römischer Gefchichte, 
1835. Nr. 97 — 110. Ueberficht der griech. Kunſtgeſchichte), 
bas rheinifche Mufeum für Philologie von Niebuhr (Bd. 1. 
Ein Bruder des Dichters Alkaͤos ficht wider Nebukadnezar, 
Band Ill. Sandon und Sardanapal. Was für eine Art 
Drama waren „die Heloten.“ und beffen Kortfegung von 
Melder und Naͤke (Bd. 11. ©. 1—29 Srion, S. 167—181 
Phylen von Elis und Pifa, Bd. V. ©. 333 — 380 Scholine 
zu Tzetzes), die allgem. Schulzeitung Zimmermann's Zeit⸗ 
Iin für Alterthumswiſſenſchaft (1834. Nr. 110 — 112 
Archaͤologiſche Vindikation des Hefiodifchen Herakles Schildes 
4835. Nr, 110 über Dipdno’s u. Skylli's), Böttiger’s **) 
Amalthea (Bd. 1 u. 3 über die Zripoden, Bd. 3 über 4 
unebirte Monumente des nee Stils), Boͤttiger's 
Archäologie d. Kunft (85.1. Heft 1 üb. die loca Argeorum 
im älteften Rom; über die Hermaphroditen = Symplegmen in 
der Dresdner Gallerie), die Hyperboreifch = römifchen Studien 
für Archäologie (Bd. 1 die erhabenen Arbeiten am $riefe des 
Pronaos vom Thefeustempel zu Athens die Hermesgrotte 
Hei Pylos), die Annali dell” Instituto. di correspond. ar⸗ 
cheolog. und ſelbſt englifche Beitfchriften, wie the classical 
Journal, > B., Nr. LIl. p. 308 u. 393) und dag Philo- 
logical Museum (Vol. 11. p. 227 quo anni tempore Pana- 
thenaea minora celehrata sint) Eönnen ſich rühmen, fchäge 
bare Beiträge von M.'s Hand empfangen zu haben. Zu 
Schneidewin’8 Sammlung ber Fragmente des Ibycus fügte 
er eine epistola, zu Wiegmann’s Malerei der Alten eine 
Korrede hinzu. Cine Sammlung dieſer zerftreuten Aufläge 
würde gewiß allgemeinen Beifall finden, wenn fie mit ders 
felben Liebe und Sorgfalt veranftaltet würde, mit welder 
SM, feines vieljährigen Freundes Diffen „Eleine Schriften 
(1839) und „L. Volkel's archaͤologiſchen Nachlaß (1831) 
herausgegeben hat. In ſeinen Vorlefungen, die ſich über den 
nyn Deſſen Biogr. ſiehe im 9. Sabre, des R. Nele. ©. 19. 
iu Mn ll, 
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ganzen Umfang. ber zur Alterthumswiſſenſchaft gehörenden 
Disciplinen erftrectten und griechifche und lateinifhe Grams 
matik geiechifche Alterthümer, Mythologie und Archäologie 
und eine Anzahl alter Schriftiteller  umfaßten,, feffelte M. 
bie Zuhörer) eben fo ſehr durch die liebenswuͤrdige Unbefans 
genheit feiner aͤußern Erfcheinung, durch das Elangvolle Ors 
san, durch den gewählten und dennoch fließenden Ausdrud, 
als durch die Tiefe und Fülle des Wiffens und durch den 
Eifer, mit welchem er daffelbe mittheilte. Daher waren dies 
felben,  befonders die über Archäologie der Kunft und über 
Mothologie, immer fehr zahlreich befudht. Won feinen las 
teinifchen Reben ift nur eine, die Feftrede beim Jubiläum, 
gedruckt worden; in ihr behandelt er die 100jährige Gefchichte 
der Univerfität nach vier, wejentlich verfchiedenen Perioden 
in anſprechender, geiftreich lebendiger Weife, Wie einft in 
Heyne die Georgia Augusta einen Mittelpunkt hatte, von 
dem alles, was das Wohl der Hochſchule und ihren Glan 
betraf, angeregt und eifrig befördert wurde, fo fchien au 
M, zu nicht geringerer Wirkfamkeit berufen. Die Studirens 
den verehrten in ihm den Eräftigen, Eonfequenten Mann, den 
freundlichen Rathgeber, den Förderer ihrer Studien, den gros 
sen Gelehrten; feine Kollegen ben treuen Freund, ben freis 
igen Mann, der jede Gelegenheit ergriff, feine Meinung 
über das, was Noth that, offen und unverholen auszufpres 
ben Das Ausland erkannte fein hohes Verdienſt bereits 
willig an; mehrere feiner Schriften find ins Englifche und 
Framoͤſiſche uͤberſetzt; er ward Mitglied vieler gelehrten Vers 
eine, von denen es genügen wird, die Berliner und Münches 
new Akademie der Wiffenfchaften, die academie des inscrip- 
tions zu Paris, das k. niederländ. Inftitut, die society of 
the antiquarians zu London, bie kurlaͤnd. Gefellfchaft für 
Literatur und Kunft zu erwähnen. — M., wie die ganze 
Univerfität Göttingen, d. h., das Corpus der Profefjoren, 
hatte den Beitregungen, welche das Jahr 1830 hervorbrachte, 
feen geftanden und er, wie feine Freunde, fagten fich öffent= 
lid von denfelben Los, als einer ihrer Kollegen als Depu— 
tirter der Stadt Göttingen den neuen Wünfchen feine Stimme 
liebe Dahlmann’s doktrinaͤre Anſichten fanden die Anerken— 
nung und Zuftimmung des ganzen Kreifes. Das Merk deg 
Sahres 1833 blieb aber der Univerfität fremd, die fich nicht 
beffee vertreten fand, als durch die Regierung felbft und da= 
bee den geheimen Kabinetsrath Roſe, der gleichfam die Stelle 
eines Landtagskommiſſaͤrs verfah, zu ihren Deputirten wählte, 
So kamen die Patente des Jahres 1837. Sie erſt riefen 
die, Univerfität zur, politifchen Tchätigkeit auf, welche ſich 
R, Reteolog, 18. Jahrg. 54 
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‚Schon bei mehreren Promotionen während der Saͤkularfeier 
.Zund gabs — Daß M. die, Proteftationıder Sieben nit 
unterſchrieb, hing mehr vom Zufalle und’ von ber, Eile ab, 
‚mit der diefe entworfen und unterfchrieben wurde, als daß 
‚28 M. an der Ucberzeiigungstreue oder an Muth gefchtt 
babe, Salt es je die Erhaltung des Beftehenden, To ſaͤumte 
M. dann. nicht, feine Geſinnung in jener‘ Erklärung ber 
‚Sechs auszufprehen. Mehrere, Hinterjaffen M.’8, die bis 
dahin gar feine Meinung über die Verfafungsangelegenheit, 
„oder jogar eine entgegengejeste gehabt hatten, traten Fest 
feiner Meinung bei. M. ſprach feine Anſicht von berlin» 
‚gültigkeit der Aufhebung des Staatsgrundgefenes offen auß, 
auch nad) der Vertreibung der Sieben, als Göttinger Bür- 
‚ger proteſtirte er gegen die Wahlen zu Wahlmännern, "als 
‚Univerfitätsmitglied gegen die Wahl eines Deputirten und 
zwar nicht auf zweideutige, fondern auf offene Weile" Er 
war es, der im Frühjahre 1838 der Univerfität, beim Pros 
‚zeetorswechfel die Worte zuzurufen wagte: Suceurrite it 
hoc prorectore academia nostra gracis ima, quibus impi- 
‚eita est, facta et diserimina feliriter, aut si: hoc condessum 
non est, non turpiter eluctetur. ‘Hoc enim'in mostra 
manu ‚positum est, et si nobis ipsi non desimus,; mulla 
‚nobis ‘temporum iniquitate eripi poterit‘‘ und wäre ee am 
2, Febr, 1840 in Göttingen geweſen, "vielleicht wäre die 
Univerfität ihrem vorjährigen Entfchluffe und Befchluffe treu 
‚geblieben, «— Seitdem die Entſetzung der Sieben ſchöne 
Sreundfchaftsbande gefprengt hatte und aus allen Eden und 
Enden Mißtrauen, Zwieſpalt und Unmuth herausfchauete, 
trieb es M. noch mit größerer Sehnſucht nach feiner geifit- 
gen Heimath, nad) Griechenland. Sm Sommer 1839 erhielt 
‚ee endlich von der Negierung einen. jährlichen Urlaub und 
mit. alter Liberalität für fich und einen jungen Maler (Weife) 
biejenige Unterftügung, welcde die glüdlidhite Ausbeute von 
Jeiner Reiſe höffen ließ. Anfangs . Sept. 1839 verlieh er 
‚Göttingen , brachte den Winter in Italien zu und obgleich 
von Thierſch gewarnt, wählte er die heißen Sommermonate 
zu feinem Aufenthalte in Griechenland, oder mußte fie viel⸗ 
mehr. wählen, . da er mit Anfang: des Winterſemeſters Zu 
‚Borlefungen fehnlichft erwartet wurde, Ans Sicilien worte 
„bereits gefränfelt, im April nach Griechenland "gefommen, 
trat: er, nach mehrwoͤchentlichem Aufenthalte unter den — 
numenten Athens, im Mai die Rundreiſe des Peloponnes 
on, von der er am 17. Juni geſund und wohl nach 
uruͤckkehrte. Er verweilte hier wieder faſt 2Wochen, s 
lich vom Morgen bis: zum Abend | auf ber Akropolis beſ 
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tigt. Schon: bamalsı warnten die Freunde wiederholt, er 
. möchte fich der täglich fteigenden Hite nicht fo ruͤckſichtslos 
sausfesens allein er achtete der Warnungen nicht. Der ftarfe 
Mann, in ber Blütherber Sahre, von hohem und feſtem 
Koͤrperbaue, vertraute feiner bis dahin im Ganzen wohlbes 
wahrten Gefundheit. Gegen Ende des Monats begab er 
ſich mit feinen. Begleitern‘, Dr. SchöU , Eurtius und Neife 
auf die Reife durch das Feſtland. Der Weg ging über 
Marathon, Dropos und Theben an den Eopaifchen See; 
bann von Drchomenos über Elatea und das Knemisgebirge 
an die Thermopylen; endlich durch Doris und uͤber Ampbiffa 
nad) Delphi; Schon: auf diefem erſten Theile der Reife 
Scheint M. , nad) der Meinung der Aerzte, durch. mehrtägis 
‚gen: Aufenthalt: in der Sumpfluft des Eopaifchen Sees und 
ber Thermopylen den Grund zu einem fchleichenden Fieber 
‚gelegt zu haben; aber leider hielt feine Fräftige Natur den 
zechtzeitigen Ausbruch deffelben zurüd ‚der ihn vielleicht ges 
rettet hätte. Sn Delphi, feinem Hauptziele, unternahm er 
um die Mitte des Juli, mit Erlaubniß des Minifteriums, 
eine Ausgrabung,, deren nothiwendige Leitung, wie die bald 
nnenenserfreulichen Reſultate ihn veranlaffen mußten, 
ja mehrere Tage lang felbjt in den heißeren Mittagsftunden 
‚Sonnenftrahlen ſtark auszufegen. Am-19 oder 20. Juli 
fühlte er ſich angegriffen, hielt aber fein Unwohlfeim nur für 
eine vorübergehende -Ermattung in Folge der großen An⸗— 
ftrengungen und der ihm ungewohnten, mit einem Aufents 
halte indem heutigen Delphi unvermeidlich verfnüpften Un⸗ 
beguemlichkeiten und Entbehrungen. Seine vertrauensvolle 
Verſicherung, daß er fich nicht frank, nur’ erfchöpft und abs 
seipahntı fühle und daß einige Tage der Ruhe ihn ganz wies 
berh en würben, beruhigte auch feine Begleiter, um ſo 
mehr, als er den Vorſchlag, zur See über Korinth fchneller 
nach Athen zuruͤckzukehren, entfchieden ablehnte. Co blieb 
Mi noch 4 Tagen in Delphi, größtentheild der Ruhe pfle: 
gend, nur Abends einen kurzen Spaziergang ſich gönnend 
und ſchien ſich wirklich einigermaafen erholt zu haben. Am 
24. Juli wurde von’ dort iaufgebrodhen und am 26. in Lebas 
bela: ein Rafttagvigehälten: Hier trat wieder größere Er: 
u A allein M., der keiner Hülfe zu bedürfen glaubte, 
inte: den Befuch eines Arztes ab, Am folgenden Tage 

ſte die Geſellſchaft uber Haliartos nach Thespid. Hier 
traten zuerſt entſchiedene Fieberſymptome ein, doch befuchte 
ber Kranke noch am folgenden Morgen’ die fchönen bei der 
Kirche des heil Charlampos liegenden Reliefs, nahm fie mit 
großem Iniereſſe in Augenschein, — — mit ſeinen 


852 254,. Mülker; 


Begleitern daruͤber und zeichnete ſich Bemerkungen in ‚feine 
Schreibtafel. Das war feine legte mit klarem Bewußtſein 
. geübte Thaͤtigkeit. Denn ald Radjmittags über . Leuktra 
nah Plataͤa (Kokla) geritten wurde, . nahm bad dumpfe 
 Hinbrüten bereits fo zu, daß er den Gegenftänden am Wege 
‚teine Aufmerkfamteit mehr zu fchenken vermochte, Die 
Nacht in Plataͤg war noch beunruhigender. Der Krante 
-fuhr in Phantafien aus. dem Schlafe auf und wollte hinaus 
ins Freie eilen, „weil er noch eine Infchrift abzufchreiben 
‚vergeflen habe.’ . Die. Beforgnifje feiner treuen Freunde. flie= 
‚gen aufs hoͤchſte. Nur mit großer Mühe, von: 2 Männern 
auf beiden Seiten-unterftügt, Eonnte er am folgenden Mors 
en (29. Zuli) über den Kitharon reiten. Man brachte ihr 
Bei Eleutheraͤ Kaſa) in dem Chan unter und fandte einen 
-zeitenden Eilboten nad) Athen um — Huͤlfe und um 
‚einen Wagen. Der Bote legte die 9 Stunden Weges in 
5 Stunden zurüd und war bireits um 4 Uhr Nachmittags 
in Athen. Wer, der in den legten 6 Jahren Griechenlands 
Hauptftadt beſuchte, kennt nicht den edlen, menſchenfreund⸗ 
‚lien, unermüblidy.zu Hülfe und Beiftand bereiten Leibarzt 
Roͤſer! Sobald er den Brief erhalten, eilte er, mit allen 
‚erforderlichen Deilmitteln und Erfriſchungen verfehen, nach 
:&leutherä; ‚der König felbft ftellte einen bequemen Reiſe— 
‚wagen aus dem Hofftalle zu feiner Verfügung. Am 30. Juli 
mit Sonnenaufgang langte er dort an. Inzwiſchen hatte 
M. durch Schlaf und Ruhe und forgfame Pflege ſich fo weit 
erholt, daß er wieber bei voller Befinnung war und gegen 
feine Begleiter fein Bedauern Außerte, geftern von Leuktra 
und Platda faft nichts gefehen zu habenz fo. daß diefe neue 
Hoffnungen fchöpften und faſt in der Berufung des Arztes 
ſich übereilt zu haben glaubten. Höfer felbft durfte dem 
Kranken ſich nur unter dem. Vorwande nähern, daß ein. Bus 
fall ihn in diefe Gegend geführt habez fo. wenig wollte M. 
ben Gedanken an ein ernftliches Unwohlfein bei ſich aufkom⸗ 
‚men laffen. Aber diefes kurze, lichte Bewußtfein war das 
letzte Auffladern feines mächtigen Geiftes, Während er noch 
mit Röfer ſprach, fank er ohnmaͤchtig und bemwußtlos in 
feine Arme. Ein. verfuchter Aderlaß hatte wenig Erfolgz..bie _ 
Schwäche nahm zu und ein heftiges Fieber ftellte ſich wieder 
ein. Mit der größten Vorfiht brachte man den Kranken 
nach Athen, wo er Nachts um 2 Uhr eintraf. Alle. erbent« 
liche Sorgfalt wurde aufgewandt; 4 Aerzte, Dr. Röfer, die 
Profefioren Vuros und Koftis und ber Oberftabsargt Treiber 
umftanden fein Lager, Bis zu bem. legten Augenblide gab. 
man bie: Hoffnung nicht auf 3 es trat ſogar eine kutze Pauſe 
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des Fiebers ein, allein ein neuer Anfall erfolgte und bie zer⸗ 
ftörende Gewalt der Krankheit war durch die ftärkften Doſen 
Ehinin nicht mehr zw brechen. Die,Eönigl. Univerfität ; auf! 
die Nechricht von dem Hinfcheiben des’ hochverehrten Gaftes, 
ihm die Sorge fürı feine Beerdigung. : Sie glaubte 
ben, der im Leben fo Hoch uͤber den meiften der gleichzeitigen 
en geſtanden hatte, auch im Tode durch eine. beſon⸗ 
bere, von ben hehren Erinnerungen bes Altertbums geweihte 
Srabftätte ehren zu müffen. Dazu wählte fie den Eleinen 
—— am Rande des Oelwaldes, Kolonos gegenüber,‘ 
ber einſt in die Räume der Akademie mit, eingeſchloſſen war; 
Der akabemifche Senat ordnete, fo gut es in der beſchraͤnk⸗ 
ten Zeit gefchehen konnte, durch den Staatsrath und Pros) 
reftor Schinas und den Archimandriten Apoftolides alles 
Erforderliche an und ftcllte die Einladungen zum  Zrauers 
gefolge aus. Am Sonntage, den 2. Aug., gegen Sonnenz 
unftergang, fand bie Beerdigung ftatt.  Ein- [ehr zahlreiches » 
Gefolge, worunter die Minifter Theocharis, Paikos und 
Kriezis, Tammtliche anwefende Mitglieder ‚des diplomatifchen 
Korps, mehrere Staatsräthe, die Univerfitätsprofefforen, 
viele andere Civil» und Militärperfonen und alle Studenten 
begleiteten den Leichenwagenz; die 4 Dekane: Apoftolides, 
Argyropulos, Georgiades Leokias und 'Domnandos gingen 
neben dem Wagen und hielten die Zipfel des Bahrtuchess 
Anden Felshügeln angefommen, fentten die Studenten den‘ 
Sarg in die Gruft. Der Hofprediger der Königin, Dr. Luth, 
jegnete den Sarg ein und fprach eine deutfche, der Profeffor 
Bilippos Soannou eine griechifche Rede,  Dumpf rollten 
bann die Erdfchollen des heiligen Bodens auf den Sarg hin⸗ 
unter. Die Profefforen der Univerfität werden dem Vers 
| hier aus eigenen Mitteln ein einfaches Denkmal er 
richten; wenn audy fein fchönftes Denkmal in feinem tief in 
bie Wiſſenſchaften eingreifenden Wirken durch Wort und 
Schrift bleiben wird. — M. hinterläßt eine ‚Gattin , bie 
Tochter des Suftigraths Hugo, und 5 unerzogene Kinder: — 
Bon den Arbeiten, zu denen M. zunächft nach feiner Heim— 
kehr fchreiten wollte, nennen wir zuerft eine Reihe von Abs 
bandlungen über die Attifche Bundesgenoffenfchaft , wozu er 
eine Menge unbenuster Quellen, namentlich viele Bruchſtuͤcke 
von Zributins Schriften , zuerft zufammengeftellt und abges 
ſchrieben hat. ‚Zweitens beabfichtigte er eine Sammlung von 
monumenti inediti nad) ben Neife’fchen Zeichnungen: und 
er wollte dieſen Stoff fo ordnen, daß das Gleichartige 
aus Griechenland , Italien und: Sicilien zufammengeftellt 
würde. Weber: Delphi konnte man natürlich auch etwas 
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von; ihm Erwarten‘, zundduft- in Entgegnung vᷣon Thierſch. 


Kuh feine’ ſchoͤnen Arbeiten uber. das Atheniſche Korum 


find unbeendet geblieben‘, . fo daß es auch nicht einmal zu 


ber muͤndlichen Disputation mit Dr. Roß gekommen iſt — 
M. Hatte, wie es recht iſt, von Natur ein kraͤftiges Selbſt⸗ 
gefühl; er wußte, wer er war und was er bedeutetez aber 


es lag ein edles Mans in feinem Geifte, welches allen Hoch⸗ 


muth und tumultuariihen Eros der Jugendlichkeit fern "hielt. 
So ſchloß er fih in.natürlicher Beſcheidenheit nicht nur an 
den ihm zunachſt ſtehenden Diſſen, der, zur Freundſchaft Yon 
Haus aus beftimmt,: ihn von. Anfang an lieb hatte und be—⸗ 


hielt; fondern auch an ben ehrmwürbigen Veteranen ſeines Fa⸗ 


ches und die älteren Kollegen überhaupt, ja .an das. ganze 
Snftitut mit zunehmender. Achtung und Liebe an und. wudjs 


in daffelbe :leiht und natürlich ein, wie ein aus berfelden' 


Wurzel gezogenes, edles Reif neuer Art. Dabei.aber- blieb 
er feiner etgenthümlichen neuen Art und der unvergänglidyen 


Zugend feines Geiſtes treu und obwohl er fchnell fortrüdte- 


in Amt und Ehren, viel arbeitete und raftlös ftrebte, fo hielt 


er. fich body gern zu dem Kreife jüngerer Männer, welche das 


mals, wie faft zu allen. Zeiten, in dem gelehrtsftillen einförs 
migen Göttingen, theild ald Privatdorenten, teils noch als 
Studirende, frifch ind vefolut mit einem gewiffen noblen, 
unſchuldigen Uebermuthe der Jugend zufammenlebten, ſehr 
bald: von ihnen geſucht und geliebt und als ihr Ebelftein ges 
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haften. Das war die. Gefellfchaft der Ungruͤndlichen, wie ſie 


ſich heiter ſcherzend dem gründlich ernfthaften Göttingen’ und 


ihrem eigenen: gründlichen Ernfte gegenüber nannten. Junge 
Männer :von den. venfchtedenften Richtungen und Studien, 
aus vielerlei beutfchem Volke, Eamen fie zu allgemeinen wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Beſprechungen, poetiſchen Erheiterungen und 


— — — 


geſelligen Erholungen in allerlei Scherz und Laune” zwaug⸗ 


106 und arglos zuſammen und: bildeten. gewiffernaafen: den 


beitern Rahnien um das fonft ernfte akademiſche Göttinger 


Leben. So. gehörten dazu in: verfchiedenen Zeiten außer Mir 


Kibbentrop, Hemfen, Kraut, Hufchke, Graf Reiſach, Spitta 


in- Roftod, Hoͤck, Krufe, :Röftell, Bopp, Elbers, Schmidts 


lein, Huber, A. Göfchen, Neumann und Müllers Bruder 
Julius in Halle, wohl alles Leute, denen jene Ungruͤndlich⸗ 
keit michts gefchadet hat.. Unter ihnen war unfer Me einer 
der .heiterften und fröhlichiten Gefellen , immer aufgelegt und 


— — — — — — 1. — — 


fein Spielverderber. Wie es aber: geht, ſolche Kreife haben 


ihr volles Leben eben im Entſtehen und imerflen warmen 
Zufammenfeyn. Die einen gehen weg, neue fuͤgen ſich nicht 
ſogut wieder ein, die bleibenden werden: je: laͤnger je mehr 


. 
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insbie amtliche Ernſtlichkeit und Gruͤndlichkeit, bald auch in 
die Oxdnung und Stille des eigenen Heerdes hineingezogen 
und nach einigen Jahren geht die Geſellſchaft aus einander, 
oder in eine andere Art über: Schon im J. 1827 fand. man 
nur noch die guten Refte der Ungründlichkeit, fchon in febas 
serer Geftalt und Stimmung und die heitern Zrabitionen 
erjelben im ihren letzten Stunden. Aber M. war aud zu 
allem Ernfte des wiſſenſchaftlichen Gefpräches auf Spaziers 
gängen, faſt Sprüngen über Berg und Thal und im haͤus—⸗ 
lichen Kreiſe allezeit wohl aufgelegt. Schon im Winter defs 
ſelben Sahres ging die deutfche Ungründlichkeit je länger je 
mehr ganz in. die gründliche Latina über, den gefelligen Kreis 
Leſung lateiniſcher Klaffiker, der fih um M. fammelte 
dieſem war M. als Philolog das geborene Haupt, der 
Dräfident von Rechtöwegen, zugleich beftändiger Sekretär, 
jcherzhaft wohl von Göfchen *), der’ von. Anfang an der, eigents 
liche Stamm = und Orbnunghalter darin wurde, ber Tyrann 
genannt, aber der liebenswürdigfte und mildefte, den es ges 
ben kann. Immer mit Ernft und Eifer bei ber Sache: felbit, 
bie Berhandlungen anregend und foͤrdernd, verſtand er ‚zus 
aleicy den: dazu gehörigen gefelligen Scherz und. Wis, den 
GSoſchen s Tiebenswürdige Laune ‚nicht, leicht ausgehen ließ, 
mit zu genießen und zu erhöhen durch gründliches, aufrichti— 
—— und freies Geiſtesſpiel. Und mit welcher Geduld, 
cheidenheit und Selbſtverleugnung hoͤrte er die Andern, 
body meift lauter philologifhe Dilettanten, an, niemals 
übellaunig durch das buntefte Gerede und bei der vollgültigs 
ften Autorität, die fie anerkannten, nie gebieterifch ober 
zechthaberifch, fondern immer bereit mit ihnen einzugehen und 
wenn ein gutes Wort fiel, oder eine ‚glüdliche Konjektur ſich 
börenvließ, darauf achtend und lobend im Protokoll, welches 
er führte, neidlos feinen Krang darum malte, Es ‚gab in 
biefer Gefellihaft manche heiter nertende Rede und im Diss 
putiren ſchonte man fich gerade nicht, Aber von M. weiß 
man £ein unfchönes Wort, ſelbſt im lebhafteften Streite. Er 
war von Haus aus etwas empfindlich, aber er beherrjchte 
ſich jeher und. war unter Allen einer ber freieften. von dem 
Zafter des Uebelnehmens, wie, e8 Buttmann 'genannt haben 
folk Dieſer Kreis blieb trog dem , daß der Tod ihm Dem: 
ſen und Wendt entriß und. Andere, wie Blume, 
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ihm durch Berufungen entführt wurden, zehn Jahre ar 
beftändig und ließ fich in feiner guten Laune durch 
Hattfchiges Gerede über die Plejaden, wie die fpas 

bende Latina wohl genannt wurde, 'ftören. Aber als mit 
Goͤſchen feine eigentliche Luft dahingeftorbem war, erlag‘ 
er der zerftörenden Kataftrophe des Jahres 1837, allen 





nehmern um fo fchmerzhafter, da er für Jeden von *— 


ben erquicklichſten dortigen Lebensverhaͤltniſſen gehoͤrt 
Jetzt freilich, nachdem auch M., feine eigentlichſte Seele, 
entſchwunden iſt, würde er auch ohne das aufgehört haben, 
Aber das bleibt von ihm, daß er ganz vorzüglich dazu Ex 
dient hat, M.’d ganzes liebenswürdiges Wejen, feinen sek 
tenen Geift und fein edles Herz für feine hanov, $reunde zur 
feeieften Mittheilung und Offenbarung gu bringen. Nach 








einem flüchtigen Sehen in Berlin, erzählt uns Dr. Lüdeim 
feinen ‚Erinnerungen‘ (und wir laffen ıhn in Kolgendem Mr 


charakteriſiren) als er dort ftudirte, traf ich ihn in Göttin« 


gen zuerft wieder zufällig bei feinem Freunde Boch, der hiee 
gerade zum Befudhe war. Er war unter meinem dafi 
Kollegen faft der Erfte, den ich fah, für mich, da.ich mich, 


durch meine lieben "Bonner Freunde, Näke und Welder, bea 
fonders angewiefen , gerade auf ihn fehr gefreut hatte, ein 
gutes Dmen, Als ich dann ihn weiter auffuchte in jenem 
Freundeskreiſe, fand ich mich je länger je mehr von ihm 
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gefeffelt. Eine edle, ſchianke Geftalt, wie fein Vater, der 


würdige Geiftliche, mit behendem, faft geflügelten Gange, 
fein und anmuthig freundlicy in feinen Manieren,  zuvors 
kommend und gefällig,- ohne alles Andringen, mit offenem 
und freiem Blide, der oft Etwas befonders fcharf — 
kendes, gleichſam fein Hinhoͤrendes hatte — was Ternite in 
feinem: Bilde gut getroffen Hat — ein Auge voll Feuer ohne 
Unruhe, mehr lichtvoll, als brennend, mild und kraͤftig ernſt 
zugleih, eine wohltönende markige Stimme, voll Umfang 
und Modulation, eine Lebendige, leichte, ausbrudsn 
Sprache, mit geringem Anfluge des fchlefifchen Dialekte, — 
fo ſah und hörte ich ihn allegeit gern und fühlte mich d 
feine Erfcheinung immer gehoben und erheitert. Wer ai 
nichts von ihm gelefen hatte, mußte ſchon im erſten Un— 
gange, im erſten inhaltigeren Gefpräde einen genialen 
Mann in ihm erkennen, in welchem auf eine jeltene Weife 
mit einem Elaren, fcharfen und feinen Verftande ein id 
reicher, umfafjender Geift und eine Iebhafte kuͤnſtleriſche 
Dhantafie vereinigt waren. Aber je näher man ihn kennen 
lernte, bdefto mehr Eonnte man zweifelhaft werben, ob das 
natürliche Genie in ihm größer war, oder die durch glüdllis 
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ne Arbeit erworbene Bildung. Es 
warsaber: eben. beibes in ihm auf das gluͤcklichſte vereinigt. 
Ourch ‚die angeborene Macht bes Geiftes. zur fteten Arbeit 
und Uebung getrieben, hatte er das verlichene Zalent 
früh und anhaltend gebildet unb war, : wenn ich fo. fagen 
«fol, an ererbtem und erworbenen Geiftesfapital gleich reich 
und mächtig. Unter ben Gaben, die auch wohl im täglichen 
Verkehre hervorſtachen, haben Viele von uns fein glüdliches, 
treues Gedaͤchtniß oft bewundert, Längft Gelefenes und 
Gehörtes, wenn ed irgend Eindrud auf ihn gemacht hatte, 
war ihm leicht wieber gegenwärtig bis zur wörtlichen Treue, 
Zhatfachen und Zahlen, wie zufammenhängende Gedanken⸗ 
reihen der Schriftfteller, Grammatifches, Profaifches, wie 
Moetifches. Er verfchmähte die Hülfe des gelehrten Gedädhts 
niffes nit. Er hatte feine Ereerpte und ſteckte voll Zettels 
chen allerlei Art, weswegen wir ihn oft neckten, trug au 
immer ein Brieftäfelchen, worin er Gefchäftliches und Ges 
lehrtes anmerkte, damit nichts zu feiner Zeit vergeffen und 
alles zur rechten Zeit gethan würde. Aber er war kein Nos 
tizenmann. Was er in feinem Gedaͤchtniſſe fammelte, wurde 
auch alfobalb fein geiftiges Eigenthbum und befam im Bus 
fammenhange feines lebendigen Wiſſens den rechten Platz. 
Ich habe nie eine Spur von ungeorbnetem Wiffen und uns 
klarer Rede bei ihm gefunden. Was er wußte, worüber er 
ſprach, audy wenn er fich’frei gehen ließ und Neues kuͤhn 
verfuchte, ed war immer georbnet und klar. Auch bei den 
überhäufteften Arbeiten und Gefchäften allerlei Art that er 
alles zur rechten Zeit. Es gibt wenig fo ordentliche Mäns 
ner. Zu allem, was ihm Pflicht oder genehm fchien, hatte 
er immer Beit und ließ weder bei einem Spaziergange, nod) 
in amtlicher Thätigkeit auf ſich warten. Gern vertieft, war 
er doch nie zerftreut;3 auf alles, ‚was ihn irgend intereffiren 
Eonnte, audy das Verſchiedenſte und Kleinfte, aufmerkfam 
‚mit offenem Auge und Ohre, war er, fobald es galt, wies 
ber: im Mittelpunfte und in vollee Sammlung. Eben fo 
beweglid) in der Bewegung der Dinge, als innerlich feft und 
ſtandhaft in allem Grundfaͤtzlichen, eben fo eifrig und luſtig 
zur äußeren Anſchauung von Natur und Kunft, als fertig 
und: Bräftig, fich wieder zurüdzunehmen zur innerlichften 
Beſchauung, Vertiefung und Stille des Geiftes, voller Ta⸗ 
Iente und Fertigkeiten, auch mechanifcher — wie niedlich zeich⸗ 
nete er! — aber alles aͤußere Thun und Geſchick mit idealem 
Geifte beherrfchend — fo machte er auf mich immer den Eins 
druck eines Mannes, der alles Tonnte, was er wollte und 
dem alles in ber Welt, wenn es irgend geifliger Art war, 


recht, nüslich und: gelegen kam. So: vielfeitigen und ſo ge⸗ 
eigneten Geiftes zugleich habe ich wenige Menschen: gekannt. 
Darum erfchien: er auch faft immer in gluͤcklicher heiterer 
Stimmung und war in der That cin Liebling der Götter, 
oder vielmehr, wie dem chriſtlichen Theologen allein geziemt 
gu ſagen, ber goͤttlichen Gnade. Sc habe immer gefunden; 
daß die Geiſtreichſten in der Regel auch die Arbeitſamſten 
und Fleißigſten ſind. Fleißiger, arbeitſamer in und außer 
der Studirſtube, als M. war, habe ich Niemand gekannt: , 
Oft ſchien er in der Arbeit nicht ermüden zu: koͤnnen ein 
Unermüdlicher faft in allem, was er trieb. Auch auf Spas 
ziergängen nicht leicht ermüdet, weder von der Kaͤlte noch 
von der Hitze geftürt, reizte er mich wohl zu dem: Scherze; | 
baß man von ihm einft fagen muͤſſe, nec sudavit, nee alsik 
Es hat mich einmal ordentlich) getroͤſtet, daß er klagte, viel 
Schlafs zu bedürfen, Von der Größe feines Fleißes zeugem 
feine zahlveihen, zum Theil umfangvollen Schriften, deren 
keine: ohne großes Material ift. Aber gewiß noch mehr Fleiß: . 
liegt vor ber: Welt verborgen in feinen Papieren und im der) - 
unfichtbaren Arbeit feines Geiftes an ſich ſelber. Sein Koͤr⸗ 
per, an dem die Alten die siccitas gelobt haben würden, 
vertrug viel Arbeit und er hatte ihn von früh an dazu | 
wöhnt. Aber ohne die glüdliche Leichtigkeit feines Geiftes ı 
und die unermüdliche reine’ Luft an den Dingen, die er chen . 
trieb, ohne bier ihm eigene Haushaltung mit dev Zeit und 
bie glüctlihe Gabe, fich durch’ nichts ſtoͤren zu laffen, würde . 
ibm auch ein noch größeres Maas von körperlichen Kräften ı 
nicht ausgereicht haben Weil wir ihn ſo kannten, waren 
wir auch, als er feine, wie man vorausſehen tonnte, ane 
firengende Forfchungsreife antrat, von! der Seite ohne alle 
Sorgen, zuverſichtlich hoffend, er werde mit gewohnten 
Gluͤcke unerfchöpft, ja neu. gekräftigt zur) heimifchen Arbeit . 
zurückkehren... Wohl die einzige gerechte Hoffnung „ die er 
täufhte! Bei fo unermüdlicher Arbeitslufb hielt: er es mit 
ber Krankheit, der nun doch einmal nicht leicht Semand entz - 
Hecht, auf Platonifche Weife und er hatte: deshalb feine große 
Freude an Schleiermader’s %) akademiſcher Rede über Pas 
ton’: Anfiht von der: Ausübung: ber Heilkunſt. Das mos 
bene zarteſte Lebenselement, wie Schleiermacher bie Kraͤnk⸗ 
lichkeit nennt, Fannte er nach antifer Reife niht, Nur das 
ordentliche Krankſein ließ er gelten. Aber: wenn bie Kranks 
heit ihn überfiel, hatte er faft eine Art von, Zorn darauf 
nd wollte hurchaus Feine Beit dazu haben Die, Argtliche 
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Keankheitsfütterung,, wie Platon Tagt, hahßte er mit einer 
iffen Eomifchen ——— dabei war er nicht ohne ſkep⸗ 

e Theorie und es hielt ſchwer, ihn zur Arznei zu brin⸗ 

gen und zur geordneten aͤrztlichen Pflege dev Krankheit, Es 
ag m, dem Stüdlihen, auch faft immer hin, ſo daß er, 
ehe man ſichs verfah, wieder friich auf war in voller Ars 
beit, — Auch die eigenthümlichften, genialften Geifter fangen 
nie'rein aus fich feldft und von vorn an, fondern es ift ih⸗ 
nen von Gott in ihrer Zeit eine gewiffe Vorgängerfchaft und 
Meiſterſchaft geordnet, woran fie fich ihrer recht bewußt 
werden, fich bilden und orientiren follen, um ohne Zeitz 
und Kraftverluft gleich den rechten Weg und ihre befondere 
Aufgabe zu treffen. Unſer M. war zur Philologie geboren 
und zwar zur vollen Aufgabe derfelben mit einer gewiffen 
Harmonie der verfchiebenen philologifchen Gaben. Er’ hatte, 
wie mir fcheint, von Natur einen fehr feinen und leichten 
Spradfinn, der bis in die kleinſten und feinften fpracdhlichen 
Formen und Verhältniffe den Sprachgeilt zu verfolgen und 
zu belaufchen vermochte. Aber eben jo Eräftig war in ihm 
von Natur der Hiftorifche Sinn,’ jene edle Luft und Freude 
an dem faktiſchen fittlichen Leben der Menfchheit , welche die 
Begebenheiten bis in ihre feineren Urfprungs= und Entwid- 
lungsfäbden, die in der Natur und im menfchlicdyen Geifte Ties 
gen, zu erforfchen die Kraft und den Trieb hat und mit 
offenem Auge und Ohre für das Aeußerfte, Individuellfte und 
nfte, wie für das Innerſte, Allgemeine und Ideale im 
Bölkerleben auf ein lebendig erfülltes Gefammtbild eines ges 
ſchichtlichen Ganzen ausgeht. In diefer Harmonifchen: Vers 
bindung des fprachlichen und hiftorifchen Talents, woͤrin eins 
bas andere trägt und hält, daß keins überfchlägt und ſich 
und das andere verdirbt, finde ich, wo ich nicht: irre, das 
eigenthümliche philologifche Genie M’E So von Natur 
begabt und beftimmt würde er, auch: ohne bedeutende Lehrer 
und Vorgänger, auf dem philologifchen Gebiete ein- ausge—⸗ 
—— Mann geworden ſeyn und ſelbſt in andern prakti— 
Berufsweifen, etwa der theologifchen oder juriftifchen, 
wenn das oft gegen die Beften harte Schickſal ihn wider 
Willen zu einer folchen gendthigt hätte, würde fein eigen⸗ 
thuͤmliches philologiſches Genie durchgebrochen feyn tind fich 
auch in der Behandlung anderer Stoffe geltend gemacht has 
ben. Aber wie er fo glüdlich war, ohne ſonderliche Hem⸗ 
ae den ihm von Natur angewiefenen Berüf auch 
im aͤußeren Leben zu treffen — denn kaum kann er augene 
blicklich im Anfange feiner akademiſchen Studien etwa an 
eine theologiſche Laufbahn, gedacht haben — ſo Hat er auch 
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die große Gunft bes Gluͤckes erfahren, zuerſt im Breslau⸗ 
beſonders in ber Schule und Pflege Heindorf's, deſſen en 
‚ immer mit großer Dankbarkeit gedachte, dann vornehmlich 
Paſſow's, zulegt in Berlin in Wolf's Vorleſungen, bann im 
Buttmann’d, vorzüglich aber Bödh’s Schule und. näheren, 
Umgange Anregungen, Zucht und Reifung, Meifterfchaften 
und Ideale zu finden, welche ganz dazu geeignet waren, ihn 
feiner befonderen philologifchen Sendung bewußt und, mächtig 
zu machen. Zu den günftigen Sternen, unter denen M.'s 
philologifcher Genius feinen Lauf antrat, rechne ih auch bie 
bedeutenden philologifchen und hiftorifchen Werke der Zeit, 
von Gottfr. Hermann, Bödh, Buttmann u. A., befonders 
aber von Niebuhr, deſſen Elaffifches Werk auf ihn, wie er 
felber bezeugt hat,  feit Heindorf es ihm zuerft in die Hand 
gab, den größten Einfluß geübt hat, Auch Grimm's phi⸗ 
lologiſche und hiſtoriſche Werke auf dem vaterländifchen ‚Ges 
biete fallen anregend in M.'s Zeit, Unter fo reichen und 
neuen Strömungen bes philologifchen-Geiftes um ihn und auf 
ibn hat M., gleichfam orbnungsmäßig geweiht, mit natuͤr⸗ 
lihem gluͤcklichen Takte, nachher je länger je mehr mit 
beutlihem Bewußtfein und: freier Wahl fi die Aufgabe und 
bas Ideal feines Lebens fo geftelt, wie fein philologifches 
Genie und der Stand feiner Wiffenfchaft in der Beit: es vers 
langten, Alles, was er fchrieb, war werthvoll und ebel, 
das Gepräge eines von dem innerften Leben des klaſſiſchen 
Altertbumes durchdrungenen Geiftes tragend. Der Umfan 

feines Wiffens war der Lebendigkeit deffelben gleich. 3 

habe oft in der Latina und fonft im Gefpräcde ber Freunde 
meine ftille Bewunderung über ihn gehabt, wie er eben for 
gern und leicht in bie feinften grammatifchen und. etymolo⸗ 
giſchen Unterfuchungen einging, als die allgemeinen hiſtori⸗ 
Ihen Verhältniffe des griechifchen und römifchen Alterthus 
mes erörterte, mit gleicher Fertigkeit und Liebe die antiker 
Chronologie, der Alten Recht, Maas und Gewicht erforfchte 
und erklärte, wie in bie SKunftwerfe und Religionen dee 
Alten ſich vertiefte. Es fagt für Andere wenig, aber für 
mich if’ 6 Wahrheit, und ic) wage es zu fagen ohne Furcht 
vor dem Borwurfe der Pektoraltheologie, — M. war für 
mic) ein Philolog nad) meinem Herzen, womit: ic freilich 
nicht bloß meine, daß er mir in feinem Fache als ein volle 
kommener Mann erſchien, ſondern auch, daß er bei vollem 
Leben und Weben im Elaffiichen Alterthume ‚doch nie in jene 
wunderliche Vergefienheit der neuen chriftlichen und germaniz; 
ſchen Welt gerieth, melde fi in den Stunden der Welt⸗ 
geichichte: wie traͤumend verirrt. So wenig hatte er im roͤ⸗ 
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‚miiden und griechiſchen Alterthume ſich und feine Zeit ver: 
Toten und jo ſehr wußte er fich den Unterfchieb der alten und 
neuen Welt audy auf dem religiöfen Gebiete Elar zu machen, 
daß, als er uns’ einft auf einer Spazierfahrt feine Auffafs 
jung des Kriftlihen und proteftantifchen Principe Elar und » 
fein entwidelt hatte, ich in der erften Freude darüber ibm 
bie theologifhe Doktorwürde dekretirte. So etwas wird 
Freilich Mancher jest für ein verbächtiges Lob halten, allein 
h glaube, Viele halten eö mit mir, wenn id) fage, daf die 
che und chriſtliche Welt eben nur durdy einander, jebe 
in ihrem wahren Werthe und Weſen erkannt werden können 
und wie idy denjenigen für den vollfommenften Theologen 
halten würde, weldjer mit vollem Verftändniffe und Achtung 
bes Zlaffifchen Alterthumes aus diefem Gegenfage die neue 
chriſtliche Welt in ihrer Eigenthümlichkeit begriffen hätte, fo 
bleibe ih auch dabei, daß nur von der Höhe der chriftlichen 
MWeltbetrachtung ſich dem Philologen die Elaffifche Welt volls 
kommen aufichließt in ihrer ewigen Wahrheit und unver- 
sänglihen Schönheit, Sch habe wohl hie und da gegen M. 
geſtritten, wenn er das antike Leben, z. B., die Kunftfähig- 
keit der Alten auf Koften der chriftlichen zu hoch anfchlug, 
ſelbſt in der Mufik ihnen Vorzüge einzuräumen geneigt war 
und’ zuweilen nicht genug anzuerkennen fchien, daß in ber 
en daß die Welt durchgängig die hei— 
Dffenbarung Gottes fey, alle Bedingungen, alle wahren - 
Soeale und Normen der freieften und mannichfaltigften Kunſt— 
produktionen enthalten find, — aber im Allgemeinen war er 
ein unpartheiifher Richter über die alte und neue Welt. 
Bielleicht, daß feine Reife nach vollerem Genuffe der Elaffi- 
ſchen Kunftfhönheiten ihn wieder etwas partheiifcher gemacht 
hätte. Aber es wäre dies doch nur ein Durchgang zur wah— 
zen Schägung geworben. Auch ließ ich mir feine Elaffifche 
Dartheilichkeit immer gar gern gefallen, weil fie fo geiftvoll 
war und mit einem Pen aidıen Lieblingsfage zufammen: 
hing, den ich für vollfommen wahr halten muß: daß bie 
deldkhenen Zeiten und Bölker eben ihre befonderen Auf: 
gaben für die Menfchheit haben, die dann nicht wieber fo 
vorkommen und nicht wieder fo volllommen gelöft werden 
Eönnen: Er pflegte 2 nicht bloß für die Kunft, fondern 
auch für die Spracht und Religion geltend zu machen. 
ME philologifcher Genius war fich der Eigenthümlichkeit 
und Wahrheit feiner Richtung zum Theil wohl erft durch die 
Gegenfäge, mit denen er auf feinem Gebiete zu ftreiten und 
ſich zu verſtaͤndigen "hatte, recht bewußt geworden, — Wer 
jo Fine Biffenjhaft und ihre Höchften Aufgaben: begriffen 
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hatte. und fo darin lebte, wie M., bei dem, verſteht ſich auch 
in der Regel von felbfi, daß er, ein ausgezeichneter Lehrer 
und Führer der Jugend auf feinem. Gebiete .ift; ES ili 
nicht Seber, der ſich gern in Forſchungen ‚und ſchriftſtelleri 
ſcher Produktion. pertieft, iſt zum akademiſchen Lehramte 
‚aufgelegt, Aber M. liebte die mündliche, Mittheilung 
deiner Wiffenfchaft ſehr, insbejondere ‚aud) fein Lehramt. 
hoben Grade und war einer ‚unferer eifrigiten, ausdauerndft 
Docenten. Er ruͤhmte auch immer den in Göttingen aus 
Zeit noch herrſchenden Lehrfleiß und war auch darin ſeinem 
Schwiegervater recht. Bei großer natürlicher Gabe zum Lehren, 
ſelbſt in Geſtalt und Stimme, hatte er viel Bildung des 
Vortrags. Seine Zuhörer ruͤhmten von Anfang an: die 
Klarheit und Buͤndigkeit, wie die anregende und zugleich in⸗ 
‚baltvolle Lebendigkeit jeiner Daritellung. . Auch vhörte man 
ihn gern: vorlefen an den Göſchen'ſchen Sylvefterabenden und 
ſonſt. Und da er. auch im ,Geipräce ‚angenehm zu hoͤren 
war,, jo kann man, da der afademifche Vortrag das ver⸗ 
einigende Mittel, von Gefprad und Rede iſt, f 









vers uͤbte M. ganz vorzüglid aus. So hat er in — 
ſten und tuͤchtigſten Schuͤlber gewonnen. Wie er mit ſeinem 


‚an. M., habe ich nicht geſehen. Er maas gern Alles nad) 
‚dem klaſſiſchen Maasftabe, beſonders der Griechen. Aber 
‚nur, was in. der. antiten Welt ewig wahr und ſchoͤn iſt, die 
‚edle Einfalt der, Alten, ihren: heiteren Sinn und: feinen Vers 
ftand für die. lebendige Natur, ihr Maas und. ihre; Anmuth, 
‚ihren, Eünftlerifchen Geift in. allem Thun und Bilden, nur 
dies, wollte, er, als das Gepräge ber. edlen und gihclichen 
Menjchheit überhaupt, ‚aud) jest noch ‚geltend machen und 
erhalten. Alles Unnatürliche und Verkuͤnſtelte, alles; Er⸗ 
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gwündene und Zweckloſe, alles eitel Gemachte, alle Unmürbe 
r „alles Unmaas, alle Unfreiheit des Geiſtes 
md; ihm und erregte leicht feinen Born und ſeine 
Kampfestuft, Diefer. Elaffifhe Sinn und Gefhmad trat mir 
in M.'s Leben überall entgegen und war für mid um fo 
‘anzichender, da er in ihm mit einem: von Natur wohlmols 
denden, befcheidenen Herzen vol chriftlicher Milde aufs ins 
nigfte verbunden war. M. liebte die neuere Poefie und 
neuere Kunft, Bon der lesteren aber waren es vorzugsweife 
die Plaftik, die Malerei und Baukunft, die ihn angogenz 
weniger die Mufit, von der er faft nur bas volksthuͤmliche 
Lied verftand und gern hörte. Aber in allem Urtheile über 
neue Kunft folgte er dem ihm tiefeingeprägten Elafftjchen 
Sdeale, aber in freiefter Anwendung, Go Eonnte ihm aud 
unter den neuern vaterländifchen Dichtern Feiner näher und 
Lieber feyn, ald Goethe *), der: Eaffifche vorzugsweife, den 
er auch gern gegen jeden Angriff vertheibigte oder entſchul⸗ 
digte, wohl geneigt, dem poetifchen Genie mehr zu geftatten, 
als andern Menfchen. Uber dabei war er für die achten 
Schönheiten der andern Dichter nicht verfähloffen. Er liebte 
befonders Zied’s heitere Romantik und las ihn gern vor 
mit aufrichtigem Ergögen an feiner Komik und novelliftifchen 
Kunft. Aber auch den neueften Dichtern ſchenkte er Auf: 
merkfamkeit und Gerechtigkeit. Cr war unter und immer 
der erſte, der das Neuefte‘ von ihnen las und mit ficherem 
Takte das Befte gefellig mittheilte. Das Klaffiihe, das 
fhe und Freie erfreute ihn in jeder Art und Geſtalt; 
"Chamifjo’s **) Bettler und fein Hund, ald es herauskam, 
ein Lieblingsftüc: von ihm, wie K. Mayer's Fruͤhlingslieder, 
Pfizer und Uhland wie Platen, Nüdert: wie Kerner; 
ser> lieg Alles gern frei wachen und fich bewegen und nur 
das Gemachte, dad Faule und Frivole in der neuen Literas 
tur ftrafte und verwarf er entfchieden. In feinen Stubien 
der griechifchen Gefchichte Hatte ihn die doriſche Stammesart, 
die wuͤrdevoll erhaltende,, pofitive Macht in dem hellenifchen 
Beben, befonders angezogen, Sie wurde für ihn ber Typus 
“feiner politiſchen Denkweiſe auch über die neuere Beit. 
war. im edelften Ginne ariftofratifch pofitivy man kann fas 
“gen royaliſtiſch geſinnt, ohne doch natürlichen Kortichritten 
des politiſchen Lebens zu widerſtreben. Man fcherzte mohl 
mit ihm über feine borifche Denkweife und er ließ es ſich 
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gefallen. Aber im Ernfte ftimmten. wir Alle gern mit ihm, 
wenn er in feiner Art das würdige Halten an altem Rechte 
und fefter koͤniglicher Ordnung und bie Achte Ariftokratie 
pries und jede demofratifche, revolutionäre Schwindelei ver- 
urtheilte.e Er befümmerte fidy) wenig um die. Zagespolitik 
und war in Beiten eifrigen Stubirens oft komiſcher Weiſe 
um 14 Zage, ja länger in den Zeitungen zuruͤck, troß. bei 
morgendlihen (urfprünglid für Artaud beftimmten) Büller 
tins des Schmwiegervaters, unferes früheften Zeitungsleſers, 
und obgleich er Direktor des journaliftifhen Mufeums wars 
Aber an allem wahrhaft Bedeutenden und fein Leben Be— 
rührenden nahm er ben lebhafteften Antheil und urtheilte, 
wenn es galt, ohne alle Parthei nady Recht und Pflicht ges 
wiffenhaft und würdig. Das Wohl und die Würde der 
Univerfität trug er eben fo fehr im Derzen, wie feine Wifs 
fenfhaft und Kunft. Er hatte ihren Werth und ihre hohe 
Bedeutung für das gefammte deutjche Vaterland wohl ers 
kannt und gehörte in fofern zu bem edlen alten Göttingen, 
daß er, ohne die veränderten Verhältniffe der Welt und das 
leicht Veraltende in folchen Inftituten zu überfchen, den ties 
fen, feften Grund und die gefchichtliche Eigenthümlichkeit der 
Georgia Augufia, die man nicht aufgeben dürfe, vollfommen 
würdigte und ehrte. Der wohl gepflanzte Wald werde im⸗ 
mer wieder außfchlagen mit neuem Grün, fo dadıte und 
hoffte er auch in der Iesten Zeit. Er hielt viel auf,den als 
ten Göttinger literarifchen Fleiß und war über jedes tüchtige 
Merk, das von hier ausging, zur Ehre der Georgia Auguſta 
erfreut. Auf literarifche Unthätigkeit Eonnte er im Eifer für 
den Ruhm der Univerfität ordentlich böfe werden. In dies 
fem eblen Gemeinfinne hat er der Univerfität,. ber Mutter 
feines Glüdes und Ruhmes, nit nur in fteter banfbarer 
Treue feine Gaben und feinen gelehrten Ruhm gewidmet, 
fondern auch, zu jedem öffentlichen akademiſchen Dienfte alles 
zeit bereit, gern dazu gethan, Yaß ihr urfprünglicher Geift 
fih lebendig erhielt, ihr altes Recht und ihre Würde bes 
wahrt würden und ihre Inftitutionen hinter den Forderungen 
ber Zeit nicht zurückhlieben. Ich ſpreche nicht von dem ars 
chäologifchen Mufeum, welches, ein wefentlicher Theil feines 
befonderen Berufes, ihm feine jegige Blüthe verbanttz aber 
in den unmittelbar allgemeinen Angelegenheiten ber Univer- 
fität, wie eifrig und unermüdet war er z. B. beider Ans 
segung zu dem Baue eines neuen Univerfitätsgebäubes! 
Keiner hat den Gedanken daran emfiger betrieben. Er ſprach 
und ſchrieb und that.bafür, was ihm möglid) war. Als es 
dann zum Werke kam, war er allezeit mit feinem Rathe 
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bereit zu helfen, immer bebadyt auf die würbigfte, gefchmad- 
vollfte Einrichtung. Leider ift nicht Alles fo fchön geworben, 
wie er wollte, Aber er wurde deshalb nicht verdroffen, 
Außerben betrieb er mit großer Thätigkeit und Aufopferung 
bie Errichtung: des Titerärifchen Muſeüums und fo lange er 
irgend hoffen Eonnte, ein der Univerfität heilfames und würs 
biges Inſtitut daraus zu fchaffen und zu erhalten, verfagte 
ee keinen Dienft daran und Sparte Feine Mühe und keinen 
Kampf dafür. Wer wie ich eben etwas unpraktiſch iſt, 
hatte oft Beranlaffung, ihn um fein praftifches Gefhid zu 
beneiben. Dies war in der That nicht gering und verfagte 
ihm in keinem Gefchäfte, vielleicht nur zulegt, als er, nicht 
damit nach Schneidewin’s Scherz bem avöpı Terpaywvm 
avsu Woyou Teruynevo nichts fehle, fondern eben zu 
feiner Reife durch die Zürkenländer das Zabalsrauchen una 
ter der Anleitung feines Freundes Ribbentrop faft in ſtun—⸗ 
benartiger Schule ernfthaft zu lernen unternahm, Gr hatte, 
was zu einem praktifchen Danne gehört, viel Gegenwart bes 
Geiſtes und augenblicliches Befinnen. Dies zeigte fih in 
Alem. So war er unter uns bei feierlichen Gelegenheiten 
ber befte Gefundheitsausbringer, der fchnell die würbigften 
Beziehungen, zu faffen und angenehm auszufprechen wußte, 
Auch Habe ich nie einen geſchicktern Protofollführer gekannt. 
So etwas hat feinen Werth und fordert praftifches Talent. 
Sn der Latina fchrieb er das lateinische Protokoll oft mitten 
im lebhafteften Streite und Gefpräde mit puͤnktlicher Rich: 
tigkeit im leichteften Style, nicht felten mit ber angenehm= 
ften Laune. In pflichtmaͤßiger Sorge für die Seinen war 
er, wie ein juriſtiſcher Freund ihn nannte, ein bonus-pater 
familias im nobelften römifhen Sinne. Und als er fein 
Haus bauete, war er, oft neben vielen gelehrten Arbeiten, 
immer munter dabei, oft auf ber Bauftelle, fi) auch um 
bas Techniſche des Baues genau befümmend, Alles wohl 
beachtend und auch das Kleine gefickt und zwedmäßig ans 
orbnend. Unfer Rohns und unfer Kreife würden ihm, als 
ihrem Bauherren, das befte Zeugniß ausftellen. Wie er feis 
nen Garten einrichtete, dachte ich faft, er wolle die Gärtner- ° 
Zunft treiben, fo praktifch ließ er fich darauf ein. Aber id) 

muß noch einmal auf fein akademifches Leben zurüdkommen, 
um feine Billigkeit und feine Friedens- und Einigkeitsliebe 
in ben Eollegialifchen Verhältniffen zu rühmen.  Charakter- 
vol und entichieden, wie er war, ließ er nicht von dem, 
was er für recht und würbig erkannte, aber er war zu als 
lem Billigen und gu aller wahren Gemeinfchaft ftets bereit. 
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Auch in der letzten Zeit den Spaltungen war er einer der 
verföhnlichiten und ausgleichendften. Auf Parthei ift ee mie“ 
ausgegangen ; er. kaͤmpfte vielmehr dagegen. Aber natürl 
hatte er, wie Jeder, feine befliimmte Anziehungsſphä 
Man ftellte ihn in den öffentlichen Angelegenheiten gern mit 
an die Spige, aber ich weiß nicht, daß er fich hervorge⸗ 
drängt hätte. Gr war nit unempfindlid für wahren 
Ruhm, aber eitlen Ehrgeiz habe ich nie an ihm bemerken 
Man hat neulich irgendwo gefagt, er habe nicht gern Wider 
fpruch ertragen können, wer aber in der Latina und fonft 
mit ihm gelebt hat, weiß, daß er aud) in feinem Fache ſelbſt 
von Nichtkennern den Widerſpruch fehr gut verftand, ja zur 
weiteren Anregung gern ſah. Ich meines Theils weiß auch 
nicht, daß er durch feine Stellung und feinen. Geift Semanz 
den gedrückt oder abgeftoßen hätte. In dem allgemein 
gefelligen Verkehre war er gern heiter und froh, obne & 
Miene der Stubirftube mitzubringen und ohne alle gelehr: 
edanterei oder Eonventionelle Steifheit zu jedem guten 

präce in Ernft und Scherz immer bereit, Mir und Allem, 
fehlte immer etwas in unferem Kreife, wenn. er nicht Dabei 
war. Aber er war mehr, als eben nur ein gefelliger Freund. 
Andere und, ich haben ihn zur rechten Zeit, in Leid und 
Freud, als einen treuen, bülfreichen, theilnehmenden, ja 
Faͤrtlichen Freund gekannt. — 


° 255. Friedrich Wilhelm Treibmann, 
Pfarrer und Superintendent zu Döbeln; 1 za 
geb. am 9. Juli 1801, geſt. d. 1. Aug. 1840, 7 ur 


Zreibmann war der ältefte lebende Sohn aus der Zr ie 
ten Ehe des geweſenen Vormeiſters der Weisbäderinnu 
und anfäffigen Bürgers in Plauen im Voigtlande Karl Frie 
rich Te und deffen Gattin, Johanne Friederike geb. Lippo 
Bon Jugend auf war er ſchwaͤchlich und ba jeinen Eilte 
Thon mehrere Kinder geftorben waren, fo wendete man altı 







n die oberfte Klaffe der Stadtihule zu Plauen emporzuar- 
beiten und gedachte Oftern 1818, alfo in feinem noch nicht 
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völlendeten: 17. Rebengjahre, bie Univerfität'keipgig zu bes 
ge um dafelbft Medicin zu ftudiren,. alg plöslich fein _ 
vom Nervenfchlage: getroffen wurde und am 18. DER, 
1817 mit Zobe abging. Da follte er nun, um bie Wirth: 
eat feines Vaters fortzuführen, ein Bäder werden; allein 
eine Mutter mußte es dem Vater noch in der Sterbeftunde 
‚ ihn ftudiren zu laſſen. Das theuere Stubium der 
edicin aber vertaufchte er nun mit dem nicht fo Eoftfpies 
ligen der Theologie und bezog den 24. März 1818 die Unis 
verfität. Seine Vermögensoerhältniffe waren indeffen fo bes 
ſchraͤnkt, daß feine Univerjitätszeit durchaus nicht die anges 
nehmfte war. Wöchentlich Eonnte er nur dreimal warm 
effen, die übrigen Tage genoß er meiſt trocdnes Brod. Eine 
Stelle im Konvikte zu befommen, gelang feinen desfallfigen 
Anftrengungen nicht. Dabei arbeitete und faß er viel und 
befuchte in’ den erften beiden Sahren feines Univerfitätsieben® 
täglid 7 Kollegia. Familien⸗ und VBermögensumftände nös 
ten ihn, kurz nad) Weihnachten 1820 Leipzig zu derlaffen, 
und nad) Mechelgruͤn im Boigtlande als Dauslehrer zu ges 
ben. Dort widmete er fich ganz der Pädagogik und beitand 
ben 15. Mai 1821 zu ‚Dresden feine theologifche Prüfung: 
Beinahe 6 Fahre verlebte er darauf noch zu Mechelgrün und 
lernte daſelbſt auch in: der Alteften Tochter feines Principal 
aus deſſen erfter Ehe, Julie Franzisfa Uibrig, kennen und 
lieben. Am 11. November 1826 wurde er als Pfarrer nad) - 
Klingenthal berufen und am 30. Oft. 1827 heirathete ır 
feine Berlobte, die ihm 4 Kinder gebar, von denen jrdoch 
nur noch 2 Knaben am Leben find. Eine im Winter 1833— 
1834 erlittene Krankheit machte in ihm ben Wunſch rege; 
von feiner arbeitövollen und anftrengenden Stelfe zu Klins 
thal ſich verfegen zu laſſen. Er hattevom Leipziger Kons 
forium feiner Predigten und feiner Amtirung halber im 
1834 ein Belobungsdekret erhalten und auf diefeg ſich 
Rügend , bewarb er ſich im September des gedachten Zahres 
um das erledigte Paftorat zu Döbeln, welches er auch erhielt 
und ben 1.Mai1835 antrat. Als in demfelben Sahre noch in 
Döbeln eine Superintendentur errichtet wurde, warb er zum 
Superintendenten ernannt. Beim Antritte diefes Amtes er: 
t er durch eine Deputation des. bafigen Stadtrathes, der 
erorbneten und bes Schulvorſtaͤndes einen filbernen 
Pokal und das Ehrenbürgerreht, am 4. Adventösfonntage 
aber von der eingepfarrten Landſchaft eine goldene Cylinder⸗ 
und eine Stutzuhr. Am 3. März 1839 traf ihm mitten in 
ber Predigt auf der Kanzel eine Lähmung auf der linken 
Seite fo, daß er wohl die Predigt — allein 
5 
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von ber Kanzel herab zu Haufe getragen werden mußte: IM 
feiner gänzlichen Heilung befuchte. er Carlsbad, Kine - 
ftärkt zu feinen Geſchaͤften zurüd und ald er im Jahre 1 

nochmals jene Heilquellen befucht hatte, ſchien er ganz ge⸗ 
Eräftigt,. als ihn unerwartet am 31. Juli ein Schlagfluß 
traf, in deffen Folgen er am folgenden Tage verſchied. — 
Seine thätige Wirkfamkeit in feinem Amte, namentlich für 
die Schulen, fand die allgemeinfte Anerkennung. . 


* 256. Auguft Franz Fifcher, 
Doktor d. Medicin u. Chirurgie zu Leipzig; 
geb. den 17. Auguſt 1813, geſt. den 2. Auguſt 1840. 


Er war in Kleinpdsfhau, einem Dorfe 3 Stunden von 
Leipzig geboren. Sein Vater, Fleifcher dafelbft, erwarb nur 
mit regfamfter und Äußerfter el fo viel, als zu 
ehrenvoller Erhaltung feiner Familie, die 8 Kinder zählte, 
unerläßlich nothwendig war, baher auch die Eltern kaum zu 
—— wagten, die ſchon fruͤhzeitig ſich aͤußernden Wuͤnſche 
hres Sohnes Auguſt Franz nach einer hoͤheren geiſtigen 
Ausbildung befriedigen zu Tonnen. Indeſſen erkannte dee 
Pfarrer Goͤtz in Moͤlbis, eine halbe Stunde von Kleins 

ösfchau entfernt, welcher ber Filcherfchen Familie in mehrs 
ha er Beziehung nahe ftand, gar bald bie ſchon zeitig Hera 
vorftechenden Talente des Knaben, betrachtete ihn wie das 
eigne Kind und gab ihm mächft feinen eignen Söhnen Untere 
richt, welcher ihn bereits Oſtern 1851 völlig in-den Stand 
fegte, die Univerfität Leipzig zu beziehen, nachdem er ſich in 
feinem kurz zuvor in Zwickau beftandenen Maturitätseramen 
die erfte Cenfur erworben hatte, In Leipzig waren es bie 
Studien der Mebicin, denen er fich widmete; fein eigner 
Geift und fein Herz hatten ihn auf diefe Bahn geleitet und 
biefer fein innerer. Genius war ed, welcher ihn auch voll 
Eifer raftlos und unaufhaltfam feinem Ziele entgegenführte, 
ohne die mannichfaltigen Entbehrungen zu achten, weldyen 
feine dkonomiſchen Verhältniffe ihn oft ausfegten. Nur _bies 
fem regſamen Streben dankte es ber Verewigte, baß er: ſchon 
im 3. 1833 das Bakkalaureusexamen .beftehen und dann ſich 
abermals bie erfte Eenfur erwerben konnte. Bald barauf 
gelang es ihm, Amanuenfis eines ber :geachtetften Aerzte in 

eipgig, des Dr. Steyer zu werben und in biefem feinem 
erften praktifchen Wirkungstreife öffenbarte es ſich gar. bald, 
wie fehr fein ganzes Naturell geeignet war, dem wichtigen 
und: ſchwierigen Berufe -eines gewiſſenhaften Arztes Genuͤge 
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u leifteng benn Scheilnahme, Menfchenfreundlichkeit, Ans 
pruchslofigkeit, raſtloſe Sorgfalt und, Umſicht, verbunden 
mit tiefem Wiffen, waren die Eigenſchaften, welche ihm gar 
bald und in hohem Grabe die ehrenvollfte Achtung feines 
ee und die Liebe, bas Vertrauen und die Dankbar— 

t feiner Pflegebefohlnen erwarben. Jetzt ſchien nur eine 
Schwierigkeit noch zu überwinden; es waren bie großen Kos 
fien, weldye ber Beruf noch immer für das zweite Examen, 
bas jogenannte Eramen rigorosum,: und für die Erlangung 
ber Doktorwuͤrde fordert. Doch auch biefe Schwierigkeiten 
wurden endlich überwunden und am 4. Zuli 1837 erhielt er 
ben Doktorhut. Im Mai 1840. wurde der junge Doktor 
unerwartet vom Blutfpuden befallen und ſchon 10 Wochen: 
nad feiner Erkrankung, am 2. Auguft 1840, umftanden: bie 
Seinigen, ftumm vor Schmerz, des Geliebten Leichenbett, 
Es war eine früh gebrochene Blüthe, weldye mit den Sei— 
nigen feine Freunde, feine Pflegebefohlnen und die Wiſſen— 
ſchaft betrauexten. — An literarifher Thaͤtigkeit Eonnte ein 
fo jugendliches Alter noch nicht reichhaltig feynz; doch hatte 
ber früh Verblichene darin bereits einen erfreutichen Anfang 
gemacht durch die Ueberfegung des „praktiſchen Handbuchs 
zur Behandlung der Scheintodten, von Pietro Manni. Leips 
zig 1839. — Einen. vorgüglichen Lichtpunkt in des fruh 
Berklärten Leben bildete feine Theilnahbme an einem Vereine 
10 junger Männer, welche fich ein auch zwei Mal wöchents 
lich verfammelten, um ſich gemeinfchaftlich theils mit Des 
Elamiten, theild mit Vorleſen Elaffifcher Dichtungen, aus 
alten und neuen Sprachen, zu. erheitern und zu erholen; im 
Sommer wurden diefe Verfammlungen ſtets in freier Natur 
gehalten. Wahre Freundfhaft, wahre Bruderlicbe gegen 
einander erhoben dieſen ſchoͤnen Cirkel zu jener fympathetis 
ſchen Höhe, welche man vergebens hienieden zu fuchen wähnt. 
Bon den Mitgliedern biefes Vereins aber waren %. zwei, 
ber Dr. Platner *) und der Dr. Struve**), ins Senfeits 
vorausgegangen und merkwürdig genug hatten beide früher 
daſſelbe Zimmer bewohnt, in weldem F. fein frühes, jugenbs . 
liches Leben endete, 


*) , Deffen Biogrt. ſ. im IT, Jahrg. des R. Rebe, ©. 893. 
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2357. Daniel. Friedrich Co&mamı, 
. Krisgerath und Geogeaph der Akademie der Wiffenſchaften zu Berlinz 

geb. d. 13, April 1754, geſt. d. 3. Aug. 1840 *). * 


Er war zu Spandau geboren und entwickelte frühzeitig 
ein: ausgezeichnetes Talent für Kalligraphie und Zeichnen⸗ 
tunft: 1773 wurde er Kondukteur bei dem Baukomptoir zu 

otsbam, 1787 ging er zu dem Üngenicurdepartement des 
egsminifterium als geheimer Sekretär und Kalkulator 
über, weldye Stelle er bis zu feiner 1826 erfolgten Penfios 
nirung bekleidet hat. Seine Arbeiten im Fade der Mappis 
rungskunft begannen 1783 mit einem Grundeiffe der Stadt 
Danzigz 1785 gewann er nad) Rhode’s Tode unter den Bes 
werbern um deſſen Stelle den Preis durch bie 1788 geſto⸗ 
chene Darftellung der Länder am ſchwarzen Meere. Seit bei 
Beit ift er unermüdlich im Kartenzeichnen gewefen, hat auch 
das Stechen berfelben ohne Unterricht erlernt und an 150 
Arbeiten geliefert, die fich durch Deutlichkeit, Schönheit und 
gefällige Vertheilung der Schrift auszeichnen. Außer zahle 
reichen Schulatlaffen und einzelnen Karten zu Reifebefchreis 
bunden, Büchern und Kalendern find feine Specialtarten 
einzelner Provinzen des preußifchen Staates, der Atlas zu 
Buͤſchings Geographie, eine Karte von Deutfchland in 16 
Blättern befonders hervorzuheben. Zu den früheren Jahr⸗ 
gängen der allg. Lit.:3tg., fo wie zu den allgemeinen geos 
sraphifchen Ephemeriden lieferte er Beiträge und Recenſio⸗ 
nen. In ben legten Lebensjahren hatte er fich von geogras 
phiſchen Arbeiten: zurüdigezogen. 


° 9258. Thomas Ernft Truelfen, 


Pastor adjunctus zu Gotenbüll In Giderftedt; 
geb. den 22, Sept. 1808, geft. den 4. Auguft 1840, 


Er wurde in ber Stadt Schleswig geboren. Nachdem 
er die dortige Domfchule beſucht hatte, ſtudirte er zu Kiel 
Theologie und ließ ſich Michaelis 1833 zur Amtsbefähigung 
auf dem Schloſſe Gottorf eraminiren. Nach rühmlich bes 
ftandenem Examen lebte er einige Jahre als Hauslehret. 
Im 3. 1839 wurde er ald ordinirter Kandidat zum Pastor 
adjunctus bei dem alten erblindeten Paftor Lempelius zu 
Eogenbüll in der fchleswigichen Landſchaft Eiderftebt ernannt. 
Jedt heirathete er und ftand feinem Amte mit Eifer vor. 






®) Rad) einem gedrudten Rekrologe und der allg. Lit.⸗Zeitg. 1840. 
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Aber. bald erlagen feihe ſchon gefdjwächten Kraͤfte den ver: 
mehrten Anſtrengungen. Er begab ſich zu feiner Herftellung 
nach ſeiner Vaterſtadt Schleswigz aber ohne Erfolg. Er 
arb ſchon am obengenannten Tage, kaum 1 Jahr im Amte, 
etrauert von fernet Witwe und feinen Geſchwiſtern, noch 
nicht völlig 32 Jahre, alt. - 
Srempdorf. Ä Dr. H. Schröber. 


259. Dr. Karl Fr. Alerander. Bellmann, 


Socent der Philologie an der Univerſität Breslau und interimiftifher Ku⸗ 
- ſtos der dortigen Univerfitätsbibliothel; 


geb. d. 31. Et. 1810, geft. zu Micyelsdorf In Schleſien d. 6. Aug. 1840*),; 


Bellmann wurde zu Seidenberg in der Oberlaufig gebos 
ten, befuchte, nad) erlangter Borbildung in der Schule feiner 
Baterftadt, das Gumnafium in Görlig und vom 3. 1829 
an die Univerfität in Breslau, wo er anfangs Theologie 
und Philologie, feit 1837 aber ausſchließlich Philologie ftus 
birte. Gleichwohl wandte er ſich von ber Theologie nicht 
danz ab und trat in der Felge noch als Preisbewerber einer 
von der evangel,stheol, Fakultät geftellten Preisfrage auf. 
Im März 1837 bei derſelben Univerfität zum Doktor ber 

bilofophie promovirt, habilitirte er fich bei folder am 14; 

uli defjelben Jahres durch eine Probeleftion und hielt feits 
dem Borlefungen über mehrere Zweige der Alterthbumswiflens 
fhaft. Seit dem Winter 1839—1840 häufig kraͤnkelnd, bes 
gab er. ſich im Sommer 1840 zu feinen Verwandten nadj 
Michelödorf, Landsh. Kr., mwofelbft er am obengenannten 
Tage verfchied. — Bei vielem Wiffen beeinträchtigte B. die 
Wirkung deffelben durch die Art und Weife, wie er feine 
Forſchungen auf dem Gebiete der Philologie einzukleiden und 
durchzuführen befliffen war; daher feine reichen Aefchylifchen 
Studien, die er in feiner part. prior dissertationis de Ae- 
schyli ternione Prometheo (Vratisi. 1837) unb der erwei⸗ 
terten Schrift diefer Differtation de Aeschyli ternione Pro- 
metheo libri duo etc. (Vrat. 1839) niedergelegt hat, bei 
den Alterthumsforfchern bis jest nur wenig Anklang gefuns 
den haben. Er hinterläßt ein handfchriftlich vollendetes 
Wert: „Aeſchyliſche Kunft und Literatur von den Sieben 
vor Theben aus. dargeftellt,” mit Tert, Kommentar und 
Neberfepung, worin er die in der genannten Schrift auöges 
ſprochene Anficht weiter ausgeführt hatz ferner eine Bears 
beitung des Textes und metrifche Ueberfegung mehrerer gries 


*) Schleſtſche Prov.-Blätter. 1840, 
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iſchen Dichter bes. Mittelalter, bed Theodoros Nrobri, 
onftantinos Man., Manuel Philes u, a. | XR 


* 260. Anna Katharine Eliſabeth Heinicke 
| geborne Kludt, 


Direktorin des Zaubftummeninftituts Ju Lelpzig; 
geb. d. 9. Nov. 1757, geſt. d. 6. Aug. 1840. 


Sie war bie Tochter eines achtbaren Oekonomen gu 
Hamburg und hatte 2 taubftumme Brüder, weldje in bem 
Kantor zu Eppendorf bei Hamburg, Samuel Heinicke, der 
ſchon 10 Jahre zuvor feine verbienftliche Thaͤtigkeit für bie 
armen Zaubftummen begonnen: und Cin Deutfchland) die erfte 
GErziehungsanftalt für fie begründet hatte, ihren Lehrer und 
väterlichen Freund. verehrten. Im 3.1777 vom damaligen 
Ehurfürften Friedrich) Auguft *) nach Sachen, feinem Ger 
burtslande, gerufen, wünfchte er in einer zweiten Gattin 
(die erfte war ihm durch den Tod entriffen worden) feinen 
taubftummen Zöglingen eine Pflegemutter zu geben und er 
fand fie in ber Schwefter feiner beiden taubfiummen: Zöge 
linge Karl und Friedrich Kludt, die ihm um ihrer Bildung 
und aller ihrer fo achtungss als liebenswürdigen Eigenjdhafe 
ten des Geiftes und Herzens willen theuer geworben wars 
Sie verfprady, den taubftummen Kindern, die er lehre, eine 
Mutter zu feyn. Und redlich hat fie Wort gehalten wähs 
send ihrer 5Ojährigen Ahätigkeit, in den erften 12 Jahren 
an der Seite ihres eblen Gatten, mit welchem fie nebft vier 
von feinen Kindern erfter Che und neun Zöglingen im April 
1778 aus dem Lande ihrer Kindheit nach Leipzig gekommen 
war und bie noch beftehende Anftalt mit begründet hatte, 
1790 ftarb der Vater der jungen Anftalt, Huinide, und hins 
terließ der trauernden Gattin die Sorge für 3 noch unerzo⸗ 
gene Kinder und 15 Zöglinge. Friedrich Auguft, der fürfte 
liche Stifter der Anftalt, ließ die Sorge für ihre Erhaltung 
auf die Witwe übergehen und ihr 3Yähriges unermübdetes 
Wirken als Vorfteherin des Inftituts zeugt dafür, . daß fie 
des fürftlichen Vertrauens würdig ware Ihre erite Corge 
ging dahin, dem an der Seite ihres Gatten zum £ehres 
ber. Zaubftummen gebildeten, auch burd) feine Schriften rühms 
lic) bekannten Kandidat der Theologie, Petſchke Cgeftorben 
im April 1822) den Unterricht zu übertragen. Bisher hatte 
man den Böglingen dieſer Anftalt. nur 3 höchftens 4 Sabre 
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zu ihrer Bildung geſtattet. Dieſes große Mißverhaͤltniß der 
Zit mit dem Beduͤrfniſſe der armen Kinder fchmerzlich fuͤh⸗ 
lend, bat die wuͤrdige Vorſteherin bei ihrer naͤchſten Behoͤrde, 
bee univerſitaͤt, wiederholt und dringend um Abhülfez diefe 
und einige andere, nur auf das Befte der Anftalt und ihrer 
Söglinge abzielende Bitten fanden bei- diefen ihren edlen 
Bor eehten volle Unterftügung und im Folge derfelben auch 
höchften Dris Gewährung. Eins der erften ihrer Pflegekins 
ber, welche fich einer Längern Pflege in der Anftalt zu ers ° 
freuen hatte, war bie noch lebende, von Allen, die fie kennen, 
werthgeachtete Franziska Spangenberg, eine Toͤchter des 
verſtorbenen Amtsaktuars in Lügen. Als im J. 1804 bie 
Bahl der Zöglinge bedeutend gewachfen war, erkannte bie 
Direktorin die Nothwendigkeit, einen Hülfslchrer anzuftellen, 
zu deſſen Befoldung fie von ihrem Landesherrn die Mittel 

It. Ein zweites, durch die Vermehrung der Zöglinge 
herbeigeführtes und immer fühlbarer werbendes Bedürfnif 
war, bei der Unzweckmaͤßigkeit einer Familienmiethwohnung 
und beſonders bei dem Mangel an Schlafſaͤlen, bas eines 
eignen Hauſes. Die Direktorin brachte es zur Kenntniß ber 
hohen Behörden und eine bald darauf verordnete Iandesberre 

Kommilfion hatte bereits Raum und Plan zu einem 
Gebäude für das Snftitut auf dem jest verfchwundenen Walle 
der Pleifenburg beftimmt, aber die in dem 3. 1806 eintres 
tende Kriegsperiode ließ den Bau nicht zur Ausführung 
kommen. Die unermüdete Frau wendete nun ihre Sorge 
um jo mehr den Werbefferungen im Innern der Anftalt zu. 
Dankbar erkannte fie die wohiwollende Fürforge ihrer väters 
lich gefinnten Univerfitätsbehörden, wünfchte aber ‚ und mit 
Recht, daß die von einer in ihren Gliedern oft wechfelnden 
Kommiffion beforgte Dberaufficht in bie, Hände eines bes 
fändigen Vorſtandes gelegt werden möchte, und auch biefer 
Bunfc) fand geneigte Gewährung. Schmerzlich war es ihr, 
die Wirkfamkeit der Anftalt gehemmt zu fehen durch die 
Idon im 3.1810 eintretende Kraͤnklichkeit des erſten Lehrers 
Petſchke, welche ihm nur zu bald die Leitung des Unterrichts 
und Theilnahme an den Erziehungsforgen unmöglich machte 
und die Anftellung eines neuen Lehrers erforderte, Das Zah 
1813, welches Sachſen fo tiefe Wunden Ihlug, führte auch 
für die Anftalt und ihre würdige Vorfteherin Tage banger 
Beforgniffe und drücende Noth herbei. Zwei Mal mußte 
die Direktorin mit ihrer Kinderfchaar einen ficherern Zufluchtss 
ort ſuchen. Die nach der Schlacht über die ganze Stadt 
und Umgegend ſich verbreitende Epidemie erfüllte Frau H. 
mie neuen bangen Beforgniffen und fteigerte ihre Wachfam: 
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keit und Thätigkeit, beſonders als audj einer von ihrem 
‚lingen von der Seuche ergriffen wurde docyhatte fie:® 
Freude, ‚benfelben: wieder genefen zu fehen und die übrigen 
‚alle gefund zu erhalten. In den folgenden Jahren der Ruhe 
wuchs die Zahl der: Zöglinge bis 30. Als die Anftalt im 
J. 1845 fo glüdlich war, durch ein reiches Bermächtniß der 
Dr. Carl ihren erften eignen Fond zu erhalten; erneuerte- bie 
Direktorin H. die Bitte um einen der Anftalt ‚eigenthünnlis 
sen Wohnfig. Im 3. 1822 erfreuete fie fi) der Gewähr 
zung und am, 10, April zog fie mit 35 Zöglingen im das 
durch die dankbar erkannte Fürforge des damaligen um bie 
Anftalt vielfach verdienten Vorſtehers, des Hofraths und 
Komthurs Dr. Bed *), erkaufte und eingerichtete Haus ‚in 
welchem ſich die Anftalt zur Zeit noch befindet, ein und ſetzte 
bier, ihre ſegensreiche Wirkſamkeit noch bis zum SOjährigen 
Gedaͤchtnißfeſte der Begründung ihrer Anftalt in Leipzig fort, 
Es war dies der 13, April 1828 und an dem im der Anftalt 
gefeierten 14. April erhielt fie durch den damaligen fönigl, 
Kommiſſarius von Ende einen koftbaren Brillantring von 
dam König Anton **), als ein Zeichen huldvoller Anerken 
nung ihrer Berufstreue. Auch ihre bald darauf im einem 
unterthänigften Geſuche zu erkennen gegebene Schnfucht nad) 
Ruhe fand mildes Gehör, unter Gewährung eines anfehns 
lichen jährlichen Rubegehaltes, und im Sanuar 1819 legte 
Nie, höchfter Verordnung: gemäß, die Leitung ihrer mit Liche 
gepflegten und, bis zu ihrem Tode ihr theuer gebliebenen 
Anftalt in die Hände ihres Schwiegerfohnes, des jetzigen 
Direktors, des wahrhaft hochverdienten Dr. phil, Reich, deſſen 
Verdienſte auch der König Anton durch Ertheilung des Gis 
vilverdienftordens anerkannt hat. - Mit dem innigften Ans 
theile blieb fie noch 12 Jahre eine frohe Zeugin des gebeis 
benden Lebens. biefes Inftitutes, in welchem: ihre geliebte 
Tochter ihr mütterlihes Walten und Sorgen für dieder 
Anftalt anvertrauten, in der neueften Zeit bis zu 60 
vermehrten Pfleglinge fortfegte. Wie bewegt auch der.ke 
benstag diefer ehrwürdigen Frau war, wie viele trübe Stuns 
den auch Neid und andere menfchliche Schwächen ihr bercis 
teten , dennoch erkannte fie mit tiefgerührtem, frommen 
Dante bie reihe Gnade Gottes in dem unverfümmerten Ge⸗ 
nufje einer ſeltenen Gefundheit und Kraft. Ihres Lebens 
legter Theil war. ein ruhig fchöner heiterer Abend, ihr Schriz 
den fanft, ohne Schmerz und Vorgefühl des nahen Endes, 
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egt von ihrer ihr über Alles auf Erben theuren Tochter 
Ei Eindliäften Pietät, geliebt von allen nahen. und 
fernen Sliedern ihrer Familie, hochgeachtet von lieben Freuns 
ben, bantbar gehrt von ihren taubftummen PYflegekindern. 
„Ich will ſchlafen,“ war ihr letztes Wort und im Zuſtande 
‚eines fanften Schlafes iſt ihr unſterblicher Geiſt, gerufen von 
ihrem himmlischen Bater, hinübergegangen in bie Wohnun⸗ 
‚gen bes Himmels, Ä 


* 261. Seligmann Simon Pappenheim, 
Redakteur zu Ratidotz 
‚sed. 1755 oder 1756 zu Dembiohammer bei Oppeln, geft. d. 6. Aug. 1840, 


Er genoß die bei den Israeliten damals gebräuchliche 
Borbildung, kannte jedoch bis zu feinem 18. Jahre noch Keis 
‚nen deutfchen Buchftaben und bezeichnete daher die Figuren 
der Geometrie, worin er von einem Kandidaten der Theos 
logie unterrichtet wurde, mit bebräifchen Buchftaben. In⸗ 
deffen war er doch ſchon mit der, Ariftotelifchen: Philofophie 
durch einige hebraͤiſche Echriftfteller einigermaafen bekannt. 
Mit dem 72. Sahre las er das erfte deutfche Buch und eg 
war ein. Glüd für ihn, daß ihm nur Werke von Edhiller, 
Goͤthe *), Wieland, Klopftod und andern guten Schrift⸗ 
ftellern zugingen, durch deren Studium er fidy die deutfche 
Sprache fo zu eigen zu machen wußte, daß er in folcher von 
1795 — 1801 ald Hauslehrer in Berlin, fodann bis 1804 als 
Privatlehrer in Oppeln unterrichten konnte. Er ging’ hiers 
auf nach Ratibor, wo er ſich dem Gewerbsweſen zumendete 
und als Faktor und Buchhalter in der dafigen Steinguts 
fabrit ſich befchäftigen ließ. Doc rat er aug diefem Vers 
hältniffe im 3. 1810, wo er mit der Redaktion des allgem. 
oberfchlefifhen Anzeigers in Verbindung Fam und feit 1817 
beforgte er die alleinige Herausgabe und Redaktion dieſes 
Blattes. Außerdem unterhielt er eine Leihbibliothet und war 
als Dolmetſcher und Zranslateur beim koͤnigl. DO. &, G. in 
Ratibor angenommen, — Außer einigen poetifchen und pro⸗ 
faifchen Beiträgen für ben Freimüthigen für Deutfchland, 
die Wiener Theater- und Modenzeitung , herausgegeben: von 
Bäuerle, die deutfchen Blätter und die Berliner Schnellpoft, 
hat er als befonderes Werk herausgegeben: Prinz Bolko, 
oder die Belagerung von Ratibor. Ratibor 183, - 
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Student der Rechte zu Leipzig; 
geb. d. 3. Der. 1818, geſt. d. 7. Aug. 1840). 


. on Ohneforge wurde zu Bremenhain, Rothenburger 
Kreifes, in ber EZönigl. preuß. Oberlaufig geboren. . Sein 
Bater war Gutsbefiser und ift jest Landrathz feine Mutter 
verlor er frühzeitig, in Soige einer auszehrenden Krankheit, 
wie eine folhe audy ihn dahinraffen follte. Schon: in frühen 
Fahren zeichneten den Knaben lebendige Phantafie, rafche 
Zuffaffungegabe und unermuͤdliche Wißbegierde aus, Sein 
ater, ber ihm durch eine neue Wermählung eine zweite 
Mutter gegeben hatte, uͤberwachte feine frühefte Bildun 
forgjam und vertraute dann deren Fortführung im Mai 1 
sinem fehr nahen Verwandten des Knaben, dem Konrektor 
£adymann in Zittau, an, der fich ber. Aufgabe mit Liebe 
unterzog. Auf dem Gymnaſium zeigten ſich der außerordents 
liche Fleiß und ber ftrebende Geift bes Knaben in überras 
fihender Weife, nahmen aber frühzeitig eine fehr eigenthüms 
liche Rihtung, fofern er fi nicht willig dem gewöhnlichen 
nterridhtögange fügen, überhaupt weniger Andern, als ſich 
[ot vertrauen wollte und in unermübdlicher Thätigkeit nur 
mmer neue Schäße. bes vielfeitigften Wiffens in raftlofem 
Belbftftudium einzufammeln beflifjen war. Won Denen, bie 
biefen Bilbungsweg mit Recht für gefährlich erfanntn, tas 
beiten, hemmten, hielt er fidy verfannt und zurüdgefegt, 
entzog ihnen fein Vertrauen und fchmeichelte feiner Phan⸗ 
tafie mit dem fchon damals feit in ihm wurgelnden Gedan⸗ 
ten, in der Stille bie Baufteine großer Werke zu fammeln, 
mit denen. cr feiner Zeit auf einmal hervortreten und feine 
Zabler befchämen wolle. In der That wird die Großartigs 
keit dee Pläne und Anfänge, über denen er verftorben ift, 
durch jene frühe Richtung erflärt. Natuͤrlich aber war eg; 
daß jene Stimmung ihm eine Veränderung feiner Lage wüns 
fchenswerth machte und theils dies, theils die Rüdjiht auf 
den preußifchen Staatsdienft, veranlaßten zu Michaelis 1834 
feinen Webertritt auf das Lyceum zu Cottbus, Auch hier 
feste er die Richtung , mehr feinem Selbftftudium, als dem 
Unterrichte zu vertrauen, fort und da ihm darüber das dor⸗ 
tige Schulleben verleibet wurde, fo faßte er den Wunſch, 


») Xus dem Vorworte zur: Geſchichte des Entwicklungbganges der 
re a Menardie 20. Don Hermanr von Dhneſorge. 
eipzig F 


durch PYrivatftubium . feine Vorbereitung auf die Univerfität 
vollenden, Die’reifere Einficht ‚feiner Eltern gewährte 
bin, einen Mittelweg einfchlagend, wenigftens eine Veraͤn⸗ 
derung feiner Lage, indem er zu Michaelis 1836 auf das 
Symnafium zu Zauban überging. Bier fühlte er ſich wohler 
und wie er ben höhern Stadien des Schullebens näher Fam, 
mochte er felbft mehr Befriedigung in ben öffentlichen Stu— 
bien finden und erwedte auch in feinen Lehrern die größten 
Erwartungen. Ein Vorgang, den die Empfindlichkeit ju— 
endlicher Ehrliebe, ihn in einen Streit mit einem Mitſchü— 
er verwidelnd, veranlaßt hatte, entfernte ihn auch von 
Lauban, Er beftand aber ein fehr ftrenges Maturitätseras 
men auf dem Gymnafium zu Glogau mit vieler Auszeich- 
nung und bezog zu Michaelis 1837 die Univerfität Berlin; 
Die Maffe vielartigen Wiſſens, bie er in.einem, jede ficht« 
bare Leitung verfchmähenden Selbftftubium zufammengehäuft 
atte, würde ein formlofes. und verwirrendes Chaos geblies 
en und für feine weitere Bildung vielleicht felbft ſchaͤdlich, 
jebenfallö nuglos gewefen feyn, wenn nicht ein ungemeiner 
Scharfſinn ihn befähigt hätte, im reiferen Jahren und bef 
fügfamerer Unterordnung unter höhere Leitung die durch 
ein ungewöhnlich ſtarkes Gebächtnig treu bewahrten Maffen: 
zu orbnen und zu benugen. In Berlin wibmete er fich zus: 
naͤchſt juriftifchen und philofophifchen Studien, wobei nas 
mentlidy Gans, Klenze, Ruborff, Beneke feine. Kührer waren, 
fühlte ſich aber durch biefen Wiffenskreis weniger gefeffelt 
und ſuchte zuerft eine Erholung von beffen Ernfte in dem 
belletriftifchen Leben, wozu ihm jene lebendige Phantafie, die 
ſchon in dem Knaben hervorgetreten war, zu winken fcien. 
Ueber feine, dem VBernehmen nad, reihe Produktivität in 
diefem Gebiete, die ihn mit bedeutenden literarifchen Namen: 
und verjchiedenen Journalen dieſes Faches in gr ii Vers: 
bindung brachte, liegt dem Nef. keine nähere Kunde vor. 
Er wendete ſich auch bald von demfelben ab, wie er, bei 
näherer Bekanntfhaft mit den flantswiffenfchaftlichen und. 
Eameraliftifchen Studien, bei denen er in Berlin namentlich 
Dieterici folgte, das Be gefunden hatte, für welches er 
ſich befonders berufen hielt und was er zundchft als Grund: 
lage für das Ziel feines Strebens: die diplomatifhe Lauf; 
bahn, benugen wollte, Erfreulich waren der Eifer und der 
— ‚ mit denen er ſich, ſchon damals durch oͤftere Krank⸗ 
iten unterbrochen und geſchwaͤcht, in dieſem weitſchichtigen 
Gebiete anfäffig zu machen ſuchte, während er zugleich, meift 
auch auf dem Wege bes Selbftftudiums, ſich in ben neuern 
Sprachen vervolllommnete. Die in Berlin begonnenen ſtaats— 
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wiffenfchafttichen' Studien gu wollenben brzog er-tn Moe 
vember 1839 bie Univerfität Leipzig, wo er in.biefen Kr. 
dern hauptſaͤchlich die Vorlefungen von Haſſe und Bülae- . 
befuchte und zugleich die erften Proben feiner publiciftifchent . 





Leiftungen vorbereitete. Aber übermäßige Anftrengungeme.. - 


bildeten den von feiner früheften Kinbbeit an in ihm liegemisi) 


den Keim der Krankheit zu voller Reife aus und am o Pr 


genannten Tage entriß ihn. der Tod feinen Plänen uni: 
Studien, . feinen Arbeiten und irdifchen Hoffnungen. sh 
liegt in der Natur biefer traurigen Krankheit, baf fie ‚ 
den rettungslos ihr Verfallenen das fchon geöffnete Grabi. 
nicht erblicken läßt, ihn mit dem Wahne der Genefung unbe 





allen Hoffnungen fchmeichelt und keinen Plan, und wäre er. 


auf das längfte Leben berechnet, durch die Furcht vor dene 
nähen Tode zuruͤckweiſt. Auch unfer junger Freund ftarb ie 
voller Befhäftigung mit Plänen, zu deren Ausführung: es 
langer Jahre und gewaltiger, ausdauernder Kraft beburfer 
hätte. — Bon feinen Werten find dem Ref., außer eingelnemt. 
zerfiveuten Auffägen, bekannt ‚geworden: . Das Gedicht von 
der Roſe. Aus dem Altfranzöfiichen bed Guillaume de Lor⸗ 
ris übertragen von Heinrich Fährmann, Mit einem Borat 
worte eingeführt von van ber Hagen. Berlin 1839. — Disı 
plomatifche Sammlung ber. Verfaſſungs⸗ und Verwaltungs⸗ 
grundgefege der beutfchen Staaten. Herausgegeben von Est 
G. von Rofe,... 1. Bd. Berlin 1840. — Preußens Huls: 
bigung an feinen: neuen König, Friedrich Wilhem IV. Leipe+ 
zig 1840. — Geſchichte des Entwidlungsganges ber bransı 
denburgifchepreußifchen. Monarchie. Ebend. 1841. — Durch⸗ 
denken wir die oben gefchilderten Eigenthümlichkeiten und: 
den früheren Bildungsweg dieſes ftrebenden Sünglinge, fo: 
möchten wir vielleicht auf den erften Blick erwarten, daß ee: 
mehr den beiletriftifchen Fächern, denen er. ſich einige Zeit 
auch zuneigte, als ben publiciftifchen ſich zugewendet haͤtte. 
That er das Keätere doch, fo hätte man denken können, daß 
ihn mehr das Gebiet ber Tagespolitik anziehen, daß er übers: 
haupt vornehmlich mit Arbeiten vortretin würde, in denen 
ein üppiges Schaffen, ein raſches Urtheilen, ein Schöpfen.: 
aus dem eignen Geifte, nach eigner Willäühr, fich. eifrig: bes » 
thätigen Eonnten. Statt deffen fehen wir ihn,. von dem vors. 
legten Schriftchen abgefehen, was doc; auch nicht im Tone 
der Tagespolitik auftritt und nicht die Farbe-trägt, der: bie, 
—— am liebſten huldigt, hauptſaͤchlich mit Plaͤnen be⸗ 
ſchaͤftigt, zu deren Ausführung es eines mühevollen Sam⸗ 
meins; einer Angftlichen Bewegung um Eleine Eingelnheiten; - 
bedurfte „- wo mehr. der Scharffinn. und: Fleiß: ber: Derausaras 
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beitung „ber einzelnen Beſtandtheile des Stoffes, gewidmet 
werben mußte, als daß es fich um eigne Ideen fund wahre 
Produktion gehandelt hätte, wo bie Darftellung mehr trocden 
als lebendig jeyn kann und wo der Verfaffer in den Hinter: 
grund tritt hinter feinem Werke. Es it hier nicht der Ort, 
noch haben wir Raum, auf eine Löfung diefes piycholögiichen 
Räthfels näher einzugeben. Das lestgenannte Werk follte 
als Grumditein eines umfaffenderen Gebäudes dienen, was 
rfafler zu errichten gefonnen war. In der That wollte 
er in gleicher Weife, wie er hier hauptfächlich die Haus: 
und Berritoriclverhältniffe daritellt, den preußifchen Staat: 
nach allen den verjchiedenen Erfcheinungen und Momenten 
feines ſtaatlichen Lebens, fo weit es ſich um eine ftaatsrechts 
liche Geltung derjelben handelte, fchildern. Die Stellung 
des Fürſten zum Staate; die Theilnahme des Landes am 
ber Regierung; die Entwidlung der Kulturverhältniffe des 
Landes; die perfönlichen und Standesverhältniffe feiner Bez 
wohner, ihre Gewerbs> und Handelsverhältniffe,. Künfte und 
Fertigkeiten, ihre geiftige Ausbildung, nach Unterridht, Erz 
ee Gelehrfamkeit und Literatur, ihre religiöfen und 
ichen Verhältniffes ferner die NRechtöverfafiung und 
Rechtögejesgebung, die Policeiverfaffung, die finanziellen Eins 
richtungen und VBerhältniffe des Staats und fein Militärs 
weſen; das follten die Abtheilungen feyn, nach weldyen fein 
9 = Raten chtiches Merk den preuß. Staat 
der Entwicklung feiner Einrichtungen und ſtaatsrechtlichen 
Buftände zeichnen ſollte und worüber ein vollftändig ausges 
bitdeter Plan ſich in feinen Papieren vorfindet. Daß es 
babei nicht auf eine oberflächliche Ueberficht, nicht auf ein 
willkürliches Abfprechen, nicht auf ein Dineintragen der eig⸗ 
nen Phantafiegebilde oder der Parteianficht in die Gefchichte 
und die Wirklichkeit des Staates abgefehen war, fonbern, 
daß der Verfaffer fid) den Thatfachen unterordnete und bloß 
dieſe zu voller Klarheit und Richtigkeit herausarbeiten wollte, 
| iſt das lestgenannte Werk mit feinen ernften, gruͤnd— 
lichen Unterfuchungen, feiner einfahen Darftellung, feiner 
firengen, nüchternen Auffaffung am beften. Der Verfaſſer 
erblickte in der Perfönlichkeit der Negenten Preußens aus 
dem Haufe Höhenzolleen die treibende Kraft der Entwidlung 
bes Staats und fand ihre glängendften Folgen in. dem allz 
mälidyen Zufammenbringen diefer verfchiedenartigen Gebiets— 
theile zu einem Ganzen. Diefe Momente betrachtete er das 
ber als den Grundftein feines größern Planes und erkannte 
mit Recht, daß fie auch einer felbftftändigen Behandlung 
er 3 feyen, "ein ſelbſtſtaͤndiges Intereſſe einzuflögen ver⸗ 
möchten, 
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Paftor zu Halle; u 
geb, d. 9. Behr. 1768, geft. d. 8. Aug. 1840. 


Er war in dem damals fächfifchen Dorfe Liffa bei Des 
si, wo fein Vater ein Landgut befaß, geboren. 
Mutter war Dorothea Louife geb. Altftedt aus Beeſen bei 
Halle. Unfer H. war kaum 4 Jahre alt, fo verlor er feinen 
Vater und der Mutter fiel nun die Sorge für bie Erziehung 
ihrer 5 Kinder. allein zu. Um biefen ungeftörter leben zu 
koͤnnen, verließ fie das Landgut und zog ſich in ein kleineres 
Eigenthum zuruͤck; fpäter übertrug ihr das Direktorium. ber 
Frankeſchen Stiftungen die Auffiht über die Wirthfchaft amd 
Küche im Waifenhaufe und fie verwaltete diefe Gefchäfte big 
zu ihrem am 29. April 1805 erfolgten Tode. — Bon feis 
nem 5. Lebensjahre an empfing unfer Verftorbener im. ben 
Anftalten A. 9. Frankes Pflege des Leibes und Bildung des 
Geiftes als Waifentnabe und im 19. Sahre verließ er die la⸗ 
teinifche Schule und bezog die Univerfität Halle, wo er Theos 
logie jtudirte und auch philologifche KRollegia nicht verfäumtei 
Seine Lehrer waren: Semler, Nöffelt, Knapp, Niemeyer, 
Eberhard und Wolf. Kaum hatte er feine Studienzeit. Hinz 
ter fih, To trat er in das Waifenhaus als Lehrer an den 
deutichen Schulen. Dies war am Ende ber achtziger Sabre 
des legten Sahrhunderts. Seine größte Theilnahme erregte 
bas mit diefen Anftalten verbundene Miffionswefen unb ob—⸗ 
wohl nicht dabei befchäftigt, las er bie vom Direftorium 
herausgegebenen Miffionsberichte mit folcyer Begierde, daß 
der anfänglich nur leiſe bei ihm fich regenbe Wunſch, ſelbſt 
Miſſionaͤr zu werben, immer ftärker in feiner Seele hervor⸗ 
trat und er bald feft dazu entſchloſſen war, Da erfuhr die 
Mutter biefen Plan des nod) einzigen, geliebten Sohnes und ih⸗ 
ren Bitten gab feine Eindliche Liebe endlich nach: er ließ bier 
fen gefahrvollen Lebensplan fallen, objhon unter großen 
Kämpfen und mit viel Betrübnig. Den 1. Oft. 1805 warb 
er Paitor zu St, Laurentiü in der bamaligen Amtsſtadt Neus 
markt bei Halle. Im November deſſelben Jahres Tnüpfte 
er ein Ehebündniß mit Charlotte Cranz, Tochter eines Stabts 
richters in Zerbfi. Kaum waren fie ein Jahr lang verheis 
rathet geweien, fo brachen über Halle die trüben Tage nach 
ber unglüdlihen Schlacht bei Iena herein, und. ließen auch 
das Heldfche Haus nicht unberührt. Da ihre Amtswohnung 
von bem Felde nur durch Gärten geſchieden ift, fo hatten ſie 
das. ungeftümfie Eindringen roher Feinde gu erdulben, bie 
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Vieles im Hauſe gerſtoͤrten, das Meiſte aber fo rein aus⸗ 
— daß ſie nun ſelbſt einige Zeit lang empfindlichen 
angel ertragen mußten. Nur durch innern haͤuslichen 
Frieden und Liebe wurden. fie wieder lebensfroh, beſonders 
ba ihnen 1811 Gott auch Elternfreuben ſchenkte. Nun vers 
firichen ihnen einige höchft alücliche Lebensjahre. Aber das 
Sahr 1813 brachte ihnen, nachdem fie wiederum durch die 
Geburt einer Zochter erfreut. waren, herbe Erfahrungen; Die 
kraͤnkliche Mutter flüchtete fih mit ihrem Kinde, weil man 
für diefen fo freien Stadttheil viel bei der Bejchiegung von 
Halle Cam 28. April 1813) fürdjtete, auf das Waifenhaus 
u Verwandten, wo fie fid im Laufe des Sommtrs fo ers 
bite, daß fie im Herbfte die vielen, zum Theil fchwer Ver⸗ 
wundeten, die ihnen nad) der Leipziger Schlacht ins Haus 
gelegt wurden, felbft pflegen, verbinden und ftärken konnth. 
Dabei aber legte fie in fi den Keim zum eignen Tode; 
denn am Ausgange jenes verhängnißvollen Jahres erkrankte 
fie am Typhus und ftarb den 1. San, 1814. Gegen. Ende 
des Sommers 1814 verband ſich H. in anderer Ehe mit Au—⸗ 
guite geb; Böhme aus Oppin bei Halle, deren Vater dafelbft 
Prediger war, welche Ehe mit. 2. Zöchtern und 2 Söhnen 
efegnet ward und nur durch H.'s Tod getrennt wurde. Sm 
einer amtlichen Stellung ereigneten ſich nad) den Kriegsjahs 
zen noch einige Veränderungen, bie nicht unerwähnt bleiben 
bürfen. Sein Kollege, der damalige Diakonus Koch, erhielt 
1816 eine andere Prebigerftelle. und von dem. 3. 1817 an, 
nachdem audy der Küfter und Mädchenfchullehrer geftorben 
war, wurde biefes allerdings fehr dürftige Diakonat einges 
zogen und die Gefchäfte und Einkünfte deffelben unter den 
Paſtor, Kantor und Küfter vertheilt: Dadurch kamen auf 
unfern H. natürlich vermehrte Amtögefchäfte in der Ges 
meinde. Die bis dahin übliche Nachmittagskirche fiel aus, 
bagegen wurde für die Sommermonate die Abendftunde um 
5:Uhr des Sonntags eingerichtet; fo daß er im Sommer 
ei Predigten auf jeden Sonntag zu halten hatte, Früher 
atte er oft mit den Kindern in diefer Abendftunde Fatechis 
firt, dies mußte er aber abändern, weil fein Gehör in dem 
legten Lebensjahren fehr ſchwach wurde. Unſer H. war auch 
in den erften Jahren, nachdem das Diakonat eingegogen war, 
in der Neumgrktfchen Schule mit Ertheilung des Religions—⸗ 
unterrichtes, thätig, bis ihm-bei NReorganifation, des ftäbtis 
fhen Schulweſens, welche ſich auch auf die Schule des Neu⸗ 
markts erftredte, im 3. 1825 diefer Unterricht abgenommen 
wurbe, was ihm auch bei zunehmendem Alter eine erwünfchte 
Erleichterung gewährte, Außerdem verwaltete er, durch das 
NR. Netrolog, 18, Jahrg. 56 2 
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Vertrauen der Mitglieder dazu berufen, bie Stelle eines 
Rendanten der Giebichenfteiner Predigerwitwenkaffe von 1819 
bis ungefähr 1833. Endlich war er ald Paftor auch Mit⸗ 
glied der Hallefchen Bibelgefellichaft. — Dies find die Haupts 
faͤchlichſten Ereigniffe feines Lebens. Nun noch einige Ans 
deutungen über feinen Charakter. H. lebte im hoͤchſten Grade 
einfach, ftil und eingezogen und dies fagte ihm am meiften 
zu, weil er fehr beſcheiden und anſpruchslos war, Er floh 
nicht frohe Cirkel, im Gegentheile fah man ihn fehr heiter 
und vergnügt im Umgange mit guten Kreunden und Amts⸗ 
brübern, gleihwohl ift er nie ein Freund raufchender Gefells 
ſchaften und ausgeſuchter Zerftreuungen geweien. Seine fros 
beften Stunden entflohen ihm in feinem Haufe im Kreife 
feiner Familie, weldyem fich nicht felten feine dafigen Vers 
wandten, bie ihn alle fehr liebten und achteten, und einige 


auswärtige Amtsbrüber und Familienglieder anfchloffen. Er 


ſuchte Häufig den Genuß ber freien Natur; Spaziergänge in 

Feldern und in Gärten, felbft weite ländliche Fußparthieen 
waren ihm willlommene Erholungen. Sein Amt und beffen 
KHflichten gingen ihm über Alles. Jedes Gefchäft, welches 
ihm durch dafjelbe geboten warb, erfüllte er mit Freudigkeit 
und man Tann fagen, mit ängftliher Gewiffenhaftigkeit. 
Nur ungern ließ er ſich im’ Predigen vertreten und noch in 
den erften Zagen des Suni, bevor die Krankheit, bie er fchon 
in fi trug, ihn völlig übermwältigte, wollte er alles felbft 


erfüllen und nur dee Befehl des Arztes Eonnte ihn im Haufe. 


gurüchalten. echte, ungefchmintte Froͤmmigkeit war ein 
Hauptzug in H.8 Charakter, groß und unerfchütterlich war 
fein Gottvertrauen in den vielen trüben Lagen feines Lebens 
und mit rührender Geduld, Gelaffenheit und Ergebung trug 
er bie vielen Schmerzen, welche fo viele herbe Todesfälle 
unter theuren Familiengliedern feinem Herzen bereiteten, 
Wenn die Gegenwart noch fo trübe war, fo blidte er voll 


offnung in die hellere Zukunft, von ber er das Erfreulis 


ere erwartete. Die Armen, befonders bie vielen Armen 
feiner Gemeinde, verlieren an ihm einen wahren Freund, 
Bater und Wohlthaͤter. Was er that, das that er auf Acht 
chriftliche Weife ganz in ber Stille. Seine Einkünfte waren 
ſehr mäßig und mie viel gab er davon an Arme zurüd! 
Auch haben die Thränen ber Armuth, welche ihm auf feinem 
legten Wege folgten, fein größtes Lob verfündigt. Als Far 
milienvater erfüllte er treulichft feine Pflichten, er hat für 
das Wohl und für die Erziehung der Seinigen gethan, was 
nur ein Vater thun Tann. Seinen Freunden war er ein 
warmer, treuer Freund und Jeden, ber ſich an ihn wenbete, 
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empfing er mit Freundlichkeit und herzlichem Wohlmwollen. - 
Er erfreute ſich bei zwar fcheinbar ſchwaͤchlichem Ausfehen 
einer ſehr dauerhaften Gefundheit, welche durdy Regelmäßige 
keit und Mäßigkeit in feiner Lebensweife gehoben wurde, 
Am 25, Augufi 1839 erlebte er den frohen Zag feiner fils 
bernen Hochzeit; kurz darnach fingen aber feine Kräfte merke 
lich an zu ſinken, jeit dem legten Frühjahre alterte er zus 
ſehends und feine Kräfte ſchwanden mehr und mehr, bis er 
am obengenannten Tage entjchlief, 


* 264 Wilh. Joh. Engelbrecht v. Zoͤckell, 
Doktor der gefammten Heiltunde, praktifchher Arzt und Vorſtand des alge- 


meinen Krankenhaufes zu Riga, Paif. rufl. Hofrath, Ritter bed St. Bla» 
dimitordend 4, Klaffe 2c. 2c. 5 


geb, d. 5. uni 1783, geft. d. 9. Aug. 1840, 


Diefer verbienftvolle Mann, wie fchon feine Aemter unb 
Zitel zeigen, vom Staate als folder anerkannt, erblicte zu 
Mehthof in Liefland. das Licht ber Welt. In des Vaters 
Haufe ſorgſam gepflegt und unterrichtet, bezog er 1799 die 
Domfchule zu Riga und nachdem er dafelbft 4 Jahre Fleiß 
und Ernft auf die entfprechenden Vorbereitungsftubien vers 
wenbet hatte, erhielt er im 3. 1803 ein rühmliches Beugniß 
ber Reife zum Uebertritte auf eine Univerfität, Rußland 
offenbarte damals noch nicht jenes rege Wirken für Wiffens 
fhaft und Kunft, wie jest, und feine Söhne mußten, wenn 
fie die Hallen höherer Kenntniffe betreten wollten, dieſe im 
Auslande fuhen. Jena zur Zeit ein Centralpunkt aller 
beutfchen Gelehrfamteit, wurde zunädft von unferm v. 3. 
zur Eröffnung feiner akademiſchen Laufbahn gewählt. Zwei 
volle Sahre widmete er dort der Mebicin und begab ſich im 
S. 1805 nah Würzburg, welches fchon damals unter ben 
deutfchen Univerfitäten, befonders wegen feiner mebicinifchen 
£ehranftalten und Profefforen, eine nicht unbedeutende Geles 
brität erworben hatte. Daſelbſt erlangte er im 5. 1807 die 
mebicinifhe Doktorwuͤrde und Eehrte darauf, auögeftattet mit 
einer Fuͤlle von Kenntniffen, in fein Vaterland zuruͤck, machte 
in St. Petersburg ein glänzendes Staatderamen und bes 

ann 1808 in Riga feine ärztliche Praris. Das allgemeine 
ertrauen, mit welchem man ihm dort entgegenfam, bot 
hm in Türzefter Zeit reichliche Gelegenheit, die Saat feiner 
tubien zur Reife zu bringen und bald hatte er fich dei 
Ruhm als erfter Argt Riga’s angeeignet. Doch mitten unter 
fo fegenreihem Wirken fur bie leibende BERG, forgte er 
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auch für fein Häusliches Leben und verehelichte fi im Jahre 
1809 mit feinee Coufine Natalie v. Zoͤckell. im eben diefe 
Zeit rüttelte Napoleon gar gewaltig an den Grundfeften der 
europäifchen Politit und unter manchem zujammenfdylagens 
ben Zrümmerhaufen gab es Beichäftigung genug für Aerzte 
und Anatomen. Auch bis nad) Rußland brangen dieſe Stürs 
me mit ihren Folgen und fo warb unfer v. 3. im 3. 1812 
Oberarzt in einem Hofpitale für vermundete Strieger zu 
Riga. Sein glüdlidhes und gewiffenhaftes Heilverfahren das 
ſelbſt erwarb ihm bald ben Zitel eines Eail. ruff. Hofraths 
und den St. Wlabimirorden 4. Klaffe. Kurze Zeit darauf 
wurde ihn auch die Direktion des allgemeinen Krankenhauſes 
übergeben. So den Kranken Linderung und Heilung, den 
Zrauernden Troſt, den Armen ärztlihen Rath, Arznei und 
die nöthigen andern entbehrten Hülfsmittel bietend, wirkte 
v. 3. als praftifcher Arzt bis zum 3. 1828. Da zwang 
ihn die Gicht in wiederholten, ſchmerzhaften und lähmenden 
Unfällen, feine fegenreiche Laufbahn in Riga zu verlaffen. 
Er kaufte das Rittergut Adfel-Schwarzhof und zog ficy von 
Allem zurüd, doch auch hier, wenn kein anderer Arzt in 
der Nähe war, riß er fich oft vom Krankenlager auf, den 
erkrankten Untergebenen hülfreich beizuftehen., Sm Verlaufe 
der Zeit blieben die Gichtanfälle mehr aus, da entwickelte 
fih ein Magenleiden und ber Krebs biefes Organs machte 
‚om obengenannten Zage feinem biedern Leben ein Ende, 
Nicht von feiner Frau und feinen 3 hinterlaffenen Söhnen 
allein, auch von feinen Untergebenen ward er allgemein bes 
weint und in Riga negte fich manches Auge bei der Kunde 
feines Todes. Denn wie fehr in allgemeiner Achtung und 
Liebe er ftand, beweifen feine Ehrenämter: er war Direktor 
einiger Armeninftitute, Kirchenvorfteher, Direktor der Hagels 
affeturanzgefellfhaft, Kirchipielrichtersfubftitut, Kaffier des 
liefländifchen Landrathkollegiums zc. Mor Allem aber hat 
die ärztliche Kunft an ihm einen ihrer beften Sünger vers 
loren. Ein im 3.1824 von ihm erſchienenes Schriftchen *), 
welches die haufigften bei den Bauern vorkommenden Krants 
heiten in pathologifcher und therapeutifcher Hinſicht abhans 
delt, ift in Liefland auf jedem Gute zu treffen und bei dem 
Mangel an Aerzten für den Laien zu momentaner Hülfe oft. 
fehr brauchbar, 








*) Anleitung zur Erkenntniß und Behandlung der gewöhnlichften 
Krankheiten des Ieflandifejen Dauern. Riga 1821, 3. Zum, 1828, ar 
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* 265. - Ferdinand von Labiges, 


großhetzogl. mecklendurg⸗ſchwerinſcher Domänerrath und zweiter Beamter 
beim Amte zu Boitzenburg an der Elbe; 


geb, im Jahre 1795, geft. d. 11. Aug. 1840. 


Er wurde zu Wilmftorf unweit Grevesmühlen geboren 
und war unter mehreren Gefchwiftern ber ältere Sohn bes 
am 12. Dftober 1834, 76 Sahre alt, verftorbenen Ritters 
gutöbefigerd Dittmer Friedrid von Ladiges auf Barnedow, 
Kröndenhagen und Bipphufen, welcher im 3. 1823 mit feis 
ner Descendenz in den öfterreichifchen Adelftand erhoben wor⸗ 
den. Seine erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielt er durch 
Hauslehrer und, indem er in der Kolge noch ein ausmwärtis 
ges Gymnaſium beſucht hatte, widmete er ſich quf der Hoch⸗ 
Schule zu Göttingen der Jurisprudenz bis zu Anfange des 
Sahres 1813, wo er mitten in feinen Stubien durch den 
Aufruf des Vaterlandes zum Kampfe wider Frankreich uns 
terbrochen wurde und er als Fourier in das neu organifirte 
mecklenburg⸗- ſchwerinſche Fußjägerregiment eintrat. In dies 
fem Korps machte er zuvörderft den Feldzug nach Holftein 
mit und nad) dem Kieler $rieden und feiner ingwifchen uns 
term 233. Nov. 1813 erfolgten Ernennung zum Sekondlieu⸗ 
tenant zog er weiter mit demfelben dem Rheine zu. Als 
hierauf das Korps im Juli 1814 aus einander ging, ſetzte er 
feine Studien weiter fort und bei Beendigung derfelben wählte 
er die Beamtenlaufbahn und fand zuerft eine Anftellung als 
Auditor absque voto beim großherzogl, Domanialamte Neus 
ftadt. Den 21, Nov. 1822 erhielt er bei demfelben ein Vo⸗ 
tum in allen vorkommenden Amtsangelegenheiten und ben 
7. San. 1824 die Beftallung als Amtsverwalter und vierter 
Beamter. Den 4, Oktober 1825 rüdte er dann weiter zum 
dritten Beamten auf, wobei ihm unterm 8. Okt. deffelben 
Sahres der Charakter eines Domänenraths beigelegt warb, 
und enblidy den 15, Febr, 1833 Fam er als zweiter Beamter 
nad; Boigenburg, wo ihm audy zuglei das Suftitiariat 
beim dafigen Elbzollamte mit übertragen wurde, Er ftarb 
nach einem faft jechsmwöchentlichen Krankenlager am obenges 
nannten Zage, mit Hinterlaffung einer Witwe, Charlotte, 
geborne v. Bülow, älteften Tochter des Landdroften Dethloff 
Chriftian Georg v. Bülow in Neuftadt, mit der er ſich den 
8. Okt. 1824 vermählt hatte, und mehrerer Kinder, 


Schwerin. | Sr. Bruͤſſow. 
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266. Anfelm Vincenz Wettiger, 
Besirldamtmann, Kantons», Adminiftrationd- und Grziehungdrath gu 
uznach (Schweiz) ; 
geb. d. 3. Dec. 1772, geft. d. 11. Aug. 1840. 


Geboren zu Uznach, einem Städtchen im jesigen Kanton 
St. Gallen, machte er feine Gymnaflalftudien in Ottobeuern 
und Solothurn und begab, ſich dann in feine Heimath, um 
auf praktifhem Wege ald Sekretär in einem Bureau fid 
zum Staatöbeamten tüchhtig zu machen. Schon 1794 erhielt 
er eine untergeordnete Stelle und noch war er ein junger 
Mann von 25 Zahren, als ihm bie Ummwälzung von 1798 
durch Befreiung von jede höhere Stellung im Staate vers 
er gi Unterthanenverhältniß, in dem bamals feine Bas 

erftadt und ein großer Theil des jegigen Kantons St. Gals 
len zu einigen Kantonen ftand, eine fchönere Laufbahn für 
die Zukunft eröffnete und feine Talente und Kenntniffe aud 
infofern anerkannt wurden, daß man ihm wichtigere Aemter 
übertrug. In den verfchiedenen Perioden wirkte er von 1798 
als Landfchreiber der Graffhaft Uznach, in den Zeiten der 
Helvetit ald Kantons und Verhörrichter des Kantons Linth, 
während der Mediation als Friedensrichter und Vollziehungs⸗ 
beamter, feit 1814 als Kantonsrath und in verfchiedenen 
andern Behörden und feit 1831 als Amtmann bes Gerber 
hf als Kantons-, Adminiſtrations- und Erziehungsrath 
iel des Guten. Seine unausgeſetzte Thätigkeit, feine Recht— 
Hchkeit, Berufstreue und nicht gewöhnliche Gefchäftsgewandts 
heit erwarben ibm Achtung bei allen politifchen Partheien 
und fo kam es, daß er, was fonft in den fchmeizerijchen 
Annalen unerhört ift, 46 Jahre lang bis an feinen Tod 
unter den verfchiedenften Geftaltungen bes Staatslebens uns 
unterbrochen amtliche Stellen bekleidete, Beſonders thätig 
war er während der Zeit der Mediation und Reftauration 
und damals finden wir ihn in den wichtigften Kommijftonen 
des Kantonsraths. In der neuern Zeit traten ihm Alter 
und Zörperliche Befchwerden fehr in den Weg. An einem 
bartnädigen Fußübel lag er mehrere Wochen Trank und ald 
er fich eben auf dem Wege der Genefung glaubte, madıte 
ein Schlagfluß plöslich feinem Leben ein Ende, Seinem 
Sarge folgte die Trauer des ganzen Landes, das feiner Bes 
— und ſeinem Privatcharakter die hoͤchſte Achtung 
zollte. 
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* 267. Ingwer Garften Leofen, 
fin, dan. Konferenzratdb, Direktor ber holfteinifhen Dberdikaſterien, Groß⸗ 
freug vom Dannebrog und Dannebrogsmann zu Glüdftadtz 


geb. im Sahre 1761, geft. d. 13. Xug. 1840. 


-  & war ein jüngerer Bruber bes im 3. 1831 verftorbenen 
Landvogts GChriftian Levſen *) zu Bredftedt. Sein Vater, 
Be war Befiger des Eleinen adeligen Gutes Zoftein im 

ezirke des fchleswigichen Amtes Zondern. Unſer 8. wid⸗ 
mete fi auf der Univerfität ben NRechtswiffenfchaften und 
ward, nach rühmlichfi beftandenem Amtseramen, im Sahre 
1786 Hardesvogt in der Karrharbe des Amtes Zondern. Hier 
verband er fich ehelich mit einer gebornen Wald, deren Schwes 
fter mit einem benadhbarten Prediger, Igſen zu Wabs, vers 
beiratbet war. Nachdem er länger als 15 Gahre fein Amt 
sur Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten verwaltet und fih zu 
einem tüchtigen Gefchäftsmanne gebildet Fatte, wurde ibm 
bie Wahl geftellt, ob er Landvogt in Hufum ober Regies 
rungsrath in Glüdftabt werden wollte. Er entfchloß fich zu 
bem Letzten, weil er in Gluͤckſtadt mehr für die Erziehung 
feiner Kinder thun au tönnen glaubte. Die Landvogteftelle 
erhielt fein Freund Dr. S. J. G. Behrens **x). Sm Jahre 
1802 trat 2. fein Amt als achter und lester Rath in ber 
holfteinifchen Regierung, welche zugleidy der oberfte Gerichts: 
bof für Holftein war, zu Glüdftadt an. Im J. 1806, als 
der König das Herzogthum Holftein dem Königreihe Dänes 
mark einverleibte, erhielt bie Regierung ben Namen Oberge: 
richt, doch blieben die Regierungsſachen nody mit demſelben 
verbunden. 8. erwarb ſich bald eine fo ausgezeichnete Ges 
ſchäftskenntniß auch in diefer Sphäre, daß er nad) und nach 
immer höher flieg und es endlich bis zum Bicefanzler brachte. 
Daneben wurde er von feinem Landesherrn erft zum Etats: _ 
rathe und fpäter zum Konferenzrathe ernannt. Auch wurde 
er erſt Ritter, dann Kommandeur und endlich Großkreuz 
vom Dannebrogorden und erhielt daneben auch das filberne 
Ehrenkreuz eines Dannebrogmanns. Als nun im 3. 1834 
ein fchleswig-holfteinslauenburgifches Dberappellationsgericht 
beftellt und der bisherige Kanzler im holfteinslauenburgifchen 
Dbergerichte, der geheime Konferenzrath Gay Lorenz Graf 
v. Broddorff, der mit unferm L. in dem nämlichen Sahre 


9 Deſſen Biogr. f. im 9. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 106. Der Rame 
beißt da unrichtig Lerſen; e. einlidy durdy einen Drudfchler, 
“.) Deſſen Biogr. f. im 6. 9. des N. Rekr. S 
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ftarb, zum Präfes jenes höchften Gerjehts ernannt wurde, ba 
erhielt L. die oberfte Leitung bes Obergerichts, von dem jest 
bie Regierungsſachen getrennt wurden, mit dem Zitel ein 
Direktord. Sechs Jahre ftand er diefem neuen Amte no 
würdig vor, obgleich er Häufig durch Kraͤnklichkeit und Alters= 
ſchwaͤche behindert wurde. Sein Geift aber blieb immer ſtark 
und Eräftig. Er befaß einen ungemein heitern Charafter und 
verftand die große Kunft, alles Unangenehme von ber erträge 
licheren Seite anzufehen und zum Beiten zu Tehren. Daber 
ehörte Viel dazu, feinen ungemeinen Gleihmuth aus ber 
affung zu bringen. Beinen König Friedrih VI. ehrte er 
fehr und noch im 3. 1839, als derfelbe zum legten Male 
feine Herzogthümer befuchte, verfehlte 2. nicht, bie für einen 
fo bejahrten Mann befchwerliche Reife von 2 Meilen zu mag 
chen, um in Itzehoe dem Landespater feine Huldigung dar— 
ubringen. Bon den 6 Kindern feiner Ehe, 3 Söhnen und 
Toͤchtern, ging der jüngfte Sohn dem Vater im Tode vorge 
anz der zweite Sohn, Chriftian, ift k. dan. Kammerjunfer, 
und Hardesvogt in der Humßbyehard bes Amtes Flensburg z 
bie ältefte Tochter, Marie, ift die Witwe eines Neffenz bie 
weite, Julie, Gattin des Kanzleiraths und Zuftitiars Alexan⸗ 
der von Deftinon in Gluͤckſtadtz die jüngfte, Bertha, Witwe 
bes Kanzleifetretärs E, Seide. 
Erempdafe. Dr. 9. Schröder, 


* 268. M. Chriſtoph Dietrich Joh. David 


Joachim Hartmann, 
| Pastor emeritus der Gemeinde zu Gorlofen im Großherzogthume Mecklen⸗ 
burg » Schwerin; 
geb. d. 28. Non, 1762, geft. zu Parchim d. 17. Aug. 1840. 


Er wurde zu Roftocd geboren und war ber jüngfte Sohn 
von ben 3 Kindern des dafelbft am 6. Nov. 1795 verftore 
benen gewefenen Snftruftors des hochieligen Prinzen Ludwig. 
von Medlenburg- Schwerin, nachherigen Konfiftorialrathe, 
Superintinbenten und Profeffors der Theologie, Dr. Joachim 
Hartmann, eines burch umfaffende Gelehrfamtleit eben fo fehr, 
als duch zahlreiche Schriften zu feiner Zeit rühmlidhft bes 
kannten Gotteögelehrten; feine Mutter, Magbalene Elifas 
beth, war die einzige Tochter des Magifters David Nichter, 
Rektors der Domfcule zu Güftrow. Nach den vorhandenen 
— — ———— war übrigens ber Stammvater 
er in mehrere Zweige vertheilten Hartmannfchen Familie in 
Mecklenburg, ein um bag 3. 1689 lebender Arzt, Siegfried 
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im 3. 1616 bie Stelle eines Sekretaͤrs bei der Gemahlin 
des Königs Guſtav Adolph von Schweden bekleidete, Von 
diefem war wieder entfproffen: Johann Nikolaus, Stadtrich⸗ 
ter und Arzt zu Malchow, und deffen Sohn Johann Adam, 
geftorben als Stadt» und Klofterprediger. ebendafelbft im 
5.1739, ift hinwiederum der Großvater des Unfrigen. So 
weit die Genealogie feiner Familie und Abftammung. — Den 
erften Unterricht genoß der Verewigte in den Lehranftalten . 
feines Weburtsorts und nach vollendetem Gymnafialturfus 
bezog er die dortige Univerfität und wählte das Studium 
ber Theologie und Pädagogik zu feinem Berufe. Nachdem 
er das Kandidateneramen beftanden und mehrere Sahre als 
Hauslehrer verlebt hatte, ließ er fih im 3. 1792 zur da⸗ 
mals erledigten Pfarre in Hohenvicheln bei Wismar Fompräs 
fentiren,, blieb aber ungewaͤhlt, worauf er nad) Roftor zus 
zückehrte und bafelbft am 31. Aug. 1799 die philofophiiche 
Magifterwiürde annahm. Noch in dbemfelben Sahre (1799) 
eröffnete fich ihm die Gelegenheit, eine Kollaboratur an der 
Domſchule (dem jesigen Symnafium Friedericianum) in 
Schwerin zu erhalten, welche er im December antrat und 
beinahe 8 Sahre lang verwaltete. Den 10. Sept. 1806 er= 
hielt er den Ruf als zweiter Stadtprebiger nah Doͤmitz an 
ber Elbe, wofelbft er in diefer Eigenſchaft am Sonntage 
Sudica (den 15. März) 1807 ordinirt und introducirt wurde, 
und endlih im 3. 1813 kam er von dort ald Paftor nach 
Gorlofen unweit Eldena. Im 3. 1834 wurde ihm auf fein 
Anſuchen ein Subftitut zugeordnet und um Sohanni 1838, 
wo fich feine Koͤrperſchwaͤche fortwährend vermehrt hatte, 
trat er völlig in den Ruheſtand und bradıte den Spätabend 
feines Lebens bei feinen Kindern zu. Er flarb zu Parhim 
am obengenannten Zage an den Folgen eines Schlagfluffes. 
Außer feiner Witwe, Mariane geb. Kühl aus Neuftadt, mit 
weicher er fich bald nach dem Antritte feines Pfarramtes 
verehlicht hatte, hHinterläßt er einen Sohn, ben Prediger 
Wilhelm Peter Karl Hartmann zu Woferin und eine Tod)» 
ter, Lethe, welche feit dem 28. Okt. 1831 an ben Suftize 
Zanzleiadvofaten Dr. ©, W. Beyer in Parchim perheirathet 
iftz feinen erftgebornen Sohn, Frievrih Theodor Gottlieb 
Hans Soahim, entriß ihm ber Zod ſchon in früher Kinds 
heit,:den 25. April 1810. Der Geſchiedene war in Wort 
und That ein würbiger Diener des Deren, welcher bie unges 
theilte Liebe und Achtung aller derer genoß, die ihm ale 
Eingepfarrte ober Freunde und Bekannte näher ftanden. — 
Schriftftellerifche Arbeiten von ihm find: Geſchichte des Le— 
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um & bes Charakters, der Meinungen unb ber Schriften 
Tr. 


mit dem am 21. April 1821 zu Hamburg verftorbenen Dok⸗ 
tor der Rechte, Chriſtian Kofegarten.) — Aufläge in Zeit⸗ 
Schriften u. ſ. w. xXy. 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 969. Conrad Mederer von Mederer und 
Wuthwehr, 


t. f, Seneralfeldwacdhtmeifter und Zinientruppenbrigadler, Ritter des fon. A 


baier. Max: Zofephordens zu Agram 
geb. d. 21. Non. 1781, geft. zu Sauerbrunn d, 18, Yug. 1840. 


Er wurde zu Freiburg im Breisgau geboren und war 
der Sohn des Hofraths, Dberftfeldarztes und E, k. Rathes 
Mathäus Mederer v. Mederer und Wuthwehr. Seit 1795, 
in welchem Jahre er als Faͤhnrich zum Regimente Muray 
. befördert wurde, widmete er fich dem Dienfte fürs Vaters 

land und madıte von da an die Schlachten 1796 bei Dünins 
gen, die Belagerung bed Brüctenfopfes, wie die Schlacht 
an der Kenzing mit. Im J 1799 focht er auf dem Edjladyta 
felde bei Stodah, 1800 bei Moͤßkirch, Ulm und Hohenlin= 
den. Sm 3.1803 wurde er zum Hauptmanne befördert unb 
focht nun bei Neuhaus und Aufterlig mit allem Muthe eines 
für fein Vaterland fich opfernden treuen Soldaten. Sm 
3. 1809 madıte er bie Feldzüge und Schlachten bei Regens⸗ 
burg, Aspern und Wagram mit, wo cr durd) die widrig= 
ften Ereigniffe und Entbehrungen aller Art eine ber fhärfs 
ften Kriegsichulen durchmachte. Im J. 1814 erhielt er, in 
Anbetracht feiner ausgezeichneten Dienftleiftung und Bravour, 
weldhe er im J. 1813 den 31. Dit. bei der Beftürmung der 
Kinzinger Brüde an den Zag legte, als Belohnung von 
dem Könige Marimilian Zofeph **) das Ritterkreuz gedadhten 
Ordens. Der Feldmarfhall Graf Wrede ***) gab ihm fols 
an. ehrenvolle Zeugniß: „Als bei der Beftürmung der 

inginger Brüde am 31. Okt. 1813, weldye der gedachte 





*) Sm „neuen Kichene und Keperalmanah auf dad J. 1798 wer« 
den ihm noch zugefhrieben: — zur chriſtlichen Kirchen⸗ und Reli» 
- gionsgefhichte,,”” weldyed aber zu berichtigen ift, indem diefe ben Magifter 

Hartmann au Herborn zum Verfaſſer haben. 
) Defien Biogr. f. im 3. Jahrg. des R. Nekr. . + 


“% 
en) — 16. — 


oachim Hartmann's (feines Vaters) ꝛc. Hamb. 1798.- 
— Gedichte. Roſtock 1794. (Gemeinſchaftlich herausgegeben 
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Herr Hauptmann mit fo vieler Anftrengung unterftüste,. ber 
> auf der Straße nad Frankfurt zurüdgeworfen wurde, 


ierdurch aber in der Hige des Verfolgens die ganze linke 


Flanke unbebedt blieb, fo benüste er feine Stellung in ders 
felben durch einen Angriff zu einer Goupirung unferer ſchon 
weit hinausgerüdten Zruppen. Sn dieſem Eritifchen Augens 
blide riß der Herr Hauptmann Conrad von Meberer feing 
Kompagnie, ohne hierzu erhaltenen Auftrag, von der Kos 
lonne los, griff mit folcher Heftigkeit den beinahe bis in 
den Rüden anne überlegenen Feind an, baß er 
gaͤnzlich aus der Flanke wieber zurücgefchlagen wurde. Da 
es nicht zu leugnen ift, daß hierdurch die auf der Straße 
vorgewefenen Truppen von ber Gefangenfchaft gerettet wurs 
ben, die That aber felbft einen fchnellen militärifchen Webers 


blick und Entſchluß erforderte, audy nur mit der angeftrengs . 


teften Zapferkeit ausgeführt werben Eonnte, fo verfegen biefe 
- Amftände diefelbe in die Reihe der fchönften militärifchen 
Auszeichnungen vor bem Feinde.” — Sm 3. 1820 wurbe eu 
um Major bei damals Br. De Baur Regimente Bri Trapp 
efördert und machte den Feldzug 1821 nach Neapel mit. Im 
3. 1830 wurde er zum Oberftlieutenant und Grenabierbas 
taillonstommandanten befördert. Sm 3. 1832 den 26. Juli 
beförderte ihn ber Kaifer Franz*) zum Oberſt und Res 
imentstommandanten des Regiments Herzog Wilhelm von 

affau und nachdem er mit unermüblicher Thätigkeit und 
rafilofem Eifer durdy 6 Fahre den Erwartungen feiner hohen 
Vorgeſetzten entfprochen hatte, beförderte ihn der Kaifer Fer⸗ 
dinand I. den 13. Auguft 1839 zum Generalmajor und Li⸗ 


nientruppenbrigadier zu Glaufenburg in Siebenbürgen, wos 


fetbft er nur durch 14 Iahr verblieb und fodann nad) Agram 
in Croatien verfegt wurde — Wer, wie der Verewigte, 
durch 24 Dienftjahre feinem Monarchen und Baterlande treu 
gedient, in mehr als 40 Schlachten und Zreffen gefochten, 
verdient gewiß mit Recht ein ehrendes Denkmal im Gedaͤcht⸗ 
nifje feines Vaterlandes und feiner Waffengefährten und dies 
fes hat er ſich durch feine Thaten und Handlungen felbft ges 
fegt. Vertrauen und Achtung einflögend im Umgange mit 
höhern Vorgefesten, leutfelig und herablaffend gegen Unters 
gebene, voll religiofen Sinnes, voll Moral in allen feinen 
Handlungen und Worten, bis zu dem Augenblide, wo ihn 
der Tod dem Staate und der Menfchheit entriß, war er ein 


liebevoller, forgfamer Gatte und Vater. Mit raftlofem Eifer - 


verfah er die ihm zugewiefenen Geſchaͤfte und Arbeiten und 
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gönnte fid) nicht eher Ruhe und Erholung, bis-biefelben voll: 
endet waren, wenn auch darüber feine phyſiſche Kraft erlag; 
Ein afthmatifcher Brufttrampf, den er fih durch Erfältung 
zuzog, war bie Urfache zu feinem für feine hinterlaffene Fa— 
milie und Freunde jo — Verluſte in den beſten 
Lebensjahren. 


* 270. Detlev Heinrich Chriftian Claudius, 
Bürgermeifter zu Edernförde im Schleswigſchen; 
geb. im 3. 1780, geft. d. 19. Aug. 1840. 


Unfer Claudius wurde in der holfteinifchen Stadt Lütjens 
burg geboren, wo fein Vater, Detlev Chriftian, ein jünges 
ver Bruder des bekannten Wandebeder Boten Mathias E., 
ald Dr. med., Phyfitus und Bun Arzt lebte. Diefer 
fein Sohn widmete fi) ben Rechtswiſſenſchaften und ward, 
nad) beftandenem Amtseramen, als zweiter Affeffor und Ak— 
tuarius im Stadt» und Landgerichte auf der ſchleswigſchen 
Dftfeeinfel Arroͤe angeftellt.e Hier verheirathete er ſich mit 
ber Schwefter eines Amtsgenoffen, des Amtsverwalters und 
erften Aſſeſſors A. W. L. Seper, Namens Marie. Im 
Sabre 1829 ward er, nachdem N. G. F. Suabicani”*) im 
J. 1828 geftorben war, zum Bürgermeifter in ber fchles= 
wigſchen Stadt Edernförde beftellt, welchem Amte er rühms 
li vorftand. Merkwuͤrdig aber follte er durch das tragifche 
Ende werben, das ihm zu Theil wurbe, Als nämlich im 
Auguft 1840 König Chriftian VIII. nebft Gemahlin fi zum 
Beſuche in der Stadt Schleswig eingefunden hatte, wurbe 
unfer C. als Mitglied einer Deputation der Stadt Ederns 
förde auch dahin gefandt und vergnügt trat er mit Frau 
und Sohn die Reife dahin an. Am Abend deö 16. Augufts 
wurde dem Königspaare vor dem Schloffe Gottorf ein Kadels 
gu8 gebracht, wobei auch Kanonen gelöft wurden. Auch C. 

efand fich mit auf dem Plage und fchwenkte eben beim Hoch 
feinen Hut, als eine Kanone plate und von einem der ums 
herfliegenden Stüde C. hinten am Schädel toͤdtlich verwundet 
wurde, obgleich er einige hundert Schritte von der Kanone 
ftand und von den Umftehenden Niemand eine Befchäbigung 
erhielt. Wie tobt vom Plage — ‚ wurde ©. nach ber 
Wache gebracht und fchnell herbeigeeilte Aerzte erklärten ſo⸗ 
gleich jede Hoffnung, dem Berwundeten das Leben zu retten, 
für eitel, Der König, fobald er von dem Unfalle erfahren 
und die Menge fich verlaufen hatte, verfügte fi) auch nach 
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| in 
det Wache und fprady mit herzlichen Worten fein Bebauern 
über dad Ereigniß aus, Auch fpäter erkundigte ſich derfelbe 
mehrmals theilnehmend nad dem Befinden des Leidenden. 
Diefes befferte ſich aber nicht, fondern C. verſchied am obens 
genannten Zage an feiner Schädelmunde. Da C. fo fern 
von der Kanone ftand und Niemand fonft befchädigt wurde, 
auch der Dirnjchädel gerade oben auf dem Kopfe zerfchmets 
tert war, fo muß einStüd der Kanone im Bogen durch bie 
Luft gefchleudert feyn und ihn fo getroffen haben. Für bie 
hinterbliebene Witwe und deren einzigen 16jährigen Sohn 
en hat dem Vernehmen nach Ehriftian VIII. Eöniglich 
gejorgt. . | 

Erempdorf. Dr. 9, Schröber; 


* 271. Andreas Schott, 
Mufitalienhändler zu Mainz; 
geb. den 1. März 1781, geft. den 19. Auguſt 1840. 


Sn der Stadt Mainz, die unter ihren Schweftern in 
Deutichland der Hervorbringung manches trefflichen Mannes 
fih rühmen kann, ftand die Wiege bed genannten wackern 
und biedern A. Schott; feine Gebeine ruhen gleichfalls in 
Mainzer Erde, S., der ältefte Sohn des ehemaligen kur⸗ 
fürftt. mainz. Hofmufititechers Bernhard Schott, gehörte eis 
ner geachteten, aber durch die Eriegerifchen Ereigniffe am 
Ende des 18. und am Anfange bes 19. Sahrhunderts in. ihs 
ven Berhältnifien vielfach zurüdgefommenen Familie an. Bet 
diefer Kamilie, dem Vater, dem verftorbenen Sohne Andreas 
und beffen noch lebendem Bruder Sohann, zeigt es fich 
Har und auf bie überzeugendfte Weife, wie weit ftrenge 
NRechtlichkeit und praktifcher Sinn in einem Gefcäfte es zu 
bringen vermögen, das jo höchft anfpruchslos begann und 
num eines der bebeutendften, nicht nur in Deutfchland, ſon⸗ 
bern in gang Europa if. A. Schott genoß eine fehr forgs 
fältige Erziehung ;, wobei jedoch die Muſik vor andern Lehr: 
gegenftänden befonders gepflegt wurde, jo daß er nicht nur 
mehrere Snftrumente fertig fpielen lernte, fonbern ſich auch 
mit dem Wefen der Harmonie vielfach befannt machte. Da 
indeffen die franzöfifche Revolution auf das noch junge Ge: 
[haft des Vaters fehr nachtheilig einwirkte, fo fah fich der 
Sohn veranlaft, das Mufikftechen und Druden praktiſch zu 
erlernen und diefe Handarbeiten einige Jahre felbft auszu⸗ 
üben. Nach des Vaters Zode ging bie Handlung an die 
Söhne, unfern Andreas und Johann Schott, über und durch 
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die ausgezeichnete Gefchäftsthätigkeit  biefer beiden Brüber 
erhielt die Handlung, welche jest die Firma: B. Schott's 
Söhne annahm, um mit dem Eintritte ruhiger und günftis 
erer Zeiten einen Aufihwung, deſſen wunderbar kraͤ 

Schnelligkeit, wie jest in Wahrheit Eoloffale Geftaltung alls 
gemeine Erftaunen erregen mußte und noch erregt. Die 
Menge der Verlagsunternehmungen, unter beren Verfaffeen 
faft fein berühmter Name fehlt und die fich über alle Theil 

der mufitalifchen Literatur erftreden, machten nöthig, Filiale 
der Handlung in Paris, Antwerpen und Brüffel zu errich⸗ 
ten, bie alle in blühenden Zuftand kamen und von dem Gens 
tralgefchäfte in Mainz geleitet wurden. Dadurch warb dem 
ganzen. europäifchen, befonderö aber dem deutſchen Muſikhan⸗ 
del ein mächtiger Impuls gegeben. Die Handlung Schott 
in Mainz war die erfte, welche die Kunft der Lithographie 
auf den Notendrud mit einem glüdliden Erfolge anwandte 
und damit nicht nur eine Erleidhterung des Drucks an fid, 
fondern auch eine Ermäßigung des früher fo ungemein ges 
fteigerten Rotenpreiſes einführte Der Verbreitung ihrer 
Berlagsartifel mußte auf diefe Weife ein bedeutender Vor⸗ 
Schub gefchehenz die meiften dramatiſchen und andere größere 
vielftimmige Zondichtungen ber neuern Zeit, welche fonft nur 
in den Bibliotheken reicher muſikaliſcher Inſtitute Abnahme 
zu finden pflegen, find auf diefe Weife durch ihre Preffen in 
allerhand Geftalt Eigenthum des größern Publitums gemors 
den. Um 1818 errichteten die Gebrüder Schott, neben ihrer 
eigentlichen Handlung und großen Rotendruderei, einer Kus 
pferſtich⸗ und Lithographifchen Anitalt, auch eine Inſtrumen⸗ 
tenfabrif, befonders für Blasinftrumente; und welchen maͤch⸗ 
tigen Erfolg auch im Aeußern biefelbe biö zur Stunde ge 
habt (und noch hat), beweift am Beten wohl, daß in ber 
Generalverfammlung des großh. heſſ. Gewerbevereins vom 
18. Nov. 1836 den Gebruͤdern Schott diejenig ſilbernee Vers 
dienftmebaille zuerkannt wurde, welche nur an ſolche Bewoh⸗ 
ner’ des Großberzogthums von dort aus ertheilt wird, bie 
ſich durch wahrhaft große Fabrikanlagen auszeichnen. | 
folch' glängender ar Erfolg Eonnte nur erreicht werden 
durch eine vorzügliche innere Güte der Produktion und von 
diefer liegen dem gelammten mufitalifchen Publikum feit Jah⸗ 
ven die überzeugendften Beweife vor. Namentlich werben 
die vortrefflichen Almenräber’fchen Fagotteund gute Klarinetten 
in jener Fabrik verfertigt., Nicht minder Treffliches lieferte 
die 1826 angelegte Pianofortemanufaktur, deren Erzeugniſſe 
des. beften Rufes in der muſikaliſchen Welt «fich erfreuen. 
Eine. fernere Erweiterung erhielt bie durch, großherz, Dekret 
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zur Hofmuſikhandlung erhobene Handlung noch durch Anle⸗ 
gung einer Buchdruderei, in deren Folge nun die Verlags⸗ 
unternehmungen aud über theoretiihe Mufitwerke ſich ers 
firedten. — In der legten Zeit feines Lebens widmete ſich 
unfer S. mit Vorliebe der Landwirthſchaft, ber er jederzeit 
mit befonderer — zugethan war. Zu dieſem Ende ers 
warb er fich in der Nähe von Mainz ein fchönes und bedeu⸗ 
tendes Wein= und Adergut, wo er ganz feiner Lieblingsbes 
fchäftigung lebte und von ben früheren Mühen ausruhte, was 
um fo leichter geichehen konnte, ald durch feine nun im Ges 
fchäfte thätigen Söhne feine Anmefenheit und fein thätiges 
Eingreifen nicht mehr unbedingt nöthig war. 
Mainz. j Joſeph Kehrein. 


* 272. Ernft Sigismund Arnold, 
Kunfthändler zu Dresden; 
ged. d. 6. April 1792, geft. d. 21. Auguſt 1840. 


Arnold, geboren zu Dresden, war ber Sohn bes bafis 
gen Geheim⸗ und Lehnfekretär Arnold aus feiner zweiten Ehe 
mit Friederike Sophie, ber einzigen Tochter bed Hofmaler 
Müllers zu Dresden. Da befondere Neigung ihn zum Hans 
delsftande beftimmte, fo begann er zunaͤchſt feine Lehrzeit im 
Kolonialmwaarenhandel, aber nur zu bald genügte diefer bes 
fhräntte Wirkungstreis ihm nicht mehr. Durdy glüdliche 
Umftände war er dem damaligen Kunfthändler Rittner (dem 
Verleger der fo berühmt gewordenen Madonna del Sisto) 
befannt geworben, der bei aller Achtung für feine perfönlis 
hen Vorzüge doch anfangs nur durch viele Bitten bewogen 
werben Tonnte, ihn mit fehr geringem Gehalte bei ſich anzus 
ftellen, da er ihn in den zu feinem Kunftgefchäfte erforderlis 
hen Borkenntniffen noch wenig geübt und erfahren glaubtez 
aber eigenthümliche Genialität des Geiftes und emfiger Fleiß 
fowohl, als forgfältige Benutzung des Ichrreichen Umganges 
mit ausgezeichneten Künftlern und Gelehrten, weldye das 
Magazin Rittner’s häufig beſuchten, machten ihn bald mit 
jebem Zweige biefes Gefhäfts aufs Innigfte vertraut, fo daß 
fein Principal, bald von feiner Geſchicklichkeit und Zuverläfs 
figteit völlig überzeugt, Tein Bedenken trug, ihm während 
feiner Tangwierigen Reifen nad Paris, London und anbern 
großen Städten Europa’s bie ganze Führung feines Geſchaͤfts 
zu überlaffen. Sm 3. 1818 (ab er ſich durch Rittner den 
zwar willkommenen, aber anfangs hoͤchſt uͤberraſchenden An⸗ 
trag gemacht, ſein Geſchaͤft ganz auf eigene Rechnung zu 
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übernehmen, was er unter fehr gewagten Bebitigungen bes 
gann, wobei er jedoch feinen Fleiß und Muth bald mit dem 
glüdlichften Erfolge gekrönt fah., Schon wenige Jahre dar⸗ 
auf fand er fidy veranlaßt, Rittners wohlbefannte Firma 
mit der feinigen zu vertauſchen und feine Gefhäfte nahmen 
durch vielfeitig angefnüpfte Verbindungen im In⸗ und Aus⸗ 
Jande einen fo belebten Gang, daß feine Kunfthandlung uns 
ftreitig zu einer der blühenditen und befannteften Deutſchlands 
erhoben ward, Aber auch außerhalb des deutſchen Gebietes 
und befonders gu London und Paris, fand man ed nuͤtzlich 
und ehrenvoll, mit ihm in nähere Gefhäftsverbindung zu 
treten. Als erfte Verlagsunternehmung A.'s find wohl das 
ſchoͤn geftochene Porträt des verft. Königs Friedrich Aus 
uft *), nah Vogel, von Steinle geflohen, und von dems 
Plben Künftler das Portät des Hofrath Kreifig **), nad 
Graffy,. und einige lithographirte Porträts von Dresdner 
Gelehrten, wie auch einige durch den ausgezeichneten Lithos 
sraphen Zöllner gezeichnete und in Paris gebrudte Bilder, 
als: Chriſtus und die heilige Gäeilie, nach Carlo Dolce, und 
die Magdalıne, nach Eorreggio, anzufehen. Fortgeſetzt und 
vermehrt warb von ihm der ſchon zu Nittner’s Zeit beftes 
bende Verlag großer Eolorirter Profpefte der Umgegend von 
Dresden, der ſächſiſchen Schweiz und vorzuͤglicher Haupts 
ftädte Europa’s, die größtentheild vom Profeflor Hammer 
und andern fehr gefhästen Künftlern gearbeitet wurden, wie 
auch eine Reihe radirter Blätter, von Klein, Thierſtuͤcke ꝛc. 
enthaltend. Zu dem von Rittner herausgegebenen Kupferz 
ftiche, die Madonna del Sisto, lieferte er ein derfelben würs 
diges Seitenftüd durch die Herausgabe der Madonna del 
Francesco, nad) Eorreggio, von Lug in München geftochen; 
Und da biefes wirklih ſchoͤne Blatt als etwas Gelungenes 
mit vielem Beifall aufgenommen ward, To fand er fidy bes 
wogen, ein zweites großes Blatt, die Madonna mit den 4 
Heiligen, von Bagno Gavallo, durch denjelben Künftler ftes 
hen zu lafjen, welches gleich nach feinem Tode beendigt und 
jest erfchienen ift. Außer der unermüblichen Betriebjamkeit 
in Geſchaͤften und der Lebendigkeit des Geiftes, womit ber 
Verſtorbene ſich für alles Wiffenswerthe intereffirte, hatte 
ſich derfelbe auch eine äußere Gewandheit und Liebenswürs 
digkeit des Betragens angeeignet, womit er Hohe und Nies 
drige unwillkuͤrlich für fid zu gewinnen wußte. Nicht nur 
Gefchäftsfreunde, die an ihn bejonders empfohlen waren, hate 
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ten ſich einer willkommenen und gaſtfreundlichen Aufnahme 
bei ihm zu erfreuen, ſondern es gereichte ihm auch zur vors 
zügliyen Freude, Fremde jeden Standes und Gefchlechtes 
mit den Vorzügen feines fchönen Wohnortes recht befannt 
zu machen. Am meiften ehrte ihn aber gewiß Großherzigkeit 
der Gefinnung und das uneigennüßigfte, menfchenfreundlichfte 
Beftreben, Unglüdfihen und Nothleidenden aller Art den bes 
reitwilligſten Beiftand zu leiften; denn kein Hülfsbebürftiger, 
welcher der Unterftügung würdig war, hat je vergebens feine 
Zufluht zu ihm genommen. Gar viele mittellofe junge 
Künftler, denen er thätigen Beiftand gewährte, werben ges 
wiß fein geräufchlofes Wohlthun noch lange dankbar bezeus 
gen. Diefe Zrefflichkeit und theilnehmenbe Güte feines Hers 
gend bemährte ſich auch in feinem häuslichen Leben, obwohl 
er da gerade mannichfachen hartın Prüfungen unterworfen 
war. Sm 5. 1821 hatte er ſich in voller Zuftimmung feie 
ned Herzens mit Marie, der älteften Tochter des zu Dress 
den privatifirenden Kaufmanns Kaifer aus Königsberg vers 
mäblt; aber nur kurze Zeif war ed ihm veraönnt, diefe fo 
liebenswürdige und geiftreiche Gattin zu befisen, da der Tod 
fie nah 11 Monaten ſchon von ihm trennte. Ein ähnliches 
Schidfal traf ihn batd nachher, als er fih im 3. 1823 mit 
der nicht minder lieblichen und talentoollen Schwefter derfels 
ben, Augufte, vermählt hatte, da ihm biefelbe 13 Monate 
darauf entrifjen ward und nur die Eleine verwaiſte Tochter, 
Augufte Marie Zouife, die fie als Pfand ihrer Liebe ihm zu— 
rüdließ, vermochte ihm in diefem Sturme des Schickſals ei: 
nige Zröftung und Entfchädigung darzubieten. Noch einmal 
follte ihm indeß das häuslihe Gluͤck in Voller Reinheit und 
Klarheit erblüben, denn eine britte geliebte Gattin, Cora 
Kaden (?te Zochter des in der Gegend von Weimar verftor- 
benen Paftor Kaden, mit welcher er ſich im 3, 1827 bei ih: 
sem Aufenthalte im Gießhübler Bade verlobte) entſprach al: 
Ion feinen Forderungen an weibliche Würde und Anmuth und 
bat, nach feinem eigenen Ausſpruche, Alles gethan, ihm bie 
Tage des Lebens wahrhaft zu erheitern und zu verfüßen. 
Nichts würde den Frieden diefer glüdlichen Ehe unterbrochen 
baben, hätte er nicht von den 5 Kindern, bie ihm in berfels 
ben geboren wurden, den frühzeitigen Werfuft einer Tochter 
und eines Sohnes zu beklagen gehabt, Seine geliebte Mut: 
ter nahm er mit inniger Zärtlichkeit gang in den Kreis fei- 
ner Haͤuslichkeit auf, bis der Engel des Todes fie im Jahre 
1838 von ihm hinwegrief. Mit nicht geringerer Liebe blieb 
er auch feinen zahlreichen Gefchwiftern und fonftigen Ver: 
wandten fortwährend zugethan, fah fie gern und oft vollzaͤh⸗ 
M. Reteolog. 18. Zahrg. 57 
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fig um fich verfammelt und war gleichfam ſinnreich, daris 
immer neue Beweife von Aufmerkfamteit und Theilnahme 
für fie an den Tag zu legen. Bei einem fonft Eräftigen 
Körper fühlte er nA dennoch nicht felten von bedeutendem 
Unmwohlfegn berührt und häufige Anwandlungen von Schwins 
del und heftigem Kopfichmerz ließen ihn felbft zuweilen abs 
nen, daß ihm Keine allzuhohe Lebensdauer befchieden fey 
aft wäre London das Biel feines Strebens geweſen, wo er 
im 3. 1839 (nad) einer Reife über Hamburg) von einem 
zheumatifchen Fieber gefahrvoll befallen und nur durch. die ent⸗ 
fchloffenen Mittel eines geſchickten engtifchen Arztes gerettet 
ward, Zu Anfange des Zahres 1840 litt er faſt 3 Monate 
lang an neroöfer Krankheit, bie eine Schwere bes Gehör 
ur Folge hatte, wovon er indeß bald zu genefen hoffte, da 
eine Kräfte ſich immer mehr zu befeftigen begannen. . Aber 
gegen Ende der Sommerzeit ließ ihn eine eintretende Ger 
birnentzündung wieder fo heftig erkranken, daß er, aller an⸗ 
gewanbten ärztlichen Sorgfalt und der treueften Pflege der 
Seinen ungeachtei, ein unerbittliches Opfer des Todes ward. 
Die Brüder des Verftorbenen, Albert und Herrmann A., 
fegen das Gefchäft unter unveränderter Firma fort. . 


Dresden. P. 9. Sillig. 
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* 373. Karl Auguft Kuhl, 


Doktor der Mediein u. Philoſophie, oxdentl. Profefjor d. Chirurgie, De⸗ 

Kant und Beifiger der medicinifhen Bakultät, chirurgiſcher Demonfttator 

im kliniſchen Inſtitute, gerichtlicher Stadtwundarzt, auch praktiſcher Arzt 
zu Leipzig, Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften; 


geboren den 31. Juli 1974, geftorben den 21. Anguſt 1840. 


Im 6. Iahre feines Alters vaubte ihm der Tod feinen 
Vater, M. Friedric Aug. Kuhl, der Pfarrer zu Baalsdorf 
war. Geine Mutter war Charlotte Sidonia geb. Ungibauer. 
Nach dem Tode feines Vaters nahm ihn fein Schwager, ber 
Diakonus an der Neukicche in Leipzig, M. Beyer, zu fi 
unterrichtete ihn aufs Sorgfältigfte und überhäufte ihn mit 
Wohlthaten aller Art. Von 1787 an befuchte er die. Rifos 
laiſchule in Leipzig, deren Lehrer Martini, Forbiger, Lun 
Aßmann, Huͤbſchmann, Behringer, Forwerk und Held 
auch um ihn 5 Jahre lang verdient gemacht haben. Als er 
bierauf 1792 die alademifchen Studien anfing, nachdem ihm 
bereitö Profeffor Ernefti, ald damaliger Rektor das Bürgers 
zecht der Hochſchule Leipzig ertheilt hatte, widmete er id 
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ber: Argneiwiffenfchaft und hörte folgende Lehrer: über bie 
Philofophie Caͤſar und Platnerz über die Mathematik und 
— Hindenburg; uͤber die allgemeine Geſchichte Wenk; 
er die griechiſche und lateiniſche Sprache Loͤsner, Bed und 
Erneſti den juͤngern; über bie Naturgeſchichte Ludwig; über 
bie Anatomie Heefe, Ludwig und Fifher (nachmaliger Pros 
feffor zu Kiel). Die übrigen Theile der Arzneiwiſſenſchaft 
trugen ihm bie Profefforen Haaſe, Platner, Ludwig, Hebens 
it, Eſchenbach, Kühn, Dähne und Koh vor. Dankbar 
zühmte ee das Wohlwollen der mebdicinifhen Fakultät, die 
m das Waltherrfhe Stipendium und Dr. Wolf’s, der ihm 
Stipendium der damaligen Meißnifchen Nation ertheilt 
hatte. Zraurig war ihm ber Verluft eines feiner vorzuͤglich⸗ 
ſten Gönner, des im 3. 1794 verftorbenen Appellationsras 
thes Proconful Dr. Zrier, der ihm aber durch die fortdauernde 
MWohithätigkeit feiner würdigen Witwe, die ihn bei ihrem 
Ableben fpäter fehr reichlich bedbachte, erfest wurde. Nach 
geichehener Prüfung 1796 wurbe ihm von der mebicinifchen: 
Fakultät das Baccalaureat ertheilt.. Am 11. Febr. 1796. 
wurbe er mit 13 andern Kandidaten nach abgelegtem Spe⸗ 
ciminibus feierlichft zum Magifter und Doktor der Philofos 
phie creirt. Als Amanuenfis bes älteren Dr. Dähne, eines 
der — praktiſchen Aerzte damaliger Zeit, hatte K. 
die beſte Gelegenheit, ſich in der Ausuͤbung ſeiner Kunſt * 
tigkeit zu erwerben. Im J. 1800 machte er eine gelehrte 
Reiſe nach Kopenhagen, wo ihm nicht nur der Unterricht der 
berühmten und verdienten Männer Calliſen, Winslow, Schu: 
macher, Zode und Saxtroph über verjchiedene Theile der 
Arzneimwiffenfchaft, fondern auch der Beſuch der vortrefflicdy 
eingerichteten öffentlichen Krankenanftalten hoͤchſt lehrreich 
war. Die biefen Anftalten vorgefegten Aerzte, Schumader : 
und Jacobſon, deren Gefchiclichkeit, befonders in der Ehi- 
rurgie, er oft zu bewundern Gelegenheit hatte, würbigten 
ihn zugleich ihres befondern Wohlwollens. Nach feiner Zu: 
—— im J. 1801 hielt er ſeine Vorleſungen pro Licen- 
tia: de febribus intermittentibus. Am 31. März 1803 er⸗ 
hielt er die medieinifche Doktorwürbe, nachdem er feine Dis- 
putation: de dysenteria, unter Profeffor Dr. Ludwig's Vor⸗ 
fige vertheidigt hatte. Won nun an wibmete er ſich ganz 
der ärztlichen, insbefondere der chirurgifchen Praris, verabs 
faumte aber auch nidyt, fich der ftudirenden Jugend durch 
feine Borlefungen nüglih zu maden. Am 19. Nov. 1824 
bisputirte er ſich in die Fakultät ein und wurde am 77. . 
Nov. deffelben Jahres in den akademifchen Senat aufges. 
nommen, nachdem er höhern Orts die — Profeſſur 
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. bee Chirurgie übertragen erhalten hatte.  WBornehnilidy Aber: 
wirkte er auf die Bildung junger Aerzte, nachdem er vom 
Rathe der Stadt Leipzig zum Stadtwundarzte und Wunds 
arzte am Jakobshoſpitale erwählt worden war, der gewoͤhn⸗ 
lic von der gedachten Behörde zum Demonftrator an be 
genannten Anftalt bei dem König erbeten wird. Mit ver: 
ausgezeichnetften Humanität verwaltete diefer trefflihe Mann 
das ihm ‚von ber Stabt Leipzig übertragene, oft jo mühe 
fame Amt, welches ihn häufig mit Leuten von den —— 
ſten Geſinnungen zuſammenbrachte und ihn in den Aufer 

haltsort des Jammers und Elends und auch der Verdor— 
benheit oft genug einfuͤhrte. Seine MWohlthätigkeit gegen 
ale Nothleidende, namentlich gegen arme Studirende, ift alla 
gemein rühmlichft anerkannt, er gab ftets im Stillen, ohne 
damit vor feinen Mitmenfchen zu prunten. Sn der legteh 
Zeit bekleidete K. die Stelle eines Dechants in der mediciniz 
fchen Fakultät und noch wenige Zage vor feinem Ableben 
vollzog er als praftifcher Arzt eine wichtige Steinoperation. 
Bald werde ic; Land fehen,‘ äußerte er noch kurz vor 
feinem Heimgange und fo berührte ihn ben 21. Auguft ver 
Zriedensengel fanft mit feiner Palme und ſchloß das Auge, 
das fo vielen Zroft gefpendet und fo vielen Augen das Licht 
wiedergegeben hatte. _ Seine würdige Gattin, eine geborne 
Goldhorn, Schwefter bes nun auch verftorbenen berühmten 
Theologen Dr. Johann .David Goldhorn *), hat ihn übers 
lebt. — In anfpruchslofer WVefcheidenheit ſtrebte er nicht 
nach fchriftftellerifchem Rufe und nur den amtlichen Verpflichs 
tungen verdankt man bie lange Reihe feiner geſchaͤtzten Quae- 
stiones chirurgicae. | 


* 274. Karl Otto Eduard von Schlichting, 
Kreisjuftigtommiffiondaffeffor zu Lyk (Dftpreußen); 
geboren den 30. Juli 1800, geftorben den 22, Auguſt 1840. 


9» ©, Sohn des Gutsbefigerd Ludwig Chriftian von 
Schlichting und der Karoline Marie Elifabeth geb. Flatow, 
warb auf dem adl. Gute Regulowken, Kirchipield Kruglamzs 
ten, Kreifes Angerburg in Oftpreußen geboren. Seine erfte 
wiffenfchaftliche Bildung erhielt derfelbe bis zu feinem 10ten 
Lebensjahre im elterlihen Haufe durch einen Hauslehrer, den 
jesigen Pfarrer Pianka zu Jucha, Kreifes Lyck; dann wurde 
fotche in der Angerburger Stadtfchule fortgefest und Karl 
von Schlihting daſelbſt audy von dem damaligen Superin⸗ 
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tendenten Hecht Eonfirmirt. Bon hier kam er, 14 Jahre alt, 
in das Gymnaſium zu Gumbinnen und ein Sahr fpäter in 
bad unter Haffenftein’s Leitung ftehende Erziehungsinftitut zu 
Blandau, Kreifes Goldap, woſelbſt er bis zu feinem 17ten 
Sahre verblieb, Hierauf engagirte er fich bei dem erften ofts 
preußifchen Infanterieregimente in Königsberg in Pr., um 
feine Sarriere im Militär zu machen; aber nach mehreren 
Monaten Dienftzeit wurde er, als für den Militärbienft u 
ſchwach, ald Ganz» Invalide entlaffen. Nun bezog er amd 
Mai 1819 die Univerfität zu Königsberg, um die Rechtes 
wifienfhaft zu ſtudiren. Am 23. April 1822 beftand er bie 
Auskultatorprüfung bei dem Oberlandeögerichte in Inſter⸗ 
burg, wurde am 27. Ian. 1825 Referendarius mit richterlis 
her Qualität und am 19, Dec, defielben Sahres Affeffor 
und Aktuarius bei der Kreisjufizkommilfion zu Lyck. Nach⸗ 
bem er 18 Jahre und 4 Monate dem Staate gedient, bats 
unter 141 Jahre als pflichtgetreuer, unbeftechlicher Richter, 
ftarb er plögliy am Blutfchlage am obengenannten Zage.— 
As Menſch war der Verftorbene befcheiden, anfpruchslog, 
liebenswürdig, gefällig, treu in der Sreundfchaft, ein forgfas 
mer Hausvater, ein dankbarer, gefühlvoller Sohn. Er bins 
terläßt eine Witwe, Amalie Barbara geb. Haagen, mit wels 
cher er ih am 8. Mai 1826 vermählte, und 6 unerzogene 
Kinder, Ein 74jähriger greifer Vater beklagt den frühzeitis 
gen Zod feines einzigen geliebten Sohnes. 

Königsberg in Pr. Prof. Dr. Merleker. 


275. Dr. Karl Lebrecht Immermann, 
Landgerichtsrath zu Düſſeldorf; 
geb. den 24 April 1796, geſt. den 25. Auguſt 1840%). 
(Deffen Porträt fiche das Titelkupfer.) 

Immermann's plöglicher frühzeitiger Tod ift ſchon an 
ſich durch die Umftände, welche ihn begleiten, tief erfchütternd, 
Die deutfche Literatur verliert an ihm einen Dichter, ber 
- Ion Bedeutendes geleiftet hatte und zu noch größeren Hoff: 
nungen berechtigte. Seine amtlihe Stellung gab ihm zwar 
nicht einen unmittelbaren und namhaften Antheil an der Leis 
tung des Staates, fondern war die unfcheinbare eines Rich— 
ters auf den mittleren Stufen der juridifchen Hierarchie. 
Aber wie überhaupt die Schicfale des Volks ſich in denen 
jedes Einzelnen fpiegeln, um fo mehr, je bedeutender feine 
Ratur ift, fo brachte es 3.8 reger Patriofismus hervor, daß 





*) Beil, jur Allg. preuß. Staots »Btg. 1840. Ro. 268, 
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die Geſchichte feiner perſoͤnlichen und literariſchen Entwicke 
lung aufs Innigſte mit der öffentlichen Geſchichte des Staas 
tes verbunden iſt. J. war zu Magdeburg geboren, fein Bas 
ter, Eön. Kriegs s und Domänenrath, hatte fich erft im fp& 
tern Lebensalter verheirachet und brachte daher feine Kinder 
mit dem Charakter einer früheren Vergangenheit in Beruͤh— 
zung. Er gehörte zu jenen echt preuß. Beamtennaturen, bei 
benen bie firenge Disciplin, welche die Regierung Friede 
Wilhelm I. cdharakterifirt, mit der Begeifterung, die bu | 
Friedrich d. Gr. erzeugt worden, fich zu einer feiten Perföns 
lichkeit verbunden hatte. Unumfchränkte Herrſchaft des Bas 
terö in feinem Haufe, wie des Monarchen in feinem Reiche, 
pünftlicher, fchweigender, vertrauender, aber doch reglementös 
mäßiger Gehorfam der Seinigen gehörten zu feinem Syſteme. 
Widerſpruch wurde überhaupt nicht geduldet, ein überflüffe 
ges Wort felten geftattet. Bei alle bem war er aber ein 
hoͤchſt zärtlicher Vater, der neben der Laft feiner Amtöges 
fchäfte den erften Unterricht, nicht bloß bei diefem feinen 
Erjtgeborenen, fondern audy bei feinen folgenden 5 Kindern 
übernahm und fich überhaupt eben fo fehr ihre Liebe, wie 
ihre Ehrfurcht erwarb, Die entfchiedene dichterifche Anlage 
feines Sohnes blieb von ihm. unbemerkt, oder doch unberüds 
fichtigt,, wie denn überhaupt nach feinen Anfichten die ſchoͤne 
Literatur in die Kategorie des Ueberflüffigen gehörte und das 
ber, als dem Nüslichen gefährlich, in feinem Haufe verpönt 
war, Nicht felten üben die Eigenthümlichkeiten der Eltern 
auf die Kinder gleichzeitig eine zwiefache Wirkung aus, ins 
bem fie theilweife auf fie übergehen, theilweife aber durch den 
MWiderfprud ihren Gegenfaß hervorrufen. So gab aud) hier 
bei aller Verfchiedenheit der Naturen dennoch der Water dem 
Charakter des Sohnes das bleibende Gepräge einer falt 
ſchroffen Feftigkeit und Regelrechtigkeit, die mit unerfchüttere 
licher Rechtlichkeit und einem tief patriotifchen Gefühle vers 
bunden war, während fchon früh feine Phantafie in dem. vers 
botenen Genuffe der Dichter fehwelgend, eine ganz andere 
‚Richtung zu nehmen begann. Sn dem verhängnifoollen 
Sahre 1806 war der 10jährige Knabe gereift und empfängs 
lich genug, um die begeifterte Verehrung, welche der König 9 
und die Königin in der Provinzialftadt empfingen, und um 
bald darauf, nad) der traurigen Kataftrophe, die Beftürzung 
und den Schmerz der Erwachſenen mitzuempfinden. In. den 
darauf folgenden Sahren, nachdem die Waterftadt und fein 
eigener Vater von Preußen abgetrennt waren, nahm bie 





®) Defien Dioge, f. in diefem Zahrg. de R. Nee. ©. 647. 
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trenge des Haufes einen noch trüberen Charakter an. Die 
Liebe für Preußens Regentenhaus und Regierung bildete ſich 
vielleicht in den abgetrennten Provinzen, wo es gefährli 
war, fie zu Außern, noch inniger und ftärfer aus, als felb 
denen, welche das Gluͤck hatten, an berftillen, aber maͤch⸗ 
Kgen Umgeftaltung des Staates in jenen Sahren der Prüs 
g Zheil zu nehmen. J. hatte feine Vorbildung auf dem 
Symnaftum des Klofters u. l. Frauen zu Magdeburg erhals 
dem. Durch des Vaters Willen zum juriftiihen Studium 
beftimmt, bezog er zwar im Fruͤhling 1813 die Univerfität 
zu Dalle, verließ fie aber fogleidy wieder, um bem königlichen 
Aufrufe der preuß. Sugend Folge zu leiften. Mit höchfter 
Begeifterung ergriff er die Waffen gegen bie Unterbrüder des 
Baterlandes, warb aber bald von einem Nervenfieber befals 
len, das ihn an ben Rand des Grabes brachte und ihm erſt 
dann geftattete, zu feinem Detafchemente zu ftoßen, als der 
Feldzug bereits beendet war. Cr fah bies als ein großes 
‚Unglüf an und verfiel darüber in einen Zuſtand von Schwers 
muth, der an Verzweiflung gränzte und bie Beforgniß feiner 
Mutter und Geſchwiſter (der Vater war inzwifchen geftors 
ben) in fo hohem Grade erregte, daß der MWiederbeginn des 
| nach Napoleon's Küdkehr von Elba ihnen faft als 
ein Sluͤck für ihn erfchien. Diefer zweite Feldzug war ihm 
dann auch günftiger; er focht in dem blutigen und entjcheis 
benden Kampfe von Belle allianee mit, wohnte dem Einzuge 
in Paris. bei und fehrte, als Offieier entlaffen, mit einem 
| e von Erfahrungen bereichert, nach Dalle zurüd. Die 
Beruföftudien geftatteten ihm nebenher, fiy an den Dichtern 
alter und neuer Zeit zu ergögen, in Lauchſtaͤdt an ben 
Darftelungen der Weimarifchen, unter Goethe’s*) Leitung 
gebildeten trefflihen Schaufpieler ſich zu hoͤchſter Begeiftes 
zung zu entzünden und in den Zerientagen fich in dem Haufe 
eines lebensluftigen Oheims im benachbarten Gebirge in eis 
enem phantaſtiſchem Scyerze zu verfudyen. . Die durdy die 
Triege ohnehin jehr verkürzte Zeit feiner Stubienjahre wurde 
durch ein Ereigniß unterbrocdhen, welches gu charakteriſtiſch 
iſt, um uͤbergangen zu werben. Eine Studentenverbindung 
Zeutonia, welche damals in Halle mädjtig und despotifch 
herrſchte, hatte am 28. Febr. 1817 früh um 10 Uhr einen 
armen. Studirenden- (Knauft), der ihren Vorfchriften ſich 
nicht fügen wollte, öffentlich und ſchmaͤhlich durch Peitſchen— 
hiebe ze. gemißhandelt. Diefer Akt ber Ungerechtigkeit ver= 
anlaßte J., die Gleichgefinnten unter feinen Kommilitonen 


*) Deffen Biogr. f. im 10. Jahrg, des N. Net, ©, 197. 
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zu einer feierlich erklärten Mißbillignng des Vorgefallenen 
und zu entſchiedener Proteftation gegen verjährte Mißbraͤuche 
auf den deutſchen Hochſchulen zu vereinigen, Die Folgen 
diefes Schritte waren weitere Drohungen diefer Machthaber 
gegen ihn, deren Ausführung zu verhindern, die Maasregeln 
des afademifchen Senates nicht ausreichend oder nicht Eräfs 
tig genug ſchienen. Da faßte der 2jährige, Jüngling ben 
kuͤhnen Entfhluß, ſich zur Aufrechthaͤltung des Geſetzes un⸗ 
mittelbar an den hoͤchſten Vertreter deſſelben zu wenden. Er 
eilte nach Berlin, uͤberreichte eine von ihm und zwei Kome 
militonen unterzeichnete Vorftellung dem Könige jeldft und 
‚erlangte durch Eine anerkchnende Kabinetsordre Eräftigeres 
Einfdhpreiten der Behörden. Eine Eleine Schrift *), in wel 
cher er diefen Vorfall, der in der damaligen Stubentenwelt 
das größte Auffehen erregte, öffentlich referirte, wurbe auf 
dem Maärtburgfefte verbrannt; zum beutlichen Berveife, wie 
wenig die Wortführer diefer Verfammlung, obgleich fie felbft 
eine neue Geftältung des Burſchenweſens beabfichtigten, 1 
in die Neuheit diefer Gründe finden Eönnten. Bald darauf, 
noch im J. 1817, ging er in den Staatödienft über, arbel⸗ 
tete bis 1819 als Auskultätor und Neferendar in Magbes 
burg und Groß⸗Aſchersleben, dann bis 1823 als Aupditeur in 
Münftee, In diefer Periode war es, wo ſich in ihm die 
fruͤh erwachte Liebe zur Dichtkunſt Als Berufentfchted. Schon 
als Knabe hätte er fich in einzelnen Gedichten verfucht, auf 
der Univerfität Pläne zu Trauerſpielen entworfen und auss 
zuführen begonnen. Sest in Münfter in einer fefteren aus 
erlihen Stellung Wurden fie vollendet und er wagte es, öfr 
fentlid) Aufzutreten. Zuerſt erfchienen im Fouque’fchen 
rauen⸗Taſchenbuche für 1820 Zwei Gedichte (Sung Oſfrik 
nd das Requiem), dann in raſcher Folge das Luftfpiel: die 
Prinzen von Syratus (1821)5 drei Zrauerfpiele: das Thal 
von Rohteval, Edwin, Petrarca; der Roman: die Papier: 
fenfter eines Eremiten und eine Sammlung von Gedichten 
11822), Um diefe Zeit war es, wo die falfchen Wanderjahre 
Wilhelm Meiſters in Deutſchland Aufſehen erregten und ei— 
ner kleinlichen Verketzerung Goethe's, bie ſich damals in ges 
wiffen Kreiſen zu regen begann, das Wort lichen. Diefe 
er dere rap unſeres edelften Schages ertegte J.'s Uns 
willen; in zwei Schriften: „Ein ganz fhön Zrauerfpiel vom 
ater Brey’ und „Brief an einen Freund über die falfchen 
andetjahre”? (beides 1823), trät er ihr in Scherz und im 


) Dur die verſuchte Rechtfertigung der Teutonia wurde J. bewo⸗ 
gen, ein Nachwort dazu Zu ſchreiben. 
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Ernſt entgegen. Auch das Trauerſpiel: Koͤnig Periander 
und fein Haus (1823), das ſchoͤne Luſtſpiel: das Auge der 
Licbe (1824) und die Erzählung! der Neue Pygmalion (im 
Taſchenbuche zum gefelligen Vergnügen für 1825) find in dies 
fer Zeit entftanden. Im Anfange ded Jahres 1824 erlangte 
er die Verfegung in feine Vaterftadt, anfangs ald Kriminals 
richter beim SInquifitoriate, fpäter auch als Affeffor beim 
Dberlandesgerichte. Sein neues Amt, befonders bie pſycho⸗ 
logifche Seite des Kriminalrchhts, intereffirte und befthäfe 
tigte ihn lebendig, wie bies die Mittheilung eines Kriminal⸗ 
falles in Hisig’s Sahrbüchern bezeugt, Daneben vollendete 
er die Ueberſetzung von Ivanhoe und bearbeitete den alten 
Stoff des Gryphius: Gardenio und Gelinde (1826). Eine 
äftHetifche Abhandlung: Ueber den rafenden Ajar ded So: 
— die in demſelben Jahre erſchien, iſt reich an feinen 

emerkungen und fand zum Theil ſelbſt bei dem ſchwer zu 
befriedigenden philologiſchen Publikum Anerkennung. Eine 
zufaͤllige Veranlaſſung, der Geſang der Gebruͤder Rainer, 
erzeugte in ihm den Gedanken, den hochherzigen Andreas 
Hofer zum Helden eines dramaͤtiſchen Werkes zu machen, 
mit ſolcher Begeifterung, daß in 4 Wochen das Zrauerfpiel 
in Zyrol (1828) vollendet war; unbezweifelt das Bebeus 
tendfte feiner damaligen Dichtungen. Sm 3. 1827 wurde 
er als Landgerichtsrath nach Dufjeldorf in die Stelle ver- 
Kir ‚ bie ex bis zu feinem Tode bekleidete. Hier eröffneten 
ih ihm neue und bebeutendere Verhältniffe.e Der Weltvers 
kehr des Rheins, das regere Leben, der Zufluß von mehr 
oder weniger bedeutenden Fremden, der Umgang mit den hös 
beren Ständen am Hofe des dort refidirenden Prinzen Frieds 
rih von Preußen, vor Allem aber die enge Verbindung, in 
bie er mit der durh Wilhelm Schabow geflifteten und friſch 
aufblühenden Malerſchule trat, gaben ihm vielfältige Anre- 
gung und neue Anfchauungen. Zu den Bekanntfchaften, 
weldye eine tiefere Einwirkung auf ihn ausübten, gehörte die 
von Michael Beer *), wie deffen fpäter erfchienener Brief: 
wechfel (1837) bezeugt, Neben diejen erfreulihen und erhe⸗ 
benden Erfahrungen follte er nun aber audy bittere machen, 
Die Fruchtbarkeit des jungen Dichters hatte die Aufmerk— 
famfeit auf ihn gezogen, die Eigenthümlichkeit und Friſche 
feines Zalents war nicht ohne Anerkennung geblieben. Als 
lein der Mangel einer gleihbleibenden Richtung, das Schwanz 
Eende, Herbe und Gewaltfame, welches bei tieferen Geiſtern 
in ihrer Entwidelungsperiode fo häufig erfcheint, weil es ih: 


*) Deflen Diogr. fiche im 11. Jahrg. des N. Relr, ©. 208, 
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‚nen mehr barauf ankommt, einen Ausbruch ihrer Innerften 
sun zu finden, alg leichte Erfolge zu fuchen, mad 
ten das größere Publikum irre und begünftigten eine feind⸗ 
felige, oft unbillige Kritik. Alles diefes würde 3. indeſſen 
wenig berührt habenz die Fehler feiner Werke anzuerkennen, 
wenn fie vollendet und von ihm abgelöft waren, wurbe ihm 
nicht fchwer und bie Verfchiedenheit des Stanbpunftes ber 
Kritik und des Dichters leuchtete von felbft ein. Tief Erän« 
Zend war ihm aber der bittere und unverfchuldete Angriff ei- 
nes Dichters, dem er fonft feine Achtung nicht verfagt hatte. 
Es ift wahr, daß die Auffaffung der eigenen Kunft bei Gt 

Platen *) und bei Smmermann eine höchft verſchiedene, faſt 
diametral entgegengefegt war. Sener glaubte an eine ideale 
Form, opferte ihr mit dem Stolze des berufenen und ger 
‚weihten Priefterö, der feiner Gottheit gewiß ift. Diefer war 
durchaus Strebender, es kam ihm überall 'nur auf die Ziefe 
und Fülle des dichterifchen Gedankens an, der bie Form fi 
nothwendig neu erzeugen müffe und werde. Immerhin Tonnte 
aber dies Platen nicht berechtigen, die Ebenbürtigkeit feines 
&unftgenofien zu verkennen und- ihn im romantifchen. Oedi— 
-pus mit dem bitterften, ungerechteften Spotte anzugreifen. 
I. antwortete fofort mit gleicher Münze (der im Irrgarten 
der Metrit herumtaumelnde SKavalier [1829]), aber bie 
Wunde, die ihm dadurdy gefchlagen war, heiltenicht fo bald. 
Dft hörte man von ihm die Klagen über die Gleihgültigkeit 
bes Publitums und der. Großen gegen die Dichtkunft, die 
Willkür und Grundlofigkeit parteiifher Kritik, die materielle 
oder fcholaftiiche Richtung der Zeit, in benen fi) Wahres 
mit phantaftifcher Uebertreibung mifchte und aus benen ſich 
eine Bitterkeit erzeugte, über die er erft wieder in ben le&=- 
ten Sahren feines Lebens Herr werden konnte. Nur dann 
empfand er fie nicht, wenn der Gedanke einer neuen Pros 
duktion ihn begeifterte, was niemals lange ausblieb. Das 
Zrauerfpiel: Kaifer Friedrich II. (1828), welches bei großen 
Schönheiten eine Unficherheit des  poetifhen Standpunktes 
durchfuͤhlen läßt, die kleinen Kuftfpiele: die Verkleidungen 
und die ſchelmiſche Gräfin (1828) waren noch vor dem Er—⸗ 
fcheinen des Dedipus gefchrieben. Bald darauf folgte das 
. Luftfpiel: die Schule der Frommen (1829), eine neue Folge 
der Gedichte, eine Sammlung Miscellen, worin die geiftreiche 
Novelle: das Karneval und die Somnambüle, und enblidy 
das reizende Bomifche Heldengedicht: Zulifäntchen (1830). 
Jener Eränkende Angriff hatte indefjen vielleicht die gute 





-— 
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Bolge, ihn mehr auf das ihm eigenthümliche Gebiet zurüchs 
en, auf das Gebiet des Gedankens und der Beobach⸗ 

ing. Die Abwehr des Angriffs, die Reflexion über das 
und Falſche, das darin liegen mochte, der Umgang 

mit zwei firebenden Freunden, mit Uedhtriz und mit K. 
Schnaafe, endlidy die großen politifchen Ereigniffe des Jah— 
zes 1830 mochten gleihmäßig dazu beitragen. Die Frucht 
-biefee neuen Richtung waren zwei Werke in dramatifcher 
Form: Merlin, ein tiefes, gedankenvolles Gedicht, voll der 
größten poetifchen Schönheiten, dem aber dag Schwervers 
andlicye des Inhalts nur ein Eleines Publitum gewährte; 
exis, eine Trilogie, deren beide erfte Theile dem Verfaſſer 
einen bedeutenden Rang unter den —— Dichtern ſichern. 
Die Erſcheinung dieſes Trauerſpiels faͤllt zuſammen mit der 
Zeit, in welcher er in naͤhere Beruͤhrung mit der Buͤhne 
trat. Schon der Umgang mit den Malern hatte ihm Geie— 
genheit gegeben, dramatijche Aufführungen zu leiten. Das 
mimifche Zalent der Künftler, ihr feines, leicht erregtes Ges 
fühl für poetifhe Schönheiten, ihre Luft an heiteren, farben= 
zeichen Darftellungen kamen ihm hierbei zu ftatten und rege 
ten die alte Neigung für das Theater mädtig an. Sene 
Unzufriedenheit mit feiner Stellung als Dichter dem Publis 
Zum gegenüber verband fich damit. Er glaubte, die Wirs 
Eungslofigkeit der Poefie, die laue Theilnahme, welche ihr 
gezollt wurde, den Mangel fefter Eritifcher Regeln daraus zu 
erklären, daß ihr die volle Erſcheinung, die poetifche Wirk: 
lichkeit fehle, welche fie auf der Bühne erhalten koͤnne. Aber 
nit auf dem Theater, wie eö jest meiftens befchaffen fey, 
wo man nur einen flüchtigen Sinnenreiz und cine oberflädhe 
lie Unterhaltung der Zufchauer beabfichtige, fondern bei 
Bünftlerifcher Leitung, der es Ernft damit fey, bie poetifche 
Abfiht des Dramas zur volleren Anfchauung zu bringen, 
Als eine Vorbereitung und ein Surrogat für eine foldhe 
Bühne waren die Vorlefungen dramatifcher Werfe anzufehen, 
e er mehrere Winter vor größeren Berfammlungen hielt. 
Diefe Art der Mittheilung, zuerft von Tieck eingeführt und 
mit großer Meifterfchaft geübt, hat nicht bloß vor dem eins 
famen Leſen, fondern felbit vor den gewöhnlichen Darftelluns 
en auf der Bühne den unbeftrittenen Vorzug, daß fie dag 
dicht mehr Eoncentrirt und den inneren Gedanken deffelben 

in feiner Einheit und Ganzheit anfchaulicher macht. J. war 
durch die Kraft und Biegfamkeit feines Organs, wie durch 
feine lebendige Phantafie und fein mimiſches Talent zu dies 
fer Kunft fehr wohl gecignet und eine große Wirkung bei 
den Zuhörern blieb nicht aus. In ihm felbft wurde abe: 
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dabei -bie Sehnſucht nach einer noch vollkommeneren Wirk⸗ 
lichkeit, nach einer Bühne, wie er fie fich dachte, nur 

immer reger. Er begann baher, mit Bewilligung des. Dis 
rektord der Düffeldorfer Zruppe, den Schaufpielern berfelben 
einzelne Darftellungen forofältig einguftudiren und als „Mu— 
ftervorftellungen‘ aufzuführen. Eine berfelben war eine Das 
ſtellung des Clavigo, welche in Verbindung mit einem von 
ihm gerichteten Epiloge eine, Zodtenfeier Goethe's wurde, 
Das Publitum fand Geſchmack an dem vollendeterem Spiele 
und der Gedanke, Bine von ihm gleitete Bühne eingurichten, 
wurde beſprochen. Eine nicht unbeträchtlihe Summe wurde 
buch Aktien gedeckt, einjähriger Urlaub, mit der Erlaubniß, 
während defjelben die Infpektion des ftädtifchen Theaters zu 
übernehmen, Allerhöchften Orts bewilligt, das Projekt trat 
ins Leben. Die Schwierigkeiten waren groß, aber Smmers 
mann’s Begrijterung und Beharrlichkeit fcheute Feine Opfer 
und Anftrengung und bie Werrinigung poetifchen Talents 
mit praktifchem Geſchick, moraliiher Energie und einer bas 
mals dauerhaften Eörperlihen Gefundheit machte ihm 
Unerwartetes möglihd. Die Kleinheit des Orts geftate 
tete Micderbolungen nur in vden- feltenften Faͤllen, faft 
j:de Aufführung war daher eine volftändig neue. Dens 
noch war keine oberflächlich einftudirt, Immermann’s Eifer 
und Fleiß riß auch die Schaufpicler fort. Manche bedeiis 
tende Zalente fanden ſich unter diefen, aber das Ausgezeichs 
nete dieſer Bühne beftand weniger in den Leiſtungen einzelner 
Heron der mimifchen Kunft, als in dem Gefammtfpiele und 
in dem vollftändigen Eingehen in das Dichterwerk. In dies 
fem Sinne Eonnte fie fih mit jeder deutfchen Bühne meffen, 
übertraf fie vielleicht alle. Unvergeglich werden manche ihrer 
Darftellungen allen bleiben, die fie fahen, z. B. die Stella, 
ber Blaubart von Tiek, mehrere Calderonifche und Shakes 
ſpear'ſche Stüde, viele Luſtſpiele. Dennoch war das Ins 
ftitut nidyt von Beftand. Das Publikum, mehrere ber reis 
chen Gönner und Aktienzeichner felbft, wollten auf die Oper 
. nicht, vergihten, deren Koften mit der geringen Einnahme 
doch nit in Verhältnig zu bringen warın. Dazu kam, daß 
der Sommer (wollte man nicht alle Schaujfpieler entlaffen 
und bie Arbeit bes Einftubirens ſtets von neuem beginnen) 
ohne erhebliche Einnahme die volle Zahlung der Gagen for- 
berte. So zehrten ſich die vorhandenen Mittel mehr und 
mehr auf und nach Verlauf dreier Fahre mußte das Unter: 
nehmen aus Mangel an Fonds eingeftellt werden. Immer—⸗ 
mann’s Eifer für die Sache war unverändert geblieben. 
Ungeachtet: aller Kräntungen und Aufregungen , die von bem 


275. Immermann. 809 


Geſchaͤfte, Namentlich unter diefen Verhältniffen untrennbar 
waren, ungeachtet der unaufhörlichen Eörperlichen und geiftie 
Anftrengungen, die er fich zumuthen mußte, würde cr 
Fine Kräfte fortwährend dem Anftitute gewidmet haben, 
wenn. e& fich hätte halten laſſen. So lange fich. diefer Auss 
gang vorherjehen ließ, hatte ihn die Hoffnung, daß die Reis 
den und Großen ſich aufs neue für die Sache erwärmen, 
baß irgend ein Gönner ſich zeigen werde, der einen Ausweg 
biete, nicht verlaffen, Mit einem Schmerze, den er nie ganz 
überwinden Eonnte, trat er davon zurüd. Mittelbar mit 
feinen Leiftungen für das Theater war ein anderes Ereigniß 
verbunden, das feine bittere Stimmung erhöhen mußte. Ein 
Kunfigenofjie von. bedeutendem aber regellofem Zalente, 
Grabbe *), wendete fich in völlig zerftörten Lebensverhält: 
niffen an ihn. Mit der eifrigften Bereitwilligkeit nahm ce 
fid) feiner an, fchaffte ihm Mittel nah Düffeldorf zu koms 
men, ſuchte feinen krankhaften Geiftesguftand durch geregelte 
Tätigkeit wieder zu heilen, ermuthigte ihn zu neuen dichtes 
rifhen Produktionen. Aber bie anfangs feurige und übers 
fchwängliche Dankbarkeit diefes wunderlichen Chaͤrakters vers 
wandelte ſich bald, fey es durch eigene Unbeftändigkeit oder 
durch fremde GEinflüfterungen, in Miftrauen und Zorn. 
Andere Schriftfteller ließen ficy baburch verleiten, J.'s ganz 
ger Handlungsweife gegen Grabbe unlautere Motive unters 
legen. Jeder, der die Verhältniffe in ber Nähe beobachtet 
at, Tann über die Grundlofigkeit biefer Anfchulvigungen 
nicht im Zweifel feyn. 3. felbft hat in einem Auflage über 
Grabbe (im Wiener Tafchenbuche) das Nähere faft aktens 
mäßig veröffentlicht. Seine fchriftftellerifche. Thätigfeit war 
zwar während diefer Zeit minder fruchtbar, aber nicht ganz 
gehemmt. Der Buchhändler Schaub in Düffeldorf beabfich- 
tigte eine Sammlung von J.'s Schriften, in welche freilich 
nachher feine ftrenge Selbſtkritik nur Außerfi wenig von feis 
nen älteren Werken aufnahm. In biefelbe kam außer 
„Merlin ’’ und „Alexis“ das ‚‚Reifejournal‘ (1833), in 
welchen er zuerft feine Anfichten über manche Erfcheinungen 
der Gegenwart in freier, kuͤhner Sprache hervottreten ließ 
und — wenn auch mancher Haß dadurch angeregt wurde — 
im Ganzen eine beffere offenere: Stellung der Kritik gegen= 
über einnahm. Außerdem rebigirte er feine Gedichte aufs 
neue unb gab dem Zrauerfpicle in Tyrol, unter dem Zitel: 
Andreas Hofer, manche erhebliche Abänderungen. Seitdem 
befchäftigte ihn die Fortſetzung und Vollendung eines Ro= 
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mans, deſſen Plan ſchon vor Jahren in ihm entſtanden war 
Er erſchien gegen das Ende der Theaterperiode, unter dem 
Titel: die Epigonen. Died ausgezeichnete Buch, das ſelbſt 
bei ftrengen Anforderungen als ein wahres poetiſches Kunſt⸗ 
werk erfcheint und mit einer Fülle von lebensvollen Geftaltem- 
einen großen Reichthum von Gedanken und eine Schönheit: 
der Profa, wie wenige deutſche Schriften, vereinigt, würbe 

ewiß noch größeren ‚Anklang, als es erhielt, gefunden ha⸗ 

en, wenn nicht die herbe Weltanficht, welche den Verfaſſer 
während biefer Zeit beherrfchte, ftellenmweife allzu fehr hervors: 
leudhtete. Der Schluß follte zwar die Hoffnung einer eins 
fachen umgeftaltung unferer verkünftelten Zuſtaͤnde andeuten3 
wenige Leſer aber fühlten dies ftark genug, um daburdy, bes, 
fonders da es ſich um eine künftlerifche Darftellung der Ges: 
genwart handelte, beruhigt zu werden. Immerhin war jes 
‘doch der Dichter dadurch auf den Boden übergetreten, für 
welchen er vorzugsweife begabt war, auf ben Boden des 
modernen Epos und ber poetifchen Reflerion. Er fühlte dies 
felbft und nur noch einmal verfuchte er fi auf dem dramas 
tifchen Felde mit den „Opfern des Schweigens‘ (abgedruckt 
im Wiener Taſchenbuche für 1839), während er fon an 
einer andern größeren profaifchen Schrift und zwar, gang 
anderer Haltung, aber ähnlicher Tendenz wie bie Epigonen, 
arbeitete: am „Muͤnchhauſen.“ Diefe originelle Dichtung bes 
wegt fich bekanntlich in 2 verfchiedenen Kreifen von Geftals 
ten, die erft gegen den Schluß des Werkes in nähere Bes 
. zührung: tommen und von denen der eine humoriſtiſch⸗ fatys 
rifch behandelt ift, der andere aber ein Lebensbild von ſchoͤ⸗ 
nem und reinem Charakter in fefter und auögeführter Zeich⸗ 
nung giebt. Kür die geiftige Entwidelung des Dichters und 
feinee Stimmung war dies von ber höchften Wichtigkeit, 
Denn während ſich in den Schilderungen und Reben des er⸗ 
fien Kreifes alles abfeste, was noch von bitteren Gefühlen 
gegen die Verzerrungen ber Gegenwart ober der nächitem 
Bergangenheit in ihm übrig geblieben war, fand er in ber 
Schilderung des „Oberhofs“ und der dazu gehörigen Ges 
ftalten die beruhigende Ueberzeugung, daß die Elemente deut⸗ 
fchen Lebens und mit ihnen die Hoffnung eines bleibenden 
befferen Zuftandes noch ungeftört vorhanden feyen. Er bes 
muͤhte ſich dabei, die eigenthuͤmlichen Sitten der weitphäl. 
Bauernwelt nad) eigener Anfchauung und eingezogenen Nach⸗ 
richten möglichft treu zu fchildern und glaubte au, indem 
er das Bitd einer einfachen, warmen, jugendlichen Liebe mit 
Begeifterung malte, die Tiefe und Innigkeit des deutfchen 
Gefühle, die ſolche Erſcheinungen fchafft, als noch gegen⸗ 
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a zu_empfinden. In ber That ift ber Oberhof im 
Muͤnchhauſen, vielleicht die fchönfte deutfche Idylle, . welche 
uunfere Literatur befist, der hiftorifche Roman, wie er una 
: ferem Nationaldarakter entipriht. J.'s tief patriotifches 
Gefühl fand darin, was er lange unbewußt gefucht hatte, 
bie rechte unverfümmerte freubige Zuverficht des deutfchen. 
Bolkslebens. Jene frühere Bitterkeit war nur ein Zorn ber 
Liebe geweſen, der die Hinderniffe des Verſtehens ungeduldig 
wegzuräumen firebte. Noc während er an diefem Buche: 
fchrieb, gab ein Ereigniß feinen vaterländifchen Gefühlen den 
hoͤchſten Schwung. Es war die Feier des 2bjährigen Jubi— 
laums des Befreiungsfrieges. Der Enthuſiasmus, welcher. 
fi) bei den Vorbereitungen und bei dem Fefte in Köln, dem. 
er beimohnte, ausſprach, verfegte-ihn in die jugendliche Bes 
geifterung bes Jahres 1813 zurüd und gab ihm die Webers 
geugung, daß der Geift jener Zeiten in Deutfchland noch 
Lebe, daß er nur gewedt und erhalten zu werden brauche, 
Ein Gedicht, in welchem er die „Kameraden“ anrebete, fand 
Anklang, Er erhielt den Auftrag, „das Feft der Freiwillis 
en“ zu befchreiben. Die Eleine Schrift, in welcher dies ges 
chah, ift ein Eöftliches Dokument feines vaterländifchen Sins 
nes und verdient nähere Betrachtung, als ihr zu Theil ges 
worden. Der Gedanke, diefes Erinnerungsfeft von Zeit zu 
Beit zu erneuern, aud) die päteren Generationen hinzuziehen 
und jo jene Begeifterung auf fie zu vererben, verließ ihn 
feitbem nicht und würde gewiß zur Ausführung gekommen 
feyn. Ungefähr gleichzeitig erhielt er eine Anerkennung, 
welche ihn hoch erfreute. Die philofophifche Fakultät der. 
Univerfität Iena erteilte ihm die Doktorwuͤrde. Dies war 
für ihn um fo wichtiger, als er bisher die FKakultätsgelehrs 
ten als feine Gegner angefehen hatte und hierdurch von dies 
fem Wahne befreit wurde. Seine Univerfitätsftudien mochs 
ten bei der Unterbrechung der Kriege und der Aufregung eis 
ned-jugenblidy bewegten Gemüths nicht anhaltend und gründs 
Ich —— ſeyn. Jedenfalls hatte er indeſſen dies ſehr 
vollſtaͤndig nachgeholt. Kein Gebiet der Wiſſenſchaft war 
ihm. fremd geblieben, er hatte den Drang, fie alle zu übers 
feben und bei der außerorbentlichen Leichtigkeit und Energie 
feiner Auffaffungstraft war ihm dies in hohem Grade ges 
lungen. Dennoch fühlte und überfchägte er jene Verſaͤumniß 
der Tugend beftändig, glaubte, daß er bei gründlicheren 
Studien ein ganz anderer Menfch geworben feyn müffe und 
war daher fehr geneigt, auch bei Anderen ſtets einen bahin 
ielenden Vorwurf zu argwöhnen, den er denn doch wieder, - 
* Gefuͤhle und in der Erfahrung ſeines richtigen und um⸗ 


* 
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fäffenden Urtheils, als ungerecht anfeheri mußte, Der Friebe 
ſchien nun audy von biefer Seite gefchloffen. Der Höchfte 
feligfte Friede fchien bei ihm einkehren zu wollen. Auf einem’ 
Befuche bei feinen Verwandten in Magdeburg fah er Mäs 
rianne Niemeyer, eine Enkelin des in ganz Deutfchland 
mwohlbefannten Kanzler Niemeyer *) in Dalle und erfannite 
in diefem, wiewohl noch fehr jungen Mädchen die Eigene 
haften, welche fie zu einer Lebensgefährtin für ihn bes 
flimmten. Ihre Neigung kam ihm entgegen, die Einwilli— 
gung wurde ertheilt, das Buͤndniß im Herbfte 1839 ger 
ſchloſſen. Die glüdlichfte und allzu Eurze-Che bewies, wie 
richtig Beide fich Erkannt hatten. Seine Lage ald Beamter 
war bisher Feine guͤnſtige geweſen. Ungeachtet feines literas 
riſchen Strebens, war er auch in feinem dienftlichen Were) 
bältniffe ein gewiffenhafter und ausgezeichneter Arbeiter, im 
dem Kollegium, dem er angehörte, hochgeachtet. Dennoch 
blieb er feit dem Sabre 1827 in derfelben Stellung und bei 
demfelben niedrigen Gehalte. Vergeblich hatte er mehrere 
Male die Beförderung in den rheinifchen Appellationsgerichts# 
hof in Köln nachgeſucht, immer ftanden HDinderniffe ode 





bevorrechtete Bewerber ihm im Wege, Gebt, da feine Bere 


heirathung eine Vermehrung feiner Einkünfte nöthig machte; 
erhielt er die Eönigl. Zufage, bei nächiter Vakanz in jenem 
höheren Gerichtshof einzurüden. Go verlebte er das letzte 
Jahr im Befise des fchönften häuslichen Glüds, mit dem 
ftoheften Ausfichten auf eine noch günftigere Geftaltung dee 
Zukunft. Auch die Kritit war ihm feit dem letzten Erſchei— 
nen ber Epigonen und bes Münchhaufen günftiger. Mit ges 
wohnter Thaͤtigkeit begann er faft in den Dochzeitötagen und 
Flitterwochen ein neues Gedicht; „Triſtan und Iſolt“ bee 
Stoff der alten Sage, aber in freiefter lebendigſter Um— 
aeftaltung nach feiner individuellen Stimmung und nach den 
Bedürfniffen der Zeit. Seine Feder fchien durdy das Gefuͤhl 
bes Gluͤckes beflügelt, ein Geſang nad) dem anderen entſtand 
in unglaublicher Schnelle und wurde von dem Kreife ber. 
Freunde, denen er fie mittheilte, mit freudiger Begeiſterung 
begrüßt. Man hielt dies Gedicht für fein gelungenftes Werk, 
Zugleich war eine andere Arbeit fchon dem Drüde übergeben. 
Die Wiederbelebung feiner Tugendgefühle bei Gelegenheit des 
Freimilligenfefted hatte in ihm den Gedanken erzeugt, feine 
Lebensbeobachtungen aufzuzeichnen, Memorabilien, in welchen 
fih an dem Faden des Selbfterlebten die Zuftände der Zeiten 
und des Volks entwideln follten. in Bändchen, dem ein. 


2) Defien Biogr. f. im 6. Jahrg. des N. Nekr. ©. 544, 
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zweites folgen-follte, war bald gefchrieben; der Druck ver: 
ee fih nur durch Umftände, -die von ihm unabhängig 
fen. Die Lebendigkeit der Schilderungen aus eigener Ans 
ſchauung, die feine Beobachtungsgabe, die er fchon in frühes 
ſter Jugend befeffen, fchienen dem Werke einen bedeutenden 
Erfolg zu verfprecdhen. Auch hier hatte das Mitgetheilte den 
Beifall aller Freunde. Das große Ereigniß des 3. 1840 
ber Zob des geliebten Königs, erfchütterte ihn unglaubtich 
tief. Die Aeußerungen feines Schmerzes, die Betrachtungen, 
welche fich daran Enüpften, werden feinen Umgebungen uns 
vergeßlich bleiben. Der Gedanke des großen Ganges ber 
Meltregierung, die Hoffnung der Zukunft erhob und ftärkte 
ihn -wieder. Sein perfönliches Gluͤck ſchien den höchften 
Gipfel zu erreihen. Eine Vakanz bei dem Gerichtshofe trat 
ein‘, die Ausficht, in eine ruhige, ehrenvolle, bleibende Amtes 
anftellung einzurüden, war: feine entfernte mehr. Bald dar⸗ 
auf gebar ihm feine Frau eine Tochter, Mutter und Sind 
waren gefund, er war felig in feiner Vaterfreude. ' Seine 
Zörperliche Konftitution fchten die ſtaͤrkſte; Anftrengungen 
aller Art ertrug er mit Leichtigkeit. Zwar hatten fi in ben 
legten SIahren- heftige Krankheitsfälle mehrmals eingeftellt, 
aber feine Träftige Natur wurde ftetd Herr darüber, eine 
heftige Krifis befreite ihn fchnell davon. Bei einer forgfäls 
tigeren, den fpäteren Jahren angemeffenen Diät fchien er 
auf langes Leben mit Sicherheit rechnen zu können. Wenige 
Zage nach der Niederkunft feiner Frau erkrankte er. Das 
Uebel felbft fchien fogleidy gehoben, ‚nur eine Schwäde zus 
ruͤckgeblieben. Acht Tage fpäter bricht ein heftiges Fieber 
aus, von den Xerzten zunächft für ein Wedhfelfieber, für eine 
heilfame Krifis gehalten. Aber bald zeigen fi Symptome 
gefährlicherer Art, die Heftigkeit des nun ald nervoͤs ers 
annten Fieber fleigert ſich; am: folgenden Zage Cben 
35. Aug.) tritt ein Lungenfchlag Hinzu. Seine junge Gattin 
iſt Witwe, fein 10tägiges Kind eine Waife geworden. Was 
feinen Freunden, was allen, die: ihn Tannten,  unglaublid) 
dien, ift geichehen: der Faden des Eräftigften Lebens, geis 
a wie Zörperlich fcheinbar auf lange Dauer :berechnet, iſt 
plößtich durchſchnitten. Auf der Höhe feines Berufs, auf 
dem Gipfel des Glüds mußte er plöglich ſcheiden. So viel 
wir menſchlicher Weife urtheilen Eönnen, ift feine Entwides 
{ung 'unvollendet geblieben. Seine großen Anlagen hatten 
größere Schwierigkeiten durchzukaͤmpfen, größere Umwege 
zurüdzulegen, als leichtere, weniger. tiefe Geifter, Vielleicht 
war er erit jest auf den Punkt gelangt, wo feine reinfte, 
befte Shätigkeit beginnen: konnte. Seine: oben erwähnten 
N. Netrolog. 18. Jahrg. 58 
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unvollındaten "Werte werben davon ein 'rührenbes- Be 
‚ablegen. Uber audy feine älteren, bei feinem Leben « chie 

nenen Schriften find bedeutend genug, um feinen Name .in 
der Gefchichte der Porſie unvergänglich zu erhalten und» wine 
nachhaltige Wirkung auf bie Entwidelung unferer Literagur 
auszuüben. Man kann vielleiht von dem wahren Dichter 
überhaupt fagen, baß jedes feiner Werke nur ein Fragment 
feines Weſens, fein edles durchbilbetes Gemüth das anz 
das vollendetſte feiner Werke iſt. Bei J. verhielt es fi 
gewiß fo. Seine Perſoͤnlichkeit war hoͤchſt bedeutend, 
reicher, unermuͤdet thaͤtiger Geiſt hatte ftets zu geben- amd 
anzuregen. Alles, was er erfaßte, belebte und befruchtete 
er. Sein warmes Gemüth nahm an allem Würdigen., ar 
den Schidfalen des Einzelnen, wie bes Volks den lebenbia 
ften Antheil. - Kür feine Umgebungen wurde er baburdy is 
ein nothwendiger Beftandtheil der Dinge;z Alles, was 
‚ereignete, fpiegelte fi in ihm. Es war eine.tiefe Religie 

fität in feinem Weſen, bie fich weniger in befliimmten oo 
men tund that, aber die Gegenwart bes göttliden Geiftes 
in allen Erfcheinungen tief empfand unb empfinden ließ. — 
Sein Charakter war durchaus groß und edel, Leicht exxe 
und aufgebradt, aber audy leicht erwärmt und beg 

war er zu jeder Aufopferung ſtets bereit, uneblen Eigene 
nutzes durchaus unfähig. ig 


276. Sohann Wilhelm Gaye, 
Doktor der Philofophie zu Ylorenz; 
geb. d. 8, Nov. 1804, geft. d. 26. Xug. 1840 *). 


Stalien, das fchöne gräberreihe Land der Kunft und 
des Ruhms, das dem beutfchen Volke ſchon ſo mandyes Heer. 
liche Opfer gekoftet hat, zählt ein neues frühzeitiges Grab 
in dem Pantheon feiner deutſchen Zodten. An die ununber- 
fehbare Reihe tapferer Männer und Zünglinge, die feit 2000 
Sahren ihre germanifche Kraft in dem blühenden Abg— 
diefes Hesperidengartens begraben haben; an die Reihe ins. 
befondere aller der edeln deutfchen Dichter, Künftler und 
Kunfiforfcher, die feit Windelmann bier dieffeits der Upenz 
ninen zwifchen ben von ihnen nachgeahmten und duchforfche 
ten Dentmälern vor der Zeit entſchlafen find; an bie Ras 
men von Karftens, Maler Müller **), Meftfal, Ztäger, 



















zivatmittheilungen. 


®) Nach der Weil, zur allg. Zeitung 1840. Nr. 305 — 
Bor enblatte 1840, Str. di e ie ein ‚ dem Kunſtdtatt⸗ 
"R) Defien Diogr. fische im 2, 9. des NR; Nele, &, 1413, 
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nr, Koch **) und Kellermaun reiht fih nun der 
Rame eines andern Mannes, der an Gründlichkeit der For⸗ 
Gung und Adel des Strebens keinem feiner Vorgänger nach⸗ 
ſteht. Nachdem &. den erften Unterricht in feinem Geburts« 
orte Zönningen im Schleswigfchen erhalten, bezog er 1819 
die Schule zu Meldorp, 1822 das Gymnafium zu Schleswig, 
endlich zu Anfang 1824 die Univerfität zu Kiel, wo er fi 
der Philofophie und Gefchichte widmete. Diefe Studien 

se er auf der Berliner Univerfität fort, 4 Jahre⸗ lang 
Bamentlich mit Philofophie, Kiterärs und Kunftgefchichte 
beſchaͤftigt. Im 3. 1829 Eehrte er in feine Heimath zurüd 
und promovirte zu Kiel den 14. Nov. als Doktor der Phi⸗ 
loſophie. Seine Inauguraldiſſertation war ein Zheil einer 
größern Arbeit, von: welcher zu bedauern ift, daß er, fpäter 
auf ein anderes Gebiet der Thätigkeit bingewiefen, fie nicht 
vollendet hatz fie führt den Zitel: Disquisitionis de vita 
Desiderii Erasmi Specimen ab anno nat. usque ad annum 
1517. Im Herbfte 1830 kam er nad) Italien das er feits 
bem, mit Ausnahme einer kurzen Reife nad) Griechenland 
(1832), nicht wieder verlaffen hat ***), Gr hatte feine Reife 
in- der Abficht unternommen, das Studium der italienifchen 
Kunſtgeſchichte fortan zum Hauptzwede feines innern und 
Außern Lebens, zus Grundlage feiner wiffenfchaftlichen Stel: 
lung im Vaterlande, fo wie zum vorzugsweifen Debel feiner 
geiftigen Entwidelung zu machen. Denn wie bei allen bes 
beutenden Menſchen war auch bei G. das Studium ber 
Wiffenfhaft mit dem des Lebens unzertrennlich verwachfen, 
immer fortfchreitendes Lernen und rennen bildere den 
Grundtrieb feines Dafeyns, aber er lernte nur, um dadurch 
immer reiner und tüchtiger und nad) allen Seiten vollfom- 
mener zu werben. Jeder neue ahnungsvolle Blid in die 
Kunft warb ihm zunaͤchſt ein Quell weiterer Offenbarung 
über Gott und Welt und über feine fi entwidelnde GStels 
lung zu beiden und erft von diefem weitern Strahle der 
Wahrheit geleitet, unternahm er es dann, jenes neugeahnete 
Licht auch in dem engern Gebiete, bag er als Gelehrter bes 





Diogr. f. im 13, 29. des N, Nekr. ©. 1070, 
22, Defen Bicgr. [im 13. Zobes. des x. Met. € 


— .. — — — . 124. 

Schon im Winter 1831 begab er fid nad) Rom und bereifte dann 
ale Theile Süditaliens , ging gegen Ausgang des Jahres 1834 nad Xo$- 
sana, verweilte mehrere Monate in Siena und fam im Xpril des folgenden 
Sabhres nad Slorenz. Hier ift er feitdem geblieben mit Xusnahme einer 
Keife, welche ihn im Sparfommer 1837 nad Bologna ‚Mantug, Venedig, 
durh die Komagna und die Marten nad Mom und von dort im Mul - 
2838 durch Umbrien nach loreny zurüdführte, — 
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arbeitete, zu verfolgen. Diefes Beduͤrfniß einer ungetheilten 
geiftigen Gefammtentwicelung , in welcher jede neu dur 
brochene Erfenntniß, ehe fie weiter geht, erſt gewilferma 






auf das Entwickelungsecho aller ihr verwandten Kräfte ware — 


ten muß, dieſes Bedürfniß, ſagen wir, erklärt es auch 
warum G. in ſeinen eigentlichen gelehrten Forſchungen nur 
allmaͤlich vorwärts ruͤckte und feinen großen wiffenichaftlichen 
Vorwurf, die felbftftändige Bearbeitung zunächft einzelner 
Theile und endlich des ganzen Gebiets der italien. Kunſt— 
geſchichte, von Jahr zu Jahr ftets hinter neuen Forf | 
aufzufchieben ſich gedrungen fühlte. Der erften-Ent 
pung, welcher deutfhe Kunftjinger in Ztalien gewo 
unterworfen find, nämlidy des Zuruͤckkommens von einer" 
wiffen Unferfhägung der ausführenden Kunftthätigkeit im 
Verhältniffe zur erfindenden, war ©. bei feiner Ankunft in 
Neapel Cim' Frühlinge 1831) fchon nicht mehr bedürftige, 
vorläufige philofophifche Kunftbetrachtungen, auf die name 
lich Rumohr's vortrefflihes Bud) nicht ohne Einfluß geblie 
ben war und bie vom Anblicke der Berliner und Münden 

Sammlungen und zugleih vom Lefen Eraffifcher Dichter, bes 
fonders der Griechen und Platens, feines deutfchen Kieblingsz 
dichters, genährt und geleitet wurden, hatten ſchon im 
Deutihland feine Seele von jenem verderblihen Vorurtheile 
für eine formlofe Gedankenparadefunft freigemacht und der 
Aufenthalt in Venedig, mit dem feine italien. Reife "begann, 
fo wie das bloße Athmen des italien. Himmels hatten’a 

biefes Freiwerden das Siegel gebrücdt, Was aber in Neape 
zuerft. bei ©. zur Entwidelung kam, war der Sinn für 















Farbe und das Verftändnig des Sufammenhangs, indem 


diefer ausführende Stoff mit allen übrigen Kunftmittein Freche 


— ein Verftändniß, das er bald durch fortgefeste Beobe 
achtungen über polychronifche Architektur und Sculptur nik 
nur im Alterthume, fondern au im Mittelalter Hiftorifch zur 
begründen und weiter anzuwenden fuchte. Eine ’zweitö@podhe 
in G.s italien. Leben bildet feine Erfenntniß.des Achten, ung Bi 
fondevs in den Werken des Parthenon’s erhaltenen vollendes 
ten griechiſchen Styls, den er theils wegen feiner griechifchen 
Reife an jenen zufammenhängenden Dentmälern felbit, theils 
audy in ‚Stälien an einzelnen, in ben Sammlungen von 
Rom, Neapel und Flovenz zerftreuten Meifterwerfen zu ſtu—⸗ 
diren Gelegenheit hatte, Von diefem Blüthenalter menfche 
licher Schönheit und Anſchauung den Blick fobann zu ‚feinem 
eigentlichen Vorwurfe der Behandlung der riftlicy sitalier 







Kunftgefhichte zuruͤckkwendend, fühlte fi G. veranla 
allmaͤlichen Uebergaͤnge, vermittelſt deren ſich die hei 


be, bie 
ſtliche 
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ur Bwerfchiebenen Epodyen, naͤmlich in 4., 13. und 
Sahrhunderte, aus jener. griechiichen Kunft „wiederholt 
entwicelt. hat, zum Gegenftande eines ernftlichen Studiums 
machen: und-diefes Studium und zwar zunaͤchſt die Durchs 
ung des altchriftlichen, größtentheild aus Katakomben⸗ 
mEmälern: gebildeten vatikaniſchen Mufeums ward fortan 
„meuer, leitender Gedanke feines Lebens und legte zugleich 
„feite- Grundlage für alle feine fpätern kunftgeihichtlichen 
beiten. Mit leichterer Beaeifterung tauchte er aus diefen 
biamen Forfhungen zum Genuffe der dritten griedifchen - 
Epodje in, der italien. Kunftgefchichte empor, naͤmlich der 
Michelangelo =Rapharl’ichen Epodie bes vollendeten Style 
und nun ward.das hiftorische Studium- der Werke NRaffael’s 
diejes Fünftlerifchften aller Künftler, längere Zeit bindurd) 
ein Hauptzwed und der Entwurf zu einem. neuen eben 
Raphael’s jein eifrig verfolgter Lieblingsgedanke.  Indeffen 
Tonnte er, bei feinen vielfeitig. fortgefegten Beobachtungen, 
bald die Ueberzeugung nicht mehr von ſich weifin, daß das 
Begründen einer italien. Kunftgefhichte, niht von Raffael 
und der Raphael’fchen Zeit ausgehen müffe, fondırn vielmehr 
von einer Epoche, die, obwohl vom Beijpiele des Alters 
thums vielfach genährt, doch in der cigentbümlichen Kraft 
er Erfindung und Ausführung der fchönften Zeit der gries 
chen Kunftentwidelung felbitftändig gegenüberiteht und 
dieſe Epoche ift die tosfanifhe des 14. und 15. Sahrhuns 
berts, Die hiſtoriſche Bearbeitung diefer Blüthenzeit dew 
italifhen Malerei ſchien aber um fo mehr ein wilfenfchaftlis 
ches Bedürfniß, je weniger einerfeits die vielfach vorhandenen 
Urkunden über das Leben diefer Maler bisher gründlich und 
aſammenhaͤngend benüst worden warın und jemehr anderers 
eits der Styl derſelben eine genaue Kenntniß des Jahrhun— 
berts, in welchem fie malten, nothwendig madte. Eine 
ber Haupteigenfchaften-diefes Styls ift nämlich frifche Wahrs 
heit und Extebtheit. Die ganze blühende Gegenwart jenes 
tostanifchen freien. Bürgerwefens, das ganze öffentliche und 
häusliche Leben ‚des. Malers und feiner Zeitgenoffen findet 
Fin fo ſorgſam treuen Zügen auf die dem Pinfel freiges 
lafjenen Zafeln und Wände gebeftet, daß nur eine umftänd: 
lie Bekanntichaft mit allen Einzelheiten der Gefhichte der 
Maler und ihrer Werke diefe bildnißreiche Fülle von Bezie— 
bungen vollkommen erklären Eann. Der Weg der Forſchung 
aljo,, den ſich ©. nach diefer Seite hin geöffnet fah, war 
eben: ſo einladend durch feine Bedeutung an und für fi, als 
durch ben Mangel an tüchtigen Vorgängern und der innere 
Grund, der ihn noch außerdem beftimmte, zunaͤchſt diefen 
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Weg einzuſchlagen, war bie mitten im Stubium an 
bei ihm neu durdhgebrungene Hinneigung zu ih 
Friſche jener Vor » Raphael’fchen Florentiner und bie Heberzeui: 
gung, daß das Geelenbildendfte eines jeden Kunftergeugnifjes, 
die Kraft, durch die es am meiften weltgefchichtlich wirkt, 
doch zuletzt in nichts Anderm befteht, als in Zeitfpiegelung, 
Wirklichkeit und Wahrheit. Dem Entſchluſſe Gs, bie n 
unbenugten, größtentheils in den Archiven von Florenz auf⸗ 
bewahrten Urkunden über das Leben der Künftler dus bem 
14., 15. und 16. Sahrhunderte zu fammeln und befannt ; 
‚ maden, kam die tosfanifche Regierung auf die lib 
Weife entgegen und dieſem Entgegentommenniht minde 
ale G.'s unermüblihem Fleige verdanken wir die binnen 
5 Jahren vollendete Herausgabe des 3 Bände ftarfen Mer 
tes: „.Cartegeio inedito d’artisti dei secoli XIV., XV, 
KVI“ Bon der Fülle neuer kunſtgeſchichtlicher Thatfachen, 
bie in biefem Werke dem Publikum zugänglicd; gemacht wers 
den, Eönnen unjere Lefer ſich vorläufig einen Begriff bilden 
buch Erwägung des Gchalts der von ©. ſeit mehreren Sabe 
ren im Kunitblatte befannt gemachten Briefe und Auffäse, 
Neben dem Kunftblatte hat aud die allg. Zeitung eine Freihe 
Ihägenswerther kunſtgeſchichtlicher Korrefpondenzen Gs 
Foren aufgenommen. Außerdem findet ſich noch von ihm 
n geſchichtlich-kritiſcher Aufſatz über Ghiberti's Bronze 
thuͤren in der von Reumont auf das J. 1840 herausgegebe 
nen Italia. Alle diefe Auffäge indeffen betrachtete ©. felber 
nur als einzelne Vorarbeiten, feinen Garteggio nur als eine 
vorbereitende Grundlage zu dem großen Werke, das ihm zgu= 
nächft fortwährend vor Augen ftand, nämlich einer vergleis 
enden Kunftgefchichte der tostanifchen Schulen. Eine große 
vergleichende Kunftgefchichte der alten und neuen Zeit folfte 
fpäter bereinft diefes erfte Werk vervollftändigen, alle feine 
übrigen Studien in ſich aufnehmen und abſchüeßen. Aber der 
tunfthiftoriihe Griffel, den G. fo maͤnnlich erfaßt und ge> 
prüft hatte, ift vor der Zeit feinen Händen entfallen; auf 
der breiten gelehrten Grundlage, auf der er fein künftig 
wiſſenſchaftliches Kunftwerk erheben wollte, hat fih a 
erheben follen, als ein frühes Grabdenkmal. Gaftrifch = nex> 
Döfe Befchwerden, welche den der fühlihen Luft Unger: 
feit feinem erften Eintreffen in Italien verfolgten, Hatten feine 
kraͤftige Gefundheit allmälidy untergraben und hatten ‚ wähe 
send fein Geift unabläffig nach Vollendung rang und fich eben 
auf der Tangerfehnten Höhe bes Lebens angelangt glaubte, 
feinen Körper zum Tode reif gemadt. Er ruht unter den 
Eyprefien des fchönen Friedhofes der Akatholiken vor Ber 
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Porta Pinti, wo ber Weg binaufführt zu ben aumuthigen 
Ber Hügeln, Seine noch lebende Scnoefler ift mit 
« Baus in Hamburg verheirathet. 


277. Joh. Fr. Samuel Döring, 
Kantor zu Altenburg; “ 
geb. zu Gatterſtũdt bei Auerfurt d. 16. Juli 1766, geft. d.. 27. Xug. 1840*), 


Im Jahre 1776 bradte ihn fein ſchoͤner Sopran als 
Alumnus auf bie Thomasfchule in Leipzig. Hier bildete ſich 
ber Knabe neben feinen wiffenfchaftlihen Studien in der 
Kunft dergeftalt, daß er nach einigen Zahren Chorpräfekt 
wurde. Als ſolcher machte er die perfünliche Bekanntſchaft 
Mozart’s, der ihn mit nad) Wien zu nehmen geneigt war. 
Der Süngling zog es jedoch vor, feine Studien in Reipzig 
fortzufegen, wo er ſich 1788 als Student ber Theologie ins 
fEribiren lieg. Nachdem er 1791 zu Dresden fıin Kandidas 
teneramen beftanden hatte, wurde er Dauslehrer in einer 
angefehenen Familie, mußte aber diefe Stellung Krankheits 
halber im folgenden Jahre aufgeben. 1793 wurde er als 
Kantır in der Stadtkirche nad Lucka in der Niederlaufig 
berufen. Diefed Amt verwaltete er nur bis 1795, in wel: 
dem Sahre ihn ein neuer Ruf nach Goͤrlitz verfegte, wo er 
Kantor und Scyulkollege wurde. Bier verlebte er nadh fei> 
nem eignen Ausſpruche außerordenttih frohe und glüdliche 
Jahre, weshalb er ſich 1814, wo ihm dad Kantorat in 
Altenburg angetragen warb, mit ſchwerem Herzen von Görs 
fig trennte. in würdiger Nachfolger von Joh. Gottfried 
Krebs, wirkte er in Altenburg mit raftlofem Eifer bie an 
feinen Zod. — In feinen früheren Jahren war er ein treff⸗ 
licher Baßſaͤngerz Violine, Pianoforte und Orgel. fpielte er 
bis in feine legten Lebensjahre. Als Dirigent war er ernſt 
und ftreng; als Lehrer des Gefanges ein feltener Meiſterz in 
Theorie und Praris fehr bewandert und erfahren. Cs ift 
ein wirklicher Schade, daß feine zahlreichen Kirchenmufiten, 
die fich durch Zartheit und Feuer gleich auszeichnen und das 
her den Eingeweihten wie den Zaien glei anfprecdyen, nur 
in Manuftripten vorhanden und fomit nur einem kleinen 
Theile der mufitaliihen Welt bekannt find. Wer den viels 
feitig tüchtigen Mann näher kannte, ber achtete und liebte 
ihn, trog mancher Eigenheiten, um deren willen feine großen 
Vorzüge von vielen feiner Mitbürger nicht‘ gebührend gewuͤr⸗ 
digt, von Einigen wohl auch ſogar gelaͤugnet wurden. 





*) xug. muſital. Zeitung 1840. Kr. 42. 
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geb, d. 1. Mat 1783, geft. d. 27. Aug. 1840. 


Dverbed, geboren zu Altena, Sohn des Forſtkommiſſaͤr 
Arnold Heinr. Overbeck, verlebte feine Kinderjahre in feiner 
Vaterftadt und genoß- feine erfte Schulbildung in der Stabte 
ſchule dafelbft, unter Leitung des damaligen Rektors Scils 
ling; in den Wahrheiten der Religion wurde er unterrichte 

duch den damaligen Pfarrer Höcder in Altena. Dem Kuren 
fhen Glauben angehörend, befuchte er nach feiner Konfit⸗ 
mation von ben Jahren 1797 bis 1800 das Gymnafium im 
Goeft, 1800 bezog er die Univerfität Halle und ftudirte dort 
bie Rechte bis 1803. Durch die Regierung in Münfter als 
Auskultator geprüft und beftätigt, diente er einige Sahre bei. 
dem Gerichte in Altena, wurde dann 1805 durch) hie ee. 
Regierung als Referendarius geprüft und beftätigt und 1806 
‚als Richter nad) Plettenberg verfest. Im 3. 1810 z0g er 
von da nad Hagen, um dort als Advokatanwald bei dem 
Zribunale einzutreten und nachdem er als folcher bis 1815 
fungirt hatte, wurde er als Juſtizkommiſſarius an das Dbete 
landesgericht, damals in Emmerich, verfegt, zog mit dem 
Obergerichte 1816 nach Cleve und 1820 nad Hamm, wo er 
als Zen anal an ber Bruftwafferfucht geftorben ift. 
Er vermählte ſich 1807 mit Henriette Schniewind, Witwe 
bes Doktor der Medicin Arnold Spannagel, Tochter bes 
Freigrafen Heinrich Wilhelm Schniewind; die Ehe blieb Tine 
— und ſeine hinterbliebene Witwe lebt jetzt in Peters⸗ 
agen. | 


*279. Chriftion Zuft Jakob Senifh, 
Doktor d, Rechte, Bürgermeifter u. Kreiseinnehmer zu Dfterode am Hatyz 
geb, zu Dftexode d. 21, Dft. 1772, geft. d. 28. Aug. 1810. 


” Er war der ältefte Sohn des damaligen Stadtſyndikus, 

nachherigen Bürgermeifterd und Landrentmeifters im Fuͤrſten⸗ 
thume Grubenhagen, Juſt Heinrich Senifh. Won der Nas 
‚ fur mit vorgügliden Anlagen ausgeftattet, entwidelte er 

diefe gleichwohl ungewöhnlich fpät. Er empfing den erften 
Unterricht im elterlihen Haufe von einem jüngern Bruder 
feines Vaters, dem nachherigen Prediger in Lanbolphshaufen, 
Erich Michael Jeniſch, aus deſſen Haͤnden er auf das Gym⸗ 
naſium feiner Vaterſtadt uͤberging, das ſich unter den Ret— 
toren Wolf (dem nachherigen Profeſſor und Geheimenrathe 
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in. Halle), Schulze und Meinede in blühenbem Zuſtande bes 
fand. Hier that er es, nach dem Beugniffe feiner Beitgenof= 
fen, den meiften feiner Mitfchüler an Fleiß und rafchen Forts 
fchritten bald zuvor, Vorzüglich in der Kenntniß der lateis 
niſchen Sprache legte er einen guten Grund, wie er benn 
auch für fie immer eine große Borliebe behalten hat. Aus 
den roͤmiſchen Dichtern waren ihm zahlreiche Stellen ftets 
gegenwärtig; er liebte es, in vertraulicher Konverfation ders 
gleichen anzumenden und oft Eonnte er die Vernachlaͤſſigung 
diefer Sprache oder deren verminderten Gebraudy bei akade— 
mifchen Worlefungen und in Schriften fehr beflagen. Wohl 
vorbereitet bezog er im Herbfte des Sahres 1792 die Uni— 
verfität Göttingen. Nachdem er in den Hörfälen der alma 
mater, beren erftes Subiläum dem Knaben, deren 100jähriges 
Stiftungsfeft dem Greife in jugendlihem Frohfinne mit zu 
feiern vergönnt war, ſich zum tüchtigen Rechtögelehrten aud« 
gebildet und Oftern 1796 die Afademie verlaffen hatte, bes 
mübte er fich in bie Reihe der Beamten an ben Föniglichen 
Aemtern aufgenommen zu werben. Als dies nicht fofort ges 
lingen wollte, nahm er im Kebr. 1797 die juriftifche Doktors 
würbe in Göttingen an und begab fi nach Danover, um 
dort als Advokat zu prafticiren. Fuͤnf Sabre blieb er das 
ſelbſt. Weil ihm aber diefe Beſchaͤftigung durchaus nicht 
zufagte, fo kehrte er 1802 nach Dfterode zurüd und wurde 
feinem Vater in beffen Schageinnehmerfunftionen als Ad— 
junkt beigegeben. Nach Errichtung des Königreichs Weſt— 
phalen erhielt er bei dem daſigen Civiltribunale die Stelle 
eines erſten Greffier, die er bis zum Ende ber Fremdherr— 
ſchaft bekleidet hat. Obgleich die damit verbundene Befol: 
dung gering war, fo geftattete ihm, doch der Beſitz eines 
nicht unbebeutenden mütterlichen Vermögens, ſich i. 3. 1811 
mit feiner binterbliebenen Witwe, Wilhelmine geb. Wefts 
phal aus Göttingen, zu verbinden, In biefer, — 
der großen Verſchiedenheit der Jahre doch ſehr einträchtigen 
und glüdlichen Ehe, find ihm 3 Kinder geboren, von benen 
eine Zochter früh wieder verftorben iſt. Bei der Ruͤckkehr 
der alten Ordnung im 3. 1813 trat er alö Kreisfteuereins 
nehmer in den k. hannov. Staatsbdienft ein. Das Amt war 
einträgli und nicht mühfam, gewährte aber feinem Geifte 
feine angemefjene Beſchaͤftigung und es war ihm. beöshalb 
ſehr willlommen, daß ihn das Vertrauen feiner Mitbürger 
zum ftädtifchen Deputirten für den Landtag von 1819 berief. 
No erwuͤnſchtere Ausfichten eröffneten fih ihm, als man 
ſpaͤterhin damit umging, das bis auf 2 Mitglieder ausge- 
ftorbene Magiftratskollegium zu vervollftändigen und zugleich 
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die Verwaltung bee Stadt Ofterode neu zu organiſiren. Er 
bewarb ſich um die Stelle des abminiftrieenden Suͤrgermei⸗ 
fters, trug über feine Mitbewerber den Gieg davon und 
ward am 1. Febr, 1827 in fein Amt eingeführt, Mit voller 
Luft, raftlofer Ehätigkeit und feltenem Geſchicke widmete er 
fi) nun den mannidyfaltigen und unter ben bamaligen Ums 
ftänden ſehr ſchwierigen Gefchäften feines neuen Berufes. 
Sie gingen ibm um fo glüdlidher von ftatten, ba er fi 
nit nur aufs wärmfte für die Stadt feiner Väter inters 
ejfirte, fondern auch von Kindheit auf Gelegenheit gefunden 
hatte, fidh die genauefte Bekanntſchaft mit allen ftädtifchen 
Verhältniffen zu erwerben und bie rafchen Erfolge in allen 
Zweigen der Adminiftration, zumal in dem fehr zerrütteten 
inanzwefen, erwarben ihm den ungetheilten Beifall aller Eins 
ichtsvollen, der ihm vorgefisten Regiminalbehörde und ins 
fonderheit audy des allgemein verehrten, leider zu früh verft, 
Landdroft Nieper in Hildesheim, ber feine Verwaltung eine 
mufterhafte genannt hat. Daß die befannten Unruhen in 
den erften Zagen des Sahres 1831 gleich im Entftehen un: 
terdrüdt wurden, verdankt man hauptfäclid; feiner Beſon⸗ 
nenheit und Wachſamkeit. Eine ſehr Eräftige Korperkonftis 
tution ließ erwarten, daß er für das Beſte der ihm anver: 
trauten Stadt noch eine Reihe von Iahren werde wirfjam 
feyn koͤnnen. Diefe Hoffnung ward durdy den feltenen Um— 
ftand begünftigt, daß fein Water, wie audy fein Großvater, 
der Senior des geiftlihen Minifteriums in Ofterode, Juſt 
Heinrich Jeniſch, und fein Eitergroßvater, der Paſtor Foadh. 
Jeniſch in Madoldendorf, fammtlicy über 80 Jahre alt ge= 
worben waren. Aber die Hoffnung blieb unerfüllt. Eine 
ſchmerzhafte Krankheit der Harnwerkzeuge, deren erfie Spu— 
sen fid) am Ende des Jahres 1839 zeigten, zerftörte lang: 
fam feine Lebenskraft und endete wenige Wochen nach feiner 
Zuruͤckkunft aus der allgemeinen Ständeverfammlung des 
Koͤnigreichs am obengenannten Tage durch einen fanften Tod 
feine irdifhe Laufbahn, nachdem er noch 8 Tage zuvor bie 
Freude gehabt hatte, daß fein einziger Sohn (die Tochter 
ift an den Hauptmann und Kompagnichef W. Bobeder, im 
großh. oldenb. Dienften, verheirathet) bei dem Fönigl, Amte 
Dfterode als Auditor angeftellt ward. In dem Charakter 
bes Verſt. lag fehr viel Achtungswerthes und Anfprechenbes, 
Eine gewiffe Milde und Gutmüthigkeit durchdrang feine 
Denk- und Sinnesweife, obwohl es oft nicht fo fhien. Sn 
Bezug auf die Geinigen Außerte fie fich als die herzlichfte 
Liebe und die zärtlichite Sorgfalt, gegen fremde Noth als 
lebendiges Mitgefühl, das ex aber nicht immer bervortreten 
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ließ im urtheile über Andere als Freundlichkeit und Ge: 
keit, welche das Splitterrichten und das Lieblofe Abe 
ſprechen haßte und gern die Parthei des Angefochtenen nahm. 
war offen, gerade und ehrlich und kannte durchaus Beine: 
Berſtellung. Uber feine Offenheit wurde nie zur Schwatz⸗ 
baftigkeit, er theilte fich nicht ohne Noth oder ohne befons 
bere Beranlaffung mit und darin lag vornehmlich der Grund, 
warum ihn nur Einzelne ganz gekannt haben. Er war fehr 
bienftfertig und im höchften Grade uneigennüsig. Ungeachtet 
bee Menge feiner Gefchäfte in einem gedoppelten oder wenn 
man will dreifachen Amte, da er nad) dem Tode des Juſtiz— 
bürgermeifterö, Dr. Meymwerth, auch zum Dirigenten des 
Stadtgerichts ernannt war, half er gern mit Rath und 
hat, nur mußte man jeden Schein von Voreiligkeit 
und Zudringlichkeit vermeiden und gewiß nur Wenige haben 
bei allem Guten fo wenig an fich felbft gedacht und fo wenig 
ihren Bortheil geſucht, wie er. Mit der ftrengften Unbes 
ftechlichkeit, die felbit in umfchuldigen Bezeugungen der Dank: 
barkeit ober Ergebenheit leicht eine Verſuͤchung erblicte, vers 
band er die größefte Pünktlichkeit, welche nichts vergaß oder 
aufſchob, den unermüdlichiten Eifer und eine raftlofe Berufss 
thätigkeit, die durch ein ausgezeichnetes Gedädjtnig, eine 
größe Gefhäftsgewandtheit und ein fchnelles, ficheres Urtheil 
aufs gluͤcklichſte unterftügt ward. In gewiffem Sinne konnte 
man ihn ſtolz nennen, aber Hochmuth und Anmaßlichkeit 
waren ihm fremd, Er rühmte fidy nicht, drängte ſich nirs 
gends vor, geizte nicht nach Ehrenbezeugungen und fühlte 
ſich nicht leicht gekraͤnkt oder verlegt. Nie verfocht er feine 
ten mit Leidenfchaftlichkeit, wenn fie mit Anftand und 
vernünftigen Gründen befämpft wurden, Nur ber Einfalt 
und der Ungebühr, der Langſamkeit und der Weitfchweifigkeit 
en konnte er ungeduldig und auch wohl heftig werben. 
m gefelligen Leben zeigte er fich munter und aufgeweckt. 
ein heiterer, nie verwundenber Wis machte ihn zum ans 
genehmen, überall willlommenen Gefellfchafter,. In den letz⸗ 
ten Lebensjahren fand er an geräufchvollen WVergnügungen 
wenig Gefallen mehr, defto froher war er in Eleinen Girkeln 
und zumal nach vollendeter Arbeit Abends im Kreife feiner 
milie. - Da fäßte er gern bie freundliche Seite feines Ge— 
chaͤftslebens auf, oder er erging ſich mit Luft in der Ers 
innerung an heitere Ereigniffe aus früheren Jahren. Bei 
der Klarheit und Sicherheit feines Verftandes mußte ein ges 
wiffer Mangel an Menfchentenntnig befremden. Der Grund 
davon lag jedoch in feinem natürlichen Wohlwollen und in 
feiner Arglofigkeit. Er fegte bei den Menfcyen gern bas 
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Beſte voraus und kam ihnen beshalb vertrauensvoll-entgegen; 

Was hinter der Außeren Erfcheinung, in: der Tiefe des Ges 
müths verborgen lag, darüber taufchte. er fich Be 
und jo geihah es, daß er leicht für Jemanden, es geicha 
auch wohl, daß er leicht gegen Semanden mit Unrecht eins 
genommen werden Eonnte und bann fein Urtheil fo bald nicht 
änderte. Gluͤcklicher Weife war fein Wirkungskreis der Art, 
daß dieſer Mangel Eeine wefentlichen Nachtheile herbeiführtes 
Nur ihm felbft bat er vielfach geſchadet. In Bezug a 
feine Amtsführung hat man ihm Eigenmädhtigkeit und une 
freundliche Strenge zum Vorwurfe gemadjt. Jene, ſofern 
fie diefen Namen verdient, entiprang fehr natürlich aus feis 
nen Anfichten und den gegebenen Umſtaͤnden. Er huldigte 
unbedingt dem monardifchen Principe. Volksherrſchaft und 
Bielderrichaft war ihm zuwider. Mit ben neuerdings hers 
eingefommenen Eonftitutionellen Elementen bes Staatslebens, 
tonnte er fich nicht befreunden, fie erfchienen ihm als eben 
fo viele Hemmungen. Zudem übernahm er die Stadtvers 
waltung unter fehwierigen Verhaͤltniſſen. Sie befand ſich 
durch das Zufammentreffen mehrerer ungünftiger Umſtaͤnde 
in ber traurigften Zerruͤttung. Nur von einem rafchen, 
kräftigen Durchgreifen fland Hulfe zu erwarten und ein thats: 
Eräftiger Geift wie der feinige Eonnte ſchon feiner Natur 
nad nicht anders als mit voller Entfchiedenheit und Ruͤck⸗ 
fihtslofigkeit zu. Werke gehen. - Was den zweiten Vorwurf 
betrifft, jo hat er etwas der Art felbft wohl empfunden und 
es: oft beklagt, daß ihm bei aller gefelligen Zournüre doch 
bie Slätte und die Gefälligkeit der Formen mangelte, bie, 
über Alles ohne Anftoß hinweg gleitet. Er leitete dies zum 
Zheil von der Strenge feiner Erziehung ab, Man darf: 
aber audy nicht überfehen , wie leicht einem Manne in- feiner 
Stellung. unter dem Gewirre der verfchiedenften Meinungen, 
MWünfhe und Anfprühe bie. Gebuld zu Ende gehen. muß 
Nicht jelten auch war feine Unfreundlichkeit nur "fcheinbars 
Sie lag dann bloß in der kurzen, pikanten Erwieberung, in; 
der Wahl ungefälliger Ausdrüde, ober in der Ungebuld, bie 
raſch zur Hauptſache eilte, während er im Herzen vielleicht 
ſehr wohlmwollend gefinnt war und fi warm für die Sache 
dchen intereffirte, ber fich zurüdfioßend von ihm behandelt 
glaubte, 
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erdentl. Profeffot der Metaphyſik u. Senior der philof. Jakultät zu Koſtockz 
geb. d. 6, Aug. 1761, geft. db. 29. Aug. 1840, 


Obgleich der philofophifche Standpunkt, auf welchem 
ber Verewigte ſich befand, als ein durch ben Kortichritt der 
Wiffenfhaft überwundener und der Geſchichte anheimgefalle⸗ 
ner zu betrachten ift und die Blüthezeit B.'s weit rüdmärts 
liegt in der Zeit, wo das Kant'ſche Syftem ganz Deutfch- 
land zu gränzenlofem Beifalle hinriß, fo fihern ihm body 
feine zahlreichen der Erläuterung und Berichtigung des von 
dem großen: Königsberger Philofophen aufgeftellten Syſtems 
gewidmeten Schriften eine ehrenvolle Stelle in der Geſchichte 
der Philofophie. Nicht die Erfindung eines neuen Syſtems, 
ſondern die felbftftänbige Auffaffung, Fortbildung und An— 
wendung eines fchon gegebenen ift es, was ben philofophis 
fhen Charakter B.'s ausmacht. Daher glänzte er als Zra= 
bant des Kant'ſchen Sternes und theilte beffen Ehre und 
Ungunft. Geboren zu Marienburg in Weftpreußen, wofelbft 
fein Bater Prediger war, bezog er nach einer tüchtigen Vors 
bildung auf dem Gymnafium die Univerfität Königsberg, wo 
er zu den fleißigften und talentvollften Zuhörern von Imma— 
nuel Kant gehörte. Nad) vollendeten atademifchen Kurfus 
erhielt er bald nachher eine Stelle als Lehrer am Gymnafium 
zu Halle, welche er jeboch Schon im 3. 1791, den Beruf für 
das atademifche Lehrfach erkennend, mit einer außerordentlis 
chen Profeffur der Philofophie bei der bortigen liniverfität 
vertaufchte und gleichzeitig audy in Mag. et Doctorem phi- 
losopliae promovirte. Den 27. April 1799 wurde er dars 
auf als räthlicher Profeffor der Metaphyſik nach Roftocd bes 
rufen und daneben im J. 1809 zum Inſpektor des herzogl. 
"Konvittoriums, fo wie auh nad 3. P. Deder’s Tode 
(1835) zum Inſpektor der Stipendien ernannt x). — Ein 
tücdhtiger Gelehrter, lebte er nur den Wiffenfchaften und feine 
Studirftube galt ihm mehr als alle Freuden und aller Tand 
ber Welt. In unermüblicher Thätigkeit und mit feltenee 
Berufötreue wirkte er durch Schriften und muͤndlichen Vor⸗ 





*) Mit DB, Eonkurrirte um die Profeffur in Roſtock der Leipziger Phis 
lofoph Wilhelm Traugott Krug, damald noch SProfeffor in Wittenberg, 
‚mupte jedody zurudfichen, wie ausführlidy erzahlt wird in: „Meine Les 
-bensreife in 6 Stationen. Bon Urreus. Leipzig 18255 ingleihen bewarb 
vo au —— der jepige Dberkonſiſtorialrath Joh. Chriſt. Karl Visbeck 
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trag für feine Lehrfächer und mit unverfiögbarer Kraft und 
Regſamkeit des Geiftes hielt er bis in feine legte Lebenszeit 
jeine akademiſchen Vorlefungen, welche, der Logik, reinen 
Mathematik, Metaphyfit und Naturphilofophie, ber alle 
gemeinen praktiſchen Philofophie und Ethik, dem Nat 
u.-f. m. gewidmet, immer zu ben befuchteften gehörten, da⸗ 
er. er wohl die mehrſten Perfonen, die jest in Mecklenburg 
in der Kirche und Schule lehren und die Gerechtigkeitspflege 
verwalten, zu feinen Schülern zählt. Auch das Amt eines 
Inſpektors des Konviktoriums verwaltete ex mit. Gewiſſen⸗ 
baftigkeit und Eifer bis wenige Wochen vor feinem nt 
wo feine Krankheit die Wahı eines Nachfolger: nothwend 
machte, welche auf ben Dr. Herrmann Karſten, ordentlich 
Profeffor der Mathematik und Phyſik, gefallen if. N 
minder bekleidere ex zu wiederholten Malen das Rektorat 
"Univerfität, zuerft im Rektoratsjahre von Johannis 18 
bis dahin 1809, innerhalb welches Zeitraums er 45 Stube 
ten immatrifulirte, fo wie aud) das Dekanat der philofos 
phiſchen Fakultät öfter von ihm geführt wurde, Nicht ges 
wöhnt an viele Bebürfniffe des Lebens, lebte ex einfach 
ufrieden von einem fehr mäßigen Gehalte, welches dem be: 
Ücheidenen Manne, der niemals um eine Vermehrung beffels 
ben nachgeſucht hatte, erft in jüngfter Zeit durch die la 
herrliche Gnade aus freien Stüden erhöbet wurde, jebo 
ohne daß er felbft nod) diefe Erhöhung feiner Einkünfte g 
niegen Eonnte. Die wohlwollende und menfchenfreunbliihe 
Gefinnung feines Derzens, welche ſich ſchon in feiner Außergn 
Erfcheinung, in dem freundlichen milden Blicke feines Aug 
und that, feine Aufrichtigkeit, Biederfeit und firenge Recht 
lichkeit gewann ihm die Herzen aller derer, welde als Kol⸗ 
legen, Schüler oder durch anderweitige Verhältniffe mit ihm 
in Verbindung ftanden und obgleich er feine legten Lebens 
tage in großer Zurüdgezogenheit von der Welt verliebte und 
feine Erholung einzig in einem Eleinen und gewählten Kreiſe 
einiger älterer und jüngerer nahe verbundener Freunde ſuchte, 
fo reichte die Zahl feiner Mitbürger, welde. ihn mit herzlis 
cher Snnigkeit ehrten und liebten, doch weit über dieſen 
engeren Umgangstreis hinaus. — Geinen Hauptruhm vers 
ihafften ihm aber feine zahlreichen philofophiichen Schriften, 
welche feinen Namen auch über Deutfchlands Gränzen 
austrugen. Der im I. 1823 verft. Roftodihe Profefjor der 
Zheologie, Dr. Samuel Gottl. Lange *), ein ausgezeichneter 
Gelehrter und ein hellſtrahlender Stern am wiſſinſchaftlichen 


*) Doffen Biogt. f. im 1. Jahrg. d. R. Rılr. ©. 840. 
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Horizonte, ber ug bei Bielen in Erinnerung fortlebt, war 
jebody in jpäteren Sahren ein heftiger Gegner des Verbliche⸗ 
nen. Indeſſen harten feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ihm 
bereits im 3. 1802 den Ruf zu einer philofophifchen Pros 
feſſur bei dem Eönigl. Kadettenkorps in Berlin verfchafft, ben 
er aber ablehnte und nun dafür die aufmunternde Auszeiche 
nung befam, baß er mit einer 100 Thlr. betragenden Per⸗ 
fonalzulage zu feinem Gehalte erfreut wurde, Noch in ben 
legten Eebenejahren B.’5 unternahm, von Sehnſucht nady 
perjönlicher Bekanntſchaft des berühmten Mannes getrieben, 
ein bejahrter Schottländer eine Reife von Edinburgh nad 
Roſtock und Paul: während feiner Anwefenheit in der Unis 
verfitäteftadt täglich vom Morgen bis zum Abend den alten 
hilofophen in feiner alterthümlichen Behaufung, bemüht, 

ed) dieje mündlichen Unterrebungen fein Verftändnig des 
Rant’ichen Soſtems zu erweitern und zu vervollftändigen. 
‚Us Säriftftellee ſuchte B. durd) einen Auszug aus Kant’s 
rien und durch Dervorhebung bes kritiſchen Standpunk⸗ 
tes, als bes Standpunftes des urfprünglichen Vorſtellens, 
bie Einfiht in das kritiſche Syſtem zu erleichtern und zu 
befördern. Alles auf die Einheit des Verftandes oder bag 
uejprüngliche Vorſtellen zuruͤckführend und behauptend, der 
Berftand erzeuge durch den Größenbegriff Raum und Zeit 
Abſt, hob er den Unterfchied zwifchen dem Anfchauen und 
em Denken auf und bereitete den Fichte'ſchen transcendens 
falen Idealismus vor. — Beweint wird der würdige Greig 
von einer ihm ftet3 innig zugethanen Gattin, Marie Konras 
Bine Dorothea, einer Tochter des am 22. März 1794 zu 
Sternberg verit. medienburgifchen Hofpredigers und Super⸗ 
intendenten Johann Gottlieb Friedrih, mit weldyer er ſich 
den Febr. 1803 vermählt hatte und einer einzigen in dies 
fee Ehe erzeugten Tochter, Louiſe, die an den Apotheker 
Fabricius ih Wismar verheirathet if. — Seine irdifchen 
Ueberrefte wurden am 2. Sept. Morgens ihrer Rubeitätte 
übergeben. In einem langen Zuge geleiteten die Profefforen 
und Studirenden der Univerfität, fo wie andere Freunde des 
Berft. die Leiche auf den Friedhof, wo ber Konfiftorialrath 
und Profeffor Dr. Guſtav Fried. Wiggers, nächft dem ge⸗ 
men Medicinalrathe und Profeffor, Ritter Dr. J. W. 
ofephi, B.’5 älteftem Kollegen, in wenigen aber treffenden 
Bügen die bedeutungsvolle Wirkfamkeit des in feine Ruhe 
Eingegangenen ſchilderte. An die Worte des Konfiftoriale 
raths Wigger’s ſchloß ſich noch der Vortrag eines zweiten 
Kebners, des Profefjor Dr. Karl Friedrich Auguft Fritzſche, 
weicher feine Anerkennung und Verehrung der Perjon und 
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Verdienſte des Entjchlafenen in einem kurzen Nachrufe aus- 
druͤckte. — B.'s Schriften find, der Beitfolge nad) geordnet, 
die folgenden: Dissertat. de Theoremate Tayloriano, sive de 
lege generali, secundum quam functionis mutantur, mu- . 
tatis a quibus pendent variabilibus. Halae 1791. — Es 
Yauternder Auszug aus den Eritifchen Schriften des Prof. J. 
Kant, auf Anrathen deſſelben. 2 Bde. Riga 1793 — 1794, 
(Der 3., gegen Reinhold's Theorie gerichtete, Band_diefes 
Frerkes-erfhien unter dem Titel: Cinzig möglicher Stands 
‘punkt, aus weldem bie kritiſche Philofophie beurtheilt wers 
den muß. 2 Thle, Riga 1796.) — Grundriß ber Eritifchen 
Philofophie. Halle 1796. — Propaͤdeutik zu jedem wiſſen⸗ 
fchaftl. Studio. Ebd. 1796. — Kommentar über 3. Kant's 
Metaphufit der Sitten. Ir Theil, welcher die metaphyſ. 
Principien des Naturrechts enthält. Ebd. 1798. — Grunde ° 
füge der Geſetzgebung. 2 Thle. Roſt. u. Lpzg. 1806. (Zuerſt 

gruͤndlich kritiſch eroͤrtert im „Hermes.“ Jahrg. 1822. Y. 
©. 316— 418 u, die Priorität vor Montesquieu, Filangieri, 
Zachariaͤ, Bentham u. Gerftäder — Proge 
Beftimmung einiger der Logik angehoͤrigen Begriffe. 3 Ab 
Roſtock 1808 — 1809. — Programm: Won den Kormen der 
Staätsverfaffung. 3 Abth. Ebd. 1816— 17. — Programm: 
"Veber die moral, Natur bes menfchl. Willens, 3 Abtheil. 
Ebd. 1817— 18. — Lehrbudy des Naturredits. Sena 18%. 
Lehrbuch d. Logik. Roft. u. Schwerin 1820. — Progr.: 
Ueber die Staatseinkünfte. Roft. 1821. — Programm : üeb. 
‘die Metaphufit der Sitten. Ebd. 1822, — Progr.: Von ber 


metaphyſ. Tugendlehre. Ebd. 1822. — Programm: Pros 
. Iegomena 3. allg. Metaphyſik. 3 Abth. Roſt. 1823— 24. 
Schwerin. | Ir. Bruͤſſow. 


281. Dr. Lorenz ‚Brendel, 


Domkapitular zu Bamberg; | 
geb. d. 13. Aug. 1795, geft. b. 31. Aug. 1840 *). 


Geboren zu Wamberg, Landgerichts Pottenftein, und von 
wenig bemittelten Eltern jtammend, widmete er fih mit Eis 
er den Studien und machte fo gute Fortfchritte, daß er in 

ex fogenannten poetifchen Klaffe 1815 ben dritten, in der 
rhetoriſchen 1816 den achten und in beiden _philofophifchen 
1817—1818 den erften Pla& behauptete. , Sn Folge beffen 
erhielt er dag vom Stiftsherrn und Dechant bei St. Stes 


phan, geiſtlichen Rath und Generalvikar Johann Ehriftoph 
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| am 10. Sanıtar 1658. bei feinem Tode für einen 
armen Kleriker geifen Stipendium von jährlih 40 Tha⸗ 
lern und wurde im Herbſte 1818 in das Erneftinifche Prieſter⸗ 
haus zu Bamberg aufgenommen. - Sm 3. 1821 befuchte er 
 Univerfität Landshut und erwärb ſich allda das theologie 
e Doftorat, bei welcher Gelegenheit er dafelbft die hiftoe 
exegetiſche Abhandlung: „war Schova den Hebräerh 
085 ein Nationalgott?“ druden lief. Durch feine eifrige 
usbhtldung für diefen Beruf eröffnete er fich die Stelle eines. 
ubregens in Bamberg, als welcher er das Lehramt. dee. 
eologiſchen Moral, Paftoralencyklopädie und Merhodologie 
je lange Reihe von Sahren zugleih am Eon. Lyceum vers, 
hab: Am 11, März 1831 rücdte er an die Stelle des zum 
Domkapitular beförderten Negens Heber vor. Mit dem 
bejonderen Bertrauen feines Eirchlichen Vorgefesten nach Wer: 
dienst beehrt, wurde er am 1. Nov. 1832 aud) zum wirk⸗ 
lichen geiftlichen NRathe, dann nach dem Zode des Domkapis 
tulars König *%) am 1. Dec. 1836 an deffen Stelle im erze 
—— Metropolitankapitel befoͤrdert. Sn dieſer Pe— 
ode lieferte er mehrere Aufſaͤtze und Recenſionen in der, ka— 
olifhen Kirchenzeitung zu Landshut und Muͤnchen, im Ka⸗ 
oliten von Weiß zu Mainz und in Benkerts Religions und 
thenfreunde zu Würzburg. Im Jahre 1832 begründete er 
& ‚noch beftehenden: wöchentlichen Anzeiger für die katholiſche 












eiftlichkeit, welcher zugleich als amtliches Organ für die 
ganze Diöcefe des Erzbistyums Bamberg dient und für wel: 

en er in den erften Sahren fehr viele Auffäse theils aus‘ 
- eigenem Antriebe nad) dem Bebürfniffe der Zeit und feiner 
geiftlihen Amtögenoffen, theils nach höheren Winken bear 
beitete. Dahin gehört befonders die größere Abhandlung vom 
4. DE. 1834: „wozu jest Kloͤſter?“ welche er bei Befeitis 
gung des Mangels an andern Geiftlihen nicht. als ein Ber 
dürfniß betrachtete. — Seine raftloje, erfolgreiche Thaͤtigkeit 
als Leiter des Klerikalfeminars, als Profeffor und geiftlicher 
Rath Eonnte er aber in der neuen, höhern- Stellung nicht 
mehr jo, wie er innere Luft und geiftige Fähigkeit hatte, 
förtfegen. Seine Gefundheit hatte ſchon durch die frühern 
allzugroßen Anftrengungen jo fehr gelitten, daß er fein theo— 
a: Lehramt öfters unterbrechen und feine Genefung im 

len Zandleben zu Amlingftadt an der Geite feines Freuns 
des, des verftorbenen Pfarrers Neubauer, zu gewinnen fuchen 
mußte. Doc, alle Pflege konnte die gänzliche Zerftörung feis 
ner Geſundheit nit hemmen; -felbft die Berathung der aus: 





*) Deffen Diogr. f. im 12. Jahtg. d. N. Net. ©. 1168. 
N, Rekroleg. 18. Jahrg. | 59 
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gezeichnetſten Aerzte war fruchtlos. Er mußte in den Testen 
ren ununterbrochen auf. bem — ae liegen uoh 
wurde allmäli fo ſchwach, daß er ſchon länger ald ein 
Sahr nur mit befonderer, Anftrengung vernehmlich —— 
konnte und überhaupt kaum wenige Stunden von Schmerzen 
frei. war, Gerade in diefem körperlichen Leiden aber bewährte 
ſich die volle Kraft feiner Seele, die ganze Reinheit feines 
Gemüthes. Im Leben’ ftets ascetiſch fireng gegen ſich ſelb 
in feinen religiöfen Anſichten von Findlicher Frömmigkeit u 
bingebendem Glauben geleitet, erprobte er die Sanftmut 
und Güte feines Charakters, die Fleckenloſigkeit feines Wo 
bel3 auch dadurch, daß nie eine Klage uber feine — 






ging, nie ein Mißmuth feine Umgebungen verlegte, — 
ER. 

282. Georg Leonhard Schläpfer, 
it Rathöherr zu Speicher (St. Gallen)ʒ; — 
* geb. d. B. Mai 1766 , geſt. d. 1. Sept. 18409, T Sea 


Georg Leonhard **) S. warb in Speicher geboren, mo 
fein Vater Iohannes S. Rathsherr war; feine Mutter hieß 
Anna Barbara Gonzenbadhy und ſtammte von Hauptweil. 3 
fieben Gefchwiltern bas jüngfte und zugleich ber in 
Sohn, erreichte er mit einer einzigen Schweſter ein Höhen 
Alter, die andern Kinder ftarben alle in früher Kindheit, 
Verminderte Elternforgen und vermehrte Anhänglichkeit ar 
ben einzigen Sohn und eine chriftlichereligiöfe Richtung hießen 
bie Eltern alles thun, dem Sohne eine gründlide, allge 
meine Verſtandes⸗ und Herzensbildung zu geben. Mehr als ' 
einem Snititute war der Knabe und Süngling, nachdem ein 
feomme und gebildete Mutter wohlthätig auf das Kind ge 
wirkt hatte, anvertraut. In feinem 19. Jahre, ungefäh 
1785, kam er nach Genua, um die. Handlung zu erlermem 
und das Band einer freundfchaftlichen und foliden DHandelss 
focietät, das feit dem J. 1765, zu nicht geringer Beförber 
rung des Wohlſtandes von Speicher, vom Vater angefnüpff 
war, wurde von dem Sohne noch. enger geſchloſſen. Na 
6 Fahren voll Eöftlihen Genuffes jener herrlidhen Natur und 
ber edleren Gefelligkeit Eehrte er ungefähr im Anfange Dee 
ger Jahre in die heimathlichen Alpen zurüd. und bald 
murde der innigite Bund der Freundſchaft gejhloffen 


MN) Nach: Predigt über Sohannes, Kap. 14, 18 Freitags, 4, Sehe, 
1840 zu Speicher gehalten bei der Beerdigung, neiland Rathshersn S. @. 
Shläpfer, von Pfarrer Knaus. St. Gallen;1840, » re je 
| “r) NRach einer andern Notiz; Johannes Georg, 
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fanb feine Gattin in Anna Hirzel, einer- Tochter des Seckel⸗ 
meifters Hs. Kafpar Hirzel von Zurich, und am 13. April 
1793 wurbe bie eheliche Gemeinfhaft am Zraualtare geweiht; 
bie 32 Jahre in größter Zufriedenheit dauerte. Gott fegnete 
diefe Ehe mit einem Sohne und ſechs Toͤchtern, eine Tochter 
welkte als Kind, eine andere in dem beften Jugendalter da⸗ 
hin; ein Sohn aber und vier Töchter haben ©. überlebt; 
Schon im 3. 1797 war er von der Speicherihen Gemeine 
mit einer Stelle in den Gemeinderath, im Derbfte 4798 mit 
einer Stelle in den- Municipalrath beehrt und von 1805 bis 
1831 wurbe er alljährlidy in den Gemeinderath gewählt, bis 
er endlich an der Schwelle des höhern Alters um Entlafjung 
bat und fie auch erhielt. Geit mehreren Jahren ſchon an 
tranfhaften Zufällen leidend, befiel ihn die Wafferfucht, bie 
dm obengenannten Zage nach fchweren Leiden fein Leben enu 
dete. — Der getrennten Waifenanftalt hat er 800 fl. beftimmt) 
jedoch fo, daß die Intereſſen zu Bapitalifiren feyen, bis bas 
Werd ausgeführt werde. | u: 


283. Dr. Julius Hermann Schulte, : 
sraft, Arzt u. Mitherausgeber des Dinglerfhen Journals zu. Mündenz 
geb. d. 4. Febr. 1804, geft. d. 1. Sept. 1840 *). 


Sch. wurde. gu Wien geboren und war ber Sohn des 
verftorbenen Hofraths und Profeffors Dr. Schultes**) in Landes 
hut, Bald nachdem er. den erften Elementarunterridht erhal 
ten hatte, gab ihm fein Vater Anleitung in der Botanik, 
lehrte ihn nicht bloß Pflanzen zu fammeln, zu orönen un 

zu unterfhheiden, fondern zeigte ihm auch die Behandlun 

lebender Gewaͤchſe vom Samen bis zur Frucht, wozu fi 

ibm in dem ..botanifchen Garten, weldem er vorftand, die 
befte Gelegenheit darbot. Auf dieſe Weife wurde. bei Sch 
fhon in frühefter Sugend ber Grund zu feinen botanifchen 
Kenntniffen gelegt, fo daß er in einem Alter von 10 Iahreit 
bereits an 6000 Pflanzen kannte und ſich felbft aus den bei 
feinen botanifchen Erkurfionen gefammelten ein Eleined Here 
barium angelegt hatte. Gleichzeitig. unterrichtete ihn ſein 
Vater in der Geometrie nach Euklid und in mehreren leben« 
den Sprachen; befonders betrieb er die franzöfifche mit Auge 
zeichnung und erwarb ſich darin fo große Fertigkeit, daß er 
ſelbſt in franzoͤſiſchen Gedichten fich verfuchte.. Nebenbei wurs 
ben aber auch andere Sprachen nicht vernadhläffigt. und er 
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*) Dingler’s elnt. Journal. 78. Bd. 18. Dftoberheft. 1010 J 
»., Defen Bioor. Sim 9. Sohxo. des X. Neblr. — BEER. 
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betrieb außer den klaſſiſchen Sprachen des Alterfhumes noch 
italieniſch und ſpaniſch, fpäter dann auch englifh und. Hole: 
laͤndiſch. Das Studium der neuen Sprachen, ber Geometrie 
und Botanik füllten auch dba noch feine Nebenftunden aus, 
als er das Gymnafium in Landshut befudhte. Das Gymnas 
ſium mußte Sch. jedoch nach dem Willen feines Waters. balb- 
verlaffen, da biefer nicht im Sinne hatte, feinen Sohn für 
den gelehrten Stand. heranzubilden, ſondern wollte, daß er 
f% der Handlung widme. Zu biefem Behufe brachte ihn 
erfelbe in ein Handlungshaus nach Wiens zugleich forgte er 
auch dafür, daß der begonnene Unterridt in ben lebender 
Sprachen, der Mathematit und Botanik gehörig fortgeſetzt 
werde. Allein dem aufftrebenden Geifte des jungen Sch., bei 
welchem durch das Studium ber Botanik bereits eine beſon⸗ 
dere Vorliebe für Naturmwiffenfchaft angeregt war, fagte das 
Einförmige feiner neuen Berufsbeftimmung durchaus nicht 
zu. Er folgte ihr, weil es einmal ber Wille feines Vaters 
war, bem er mit unbedingtem Gehorfame zu folgen gewohnt 
war, und kam daher Allem willig nad), was ihm in ſeinem 
neuen Berufe übertragen wurde, erwarb ſich Kenntniffe in 
der Buchführung, in der kaufmaͤnniſchen Korrefpondenz unb, 
Horzüglich auch in ber Waarenkunde; nebenbei unterließ er 
auch nicht, feine botaniſchen Kenntniffe zu erweitern. Jeden 
Abend, wo er fich erholen .burfte, eilte er mit größter Freude 
in den botanifchen Garten, nahm an den Arbeiten ver Gärte 
ner Antheil, fammelte fidy Pflanzen. und benügte zur Beſtim⸗ 
mung berfelben .die vorhandenen botanifchen. Werke, Da dieſe 
Vorliebe für Botanik denen, welde die Aufſicht über. ihre 
führten? nicht entgangen war, fo gab ber Vater, auf Anra⸗ 
then derfelben, den Bitten des Sohnes, ihn wieder zurüd zu 
nehmen und feine Studien fortfegen zu laffen, nad und lieg 
ihn im 3. 1818 wieder in das väterlihe Haus nah Lands— 

ut kommen, wo er ſich dem früher abgebrochenen Unterrichte 

a den alten Sprachen und ben übrigen Lehrzweigen des. 
Gpmnafialunterridhts mit ungemeinem Fleiße hingab, fo dag 
er bald nach erftandener Prüfung das Gymnaſialabſolutorium 
fi erwarb. Wenn diefe Vorfchule dem jungen Sch: aud in 
mancher Hinſicht widerwaͤrtig war, fo finden wir darin doch 
die Begründung zu allem demjenigen, worin fpäter berfelbe 
als Arzt, Naturforfcher und Gelehrter hervorragte: Das 
frühzeitige Auf⸗ und Bufammenfaffen von Merkmalen an 
Naturgegenftänden, das fcharfe Unterfcheiden, bas Zuſam⸗ 
menftellen an ſich ungleichartiger Naturdinge nach ihren übers 
einftimmenden Merkmalen erwedten in bemfelben die Beob⸗ 
achtungsgabe ‚ verliehen ihm. Schaͤrfe und Gewandtheit im 
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Uetheilen und legten ben Grunb zu der tiefen Einficht in das 
Raturleben, was ihn in feinem fpätern felbftftändigen Wire 
Zungstreife fo fehr auszeichnete. Im 3.1819 beſuchte Sch, 
bie. naturmwiffenichaftlichen Xehruorträge feines Vaters an der 
Univerfität zu. Landshut, affiftirte demfelben in der Botanik 
und verlegte ſich außerdem mit allem Fleiße auf Phyſik, Che⸗ 
mie und Anatomie. Nachdem er fo die naturwiffenfchafte 
lichen Lehrgegenftände mit aller Grüundlicykeit erfaßt und die 
übrigen allgemeinen ober philofophifchen Wiffenfchaften neben⸗ 
ber mit dem beften Erfolge abfolvirt hatte, ließ ihn .erft fein 
Bater zu dem Studium der Medicin übertreten. Sein uns 
ermüdeter Fleiß, To wie, die ausgezeichneten Fortfchritte, 
‚welche er in allen Zweigen feines Studiums madhte, erwarben 
ihm die Liebe und Hochſchaͤtzung feiner Lehrer, denen er forte 
an mit ber größten Ehrerbietigkeit ergeben war, fo wie auch 
das Vertrauen feiner Komilitonen, welche an ihm die Zreuz 
herzigkeit und Charakterfeftigkeit befonders fchästen. Im den 
legten Sahren feiner mebieinifchen Studien nahm er den reg⸗ 
ften Antheil.an ben gelehrten Arbeiten feines Waterd. Nach⸗ 
bem er viele Ueberfegungen und Bearbeitungen aus franzöfis 
ſchen engliſchen und italienifchen Beitfchriften, fomohl. für 
Technik als für-Mediein, an der Geite des Letztgenannten 
geliefert: hatte, erfchien auch im J. 1823 eine Ueberfesung 
aus: dem Holländifchen v. S. Strathing's chemiſchem Hand⸗ 
e fuͤr Probirer, Gold» und Gilverarbeiter (Augsburg 
undigeipzig in der v. Jeniſch und Stage'ſchen Buchhand⸗ 
lang dann im darauf folgenden Sahre diejenige von Vitalis 
Srundriß der Kürberei, nebſt einem Anhange über die Druders 
kunſt (mit Zufägen und einem Anhange von Dr. J. G. Ding: 
ker und Dr. W. 9. v. Kurrer, in der 3. ©. Gotta’fchen 
Buchhandlung) und endlich fahen wir ihn mit feinem Vater 
als Mitarbeiter des früher von Schultes und Römer herausz. 
en, nun aber von Schulte, Vater und Sohn, Erz 

men. Systema Vegetabillum (Linnaei Systema Vege- 
tabilium editio nova, speciebus inde ab editione XV. de- 
tectis aucta et locupletata. Curantibus J.. J.:Roemer et 
AA Schultes (nad) Roͤmer's Tode) J. A. Schultes et Jul. 
Herm. Schultes. 7 Bände in 9 Theilen mit 3 Bänden Man⸗ 
al und bei dem vierten Mantiffenbande und dem zweiten 
le des fiebenten Bandes im Gebiete ber Pflanzenkunde 
felbfiftänbig auftreten. Nachdem er ſchon im Sahre 1822 in 
Gefellichaft feines Waters und des Begründers des polytech⸗ 
niſchen Journals, Dr. 3. ©. Dingler, eine Reife gemacht 
hatte’; wobei fait alle Univerfitätss und größeren Stäbte 
Deutfchlands befucht wurden, indem ber Zweck hauptſaͤchlich 
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darin beſtand, bie perfönliche- Belanntfchaft ausgezeichneter 
Männer jedes Faches. zu machen, unternahm er im F.ı:2824 
mit: feinem Bater noch eine zweite. Reife durch Frankreich 
England, Holland, Belgien und machte nad) feiner Rüdkeh 
dann fein- Eramen pro gradu bei der mebiciniihen Fakult 
in Landehut, beftand daffelbe mit ganz befonderer Auszeiche 
nung und erlangte (am 26. Febr. 1825), nad) vorausgegams 
gener Vertheidigung feiner Theſen sine praeside, bie Dok— 
torwürde. Seine Inauguraldiffertation: „De nosocomiis 
quibusdam belgicis, britannicis, gallicis commentariolumgf 
Landshut 1825, welche in fehr gutem, fließenden Latein ale 
gefaßt ift und die er zugleich mit feinen Streitfägen druden 
Heß, enthält ſehr ſchaͤtzenswerthe Bemerkungen über: die in— 
nere Einrichtung und Verwaltung jener Spitäler, welche etr 
auf feiner Reife zu feben Gelegenheit hatte, fo wie über 
Krankenpflege und Mortalitätsverhältniffe in- .benjelben :2& 
und wurde mit großem Beifalle aufgenommen. „Bon nun:oB 
arbeitete Sch. emfig mit feinem Vater, theild für Zeitſchriſ— 
ten, theils für das Systema Vegetabilium, unterftüste des 
felben vom 3. 1826 an, wo er. zum Direktor der dirurgis 
fhen Schule zu Landshut ernannt wurde, im Spitaldienfte 
hielt in Erkrantungsfällen oder in Abweſenheit der. Profef 
ren der. Geburtöhülfe, Chirurgie und Therapie, mit Wie 
ber vorgefesten Kreisftelle, unentgelblich deren: Lehrnortek 
und war. überdies im väterlichen Daufe für feine Gefchmifte 
der wachfamfte und forgfältigfte Bruder. Diefe Zugenben 
Bed Sohnes erfreuten. und ſtaͤrkten das Herz des Vaters, 
welcher 1830 zu Eränfeln anfing und im barauf folgenden 
Jahre nach einer langwierigen und höchft ſchmerzhaften Kranke 
beit in Landshut ftarb. Auch während diefer Krankheit zei 
ſich der treffliche Charakter des jungen Sch. im ſi 
Lichtes unermüdet pflegte er bei Tag. und Nacht mit ber 
größten Sorgfalt feinen Vater, beforgte die: Klinik und ıbie 
Lehrvorträge, fo wie bie literarifchen Arbeiten für denſelben, 
Bom Augenblide des Todes feines Vaters an war. er ber 
zweite Vater für. feine Gefchwifter. Mit verboppelter Thaͤ—⸗ 
tigkeit und mit der größten Strenge gegen ſich felbft erfüllte 
er hier feine Pflicht, einzig für das Wohl feiner Geſchwiſter 
bedacht. Sc. hatte anfangs nicht im Sinne, von ber prak⸗ 
tifhen Medicin Nugen zu ziehen; feine Vorliebe für die Nas 
turwiffenfchaften und insbefondere für Botanik, ‚hatte in ihm 
fdyon längft den Wunfcy'rege gemacht, dereinft fich gang ‚bem 
Lehrfacdhe zu wibmen, um ungeftört fein Lieblingsftubium: bes 
treiben zu. koͤnnen; allein die Sorge für feine fünf unverforgs 
ten Geſchwiſter, welche damals. um ihn ‚waren , machten «6 
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Gebiete der Botanik fanden allgemeine Anerkennung und 
ſicherten ihm. einen ehrenvollen Plas unter den vorzuͤglichſten 
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Botanikern. Er war Mitglied mehrerer gelehrten Gefell: 
haften und fand mit einigen der ausgezeichnetften Gelehrtet 
es In= und Auslandes in Verbindung. Als der früher bei 
ftandene ärztliche Verein in Münden, wegen Mangels at 
reger Theilnahme feiner Mitglieder, ſich gewiffermaafen vor 
felbft aufgelöft hatte, trug Sch. im 3. 1832 zur Begrün: 
dung des jüngeren ärztlichen Vereines foefenttich bei. Au 
eine Vermittiung hin geſchah es, daß dicfer fpäter mit den 
Altern vereinigt wurde. Seine Gefhäftsführung ale Sekre 
tar des Vereins kann Hinfichtlid der Ordnung und Pünkt 
Tichfeit als Mufter aufgeftellt werden. Sc. biederer Cha 
rakter, fein offenes, heiteres Weſen, fein treffliches Her 
hatten ihm viele Sreunde erworben, von denen bie meifte 
ihm mit inniger Liebe bis an fein Ende treu geblieben find 
fo wie Sc. hinwiederum mit ganzer Seele und feltener Hin 
gebung an feinen Sreunden hing. Bon Tugend auf gewohn 
feine Zeit zwedmäßig zu benugen und damit haushälterijd 
umzugehen, war er faft täglich vom früheften Morgen bi 
zum fpäten Abend unausgefegt befchäftigt, fo daß er fid 
. häufig nur wenige Stunden Ruhe gönnte. Aber leide 

mochte dieſe außerordentliche Anftrengung bei ber eben il 

Münden herrfchenden Schleimfieberepidemie dazu —— 
haben, daß ſelbſt von dieſer Krankheit befallen wurd: 
welche auch fein Ende herbeiführte, bem er vom Anfange de 
Krankheit an ungefcheut und mit kaltem Berftande entgegen 
Tah, einzig und allein für bad Schickſal feiner hinterlaffene 
Geſchwiſter beforgt, die durch feinen Hintritt ihrer größte 
©Stüge beraubt wurben. * 


* 284. Johann Lubwig Andreas v. Vogel 
Baiferl, zuffifcher Staatsrath und Profeſſor der Medicin zu Kaſanz 
geb. d. 6. San, 1771, geſt. zu Gotha d. 3. Sept. 1640. 


Er war zu Arnſtadt, im Fürftenthum Schwarzbur 
Sondershaufen geboren. Sein’ Water war Kaufmann, Fl 
entwidelte der lebhafte Knabe ungewöhnliche Anlagen, weld 
die Eltern veranlaßten, ihn für. die akademiſchen Studien? 
beftimmen, weshalb er das Lyceum feiner Vaterſtadt, ein 
der Alteften in Thüringen, aus welchem ſchon mancher tuͤ 
tige ‚Gelehrte hervorgegangen, beſuchte. Zu DOftern 1 
verließ er die Schule, um ſich in Jena der Arzneiwiſſenſ 
zu widmen. Hier gewannen befonders die Profefforen © 
ner, Starke und Loder entſchiedenen Einfluß auf den tal 
vollen und ftrebfamen jungen Mann und die beiden Er 
ſchenkten ihm wahrhaft wäterliche Liebe und geftatteten 

| 


| 


> | 
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den Zutritt in ihre Familienkreiſe. Gruner war es auch, bee 
erſt zur Titerarifchen Thätigkeit ermunterte, weil er den 
eruf dazu in ihm erkannte, V. zeigte-fchon in feinen aka⸗ 

| en Studien, wie entichieden er jeder Einfeitigkeit und 
namentlich jeder Berufsbildung ohne philofophiidye Grunds 
une ſey; daher er auch an dem regen philofophifchen 
Leben, weldyes damals in Sena begann, lebhaften Antheil 
nahm, wie er denn auch durch Schüß,, bei dem er philolos 
ade Kollegien hörte, in die Aftbetiichen Studien eingeführt 
Durde, die ihn, To lange er lebte, intereffirten; denn es 
wohnte in ihm eine reiche Fuͤlle poetifchen Zalentes, bas 
on damals fich zu aͤußern begann, Doch blieb ihm bie 
iein ftets der Angelpunkt feiner akademiſchen Thätigkeit, 
daper fchon 1794, nach Vertheidigung feiner Differtation 
‚de fatuitate (Jenae), ald Doktor der Mebicin und Chirurgie 
a und fofort als praftifcher Arzt in dem 3 Stuns 
den von Arnſtadt entfernten Städtdyen Stadt-Ilm fidy nie 
derlaffen Tonnte, wo ihn. der Fürft von Rudolſtadt bald 
durch den Titel eines fürftlichen Rathes auszeichnet. In 
diefe Zeit fallt feine Verheirathung mit ber hochgebildeten 
einzigen Zochter des Kirchenrathe Franke in Arnftadt, welche 
m ‚wie er noch im hoͤchſten Alter dankbar rühmte, die 
oluelihften Jahre feines Lebens bereitete und die er auch 
noch nad) ihrem frühen Zode (18IH in treu liebendem Her: 
zen teug, jo daß er fich zu einer zweiten Ehe nicht entfchliee 
sen Eonnte, In Folge diefer Verbindung wandte er fich auch 
ſchon nady wenigen Jahren wieder nad) Arnftadt zurüd, wo 
er neben feiner Arstlichen Praris ſich mit ernften wiffenfchafte 
lichen Studien und literarifchen Arbeiten befchäftigte. Won 
leäteren gehört namentlicy ſein „Almanach des Ernftes und 
Scherzes für Aerzte und Geburtshelfer”’ (2 Jahrgänge, 1801 
und 1802, Erfurt bei Kayfer) hierher, welcher ihm einen 
guten Namen machte und verdiente Anerkennung fand. Das 
aber ſchien ihm der leste Zielpunkt feines Berufsftrebens zu 
feyn, "den Stand des Arztes wieder zum Priefterftande zu 
machen, der zu gleichen Theilen im Dienfte der Menfchheit 
und der Gottheit ftehen follte, Dies ift der goldene Faden, 
der ſich durch fein Leben zieht, alfo daß diefes zur Religion 
Burde, in der er die Verklärung des Irdiſchen und deffen 
Verbindung mit dem Himmtifchen erkannte. Daher ward 
Um auch religiöfe Lektüre und’ Korfchung zum Bedürfniffe 
und führte ihn Schon früh der Beſchaͤftigung mit Sweden: 
borgs Werken zu, der er auch treu blich bie zum Iesten 
Ele feines Lebens, vielleicht einer der liebenswürbigften 
Schuler dieſes verkannten Mannes 3 denn fein ganzes Weſen 


- 


endlich auch fein längft gehegter Wunſch, als akad 
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war Liebe, mamentlich in ben letzten Jahren, und höchſie 
hellſte Glaubensfreudigkeit, To daß er ſchon hier im Dimmel 
heimifh war, — Im 3. 1815 wandte er ſich, „gebeng 
durch den Zod feiner Gattin, von Arnftadt nad Sonder 
haufen, um in dem damals entdedten Schwefelbabe 
Stodhaufen (Günihersbad) Badearzt zu werben, welch 
Plan aber an der Geringhaltigkeit diejer Duelle ſcheiterte 
wodurd v. V. in große WVerlegenheit und.in Dürftigkeit ges 
rieth. In diefer Lage bot er dem Buchhändler Voigt, bar 
mals in Geskeräheuitn, eine von ihm mit Liebe und Deu 
gepflegte literarifche Arbeit, das metriihe Drama: ‚‚Die be 
lige ‚Elifabetb’’ an, welches diefer zwar bei mangelnder Ausz 
ſicht auf einen: Eoftendedenden Abjag ablehnen ‚mußte, ib 
dagegen, in. Berüdfichtigung feiner gründlichen mebieini ch⸗ 
phoſikaliſchen Kenntniſſe, den Vorſchlag machte, eine ? 
rung für die Jugend über bie Gifte: zu ſchreiben. Dieſt 
Giftbuch erfchien °1817 zum erften Male und. hat, feitber 
fünf, von andern Schriitftelleen, namentlich dem Deren Ab 
junftus Schmidt in Ilmenau, ftets neu verbefferte. Au 
erlebt, da es namentlih in den preuß Schulen als Un 
rihtsbud Eingang fand und als foiches ‚jest ſehr verbrei 
it. Von Sondershaufen ging er nah Gotha, wo ex 
fein wiffenfchafttiches ‚Leben mehr Nahrung, fo wieraud € 
größere Arztliche Praris fand. Hier bͤlieb er bis — 
1818, da er einem Rufe als Bezirksarzt nad) Eſthlen 
folgte, den fein dort lebender zweiter Sohn vermittelt hatte. 
Hierin der Nähe von Reval verlebte er im, täglichen Un 
gange mit hochgebilbeten, adeligen Familien, begluͤckt du 
ertrauen, Achtung und Freundſchaft, fünf fchöne Sahre in 
jegensreiher,  anvegender Thätigkeit, ‚bie: fortan ein 
neuen, hellen Lichtpunft in feinem Leben. bildete. Hier 
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Lehrer thätig feyn zu können, ‚Erfüllung - finden, indem i 
ein Ruf des. ruffiichen Kaifers der Univerſitaͤt Kaſan a 
Profefjor zuwies. Mit Freudigkeit zog er in die weite Ferne⸗ 
denn er ſah darin eine: höhere ans Mit ruͤſti 

Kraft lebte er hier unter vielfachen. Schwierigkeiten, feinem 
Berufe, „geachtet und geliebt von „feinen. Zuhörern, deren 
Wohl ihm wahrhaft am Herzen lag, ſo wie von denjenigen 
feiner Kollegen, die ihn näher kennen lernten, und vom jolte 
fligen zahlreichen Freunden; denn fein freundliches, kindliches 
Velen mußte ihm die Herzen gewinnen. Hier iruͤbte nur 
fein Glüd die, Trauer. um feinen jüngften Sohm, Emil, ber 
als Militärarzt bei feiner ehrenvollen Ruͤckkehr ins Water: 
haus: auf eine noch nicht. aufgeflärte Weiſe fpurlos vers 
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ſchwand. Im -3..1831 warb er zum Mitäliebe der Kom⸗ 
miffion ernannt, welche ber Kaifer zu Erforſchung der aſia⸗ 
tifyen Cholera nieberfeste und nach Saratow fandte, um 
bort, näher dem Herde ihrer Entftehung, die drohende, furcht⸗ 
bare Seuche zu erforſchen. Kaum hatte aber bie Kommiffton 
ihre Arbeiten begonnen, als die Nachricht eintraf, die Krank 
beit fey in Kafan felbft ausgebrochen, worauf ber Verewigte 
fofort zurücdbeordert wurde, .. um bort- bie Vertheidigungss 
maasregeln gegen ben argen Feind zu Teiten. Bald darauf 
wurde er, in Anerkennung feiner Verdienfte, zum Staates 
tathe befördert. UWebertriebene Anftrengung aber warf ihn 
felbft aufs Krankenlager; allein Gott rettete ihn, um ihn 
fünf Sabre fpäter (1827) mit ehrenvollem Urlaube wieder 
ins deutfche Vaterland, in den Kreis liebender Kinder und 
zahlreicher Enkel zurüdzuführen und ihm, fo. viel fein reger 
Geift es zuließ, die Ruhe bes Alters genießen zu laſſen. 
Nah kuͤrzerm Aufentbalte in Leipzig und Duisburg, wo 
feine beiden Altern Söhne leben, wählte er, um beiden gleidy 
nähe zu ſeyn, Gotha aufs Neue zu feinem Wohnfise, wo 
ihn die Liebende Sorge einer unverheirathet gebliebenen Toch⸗ 
ter eine freundliche Häuslichkeit fchuf, während alte und neue 
Bekanntichaften und Freunde ihm das gefellige Leben vers 
fhönerten. Der Hauptteil feines Tagewerks aber gehörte 
auch hier ben Studien und Arbeiten, namentlich der letzten 
Redaktion feines Syftems ber Phyfiologie, an welchem er 
feit fait 25 Tahren -gearbeitet, und feinem lieben Sweden⸗ 
borg. Da trat inmitten. feiner heitern Thätigkeit, nachdem 
ihn kurz zuvor erft fein zweiter Sohn beſucht und. gefund 
und kraͤftig verlaffen hatte, der ftille Engel mit gefenkter 
Fackel zu ihm bin und führte ihn am obengenannten Zage 
unter den freundlichften Phantafien ein in ben Himmel feines 
Glaubens, ber fchon langft fein unentreißbares Eigenthum 
geweſen war und deſſen Herrlichkeit er den Seinen fo oft im 
bober Begeilterung gepriefen hatte — Seine Schriften find; 
Stunden der Erholung und bes Zroftes. Rudolſt. 1798. — 
Zajchenbudy. für angehende Geburtshelfer. Erfurt 1798. — 
Blumen auf den Lebenspfad edler Menſchen. Rudolft. 1799. 
— * Huldigungen der Kreube, bes Edelmuthes und der Zu⸗ 
friebenheit. .Ebend. 1799. — Diätetiiches Leriton. 2 Bde. 
Erfurt 1800 — 1801. — Almanach des Ernſtes und des 
Scherzes für Aerzte 2c., aufs Jahr 1800, Ebend. 1801, 
2. Jahrg. 180%. — Allgem. mediciniſch⸗pharmaceut. Formel⸗ 
oder Receptleriton zc. 3 Bde, Ebend. 1802—1805. — ei 
lendiätetik. Ebend. 1803. — Gefundheitszeitung, Rudol 

1805—1808. — Diätetifches.Lefeb. fe Juͤnglinge. Gotha 1808, 
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— Hygiea. 3 Hefte. Sondershaufen 1814. — Elifabethärtin 
bram. Gedicht. Gotha 1816; — Die Heilkunft der Wunden, 
Frakturen, Gliederfirümpfe u, f. w. Ebend. 181%, —ı Bi 
Heilkunſt der vener. Krankheiten. Ebend. 1817. — Die Hk 
Zunft der Kräse, der Flechten und des Ausſchlages. Ebend, 
1818. — Die Wunder des Magnetismus, Erfurt und Gotbe 
1818. — *Die Liebe auf Erden. Von GStilling dem Zwei 
ten. Gotha 1819. — Giftbuch. 5, Auflage. Weimar 18407 
Rad) feiner Rüdkehr aus Rußland lieferte er Beiträge zu 
Stnapp’s Chriftoterpe, Jahrg. 1840 u. 1841. Unter ben ge 
lehrten Zeitichriften, für welche er arbeitete, ift auc das 
wiffenfchaftlihe Sournal ber Univerfität Kafan zu nenne, 
in welchem ſich namentlich auch einige Proben feiner Bear 
beitung der Phyfiologie finden, Früher lieferte er — 
zum allgem. Anzeiger der Deutſchen, zur. Zeitung für 
elegante Welt u, ſ. w. 


285. Johann Ludwig Wolf, :- 


er 


Bürgermeifter zu Wahenheim; > Ai 
geb. Im April 1977, geft. d. 4. Sept. 18409). -. 


ur 
Geboren zu Wachenheim, legte. er zu. Dürkheim anıber 
Haardt den Grund zu feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung) 
die er zu Heidelberg, wo er in ben 1790ger Jahren bie Rechte 
ftudirte, vollendete. Nach beftandener Prüfung wurde er zu 
Neuſtadt a. d. Haardt ald Referenbarius: — allein 
ſeine vorherrſchende Neigung zu Handelsſpekulationen und 
gewerblicher Thaͤtigkeit beſtimmte ihn bald, dieſe Stelle auf⸗ 
gr und die bezeichnete Bahn zu betreten, wozu ihn bie 
Verhältniffe der damaligen Zeit und namentlich der Verkauf 
der Nationalgüter befonders ermunterten. Seine wohlbes 
sechneten Spekulationen gelangen und bald fah er ſich in dem 
Befige eines fehr bedeutenden Vermögens, das er mit der 
far, Umfiht verwaltete. Er zeichnete ſich durch Klugs 


= 
F 
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eit, Klarheit, Tchätigkeit und Energie aus. Um bie Ver 
efferung der Weinkultur erwarb er ſich große Verdienſte und 
ausgedehnte Streden, die früher öde lagen, verwandelte er 
in urbares Land, das er größtentbeild mit Neben bepflanzte 
ernee errichtete er einen regelmäßigen Weinhandel, ben er 
gu bedeutender Höhe brachte und feinen raftlofen Bemühuns 
gen verdankt es die Gegend um Wachenheim hauvptſaͤchlich, 
aß ihre Weine auch im fernen Auslande bekannt wurben 
und in Aufnahme kamen. Dur das Vertrauen feiner Mits 





9) Deiloge zur ollgem.- Zeitung 1840: Ru 275. 
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bieger wurde er im J. 1825 : zum: Bürgermeiften Wachen⸗ 
heims, wo ex feit 1803 wohnte, erwählt, - welche Stelle er: 
bis zu feinem Ende bekleidete. Ihm verdankt man, daß. bie 
finanziellen Verhältniffe jener Gemeinde, troß. der großen 
Ausgaben, welche der während feiner Amtsführung unters 
nommene Bau des Schul- und Stadthaufes und andere ges 


in vl Anlagen nothwendig machten, fich jest in einem; 







} ben Zuſtande befinden. Durch feine Feftigkeit und. 
beugte er, ohne Opfer zu fcheuen, - felbft während: 
fehr bewegter Zeiten, jeder Störung ber Ruhe und Ordnung 
vor und ſtets ertheilte er denen, welche Hülfe bei ihm ſuch⸗ 
ten, liebevollen Rath, werbunden mit kräftiger Unterftügung, 
Trotz feiner glänzenden Verhältniffe bewahrte er ftets eine 
hbne Einfachheit und in dem Kreife ber Seinigen fuchte und, 
id: er feine glüclichfien Stunden, - Mit immer gleicher; 
Dffendeit:und Herzlichkeit Tam er feinen Freunden, ‚an deren, 
Wohl und Wehe er den wärmften Antheil nahm und für die: 
er mit der größten Bereitwilligkeit wirkjam war, entgegen. 
Allgemein war der Antheil, den fein Hintritt erregte und: bie 
Bewohner der nähern und fernern Umgegend bezeigten ihre 
Theilnahme, indem fie feinem feierlichen Leichenbegängniffe 
beimohnten. Seine Ruheftätte ift. neben dem Grabe feiner. 
cdeln, ihm bereits im 3. 1832 vorangegangenen Gattin, 


286. Dr. Auguft Friedrich Anton Zeutzſch, 
is Fi! Juſtizamtmann zu Berka an ber Sim; | 
00, ju Weimar den 23. Mai 1776, geft. ben 4. Sept. 1840*), 


8, hatte eine kümmerliche Tugend. Denn fein Vater, 

als Rieutenant im herzoglichen Militär ftanb ‘und fpäter 
in Iena ftationirt war, wo er frühzeitig ftarb, hinterließ feis 
ner Witwe, einer gebornen Rüdold aus Weimar, fein Vers 
mögen, um ihren Sohn auf der Bahn der wiffenfchaftlichen 
Etudien, zu denen ex fich bingegogen fühlte, gehörig untere 

en zu Eonnen. Auf dem Gymnafium zu Weimar, das er 
duhte, hatte er daher mehrere Jahre hindurch mit Noth 
und Sorgen zu Tämpfen. . Mit fürftlichen Unterftügungen 
ging er im Frühjahre 1796, während er mit feinem Lehrer 
Bottiger, deſſen Wohlmwollen er in hohem Grabe genof, Vers 
bindung unterhielt, und zwar bis in diefpäteren Sabre, nad) 

a ab und wurbe nad) vollendeten. Rechtöftubien in bee 
Mitte des Zahres 1801 als Amtsadvokat in Auftedt anges 
felt, verwaltete im der dortigen Gegend zugleich mehrere Ge⸗ 

”) Beimat. Zeitg. 1840, Rt, 76 
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richtshaltereien und verehelichte ſich dort im "Jahre 1808 mit 
ber aͤlteren Tochter der verwitweten Raͤthin Scheidt aus Alle 
ſtedt. Sm 3. 1807 erlangte er bei der Univerfität zu Jena 
den Grad eines Doftors der Philofophie. Die Kriegsjahre 
von 1812 u. f. riefen ihn, der fi als mwohlmollender und 
hoͤchſt uneigennügiger Anwalt dad Vertrauen. feiner Mitbürs 
im hohen Grade erworben hatte, zu mehr öffentlicher 
Wirkſamkeit bei dem ftädtifchen Gemeinmwefen zu Alftedt und 
bem fogenannten -Landgebingsverbande in dem dortigen Kreife; 
Anfangs bekleidete er keine der noch anderweit befegten. Stel 
len beim Stadtrathe, trat jedoch bald als Bürgermeifter 
und Stadtfchreiber oder Syndikus fürmlih ein. Nur mit 
Mühe konnte er bei feiner patriotifchen Gefinnung bavon zur 
rüctgehalten werden, nad den überwundenen erken Krieges 
dtangfalen den Feldzug in den Reihen der Kreiwilligen mite 
——— zu welchen er ſich bereits gemeldet hatte. Als 
rgermeiſter vertrat er die Stadt ſchon bei ben früheren 
Ständen, er war aber auch Mitglied des Landtages vom 
1872 — 1823, auf welchem feine öffentliche Wirkfamkeit- bez 
kannt iſt. Was er für bie Ordnung des Gemeindewefens zu 
Allſtedt, für die Verbefferung der dortigen Brauerei, für die 
Werfhönerung der Stabt, namentlich auch durch —— 
gut gepflaſterter Straßen, durch ſein unablaͤſſiges Beſtreb 
ur Erleichterung und Ausgleichung der Uebelſtaͤnde, in welche 
Stadt und Amt Allftebt mit Oldisleben feit bem Jahre 1818 
durch die eine Reihe von Jahren zunädjft nur faktiſch über 
jene Bezirke verhängte koͤnigl. preuß. Zoll- und Verbraudhs- 
fteuer, überhaupt, was er alö redliher, treuer Bürgerfreund 
gethan hat, das erkannte die dortige Buͤrgerſchaft bei feinem 
Weggange im Frühjahre 1824, wo er zum Juſtizamtmanne 
nad) Berka an der Ilm befördert wurde, feierlich, namentlich 
auch durch einen ihm verchrten Toftbaren filbernen. unb vers 
goldeten Pokal an, det naͤchſt den Namen die Inſchrift führt: 
„Dad Gedächtniß der Gerechten bleibt in Gegen. 
Die Stadt freuet fi, wenn es dem Gerechten wohl gehet. — 


Die Liebe höret nimmer auf. | 
Gin frommer Mann kann einer Stadt leicht aufhelfen, * 


Aud in feinen Wirkungskreife zu Berka wurde dem cffenen. 
und geraden Manne, der, ein treuer Diener des Staates, 
das wefentliche Wohl ber ihm “an das Herz gelegten Untere 
thanen im Einklange mit ber öffentlichen Ordnung forgfäls- 
tig von der bloßen Formſache zu unterfcheiden pflegte:,. die 
ungetheilte Liebe des Amtöeingefeffenen zu eigen, - Diefe Zus 
neigung und Dankbarkeit blieb ihm auch in den letzten Jah⸗ 
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ren ſeines Lebens, wo ihm die Ausübung feines muͤhevollen 
Amtes durch öftere Krankheit fehr ſchwer und feit dem Ende 
des Februars 1838 nad) einem ſpaͤter wiederkehrenden Ner—⸗ 
venfchlage nicht mehr möglich ward und begleitete ihn unge⸗ 
ſchwaͤcht bis an fein Grab. Selbft fein Leichenbegängnig war 
Zeuge davon. Seine Freunde und fonjtigen Bekannten wer« 
den nicht weniger der. harmlojen Heiterkeit, Gerabheit und 
Offenheit, fo wie ber Treue feines Charakters und feines row 
ligiöfen Sinnes fid) erinnern. - 


*9287. Franz Ferdinand Fritz, 
Biſchof von Hildeshelm und Adminifttator der Didcefe Denabrüdz; 
| - geb, den 31, Maärz 1772, geft. den 6. Sept. 1840, 


"Geboren zu Hildesheim, bildete ex ſich an dem vormall⸗ 
gen fürftbifchöflichen Symnafium feiner Vaterftabt, trat dann 
1789 in den ehrwürdigen Orden bed heil. Benedikt in das 
Klofter Sancti Godelardi in jener Stadt, in welchem er une: 
ter ausgezeichneten Lehrern feine philofophifchen und theolo⸗ 
gifhen Studien begann und ruͤhmlichſt vollendete. Am Item 
April 1796 wurde er zum SPriefter geweiht und fogleich al® 
Katechet an der Klofterkicche angeitellt. - Hier öffnete ſich 
feinem Fleiße und Zalente cin weites Feld, für die Kirche: 
und den Staat wirkfam zu feyn. Er war ganz Jugendleh⸗ 
zer, er beſaß bie Gabe, bie Religion in ihrem ganzen Ums 
fange aus Vernunft- und Schriftgründen beſtimmt und faße: 
lic) vorzutragen und zu beweiſen z3 er verſtand es, bie Reli— 
gion auf die befondere Lage und bas Beduͤrfniß eines Jeden 
anzuwenden; er kannte das menſchliche Herz unb die leichte⸗ 
fien und fiherften Wege zu demſelben; ex fchöpfte feine Bes 
weife aus reinen Quellen, aus bee Schrift, der Vernunft, 
ber Erfahrung, dem Leben ſelbſt; er 309 feine Schüler immer: 
mehr von der Schale und. dem Außenwerke und machte fie.mit 
bem Wefen. der Religion, mit der Tugend befanntz er machte 
fie zu guten Menſchen. Diefer fchöne, feinen Neigungen fo’ 
ongemefiene Wirkungstreis blieb ihm auch ba noch, als fein - 
Klofter durch den Regensburger Deputationshauptfchluß ſä— 
kulariſirt wurde; denn fogleich im J. 1803 zum zweiten Pas. 
ſtor an der Pfarrkirche feines .Klofterd ernannt , befleibete. ex: 
biefe Stelle mit. unermüdetem Eifer bi zum Jahre. 1812, 

t ward er in berfelben Eigenfchaft an bie hohe Domkirche 

est, zugleich zum Lektor und bald darauf zum Vikarius 
etnannt.. Wer Andere belehren, bilden, . beflern, begluͤcken will,: 
der muß einen reihen Schag von Kenntnifjen -befigen, der 
muß nad) ‚neuen. Entdeckungen im Reiche der Wahrheit fort 
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fireben, ber muß durch überlegene Einfichten- ihre Hochach⸗ 
tung, ihr Zutrauen verdienen. Auf wen hätte daher es 
beffer die Wahl fallen Eönnen, als im 3. 1815 bei ber new; 
errichteten Normalfchule zu Hildesheim die Stelle des erften- 
Lehrers und Katecheten zu befegen war? Gie wurde ihm 
ertheilt diefe wichtige Stelle und während eines Zeitraumes: 
von 15 Sahren,.bis zum Sahre 1830, leitete en den Unters) 
richt in der bafigen Normalfchule, bildete eine große Anzahl 
geſchickter Lehrer für die Volksfchulen des Fürftenthumes | 
wußte fie für ihr wichtiges Amt zu entflammen und zu £ 
geiftern. In Anerkennung feiner Verdienfte um Kirdye und 
Staat warb. der Verſtorbene ſchon bei der Errichtung be 
neuen Domkapitels im 3. 1828 zum Domfapitular an ber 
Hildesheimifchen Kathedrale befördert. Aber au in at 
t 






Gtenzen follte die Wirkſamkeit des: Dahingeſchiedenen ni 

eingefchloffen bleiben; nicht unbemerkt wächlt der Verdienfte 
Wert, Schon im 3. 1834 wurde er zum Generalvifar unb: 
nad) dem am 30. Dee. 1835 erfolgten Tode des Biſchofs 
Godehard Iofeph Oſthaus *) einftimmig zum Kapitularvitar: 
ernannt. Das hochwuͤrdige Domkapitel jchritt am 10. März. 
1836 zur neuen Bifchofswahl und was man allgemein ers: 
wartete, gefchahz;. gewählt warb zum Bifchofe von Hildes— 
heim: Franz. Ferdinand Frie. Am Il. September deſſelben 
Sahres fand in der hoben Domkirche die feierliche Konſekra— 
sion defjelben ftatt.e So fehen wir denn nad) 800 Jahren 
wieder einen Bögling jenes herrlichen Männerbundes, des. bes 
rühmten Benediktinerorbens, ber in den zwei erften Sahrhuns 
derten der Kirche von Hildesheim ihre Biſchoͤfe gab, auf dem 
bifchöflichen Stuhle der uralten Hildesheimifchen Kathedrale, 
Ganz nad) dem Mufter des großen Stifters feines Ordens 
wirkte und lebte $. nur für die Kirche. Er war ein liebes, 
voller, freundlicher Mannz feine ganze Seele cmpörte fich 
bei dem Anblide der Verwirrungen, welche Haß und Zwies 
tracht unter den Menfchen verbreiten. Er fuchte jeden Keim- 
bes Bruderhaffes in den Herzen feiner Untergebenen zu er. 
ftiden ; er. beftrebte fich, jedes Hinderniß der Liche, des Frie⸗ 
dens und ber allgemeinen Ruhe aus dem Wege zu räumen, 
Menfchenglüd war. der Gegenftand feines einfamen Gebeteg. 
und der Zweck feiner öffentlichen Bemühungen. Darum tref⸗ 
fen wir auch in feiner. Diöcefe Eeine Aufregung, überall Ruhe 
und Ordnung. Ein ganz befondereö Augenmerk ziehtete er 
auf die unter feiner Leitung ftehenden höheren Lehranſtalten, 
namentlich auf das bifchöfliche Seminar, wo er fih.häufig. 


4) Deffen Biogr. ſ. im 18. Jahrg. deß N. Weir. S. ss. 





288. Möhring. 945 


perfonlich einfand, den Borlefungen ber Profefforen beimohnte, 
von den FKortfchritten der Alumnen fich überzeugte und durch 
väterliche, liebevolle Worte zu reger Thätigkeit ermunterte, 
Bon dem Grundfage ausgehend, daß Zugend und Krömmigs 
keit den angehenden Geiſtlichen erwärmen, wahre wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung aber denfelben erleuchten müffe und daß gang 
befonders in unfern Zagen der dem Dienfte des Altars fidy 
Veihende auch in legterer Beziehung den Anforderungen der 
Gegenwart genügen müffe, widmete er die größte Sorgfalt 
der Beförderung tücdhtiger Lehrer an der genannten Anftalt., 
Auch gebührt ihm das Werbienft, die Dekanatsverfaflung, 
welche zur gegenfeitigen Anregung ber Pfarrgeiftlichen im hos 
ben Grade wichtig iſt, in feinem bifchöflihen Sprengel im 
Sahre 1838 wiederhergeftellt zu haben, Nicht minder vers 
theidigte und wahrte F. die Rechte der Kirche offen und frei= 
müthig, wie es einem Bifchofe geziemt. So fah er ſich noch 
kurz vor feinem Tode genöthigt, gegen mehrere Punkte des 
neuen Staatsgrundgejeges für das Königreich Hanover Pros 
teftation einzulegen, welches Aftenftüc die Augsburger Allges 
meine Zeitung veröffentlicht hat. - Qu. 


* 288. Karl Gottfried Möhring, 


Senator und Kirdyenöfonomus zu Grevismühlen; 
arboren im Jahr 1765, gejtörben den 6. September 1840. 


Geboren zu Beidendorf, unweit Wiömar, wofelbjt fein 
Tängft verftorbener Vater, Daniel Soahim Möhring, feit 
1160 ald Organift und Küjter im Amte fand, hatte der 
Berewigte von Tugend auf ſich dem Handelsſtande zugewen— 
det. Seit dem 10. Auguft 1805 zum Senator in Greviss 
mühlen erwählt, hat er unter drei verfchiedenen Bürgermeis 
fern feine Stelle mit feltener Ihätigfeit verwaltet und mas 
mentlich gleidy nach Antritt derfelben in den ſchweren Jahren 
der Kriegsunruhen und Drangjale mit ftets gleicher Energie 
dem Gemeinwefen der Stadt die größten Dienfte geleitet. 
Eine treue Stüge ber frübern, an Sahren ihm gleichftehene 
den Bürgermeifter hat er fich ftets bei dem jesigen ihn übers: 
lebenden, einem an Jahren ihm fern ftehenden Manne, ber 
Anerkennung zu erfreuen gehabt, welche die ftete Ausübung 
feiner Berufsgefchäfte, die treue Ausführung feiner Pflichten, 

nen er mit Gewalt fait entzogen werden mußte, als bie 
lange Dauer einer fchweren Krankheit ihn immer mehr und 
mehr erfchöpfte, und fein Elarer Verftand ihm fihern mußte,. 
Er farb am obengenannten Tage, nachdem feine Gemahlin, 
eine geborne Sandmann, mit welcher er fi im Jahre 1790 
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ehelich verbunden und mehrere Kinder gezeugt hatte, ihm Bes. 

reits am 8. San. 1832, 66 Jahre alt, in die Ewigkeit vor 

angegangen war, 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


289. Johann Georg Lebereht Richter, 
furlandiiher Generalfuperintendent zu Mitau; 
geboren den 6. April 1763, geftorben den 6. Sept. 1840 *). 


Der Berewigte war in Deffau geboren, Hatte feinen 
Schulunterricht im Halleſchen Waifenhaufe und im koͤnigli⸗ 
den Pädagogium genoffen , widmete fid; dann auf der Unis 
verfität zu Halle vier Jahre lang dem Studium der Theo⸗ 
logie, Philofophie und Philologie und war zugleih Lehrer in 
dem genannten Waifenhaufe und Pädagogium, feit 17836 in 
Kurland, wo er 1796 zum Prediger nach Leiten in ber Tuk⸗ 
kum'ſchen Hauptmannfchaft berufen, am 10. Auguft 1803 
aber als Lettifcher Prediger zu Doblen beitätigt ward. Schon 
im Sahre 1794 war er von der Univerfität Halle zum Dos 
tor ber Philofophie ernannt worden, wurde 1813 Direktor 
ber Bibellomität, - 1814 Konſiſtorialrath, erhielt 1815 vie 
Würde eines Doktors der Theologie von ber Univerfität zw 
Dorpat und war feit 1816 in der literarifchen Gefellfchaft 
Redakteur für Theologie, Philofophie und Philologie, Im 
Sabre 1817 wurde er Mitglied des permanenten furlänbis 
ſchen Konfiftoriums, 1822 vom Minifter der geiftlichen AF 
gelegenheiten und ber Volksaufklaͤrung, Zürften Galizin, Zur 
Zheilnahme an Konferenzen über das evangeliihe Kicchenwes 
fen nach Dorpat berufen, 1824 durch einen Allerhöchften Bes 
fehl zum turländifchen Superintendenten ernannt und am 7; 
April 1825 als beutfcher Kronsfirdhipielöprediger zu Mitan 
beftätiat, Die literarifche Lettifche Gefellfchaft erwählte - 
1829 zu ihrem Ehrenmitgliede. In den Sahren 1830 J 
1831 war er Mitglied der Komitaͤt zur Abfaſſung bes Ent 
wurfes einer allgemeinen Kirchenorbnung der evangelifchh- Tate 
therifchen Kirche in Rußland und hielt fich deshalb in SE 
Petersburg auf. Durch einen Allerhöchften Befehl vom 8, 
Nov. 1833 wurde er zum Eurländifchen Generalfuperintendens 
ten und Bicepräfidenten des Eurländifchen evangelifhen Kons 
fiftoriums ernannt. Den St. Annenorden 2. Klaffe hatte ex 
1827, den St. Wlabimirorden 3. Klaffe 1832, den St. Stas 
nislausorden 2. Klaffe 1835 erhalten, Er hinterläßt eine 
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trauernde Witwe nebft 5 Söhnen und 4 Töchtern, deren Er⸗ 
ung bereits vollendet if. -— Im Drud erſchien von 
m: Grfter Unterriht in der Glaubens = und GSittenlehre, 
1794. — Geſchichte von China 1806. — Neflerionen über 
Kirchenordnungen. 1807. — Ueber d. Bätylien oder bie 
heil. Steine. 1807. — Ueber die Bibel und Bibelgefellfchaf- 
ten. 1813. — Ueber Sonntagsfeier. 1814. — Weber bie 
frühere religiöfe Erziehung. 1815. — Ueber d. Mythus der 
Zitanomadie. 1815. — Ueber den Fetifchmus alter und 
neuer Voͤlker. 1821. — Einige Lertifhe Schulfchriften und 
Auffäge in verfchiedenen Zeitfchriften. 


* 290. Chriftian Friedrich Heinede, 
berzegl. anhalt>bernb. Hof u. Medicinalzath, Ritter deö kön. preuß. ro⸗ 
then Wlerordens 3. Kl., Doktor der Medirin u. Chirurgie, zu Bernburg; 


geb. den 10, Dec. 1766, geft. den 7. Sept. 1840, 


Eeine Erziehung, wie feinen erften Unterricht erhielt er 
im elterlihen Haufe zu Abbenrode bei Goslar, wo fein Va⸗ 
ter Pfarrer war und ihn felbft in den Schulmwiffenfchaften fo 
weit brachte, daß er von ba gleich in das Gynmafium zu 
Halberſtadt EN er werden Eonnte. H. zeichnete cn 
ducch nicht gemöhnliche Anlagen aus und, weil er damit nun 
auch außerordentlichen Fleiß verband, fo mußte er die Aufs 
merkſamkeit folder Lehrer wie Struenfee und Kifcher, bie 
damals jener Anftalt vorftanden, wohl auf fidy Ienten. Im 
19, Jahre konnte er daher fhon als zur Akademie reif vom 
Gymnafium entlaffen werden und Dftern 1785 bezog er bie 
Univerfität Halle, um Mebicin zu fiudiren, wohin ihn 
bie berrlichften Zeugniffe feiner Reife begleiteten. ‘Möge bies 
theild feiner Eigenthumlichkeit wegen, theild weil es eine 
kutze Sharakteriftit von ihm, bem Sünglinge, uns gibt, 
eins dieſer Zeugniffe von Fifcher beigefügt werden. „Vortreff⸗ 
lihe Fähigkeiten,’ heißt es darin, „Ichr gejunder Verftand, 
richtiges Urtheil, fchnelle Faffungstraft, ausnehmender Beob⸗ 
ahtungsgeift und eine fo geſchaͤftige Thätigkeit des Geiftes, 
dab er lieber etwas Unnüged als gar nichts thun würde, 
haben mir diefen Züngling fo werth gemacht. — Wenn er 
ein Theolog wird, fo wird er einer werben, wie ihrer viele 
auf Gottes Erdboden find und auf Nebendinge verfallen; 
wenn er aber ein Arzt wird, fo wird er ein vortrefflicher 
Mann werden und ganz für fein Fach leben.“ Arm an 
Gelde, aber reich an guten Vorkenntniffen und vortrefflichen 
Fähigkeiten fand er auch in Halle an bem Dr. Golbhagen, 
Profeffor der Naturgeſchichte, bald einen väterlichen Freund, 
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dee fich feiner fo !iebevoll annahm, baß er ihn gu feinem 
Famulus wählte. Was konnte näher liegen, als daß ber 
junge 9. =} unter folcher Anleitung die Naturwiffenfchaften, 
denen er bejonders zugethan war, mit außerordentlihem Eis 
fer betrieb? Ausgezeichnete Männer in diefem Fache bier 
kennen zu lernen, bot ſich ihm reiche Gelegenheit dar, fo 
unter Andern den Dr. Willdenow, fpäter Profeffor der Bo⸗ 
-tanit in Berlin, einen der größten Lehrer diefer Wiſſenſchaft. 
Zwar verlor er feinen Gönner bald durch den Zod, fand 
:aber einen Erfag an dem berühmten Reil, damaligem Pros 
effor der Medicin, einem der verbienftoolliten deutſchen 
erzte. 1790 promovirte er und ben 16. Ian. erwarb er ſich 
durch die öffentliche Vertheidigung feiner Differtation: „Pri- 
_ mae lineae historiae martialium in genere. Halae 1790“ 
die Würde eines Doktors der Mediein und Chirurgie. Rad: 
dem er auch in Berlin die Prüfung beftanden und kurze Zeit 
die Gefchäfte eines Militärarztes verfehen hatte, ging er 
nun im Anfange des Jahres 1791 nach Halberftadt und 
‚wurde hier Affiftent des dafigen ſehr befchäftigten Arztes 
‚Dr. Fritze. Bald ging diefe ftarke Praris aber auch auf ihn 
über und in Anerkennung feiner Thaͤtigkeit währte es nit 
lange, fo warb er zum Mebicinalrathe und Mitglicde deö 
dortigen Medicinalfollegiums des Fürftentyums Halberfladt, 
auch zum Direktor der Hebammenunterricdhtsanftalt und Kr 
: Stabts und Domphyſikus ernannt. Trotz feiner vielen Ar⸗ 
- beiten ging er aber dennoch mit den fortfchreitenden Willens 
fchaften audy vorwärts und ließ neben feinem Hauptftubium, 
der Mebdicin, bie ihm immer lieber gewordenen Naturwiflens 
Beam a. bei Seite liegen. In Folge feiner willen 
ſchaftlichen Befchäftigungen ward er Mitglied ber Sydenham⸗ 
Then mebicinifchen Gefellfhaft zu Halle und entwarf ben 
‚Plan aut Herausgabe von: N olenmstsenoiifem Tabellen 
‚über die Kennzeichen der Aechtheit und Güte der Arzneimits 
‚tel. Er fing au an, diefen Plan zu verwirklichen. Weil 
ihn aber feine ſtarke ärztliche Praris an der Vollendung hins 
derte, fo überließ er diefe und die Herausgabe dem fpäten 
Regierungsmebicinalrathe Ebermaier *) in Düffeldorf, weldes 
Werk noch jegt, von Schwarse neu herausgegeben, Beifall 
und Nachfrage findet. Als die Schugpodenimpfung im 
neuen Zahrhunderte in Aufnahme Fam, machte er ſich darin 
nicht bloß in und um Halberſtadt verdient, fondern auch um 
Bernburg, wo er bie erfie Smpfung übernahm, Weil ihm 
mit einem beutfchen Sinne auch fein deutfches Vaterland fehr 


ü .*).Doffen Wiogr. fiche im.3, Jahrg. des R, Nele, &, 1349, 
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am Herzen lag, To wirkten bie Siege fränkifcher Waffen 
über preuß. Tapferkeit ſehr niederbeugend auf fein Gemüth 
und beutfcher Patriot im vollen Sinne bed Worts zog er 
ſich zur Zeit der Fremdherrfchaft durch feine Freimüthigkeit 
oft gefahrbrohende Verfolgungen zu. Deffenungeadhtet war 
er in dem zu Halberftabt gegründeten Militärlazarethe doch 
fehr bemüht, durdy feine ärztliche Kunft hülfreich das Elend 
u mildern. Im Jahre 1810 nahm er einen Ruf an nad 
allenftedbt als Leibarzt bei bem verft. Hergoge von Anhalts 
Bernburg, Alerius Friedrich Chriftian *) mit dem Zitel 
eines Hof- Und Mebdicinalrathes und wurde Nachfolger des 
berühmten Dr. Gräfe **), der, auch einem Rufe folgend, in 
preuß. Staatödienfte bamals getreten war. Auch bier ers 
warb ſich D. bald in bebeutendem Grade das Vertrauen feis 
nes neuen Herrn und war fein Begleiter nicht bloß auf meh- 
zeren Babereifen, ſondern war ed auch, der des Fürften Blick 
auf ben unvolllommenen Zuftand des Medicinalweſens im 
bortigen ande lenkte. Der Herzog, für alle Verbefferungen 
in der Landesverwaltung und Landeswohlfahrt fehr empfaͤng⸗ 
ch, beauftragte H., Vorſchlaͤge über die Verbefferung der 
Medicinalverfaffung zu machen und es warb hiernach im 
Sahre 1813 eine Behörde für das Medicinalwefen, die Mes 
dicinalfommiffton, errichtet, welche in Ballenftedt ihren Si 
hatte und zu deren erftem ärztlichen Mitgliede der Hofrat 
9. ernannt wurde, In diefer Eigenfchaft veranftaltete er 
die erften Apothekenrevifionen in dem Derzogthume Anhalt s 
Bernburg und warb mit Abfaffung ber Medicinalorbnung 
für das Land beauftragt, welche im 3. 1820 auch gefegliche 
Kraft befam. Durch diefes Werk erwarb fich der Veremwigte 
bamals vorzüglid; große Berbienfte um Anhalt: Bernburg, 
denn dieſes Mebdicinalgefes war für jene Zeit eins ber beften 
in Deutfchland. Auch in Ballenfledt und Umgegend war es 
D. gelungen, fi) bald eine fehr ſtarke Praris zu verfchaffen. 
Sm 3. 1824 ward er von ber Gtelle eined Leibarztes ents 
bunden und ihm für feine ärztliche Praris Bernburg anges 
wiefen, wo er bald einer ber —— Aerzte für Stabt 
und Umgegend wurde. Den wiſſenſchaftlichen Studien lebte 
er nebenbei hier wieder fo, wie man es gewiß hödhft felten 
bei einem Arzte antrifft, der eine folche Praris zugleich mit 
zu beftreiten hat. Keins ber neuern Werke in feiner Wiſſen— 
ſchaft biieb ihm fremd und alle Zeitfchriften, medicinifche 
und naturwiffenfchaftliche, excerpirte er, um feinem an fich 
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guten Gedaͤchtniſſe dadurch noch zu Hülfe zu kommen, - Auch 
allen neuen Erfcheinungen auf dem Gebiete ber Pharmacie 
und Chemie widmete er viel Aufmerkfamkeit und feine freunds 
lihen Verhältniffe zu dem Tenntnißreichen Vorfteher der vor⸗ 
trefflichen chemiichen Fabrik zu Schönebed fowohl wie zu ben 
ihm befreundeten Apothefern waren ihm hierbei eben jo nuͤtz- 
lich als angenehm. Er machte ſich demnad mit den neuen 
Barum der Chemie und Pharmacie bekannt und Freude 
gewährte es ihm, immer Neues der Art Eennen zu lernen. 
So befprady er fi) auch gern über die Kortfchritte der phy— 
fitalifchen Wiffenfchaften und ermunterte zu neuen Verſuchen, 
kurz alle feine Unterhaltungen trugen faft immer den Steme 
pel der Wiffenfchaftlichkeit. Wie er an Intelligenz ſich aber 
bis an feinen Lebensabend auszeichnete, eben fo erwarb er 
ſich als Arzt wie als Menfch die begründetften Anſpruͤche auf 
die größte Hochachtung wegen ber Tchönen moraliſchen Vorz. 
züge feines Herzens. So wie er überhaupt Tag und Nacht 
unermübet in feinem Arztliden Wirken war, fo widmete er 
ben Armen eben fo fehr feine Sorgfalt alö den Begüterten 
und unverdroffen madte er meilınweite Wege oft in ber 
ſchlechteſten Jahreszeit. Wenn fein Rath und feine Hülfe 
des Nachts verlangt wurde, fo verließ er felbft noch in dem 
en Alter fein Lager mit der frühern Bereitwilligkeit und 
ußerte öfterö in den ihm vertrauenden $amilien, daß er 
lieber oft ohne Noth, als ein Mal zu fpät kommen wolle, 
&o war er auch zur Zeit der Cholera, als dieſe Bernburg 
bedrohete, in dem ihm übermwiefenen Sprengel durch Vor— 
a erh und durch Rath unermüdet thätig, wes⸗ 
halb er damals auch eine „Kurze Anweifung für Nichtärzte, 
die afiatifche Cholera zu erkennen, fi) dagegen zu ſchuͤtzen 
und fie im erften Anfange zu behandeln, Bernburg 1831 
ſchrieb. Obwohl mit feiner Geifteöfrifche auch fein Körper 
in Rüftigkeit gleichen Schritt bei herannahendem Alter ges 
halten hatte, fo widmete er doch in den legten Lebensjahren 
wenige Wochen Ferien jährli der Erholung und Stärkung 
im Babe Elmen bei Salze, welder Aufenthalt ihm ſehr zus 
fagte und auch wirklih von Nugen war, Go wurde ihm 
denn das Glüd zu Theil, mit dem Anfange des Jahres 1840 
das Jubiläum feines 5Ojährigen Arztlichen Wirkens feiern zu 
können. Weit er abfichtlich felbft nichts darüber geäußert 
hatte, vielleicht um aller öffentlichen Feier zu entgehen, fo 
mußten nur wenige feiner Freunde darum und durch dieſe 
warb denn auch eine Feier im engern Kreife nur veranftaltet. 
Der 20. Jan, war ber Zag, wo er der Menfchheit ein Hals 
bes Sahrhundert auf die edelfte Weife gedient hatte. Che 
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wende Auszeichnungen verfchiebener. Art wurden ihm,’ wie er 
es volllommen verdiente, von verfchiedenen Seiten zu Theil. 
In Anerkenntniß früherer Verdienfte, als preuß. Medicinalz 
beamter, ertheilte ihm der König Friedrih Wilhelm 111. *) 
von Preußen durch den Landrath v. Steinäder den rothen 
Ablerorden 3. Klaſſe. Auch von feinem Landesheren, dem 
Herzoge von Anhalt Bernburg, erhielt er Beichen der Huld. 
Die Univerfität Halle überfandte ihm ein erneuertcs Doktor 
biplom, vollzogen ald Dekan vom Freunde des Jubilare und 
Schwiegerſohne desjenigen Echrers, unter dem der Subilar 
promovirt hatte, vom Seheimenrathe Dr. Krufenberge. So 
wie die Aerzte in Halberftadbt, Quedlinburg und Werniges 
zode durch Abgeordnete eine Feftfchrift: „de medicis quos 
Halberstadiensis, Quedlinburgensis, Wernigerodensis ditio 
ve} genuit vel aluit etc. Halberstadii 1840‘ überbradten, 
fo überreichte ibm nicht bloß der Verein für Heilkunde in 

reußen durch dın damaligen Phyſikus in Halberftadt, jcht 

egierungsmebicinalrath Dr. Horn in Erfurt, fondern auch 
ber Apotheferverein Norddeutſchlands durch feinen Vicedirek⸗ 
tor in Bernburg das Diplom eines Ehrenmitgliedes nebft 
Gratulationsjchreiben. Aehnliche theilnehmende Beglüdwüns 
ſchungen gingen ſowohl ſchriftlich als durch Deputationen 
mündlich von der herzogl. Medieinalkommiſſion, von ber 
Freimaurerloge in Bernburg und von anderen Seiten nah 
und fern noch ein, von mancher Auszeichnung begleitet, und 
aller Freunde Herzen begegneten einander in dem einen Wun⸗ 
fhe, daß fie dem Subilar noch eine recht lange gefegnete 
Wirkſamkeit wuͤnſchten. Gott hatte ed aber anders be— 
fhloffen. In Folge eines in feinem Berufe erhaltenen Sto— 
fes litt er an der Stirn an einem krebsartigen Gefchwüre, 
das bedeutender geworden war, als man ed Anfangs dafür 
angejehen hatte. Seine gewöhnliche Badekurzeit wollte er 
baber auch zu einer Operation benugen und ging, dies Mal 
aber nicht ohne banges Vorgefühl, auf mehrere Wochen nady 
Schönebed. Die Operation gefhah, weil ficy jedoch das 
Uebel auf bie innern Theile warf, fo feffelte es ihn an 
ein langes Krankenbett. Mit Lebenshoffnung kehrte er im 
Augufi zwar nad) Bernburg zurüd, body die Kräfte ſanken 
mehr und mehr und am obengenannten Tage rief ihn ein 
fonfter ſchneller Tod aus einem jegensreihen Wirken. — 
H. war zwei Mal verheirathet, zuerfi den 17. Zuli 1792 mit 
Louiſe Amalie, einzigen Tochter des Oberprediger DOldenbrug 
in Halberftadt, zum zweiten Male den 13. Okt. 1807 mit 
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riederike Cammann, einer Predigerstochter aus Rautenberg 
ei Hildesheim, die ihn mit einer zahlreihen Nahlommens 
fhaft an Kindern aus beiden Ehen, fo wie an Enteln übers. 
lebte. So wie er ein vortrefflidher Gatte und der liebevollfte 
Vater war, eben fo zugänglich und innig war er auch in der 
Freundſchaft. Weil er aber auch allen ihm’ als Arzt Vera 
frauenden ein forgfamer und gewiffenhafter und den Armen 
ber uneigennügigfte, bereitwilligfte Helfer und Rathgeber ges 
wefen war, fo betrauerte feinen Verluft außer feiner Familie 
und feinen Sreunden auch noch der größere Kreis der vom 
Ähm Beratbenenz ja auch bie Wiffenfchaft hatte einen ihrer 
treueften Verehrer und Pfleger verloren, denn felbft reich an 
feltenem gediegenen Willen hatte er fi als eifriger Juͤnger 
auf eine hohe Stufe in ihr hinaufgefhmwungen. Damit aber 
biefe Kenntniffe und diefe reichen Erfahrungen nicht auch mit 
ihm zu Grabe gingen, fo legte er fie bei dreien feiner Söhne 
nieder, die in Schönebed, Halberftadt und Bernburg audy 
ben Arztlichen Beruf erwählt haben und wirft in ihnen fort, 
wie er fortleben wird in dem Andenken feiner Kollegen, im 
ber Erinnerung feiner Freunde und in dem Gedädtniffe Ale 
ler, die feinem Rathe, feiner Kunft, feinen Einfihten Hülfe 
und Erquidung verbanten. Obwohl der Reihthum ſeiner 
Kenntniffe und feiner Erfahrungen ihm vielfahen Stoff zu 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten geliefert haben würde, fo ließ ihm 
feine ſtarke Praxis theils nicht die Zeit dazu, theils fand er 
außer den erwähnten Eleinen Schriftchen keine Aufforderung 
bierzu in ſich. ö 


* 9091. Heinrich Schultheß, 
Oberrichter u. Altkantonsrath zu Zürich; 
geboren den 24. Sept. 1790, gefterben ben 9. Sept. 1840 *). 


Er war ber Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, unb 
verlor feinen Vater Schon in feinem 10. Jahre. Seine Erziehung 
ward nun von der frefflichen Mutter, einer geiftreihen Frau, 
in Verbindung mit dem Vormunde ihrer Kinder und dem 
noch Icbenden Großvater geleitet. Heinrich erhielt zuerft ben 
Privatunterricht der beften Lehrer damaliger Zeit; er lernte 
mit Leichtigkeit und befchäftigte fi audy gern mit Zeichnen 
und Mufit. Bu feiner weitern Ausbildung ward er, einer 
der wenigen Schweizer, weldye fo entfernte Erziehungsanftals 
ten befuchen, in das k. preuß. Pädagogium zu Halle gefandt, 


— — — — — — 


*) Rad) einer andern Rachricht ward er den 2, Sept. a geboren. 


291. Schultheß. 953 


und weilte hier 21 Jahre. Obgleich er ſich dem Hanbelsftande 
wibmen wollte, jo ergab er ſich doch ben Studien mit fols 
ibem Eifer, daß er beim Schlußeramen das testimonium 
maturitatis erhielt. Dr. Aug, Hermann Niemeyer *) fchrieb 
an feine Mutter: „Möchten doch alle Sünglinge 'ihm an 
Fleiß, Biederkeit und guten Sitten gleichen!“ Nacdy feiner 
Rückkehr aus Halle, Oftern 1810, beichäftigte fih ©. einige 
Zeit mit den Arbeiten des Faufmännifchen Berufs, welchen 
die Familienverhältniffe ihm, in Verbindung mit feinem Als 
tern Bruder, gleichfam angewiefen hatten. Wenn er fich 
auch darin bald Fertigkeit und einen richtigen Bli erworben 
hatte, fo blieb body feine Neigung für die Wiſſenſchaften 
überwiegend, Es war dies die Zeit, wo Zürich Mangel hatte 
an jungen, zum Staatöbienfte gebildeten Männern, weil. 
in den 10 bis 12 Jahre früher ftattgefundenen Schwankun⸗ 
gen des Staatskörpers das Zutrauen für ein gutes Auss 
tommen in bdiefer Laufbahn fehr geſchwaäächt worden war, 
Angeſehene Staatömänner ermunterten nun S., ſich dem uns 
ter der Mebiationsverfaffung wieder beffer germordenen Staates 
bienfte zu widmen. Er begab ſich daher auf die Univerfität 
Wittenberg, in die Nähe von Prof. Scheu, eines ihm auf 
dem Päbagogium theuer gewordenen Lehrers. Doch bald 
wurde Wittenberg von den Schreden des Kriegs überzogen, 
der geliebte Lehrer ihm durdy das herrfchende Nervenfieber 
entriffen unb er felbfi eilte im Febr. 1813 krank nad) Leipzig 
und 3 Monate Später ins Vaterland zurüd, Er brachte den 
Keim einer Nervenfchwäche mit, an mwelder er fein ganzes 
Leben, und oft unfäglih, litt. Nad mehreren Jahren 
Eonnten ihm erft die Aerzte in Genf einige Linderung vers 
ſchaffen. In diefer Stadt hat er ein Jahr zugebradht und 
viele intereffante Bekanntfchaften mit ausgezeichneten Mäns 
nern aus allen Rändern Europas gemacht, in deren Ums 
gange die politifchen Weltverhältniffe vielfeitig befprochen 
wurden. eine Studien richtete er damals mit Vorliebe 
auf die Geſchichte der Eidgenoffenfchaft. Nach feiner Rüds 
kehr ward er 1820 ins Amtsgericht gewählt. Er erfüllte 
mit lebhafter Thätigkeit feine Amtspflicht, führte ein ums 
ftändliches juriſtiſches Tagebuch und widmete feine freien 
Stunden nun vorzüglid den Rechtswiffenfchaften, mit denen 
er durch Selbfftubium fi immer mehr vertraut‘ machte. 
Eine rege Theilnahme an Allem, was zu Verbefferung der 
vaterländifchen Zuftände führen Eonnte, belebte ihn audy aus 
Ser feinem amtlihen Wirkungskreife. Als Aktuar der vater⸗ 
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laͤndiſch⸗ hiſtoriſchen Geſellſchaft war er ſehr thaͤtig und hielt 
oͤftere Vortraͤge. In Anerkennung ſeiner Leiſtungen ward 
S. im Juni 1825 von dem Großen Rathe ſelbſt zu feinem 
Mitgliede gewählt. Diefe Eröffnung feiner politifchen Laufe 
bahn, verbunden mit feinem Nachdenken über die Einridhe 
tungen der Rechtepflege, befonders der Etrafanftalten, bradite 
den lange genährten Wunſch zur Reife, eine Reife nad, 
England zu machen, das Land felbft zu feben, welches er an 
ausgezeichneten Staatsmännern, in Eonftitutionellen Bers 
bältniffen, wie in philantropifchen Anftalten, ſtets als das 
erfte in Europa bezeichnete. Der Sprache war er vollkom⸗ 
men mächtig geworben, da er bei jedem Anlaffe den Umgang 
mit Engländern gefuht und ſich mit ihrer Literatur fehr 
vertraut gemacht hatte. Alſo reifte er wohl vorbereitet im 
Zuli 1827 über Holland nach London, beſuchte bie Haupt⸗ 
ftädte Großbritanniens und Eehrte über Paris und Genf im 
Korvember zurüd, Unter allem Dierfwürbigen und Sehens⸗ 
merthen hatten ihm die Strafanftalten und die Kleinkinder— 
ſchulen am meiften angefprodhen. Für Einführung ähnlicher 
Verbeſſerungen in den vaterländifchen Strafanftalten that er 
Vieles, er erreichte aber feine Abficht nur theilmeife. Gluͤck— 
liher war er mit den Kleinkinderſchulen, weldye vorzuͤglich 
durch ihn angeregt und von gemeinnügigen Freunden geftiftet 
wurden. Sm I. 1829 beförderte der Große Rath ©., dei: 
fen unerfütterliches Fefthalten am Rechte, ohne Rüdficht 
auf Perfonen,, allgemein geehrt ward, ind Dbergeridht. Die 
Zeit der politifchen Umgeftaltung des Kantone Zürich rückte 
heran. Wer fo wie ©. von innırem Triebe zu Mitwirkung 
am Werke der Verbefierung des Staatsweſens befeelt war, 
‚ mer fo redlich wie er fich verpflichtet fühlte nach feiner Webers 
zeugung für das Befte des Vaterlandes zu fprechen, der 
tonnte ſich durch Eeinerlei Nebenrüdfichten abhalten laſſen 
feine Meinung freimütbig zu aͤußern. Gr war unter den 
esfien, welche ſich entfchieden für alle Aenberungen ausfpras 
chen, die von einer zeitgemäßen Entwidelung verlangt wurs 
den. Als ſolche Grundfäge zur Partheifahe wurden, blieb 
er denjelben immer getreu; es war die Sache, nicht bie 
Perſonen, weldyen er ſich hHingab, an feine eigene Stellung 
dachte er nie; er war ein fcharfer Gegner von allen Ums 
wegen; nad) feinem Wahlfprude: „Was du thuft, das thue 
raſch,“ vedete und handelte er in allen Fällen; er arbeitete 
| — auch für die öffentlichen Blätter, am liebſten lies 

erte er Auffäge über engliihe und amerik. Zuftände, oder 
literarifche Erfcheinungen. Neben feiner Thätigkeit im öfs 
fentlien Leben, des Richters wie des Kantonerathe, und 
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zur Erholung von den feine Kopfnerven oft fo anftrengenben 
Sisungen blieben die Mußeftunden den juriſtiſchen und bels 
Ietriftifchen Studien gewidmet. Seine Lieblinge unter ben 
Alten waren Homer, Doraz und Cicero, unter den Neuern 
Goethe #), Herder, Burke, Byron, Scheffer. Wie früher, 
fo verfuchte er fich auch jest noch zuweilen in ber Pocfie: bei 
vaterländiichen Feſten brachte die Preffe gewöhnlich von. ihm 
ein gutes Gelegenheitögediht; er liebte die Korm der So— 
netts oder Epigramms. Go lieferte er ein Programm bei 
Eröffnung des Aktientheaters in Zürich, fo begrüßte-er freus 
dig mit einem Sonett die aus der neuen Ordnung der Dinge 
bervorgegangene Univerfität. Der Umgang mit den nun 
ankommenden deutſchen Profefforen war ihm höchft erfreulich, 
nicht minder aus Liebe zur Wiffenfchaft, alö in angenehmer 
Erinnerung der in Deutfchland verlebten glüdlichen Jugend: 
jahre. — Güte des Herzens war ein Grundzug feines Cha: 
ratters, welchen er am meiften im Familienleben entfaltete,' 
Manchem Armen öffnete er feine milde Hand; er unterftügte. 
viele auslaͤndiſche Fluͤchtlinge ‚ er wirkte im Griechenvereine 
und trat nicht zurüd, ald man ihn zum Präfident bes Polen— 
tomites erwählte, wo er mit Rath und That fich der Ver: 
laffenen annahm, fo weit es ihm möglih war. In feinen‘ 
legten Lebensjahren hatte fich fein Gefundheitszuftand ſehr 
verfchlimmert, feine Amtsgefchäfte koſteten ihm bie größte 
"Anftrengung, er mußte für längere Zeit Urlaub nehmen und 
gab dann das ſchon früher bereit gelegene Entlaffungsbegehs 
ren im Sept. 1839 ein. Wenn er audy von nun an nody 
mit. Theilnahme den politifchen Bewegungen folgte, fo bes 
fhäftigte er fi doch am liebften mit Gartenanorbnungen 
auf dem Landhaufe, welches cr in Hottingen bewohnte; die‘ 
Botanik zog ihn am meiften an. Bei Nachbarn und Bes‘ 
fannten weilte er gern im Freien, bei Gelegenheit gab er‘ 
ſolchen die in Proceffe vermwicelt waren, manden guten Rath. 
As Nervenftärtung wählte er 1840 den Sommeraufenthalt 
in Seemin. Das Klima, wie bas Bad fhienen ihm wohl 
zu befommen. Doc; bald nach feiner Rüdtehr ward er von 
einem Katharralficher befallen, welches in heftiges Nerven: 
fiber übergehend, fchnell feinem mühevollen Leben und Wir: 
fen auf Erben ein Ziel feste. Auf dem Friedhofe der neuen 
Kirche zu Neumünfter ruht feine irdifhe Hülle. — Sch's 
Gemeinnüßigteit bemweifen feine beträchtlichen Legate für die - 
Univerfität feiner Vaterſtadt und feine namhaften Beiträge 
zum Kirchen» und Orgelbau in Neumünfter, 
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* 292. Alberikus Denzler, 
General der ſchwrizer. Ciſtercienſerkloſter, infulirter Abt zu Wettingen 
Echweid) | 
geb. im Der. 1759, geft. d. 10. Sept. 1840, j 


on wenig bemittelten Eltern in Baden im Aargau 
geboren, machte er feine Vorftudien am dortigen Gymna—⸗ 
fium und wendete ſich dann nad) Luzern, um dafelbft Philos 
fophie zu hören. Frühe für den geiftlichen Stand beftimmt, 
mochte den Knaben ſchon in feiner Waterftadt dad Kloftere 
leben ber nur eine halbe Stunde von Baden entfernten Gis 
ftercienferabtei Wettingen freundlich angefprochen und er ben 
Entſchluß gefaßt haben, ſich dem Ordensftande zu widmen, 
der für ein befchauliches, der Wiffenfchaft geweihtes Leben fo 
große Vortheile darbietet und damals in Deutfchlandb und 
ber Schweiz viele durch ihre Gelehrfamkfeit berühmte Glieder 
zählte. Menigftens blieb er nicht lange in Luzern und balb 
treffen wir ihn in Wettingen im Noviziat. Kaum hatte er 
feine theologifchen Studien vollendet und war zum Priefter 
eweiht worden, fo wurde er als Profeffor an die Klofters 
Fhule der Giftercienferabtei Altenwyf bei Freiburg berufen, 
wo er Philofophie und Theologie lehrte und fich längere Zeit, 
ganz mit den Wiffenfchaften befchäftigt, aufhielt. Später 
rief ihn fein Klofter zurüd und verfegte ihn ald Pfarrer in 
das Dorf Wettingen, aber trog dem feine Zeit und Thätige 
Zeit fehe in Anſpruch nehmenden Geelforgerberufe fegte er 
feine Studien fort und wanderte täglich vom Pfarrhaufe ins 
Klofter, um mit einigen Kapitularen feine wiffenihaftliche 
Verbindung zu unterhalten und die Klofterbibliothet zu bes 
nüsen. Diefe feine anerkannte gelehrte Thätigkeit und fein 
Eifer für das Intereffe des Klofters bewirkten es, daß ex 
1810 ald Prior und Profeffor der Theologie wieder ing 
Klofter zurücdberufen und 1818 zum Abte erwählt wurde, 
Er war religiös im ftrengften Sinne bes Worts, einfach, 
omm und arbeitfam. Gein Hang zum Tontemplativen Les 
en und feine Vorliebe zum Stubium der Theologie hatten 
ihn theilweife der Außern Welt entfrembdet und fo kam es, 
dag man in feiner Handlungsweife nach außen nur allzu oft 
jene gründliche Welt = und Menſchenkenntniß und jenen feinen 
Salt vermißte, die dem hochgeftellten Manne die erforderliche 
Umfiht und Gewandtheit verleihen. Als Vorfteher feines 
Klofterd beförderte er durch Ermahnung und eigenes Beifpiel 
das Gute nad Kräften. Seine Lebensweife war hoͤchſt ges 
zegelt und einfach und treu erfüllte ex ſtets die ihm obliegens 
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den Pflihten. Sn feftem Vertrauen auf Gott, wenn auch 
nit ohne innigen Schmerz, ertrug er im Greifenalter die 
mannichfadyen £eiden, bie fein Klofter in neuerer Zeit trafenz 
gluͤcklich preißen ihn jegt feine Mitkonventualen, daß er den 
legten Sturm und bie Aufhebung beffelben nicht mehr erleben 
mußte. Seine Laune war meiftens heiter und freundlich, 
feine Unterhaltung angenehm; nur Schade, daß bie etwas 
raube Aufßenfeite und der allzulebhafte Charakter des fonft 
trefflihen Mannes ben fein gebildeten Fremden oft beim ers 
= Zufammentrefien etwas befremden mußte. Allein wer 
ein treffliches Herz und feinen hohen, moralifchen Werth 
näher Fannte, Eonnte ihm feine Verehrung nicht verfagen 
und baher wird er feinen näheren Bekannten gewiß im liebes 
vollem Anbenten bleiben, 


* 293. Hermann Gerhard Ibbeken, 
aroßh. oldenb. Kichenrath u. Paftor zu Berne im Herzogth. Dldendurgs 
geb. d. 21. San. 1760, geft. d. 10. Sept. 1840, 


Geboren zu Schönemoor, wo fein Vater, Sohann Fe. 
Ibbeken, als Paftor jtand (feine Mutter war Anna, gebos 
zene Heeren, eine Schweiter des berühmten Hiftorifers Heeren 
in Göttingen), war er der zweite von 5 Gefchwiftern, bie 
alle lange vor ihm farben. Seinen erften Unterriht genoß 
er im elterlichen Haufe von dem Vater und kam dann zu 
feinem Großvater, dem Domprediger Heeren in Bremen, wo 
er 2 Jahre hindurch die 1. Klaffe der dortigen Domſchule 
beſuchte. Sm 3. 1780 bezog er um Michaelis die Univerfis 
tät Göttingen, wo während ber brittehalb Sahre, die er 
dort ftudirte, Koppe, Michaelis, Gabler, Feder, Spittler 
und Heyne jeine Lehrer waren. Nach feiner Ruͤckkehr von 
der Univerfität übernahm er eine Hauslehrerftelle in Bremen 
bei dem Kaufmann Schepeler. Nachdem er mittlerweile nach 
abgelegtem Zentamen unter die Zahl ber oldenb. Kandidaten 
der Theologie aufgenommen worden, vertaufchte er im Derbfte 
bes Sahres 1784 feinen bisherigen Wirkungstreis mit einem 
anderen, indem er die Stelle eines Hofmeiſters bei dem 
Sohne des Bremifchen Ritterfchaftspräfidenten v. Spulte auf 
dem Gute Kuhmühlen bei Stade annahm. Sn diejer Stels 
lung verlebte er 3 Jahre, worauf er nad) Bremen zurüde. 
kehrte und dort eine Privatfchule errichtete, welche er unges 
fühe 2 Sahre, bis zur Mitte des Sahres 1789, verwaltete. 
Sn diefem Sahre wurde nämlich ihm, ber bereits 2 Jahre 
früher dad examen pro ministerio beftanden hatte, nachdem 
er am 17. Suni zum. Prebigtamte war orbinirt worden, bie 
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Stelle eines Afftftengpredigers Eonferirt. Als folder fungierte 
er zuerft in Edewecht, darauf in Berne, dann wicber in 
Edewecht und zulegt wieder in Berne. Im 3. 1791 wurde 
er zum Prediger der Gemeinde Holle voecirt, welches Amt: 
3 Sahre verwaltete. Bald nad) dem Antritte diefes fei 







welche Einderlos blieb, wurde bereite im 3. 1793 durch de 
Tod der Gattin wieder getrennt. Gluͤcklich fich fühlend, m 
-achtjährigem unſtetem Kandidatenleben einen feiten Wohn 
und Wirkungstreis gefunden zu haben, hatte er, im Be 
einer ganz mit ihm harmonirenden Gattin, anfangs gewähn 


richtet gewefen waren, erreicht zu haben. Doc das balb 
beginnende Kraͤnkeln feiner Lebensgefährtin, welches erſt im 
Tode berfelben endete und bas unbefiegbare Widerftreben eis 
nes Theils feiner Gemeindeglieder gegen die Einführung bed 
im 3. 1791 erſchienenen Geſangbuchs für das Herzogthum 
Dldenburg und die daraus für ihn erfolgenden Unannehmliche 
Zeiten ftörten ihn widerwärtig aus feinen Träumen auf, 
Daher Eonnte es ihm nur fehr erwünfcht feyn, als er durch 
den Anfangs bes Sahres 1794 an ihn ergebenden Ruf, der 
ibm die vafant gewordene Pfarre zu Raftede verlieh, feinem, 
wie erwähnt, getrübten Wirkungstreife entzogen wurde, . 

Raftede fchritt er in demfelben Jahre zur zweiten Che 

feiner gegenwärtigen Witwe, Anna Elifabeth Mlarga 


Hartmann, einer jüngeren Schwefter feiner erften * 


Aus dieſer Ehe entſproſſen 8 Kinder, 6 Söhne und 2% 

ter, von weldyen ein Sohn im frühen Kindesalter ftarb, eint 
an den Paftor Ibbeken zu Renfefeld im Fürftenthume Luͤbeck 
verheirathete Tochter aber nur um einige Monate dem Vater, 


voranging. Im Raftede verlebte der Verft., wie er oft und 


gern geſtand, im beften WVerhältniffe zu feiner Gemeinde 
und im traulich gefelligen Verkehre 20 glüdliche Jahre. Eine 
ruhige Zeit war indefjen diefer Abfchnitt aus feinem Leben 
teineswegs, indem bderfelbe von 1794 bis 1814 gerabe die 
m ganz Deutfchland fo verhaͤngniß- und leibenvollen Kriegse 
ahre umfaßt, in melden audy das Herzogthum Dldenburg, 
von 1795 an durch mancherlei Durhmärfche und Einquarfis 
rungen und von 1806 an durch feindliche Okkupation heime 
gefucht wurde. Bu Anfange des Iahres 1814 wurde I. auf 
die Pfarre Berne befördert. Am Sonntage nach Pfingften 
trat er dieſes fein neues Amt an und wirkte in bemfelben 
unermüdet bis ins 27, Jahr biefer feiner Amtsthaͤtigkeit. 
Sm 3.1839 am 16, Juni feierte er ein geboppeites Jubel’ 
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Er. nämlich das feines 50jährigen Predigtamts und das 
eines 2öjährigen Dienftes bei feiner derzeitigen Gemeinde. 
Daß diefe ihm in Liebe zugethan war, wie er feinerfeits ihr, 
bewies bdiefelbe durch die zur Feier dieſes Tages getroffenen 
Anftalten. Bei dieſer Gelegenheit erhielt er den Zitel und 
Rang eines Kirchenraths, von ber oldenb. Geiftlichkeit eineh 
silbernen Becher u. f. w. Schon einige Fahre vor biefer 
Feier hatten zunehmende Körper und Gedaͤchtnißſchwaͤche es 
nothwendig gemacht, bem Greife einen Hülfsprediger zur 
Seite zu ftellenz indeffen wirkte er, fo lange es noch Zag 
für ihn war, nad) Maaegabe ber ihm verbliebenen Kraft, 
mit dem an ihm gewohnten regen Eifer, bis feine letzte 
Krankheit ihn aufs Sterbebette warf, auf welchem er ruhig 
und in Gott ergeben in ben Morgenftunden des obengenante 
ten Tages nach treu vollbrachtem irdifchen Tagewerke zum 
höheren Seyn und Wirken fanft entfchlummerte. 


* 294, Karl Friedrih Dornedden, 


Doktor u, Magifter der Philoforbie u. Philologie, Profefior u. Bibllothe- 
far zu Göttingen, gu Hameln; 


geb. den 24. Mai 1768, geft. den. 11. Sept. 1840, 


3u ben ungewöhnlichen Geiftern, weldhe durch ihren 
Scharfſinn, durd ihre Gedäaͤchtnißkraft, durch eine: unere 
müdete Thaͤtigkeit und durch die Fülle ihres Wiffens der 
verfchiebenartigften Gegenftände ſich auszeichneten, gehört 
unftreitig auh D. Er war in Hameln, wo fein gelehrter 
Bater als Rathsſchulze und Senator ftand, geboren. Als 
ber ältefte Sohn von 6 Gefchwiftern war er der Lichling ſei⸗ 
nes Waters, der fih um fo mehr mit ihm befchäftigte, je 
mehr der Knabe fchon in feiner Jugend die trefflichften Geis 
ftesfähigkeiten entwidelte. Der Vater, im Beſitze einer bes 
deutenden Bibliothef, unterrichtete ihn ſelbſt in ben alten 
Sprachen und wo nur eine Gelegenheit, etwas zu lernen, 
fid} dem wißbegierigen Knaben darbot, fo benugte er fie 
Er hatte aber noch nicht das 14. Jahr erreiht, als der 
Bater ihm durch den Tod entriffen wurde. Wie fehr er 
ſchon gebildet war, davon zeugt ein felbft verfaßtes Gedicht, 
welches er aus Tindlichem Gemüthe bei dem Grabe fprady. 
Hierauf beſuchte er die Lateinifche Schule feiner Vaterſtadt, 
mit welcher er Privatunterricht verband und fo weit kam, 
daß er 1787 auf die Akademie Göttingen geben Eonnte, Bald 
erwarb er fich hier die Aufmerkſamkeit und Gemwogenheit des 
Hofraths Heine, Schon 1790 gab er ein Lexikon über den 
Homer ‚heraus: und nachdem er 1794 Acceffift beim ‚königk, 
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biftorifchen Inftitute geworben war, erfchienen wieder mehrere 
Werke von ihm, von denen uns nur eine Weberfegung aus 
dem Englifchen bekannt ift. Den 7. Aug. beffelben Jahres, 
wie fein Diplom bezeugt, bisputirte er und gewann in zwei 
SDreiöfragen den Preis. Man z0g ihn nun immer mehr 
beran und machte ihn 1793 zum Bibliothelfetretär. Wore 
züglih war es fein. Wert: „Phamenophis,“ was bei feiner 
Erſcheinung ein großes Auffehen madıte und wahrjcheinlidy 
eine Veranlaffung wurde, daß er 1803 einen Rufnad Zone 
don mit 6000 Rthlr. Gehalt erhielt, den er aber ablehnte, 
weil er in Göttingen ſich glücklich fühlte, Außerdem ift er 
noch der Verfaffer . vieler Abhandlungen über die alte Ge— 
ſchichte, Notizen über die Klaffiker, über Gegenftände naturs 
hiftorifchen Inhalte. Er befaß ein außerordentliches Gee 
daͤchtniß. Wenn zuweilen auf der Bibliothek eine Differtas 
tion oder ein Bud, das mit einem andern durch den Eine 
band vereinigt war, nicht gefunden werben Eonnte, unfer D. 
Eonnte in den meiften Fällen Auskunft geben. Er umfaßte 
eine Menge alter und neuer Sprachen und feine unvolljtän= 
bigen Manuffripte geben Beweife, wie forgfältig er excerz 
pirte und dem Hödjften im Reiche des Wiffens. zuftrebte, 
Die Briefe, weldye er von allen Seiten her über die Frucht⸗ 
barkeit feines Geiftes empfing, fpornten ihn immer mehr 
an, weiter zu forfchen und zu fammeln. Diefer glühende 
Sifer, mit welchem er nicht allein felbft fludirte, fondern 
auch die zührende Bereitwilligkeit, mit welcher er die Stus 
direnden aus allen Fächern durch die Bibliothek unterjtügte, 
erichütterten feine Gefundheit fo fehr, daß er mit Erlaubnig 
feiner Obern öfters auf ein halbes Jahr zu feinen Gefchwis 
ftern in Hameln ging, um zugleich mehrere Arbeiten. bei 
größerer Muße zu vollenden. Seine Kränklihkeit nahm zu, 
je weniger er ji) fchonte und wegen feiner wachſenden 
Shwädhlichkeit ging er 1832 zu feinen Schweftern in Das 
mein, während ihm bie Regierung feinen vollen Gehalt ließ. 
Eine große Gebrechlichkeit offenbarte fih an ipm und dabei 
ſchienen auch feine geiftigen Kräfte ganz zu verihwinden, 
Kur was in der Sugendzeit und im Mannesalter von ihm 
aufgefaßt war, das hielt fein Gedaͤchtniß noch einigermaafen 
feft53 was aber feit faft 10 Jahren mit ihm und um ihn 
vorging, felbft die Stadt, in welcher er fein öffentliches Umt 
befleidet hatte, felbft die Namen der Sreunde, mit welchen 
er umgegengen war, Alles ſank bei ihm in das Dunkel der 
Vergeſſenheit. Nur die smermüdete, wahrhaft rührende 
Selbftverleugnung feiner beiden Schweitern, weldye fid) dem 
noch einzigen Bruder mit der zaͤrtlichſten Fuͤrſorge hingaben, 


296; v Gärtner, 6861 


Eonnte es gelingen , daß er nody mehrere Jahre lebte, — 
Dormedden hat herausgegeben: Lechevaliers Beichreibung ber 
Ebene von Zroja, aus dem Engliſchen. Leipzig 1792. — 
. Dhomenophis oder Verſuch einer neuen Theorie über. den 
Uriprung ber Kunft und Mythologie. Göttingen 1797. — 
Erläuterung der egyptiſchen Götterlehre durch die griechifche, 
Sn Eichhorns allgem. Bibl. der bibl. Literatur, Bd..10. — 
Neue Theorie zur Erklärung der griehifhen Mythologie, 
Böttingen 1802. — Berfchiedene andere, nicht unter feinem 
Ramen herausgegebene Schriften und Ueberfegungen. | 
Hameln. Schläger. 


* 295. Guſtav Wilhelm Freiherr v. Gärtner, 

Chefstäfident des Dberlandesgerichtd zu Naumburg a. d. S., Nitter des 

eifekiien Kreuzes am weißen Bande und des rothen Adlerordens 2, Klaffe 
mit Eidyenlaub; 


geb. d. 19; März 1775, geft. d. 11. Sept. 1840. 


Die Geburtsſtadt des Verewigten ift Dresden, wo fein 
Bater Konfiftorialpräfident war. Seine Gymnafialbildung 
gu er auf der Landesfchule Pforta, wo er ſich von 17 
is 1793 aufhielt. Nachdem er einige Zeit zu Wittenber; 
ftudirt, ging er in gleicher Abficht nach Halle, da er. dur 
die Bekanntſchaft feiner Familie mit dem preuß. Großkanzler 
v. Goldbeck Veranlaffung. fand, in den preuß. Iuftizdienft zit 
treten. Lesteres geichah im 3. 1797, ale v. ©. das Aus: 
Eultatoreramen ruͤhmlichſt beftanden hate. Bald wurde er 
Neferendarius und in der Mitte des 3. 1800 fchied er aug 
feinem erften amtlichen Wirkungsfreife, dem koͤn. Kammer: 
Berlin, um als Affeffor an die oberfte jchlefifche 
ſtizbehoͤrde, die Dberamtöregierung zu Brieg, zu gehen. 
Auch als Rath blieb er bei diefer Provincialbehörbe, bis er 
im 3, 1810 zum Direktor des Oberlandesgerichts zu Snfters 
burg COftpreußen) berufen ward. Hier organifirte er die 
Lands und Etadfgerichte des Bezirk, wurde aber fchon im 
September 1811 durch den Willen feines Königs aus bem 
neuen Wirkungskreife wieder abgerufen, indem ihn Friedrich 
Wilhelm IH.*) zu feinem Bevollmächtigten und zum Mits 
gliede der Kommiſſion ernannte, welche in Magdeburg die 
gegenfeitigen Anfprüce Preußens und des damaligen König: 
reichs Weftphalen fefiftellen ſollte. Che diefes Geſchaͤft zu 
Ende. gekommen, erſchienen die-glorreichen Oktobertage des 
Sahres 4813. Der Donner ber Kanonen auf Leipzigs bluts 


*) Deflen Biogr.-fiche in dicſem Zahrg.-d..Rr Nekt. &, 642, -- 
NR. Rıitrolog. 18. Jahrg. 6i 
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getraͤnkten Ebenen erfchutterte den weſtphaͤliſchen Thron und 
der kaum ſechsjaͤhrige Filialſtaat Frankreichs loͤſte ſich auf, 
indem die einzelnen zufammengeraubten Stuͤcke an ihre fruͤ— 
heren rechtmäßigen Landesherren zurüdficlen. Somit war 
auch dv. G.'s Auftrag beendigt und er warb zum Gtellutts 
tretee des Civilgouverneurs ber wieder eroberten Provinzen 
zwifchen der Elbe und Wefer, des geheimen Staatsräthe 
(nadjmaligen geheimen Staatsminifters) von Klewig HNaer⸗ 
nannt, Auch verwaltete v. ©, die Stelle eines Praͤſidenten 
der Gouvernementsfommilffion zu Halberftadt, fo wie im das 
figen Kaffationshofe, der zur interimiftifhen Handhabung 
der in den wiedergewonnenen Landestheilen eingeführten w 
phälifchen Rechtspflege beftellt war. Zu Ende des-3.'181 
ſchied v. ©. aus feinen amtlichen Verhältniffen in Juſter⸗ 
burg, wo ihm der Tod feine geliebte Gattin, bie Mutier 
dreier Kinder, entriffen hatte. Zum PVicepräfident des Ober 
landesgerichts. zu Halberftadt befignirt, nahm v. ©. an der 
Drganifation der Land» und Stadtgerichte und Inquijitos 
riate des Departements, dem ber Präfident v. Biederſee vorz 
ftand, thätigen Antheil. Befonders wichtig war für den 
Berftorbenen das Jahr 1816, in welchem er feine Stellung 
als Vicepräfident des DOberlandeegerichts zu Halberſtadt vers 
ließ, indem er zum Präfidenten des neu zu errichtenden Ober: 
gericht für die von Sachſen an Preußen gefallenen Landess 
theile ernannt worden war. Auch erhielt ex in diefem: Fahre 
zur Belohnung feiner Verdienfte das im I. 1813 für das 
bürgerliche Berdienfl im Befreiungsfriege von Friedrich Wil 
helm III. geftiftete eiferne Kreug am weißen Bande. Wi 
fentliches Werdienft erwarb fi v. G. um die Stadt Naum⸗ 
burg, daß er diefelbe, während Merfeburg hierauf befondert 
Hoffnung hatte, zum Site des neuen Provincialgerichtsähöfs 
wählte, und der König befchenkte Naumburg damit. Schon 
war der feftlihe Tag, der 17. März 1841, nahe, an wel⸗ 
dem das Oberlandesgericht zu Naumburg fein 25jähriges 
Beſtehen feiern und man dem verbienftvollen Chef defjelben 
die Gefühle ungeheuchelter Liebe und Dankbarkeit laut auss 
fprechen wollte, da nahete plöglich der Eod. In der Mit⸗ 
tagsijtunde des 10. Sept. traf v. ©. ein Schlaganfall, der 
ſich am andern Morgen zwifchen 3 und 4 Uhr wiederholte 
und v. ©. zu einem beffern Leben abrief. Wie v. © 
felbft mit der größten Treue an Preußens Herrfcherhaufe 
hing, fo ließ er es fich auch angelegen feyn , die feinem ne 
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partemente untergebenen neuen Unterthanen ber preußifcien 





*) Drffen Viogr. ſiche im Is. Zahrg. des N Mehr, S. 406, 


Regierung geneigt gu. machen , was ihm auch, nach Beſie⸗ 
gs Mandjer entg tgegentretenben Schwierigkeiten , gelang. 
Praͤſident bes hohen Kollegiums zeigte er Energie und 
gönnte ſich felbft, fo Lange es fein koͤrperlicher Zuftand ers 
laubte, wenig Ruhe. Sein: König ehrte das Verdienft des 
treuen Dienerd und verlich ihm im Jahre 1821 den rothen 
Ablerorben 3. Klaffe, im 3. 1828 denfelben Orden 2. Klaffe 
mit Eichenlaub. Aber auch die Stadt, welche v. ©. fo 
wohlmollend. berüdfichtigt und die durch ihn und das ftarke 
erfonal der auf feine Verwendung hierher verlegten Ober: 
örde mandyen Genuß hatte und deren Interefien der hohe 
Staatsbeamte befondere Aufmerkjamteit ſchenkte, beftrebte 
fih, ihm zu zeigen, daß es ihr nicht gleichgültig fey, ihn dem 
Shrigen zu nennen. v. G. erhielt im Sept. 1817 das Dis 
plom eines Ehrenbürgerd von Naumburg und im 3. 1829 
eine auf Koſten der Stadt erbaute fchöne und freundlidye 
Wohnung, das am Galzthore gelegene Präfidentenhaus, 
Auch im Zode noch zeigte fich die allgemeine Achtung und 
Liebe, die ſich der Edle durch feine Herzensgüte im eeben ers 
worben. Den 14. Sept., Sonntag Nachmittag, wurde die 
Leiche vom Präfi dentenhaufe nad; dem ftädtifchen Gottesader 
gefahren. in langer Zug; wie ihn eine Provincialftadbt 
nicht Leicht fieht, folgte dem Leichenwagen, Die Babe 
des Dberlandesgerichts, bed Land» und Stabtgeridhts, 
übrigen koͤn. Behörden ‚. des Magiftratö, der —— 
netenverſammlung, mehrere Seiftlihe und viele Bürger, fo 
wie das. Bürge chügenkorps geleiteten den Ehrenmann zur 
legten Ruheftätte, zu welcher fich eine zahllofe Menge aus 
der Stadt und Umgegend drängte und wo der Archidiakon 
Sahn eine Trauerrede hielt. — An die Stelle des Verewig⸗ 
ten hat der König den bisherigen Präfibenten des Oberlanz 
ichts zu Arnsberg, Nettler, ernannt, der im Mai 1841 - 
fein neues Amt übernommen, 
Raumburg. Ä €. SH: 


* 296; Dr. Conrad Jakob Carſtanjen, 
erbinty. Profeſſor der Medicn an ber im Sahre 1818 aufgehobenen Unis 
verfitat zu Duisburg, Ritter des rothen Adleroordns ⁊c.; | 

geb. d. 2. Jebr. 1763, geft. d. 13. Sept. 1840. 


G. erhielt, als der Sohn eines angejehenen Kaufmannes 

i Duisburg ſowohl dafelbft ald gu Soeſt eine gute Schul⸗ 
81 — 1785 ftudirte ex in.felner Vaterſtadt unter 

Leid en oft, Günther und Scheerer und promovirte am 3. Mai 
nach Bertheidigung — Basar Tage) de 


* 
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ofigiheibilei Cystiene, Mit ben Worfase, ſich zu ſeinem 
Zünftigen, praktifchen und akademiſchen Berufe vorzubereite 
ging. er noch ‚auf 2 Jahre nah Straßburg, Wien und 
din, und nachdem er daſelbſt die Staatsprüfung abgelegt Ha 
Echrte er 1787 nady feiner Geburtöftadt. zuruͤch, wo er ſi 
als praktiſcher Arzt: niederließ und fich auch als Privatborent ' 
habilitierte, beginnend mit einem Kollegium über Experimen⸗ 
taldyemie, das fo beifällig aufgenommen ward, daß er ſchon 
1788 eine außerordentliihe und 1792 eine ordentliche: Pros 
feffur erhielt und nach dem am 2. Dec. 1794 erfolgten Ab 
deben des berühmten Leidenfroft beffen etatsmäßiges Gehalt 
bezog. Neben Botanik und Chemie lehrte er regelmäßig | 
gemeine ‚und ſpecielle Pathologie, Kinderkrankheiten, 
mülare und Medicinalpolicei und ertheilte au prakti 
Unterricht in ber von ihm gefchaffenen Poliklinik. 
als Lehrer ſehr aefhägt. Auf literariichem Wege liefertenee 
aber nur eine Flora Duisburgensis, einige Programmeiuiib 
die Gefammtausgabe von: Leidenfroſt's Opuscula academlixa. 
— &, war gleich groß als Arzt und Menſch. Erwar von aͤch⸗ 
ter, ungeheuchelter. Religioſitaͤt durchdrungen. Er b— 
einen ſcharfen Blick und große Kombinationsgabe. 
ſchwachen Gehoͤrs lebte er meiſt zuruͤckgezogen und benu 
feine Mußeſtunden, die ihm die Kranken und um Rath fra 
genden Kollegen übrig ließen, um durch ununterbrochenes 
Studium in der Studirftube wie in blumigten Auen, auf 
Bergen und in Thälern, in allen Faͤchern der Wiffenfchaft 
mit der Zeit fortzufchreiten. Gern unterhielt er -fich mit 
ben Fadjgenoffen feiner Kunft, benen er gern bie Refultate 
aus der Fülle feiner Erfahrung eben fo leutfelig mitteilte; 
als er durch fie fich felbft noch zu belehren fuchte. "Tall 
die Gegend von Duisburg von ber Cheleraſeuche heimgeſucht 
wurde, wohnte der. ehrwürbige Greis einer zu Dui | 
vcrrichteten Sektion eines an der Cholera Verftorbenen von 
Anfang bis zu Ende bei, um ſich durch Autopfie. des Zei- 
chenbifundes von alle dem zu überzeugen, was er in Schrif- 
ten tiber Cholera. gelefen. hatte. Wie. von feinen Mitbürr 
gern, jo war er von allen Aerzten feiner Gegend als. Lehrer 
und Freund geliebt und er ift, trotz der verſchiedenartigſten 
Anfichten, nie mit irgend einem Fachgenofjen in eine unans 
genehme Kollifton gekommen. Um ärztliche Kollegialität hat 
er fidy aber dadurch ein befonderes VBerdienft erworben, daß 
er oft auf eine indirekte Weiſe den Vermittler zwiſchen int: 
zweiten Kollegen abgab. Als treuer Beobachter der Matur, 
die. in. ihrem heilfamen Wirken nicht geitört werben batf, 
wandte &; nur hoͤchſt ſelten heroifche Mittel an undı er, war 
deshalb als Kinderarzt fehr gluͤcklich. Es ift daher auch gar 
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kein Wunder, daß fein am 3, März 1833 ſtattgehabtes Dok⸗ 
totjubilaͤum ein Volksfeſt für Duisburg und deſſen Umge— 
bung war, bei weldyer Gelegenheit ihm von ben hohen un 
fien Behörden der Univerfität zu Bonn, ben Xerzten der 
uisburger Gegend, der Geiſtlichkeit und andern Kollegien 
und zahlreichen Freunden Glüdwunichfchreiben, Diplome, mis 
feinem Bildniffe geprägte goldene Denkmuͤnzen, filberne Pos 
tale, Gedichte in lateinischer und deutfcher Sprade zc. ꝛc. 
überreicht wurden. Um des Subelgreifes und feines dor 
tinigen Fahren ihm im Zod vorangegangenen Freundes Güns 
ther #) Andenken ein bleibendes Denkmal zu errichten, wurde 
in Duisburg am 25. März deffelben Jahres ber Grunbdftein 
zu einem heuen, nad beiden um bie Stabt.bochverbienten 
Männern genannten Krantenhaufe gelegt und C. bei biefer 
Gelegenheit durch den Landrath Devent ber ihm ‚von dem 
Könige beftimmte rothe Adlerorden dritter Klaffe überreichte 
Grin fegensreiches Wirken erlofch erft allmälich in den: legten 
Monaten feines Lebens, als ihm Altersfchwäche die geiſtigen 
und körperlichen Kräfte raubte, 1795 hatte ſich C. mit der 
Tochter des DOberbürgermeiftere Schaumburg verheirathet, 
mit der er bis an ihren im J. 1826. erfolgten Zod überaus 
glülich gelebt. und 4 Toͤchter erzeugt. hat; wovon bie britte 
feine treue :Pflegerin bid an feinen Tod ‚war. Ber 


* 297. Karl Ludwig Baltzer, 
Land» und Stadtriäter zu Horftmar In Weftphalen ; 
geb. b, 4. Dt. 1766, geft. d. 15. Sept, 1840. 


Sohn des. Stabtrichters Gerhard Baltzer, wurde er. zu 
Horftmar geboren, befucdhte das Gymnafium zu Münfter und 
widmete fich nad) ‚Erlangung der erforderlihen Schulbildung 
auf der dortigen Univerfität dem Studium der Rechte. Im 
3. 1788 wurde er unter‘ die Zahl der Licentiaten aufgenoms 
men und 5 Fahre fpäter ihm nad) dem erfolgten Abfterben 
feines Vaters das durch deſſen Tod erledigte Stadtrichteramt 
zu Horftmar und noch im nämlichen Jahre das Richteramt 
zu Niendborg und das Gografenamt zu MRüske- übertragen, 
Während der Kremdherrfchaft war er Kriebensrichter zu Bil- 
ierbet. Nach deren Aufhebung wurde ihm im 3. 1815 bei 
dem zu Horſtmar gebildeten Land» und Stabtgerichte bie 
erfte Affefforftele und 2 Jahre darauf das Richteramt da— 
felbft verliehen. Er war fanften und milden Charafters, 
gleichzeitig aber ſtreng rechtlich und gemwiffenhaft in der‘ Er⸗ 
füllung feiner Beruföpflichten. Er genöß die Licbe und Ach— 


») Defien Biogt. f. im 12. Jahrg. des N. Nekr. ©. 59. 
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tung feiner Mitbärder. Seine Verbienfte als Beamter fans 
den Anerkennung in der ihm im 3. 1838 bei ber Feier Teines 
Jubilaͤums zu Theil geworbenen Verleihung des rothen Adler⸗ 
ordens 4. Klaſſe. Betrauert von Allen, die ihn Tannten, 
verfchied er auf dem Gerichtögebäube nach eben aufgehobener 
Eisung vom Schlage gerührt, 


* 9298. Chriftian Karl Friedrih Hanffen, 
Prediger zu Gleſchendorf, im holſteiniſchen Amte Ahrensböt; 
. geb. d. 25. Mai 1774, geft. db. 15. Sept. 1840, 


Unſer H., wahrſcheinlich ein Enkel des 1760 zu Pin 
verftorbenen, zu feiner Zeit als theologifcher Schriftfteller bes 
zuhmten herzoglich plönifchen Konfiftorialraths und Hofpre⸗ 
digers Peter Hanffen*), wurde zu Plön im Holftenifchen 
eboren und nahm, nachdem er in Kiel Ziheologie fLubirt 
tte, im 3. 1797 zu Glüdftadt das theologifhe Amtseras 
men, bad er rühmlich beftand, Nach 3 Jahren, nämlich 
1800, wurde er Adjunkt pro persona bei dem alten Predi— 
ger Georg Ehriftlieb Martini zu Suͤſel, der ‚aber fon im 
demfelben Jahre ftarb. H. wurbe nun im folgenden Sabre 
zum Paftor an der .abeligen Kirche Sarau, nicht weit von 
Süfel entfernt, gewählt und blieb dafelbft bis 1818, wo er 
durch Wahl Paſtor zu Glefchendborf im Amte Ahrensbök 
wurde, Diefem Amte fland er mit Zreue bis an fein Ende 
vor. Er war ein trefflicher und gern gehörter Kanzelrebner, 
Seine Gattin, Charlotte, geb. Peterfen, überlebte ihr mit 
9 Kindern. — Er hat 3 kleine Gelegenheitsreden drucken 
laſſen, nämlich: 1) Worte des Zroftes, gefproden am * 
bes verewigten Herrn E. A. Schwerdtfeger auf Wenſien, n 
der Frühſtunde des 14. Nov. 1812. Eutin 1812. (Nur ) 
die Familie gebrudt.) 2) Konfirmationöfeier in der 
zu Sarau am 27. Aug. 18155 ober legte Worte an Eug 
nius Graf v. Reventlow, aus dem Haufe Altenhof, bei- 
feierlichen Aufnahme in die Gemeine Jeſu. Eutin 1815. 3) 
Je größeres Unglüd, deſto ftärferer Glaube, Eine Gebächts 
nißpredigt am Sonntage Eraudi, über die in der Mitter⸗ 
nachtsſtunde vom 29. auf den 30. Mai 1821 in dem Groß: 
vogteidorfe Schürsborf entftandene Feuersbrunft, in welcher 












”) Er, fo wie unfer Paftor &. 8. 3. Hanffen fhrieben fi mit einem 
et ©. und es ift daher unrichtig, wenn man ſie fo haufig, nament- 
m) . — tirchlicher Statiſtik Holſteins mit einem einfachen S. ge⸗ 
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eine Mutter: mit: ihrem Säuglinge: und: ein Meiner. .Dienfts.- 
junge das Leben einbüßten. Eutin 1821. ’ 
. j Dr. H. Schroͤder. 


Erempdorf. 


* 299. Johann Lorenz Kreul, 
Maler gu Münden; " 
geb. im Sahre 1765, geft. d. 15. Sept. 1910, 


Zu Erlbach in Baiern erblidte K. das Licht der Welt. 

rüh entwidelten ſich die Fähigkeiten des talentvollen Kna— 
‚, unterftüst von raftlofem Fleiße. Aber die Neigung: 
um Zeichnen blieb vorherrfchend in ihm und wedte jchon in 
über Tugend feinen Entſchluß, ſich ausſchließlich dieſer 
Kunſt zu widmen. Ein Freund ſeiner Eltern, der geheime 
Hofrath Wenzel in Anſpach, unterſtuͤtzte ihn, als er nach 
Nuͤrnberg ging, um unter Zwinger's Leitung die von ihm. 
gewählte Laufbahn gu beginnen. Durch Zalent und Fleiß. 
erwarb er ſich die Zufriedenheit und das Lob feines Lehrers 
und bald machte er raſche Fortfchritte als ausübender Künfts 
ler. Großen Beifall fanden befonders feine Miniaturbilbniffe 
berühmter Männer; doch lieferte er auch einige gelungene. 
biftorifche Süjets und in fpätern Jahren eine treffliche Kopie- 
von Eorreggio’s büßender Magdalena. Am hervorftechends 
ften- zeigte fich fein Talent jedoch immer in Porträtöz fie 
wurden von Kunftkennern wegen ihrer Wahrheit und treffs. 
lichen Behandlung fehr gefhägt. Eins, der befannteften iſt 
ein Paftellgemälde Sean Paul’s *), lithographirt von Wins 
terhalter im J. 1822. Ungeachtet des genannten Dichters 
Geſichtszuͤge ſchon den Ausdrud des Leidens haben, hielt. 
Sean Paul jenes Porträt für eines der aͤhnlichſten Bildniffe 
und bezeigte dem Maler feine Zufriedenheit in einem eigens 
händigen Schreiben, worin es unter anderm heißt: „Wär - 
ih eine Frau, fo müßte fi) mein Dank verdoppeln, weil 
Ihr Kunſttiſch als der Nachttiſch fammt feinem Spiegel ver: 
jüngt und Sie ein Gefiht aus dem letzten Mondviertel des 
Lebens ins Volllicht zurüdzumalen wiften. Am meiften bes 
wundere ich Ihre Kraft der Schnelligkeit, welche meniger 
Zeit braucht, einen Menichen durch die Zeichnenfeder zu vers 
doppeln, als ein Arzt nöthig hat, ihn mit.der Receptirs 
feder zu vereinfachen, nämlich zu vereinigen, obgleich nicht 
wie Sie, auf der Erbe, fondern über ihr.‘ K.. hinterließ 
einen-Sohn, Sohann  Friedrid Karl, geboren. im 3. 1804 


24) Deffen-Biogr. ſiehe im 3. Jahrg. des N. Nele. S. 1%. 
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zu Ansbach, der ſich ebenfalls als Porträts und Genremaler 
sübmlichft ausgezeichnet hat. . 
ena, oo. 


* 300. Franz Edmund Sohann Nepomuk 
Freiherr Gedult v. Fungenfeld, 


Dbergerihtörath und Kekrutirungslommiflar zu Mainz; 
geb. d. 28. Mai 1778, geft. d. 16. Sept. 1840, 


Diefer von Allen, die ihn näher Eannten, als ein ehrens 


und gewiffenhafter Charakter geachtete Biedermann wurde 


in Mainz geboren, mo er auch feine vielfach. bewegten Ler- 


benstage beſchloß. Seine Eltern waren Franz Anton Zaver 


Joſeph Gedult v. Zungenfeld, Eaiferl, Reihspoftamtsdirgfter. 
und fürftl. thurn= und tarifcher Hofrath in Mainz und Gas. 
bina v. Löhr, Tochter des kaiferl. Reichspoſtamtsdirektors 
v. Löhr in Weslar. Die Familie gehört, nad Familien⸗ 
nachrichten, zu den Altern Adelsfamilien in Mainz. Schon . 
im Anfange bes 17. Jahrhunderts errichtete Johann Konrab 
von Gedult eine Briefpoft zwifchen Mainz und Frankfurt, 
welche, anfänglidy durch Boten beforgt ; fpäter in eine fahre . 
rende Bricfpoft umgeftaltet wurde. Deshalb wurde ber Us 
beber dieſer nüglichen ‚Einrichtung zum kaiſerl. Reichspofle _ 
meifter ernannt, welche Würde ber Familie hinfort verblieb, 
Der hier zu beſprechende Nachkomme diefer geachteten Bas . 
milie genoß feinen erften Unterricht: vorzüglih durch einen; 
Hofmeilter, der die Keime eines religiöfen Sinnes ſorgſam 
pflanzte und pflegte. Nachdem er dann einige Zeit auf dex 
Aurfürftl. Univerfität zu Mainz ftubirt, begab er fich 1796 . 


Dr. Heinrich Dining 


nad Söttingen, das er aber fchon 1798 verließ, um al: 


Praktitant an dem kaiſerl. Reichdfammergerichte zu Weglag: 
zu arbeiten. Verhaͤngnißvolle Tage waren inzwilchen einge . 
tretenz der Strom ber Verheerung hatte aus dem aufgerege: 


ten Frankreich über Deutfchlands Fluren fich ergoffenz Mainz . 
und feine Umgegend mußten früher als viele andere Stäbte- . 
die Gewalt fühlen, v. 3. verlich 1801 bie juriftifche Lauf-: 


bahn und fah ſich genöthigt, um feine Güter, die auf dem 
linken Rheinufer lagen und wie die fo vieler Adeligen vom 


ben Franzoſen mit Sequefter belegt waren, zu erhalten, frane 


zöflfcher Bürger zu werden, obſchon er nie cin Freund ber 
Srangofen und der durch fie verbreiteten Ideen gewefen. Gr 
erhielt feine. Güter zurüd.und lebte feitdem als Dekongm, 
auf der fogenannten Sungenfelder Aue bei Mainz ber Lanbz 
wirthfchaft. Am: 18. Juni 1802 trat v. 3, im ben Stand 
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der Ehe und fand in Maria Anna v. Sachs, der Tochter 
des kaiſerl. Reichskammergerichtsprokurators und Hofraths 
v. Sachs in Wetzlar eine liebenswuͤrdige Lebensgefährtin, die 
ihm vier Söhne und eine Tochter gebar. In den Jahren 
1812 — 1813 war v. J. Maire der Gempinde Weiſenau bei, 
Mainz. Am 18. Mai 1814 warb er durch ben Generalgous 
verngur des Mitteleheines, Karl:Zuftus von. Gruner, zum. 
Dberbürgermeifter der Stabt Mainz, am. 21. Juni 1816. 
von: der vereinigten k. 8. öfterreichiichen und k. preußiſchen 
Abminiftration- zum Kreisdirektor des Bezirks Mainz: und; 
am 4. Nov. deſſelben Zahres bei der Errichtung des Ober⸗ 
gerichts für die Provinz NRheinheffen zum Obergerichterathe: 
ernannt: Am 15. Zuli 1818 wurde er neuerdings durch den; 
Großherzog von Heften ald DOberbürgermeifter in Mainz ber, 
frätigt. Die alte Refidenz des chrwürdigen Churftaates war, 
inzwiſchen von den Franzoſen geräumt und unter befonbern, 
Bellimmungen als deutſche Bundesfeftung dem Großherzoge; 
von Hefien übergeben. Die Feinde waren wohl abgezogen, 
aber welche Wunden waren zu heilen? Wie mandye Habe; 
war zerrüttet, wie manches herrliche Gebäude war verwüs, . 
ſtet! Da; Eonnte jeder Menfchenfreund wirken und der Obere; ' 

ermeifter war. Eeiner ber Testen, der hier wohlthuenb: 
und thatkräftig Hand anlegte.e Durch Einführung der Ge⸗ 
meindeordnung für das Großherzogthum Heffen war die Verz, 
einigung eines ‚Staatödienftes mit dem Bürgermeifteramte 
unvereinbar geworden, weshalb v. 3. entweder auf die Stelle 
eines Bürgermeifters oder Obergerichtörathes verzichten mußte, 
Da nach der Gemeindeordnung der Bürgermeifter künftig. von. 
den Ortöbürgern gewählt und von ber Staatsregierung bes: 
flätigt werben follte, fo ſah v. 3. das Unfichere des Bir 
fteramtes ein und glaubte es fi) und feiner Familie, 
ig zu ſeyn, auf dieſes ehrenvolle Amt zu verzichten. 
Wichtige Gründe Anderten jedoch diefen Entſchluß. Von 
Seiten der Staatsregierung fah man ihn gern biefes würe. 
dige Amt weiter befleiden und da im 3. 1822 die Bürger‘ 
von Mainz ibn aufs Neue wählten und ihm höchften Ortes 
noch die Verficherung gegeben wurde, daß, wenn ihn einft 
feine Mitbürger nicht mehr zu dieſem Amte wählen follten, 
er eine feinem feitherigen Range entiprechende Anftellung im 
Staatödienfte erhalten würde, fo befchloß er, dieſem Amte 
feine Kraft weiter zu widmen, Sm J. 1825 wurde er wies 
berholt auf 6 Zahre zum Bürgermeifter gewählt und beftäs 
tigt, Aber gegen Ende diefer Zeit (1831), wo fich allentz, 
halben unter dem Volke ein neuer Geift ‚zeigte, der bas bis, 
dahin Beftandeng vielfach umzugeftalten drohte, glaubte man, 
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dazu meift anderer Kräfte, anderer Männer zu beduͤrfen, als 
die bisher in Thätigkeit gewefen. Wie dies in andern: Lanz 
dern und Städten auf die Bürgermeiftermahl vielfachen Eine. 
flug übte, fo war es au) in Mainz. v. 3. wurde bei bee 
neuen Wahl nicht mehr zu einem Amte gewählt, weldes er 
17 Zahre bekleidet hatte: Am 17. Dee. 1831 wurde v. J. 
zum Grgänzungsrichter am großberzoglichen Obergeridjte in 
Mainz, mit dem Titel eines Obergerichtörathes, und am. 
28. Febr. 1835 außerdem noch zum Rekrutirungskommiſſaͤr 
für die Provinz Rheinheſſen ernannt, welche Stellen er- bis 
zum 16. Febr. 1839 bekleidete, wo er fie feiner geſchwaͤchten 
Gefundheit wegen niederlegen mußte, Aber nidyt mehr lange 
Eonnte er ſich des irdifchen Dafeins freuen, denn fhon am» 
obengenannten Zage erlag er einer Herzkrankheit. — Wenn 
ed dem Verftorbenen auch nicht möglich war (und wen wäre 
es möglich?), in den verfchiedenen amtlichen Stellungen, bes 
fonders im Amte eines Bürgermeifters einer großen Stadt, 
die noch dazu eine deutſche Bundesfeftung ift (mo alfo- ein 
dreifaches Verhaͤltniß: das zur Regierung, zur Militärvers 
waltung und zu den Bürgern zu beachten tft), die Zufries 
denheit Aller ſich zu erwerben, fo. war er body der Liebe und 
Zuneigung Vieler gewiß, wie feine wiederholte Wahl zum 
Bürgermeifteramte darthut. Wenn er, um den ihm von 
einigen Seiten gemachten Vorwurf nicht zu übergehen, viele 
leicht auch nicht nah dem Wunſche Mehrerer mit -großartie 
em Geifte, der ohnehin nur wenigen Sterblichen gegeben 
ß ‚ alle Verhaͤltniſſe durchſchauen mochte, fo ſuchte er doch 
mit rechtlichem und religiös gebildetem Sinne und unermuͤd⸗ 
licher Thaͤtigkeit nach Kräften zu - wirken und Vieles wieder 
u ordnen und zufammen zu fügen, was durch die harten 
Shidfale, die Mainz in den Jahren 1792— 1814 betroffen, 
gewaltfam aus einander geriffen war und manche Wunde zu 
— die der blutige Krieg und ſein trauriges Gefolge ge⸗ 
agen. | 
Mainz. Zofeph Kehrein.. 


*. 301. Karl ChHriftian Friedrich Schröder, - 
.  Regierungsfelretär zu Minden;. = R 
geb, d. 9. San. 1780, geft. d. 16. Gert. 1840. | ' 

Sch. war zu Bochum in ber Graficaft Mark geboren, 

wo fein Vater ald Bürgermeifter und Xceifeinfpektor funz' 
girte. Er begann feine Dienftlaufbahn als Rechentammers- 
und Regiftraturaffiftent bei der Krieges und Domaͤnenkam 
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mer zu Hamm. im J. 1796 und wurbe im 3. 1800, weil 
fein Bater wegen Altersſchwaͤche den Poften als Buͤrgermei⸗ 
fter und Acciſeinſpektor zu Bochum nit mehr verfehen 
konnte, deffen Nachfolger im legtern Dienfte, zugleich auch 
Magiftratsaffiftent dafelbfi. Im Sahre 1801 wurde er, auf. 
feinen Antrag, als XAecifeinfpektor nach Herdecke verfegt und feik 
Juni 1804 war er dafeldft interimiftiicher zweiter Bürgers, 
meifter und Stabtfelretär, Durdy ein Dekret des ehemaligen, 
Königs von Weftphalen vom 8. Januar 1810 wurde Sch. 
zum. Sekretär ber Unterpräfeftur in Bielefeld ernannt, Ep . 
bekleidete diefe Stelle bis zur Reokkupation im Monat Nos 
vember 1813 und wurde dann ald Sekretär bei der koͤnigl. 
Regierungstommiffion zu Bielefeld beichäftigt. Bei Organis 
fation der tönigl, Regierung zu Minden im 3. 1816 wurbe 
ev als Regiftrator, dafelbft angeftellt, Aus der Regiftratum 

ing er fpäterhin in das expedirende Sekretariat über, wurde 
m Monat Juni 1840 mit Penfion in den Ruheſtand vers. 
fegt und ſtarb nach 10woͤchentlichem Krankenlager am oben⸗ 
genannten Tage. w 


* 302. Elifa Thalia Friedrich, 
Malerin Ju Dresden; 
geb, d. 13. Mai 1815, geft. d, 19, Sept. 1840, 


Auf dem wahren Künftlergange 
Lebt's hienieden ſich nicht lange, | 

Zrägt in fich des Todes Kerh, 

Bahre Künftler fterben gern. 
Malt. 
Sie war bie Zorhter eines der legten Sprößlinge ber 
ruͤhmlich bekannten Künftlerfamilie Friedrich, des am 19. 
März 1840 verfiorbenen koͤnigl. ſaͤchſ. Hofmalers für Bota⸗ 
nit 8. 3. 8. Friedrich. Schon im zarteften Alter entfaltete. 
fih in ihr ein feltenes Talent für Malerei; Porträts waren 
wie bei fo vielen Künftlern audy bei ihr der Beginn der 
Künftlerbahn und manche ihrer Blätter werden von Kunfte 
kennern fehr geachtet. Des Vaters zunehmende Kränkliche 
keit war die erfte Beranlaffung ihres Uebergangs zur Blu⸗ 
menmalerei, benn obgleich fie feit iyrem 14. Zahre im Haufe 
ihres Oheims, bes in der Theaterwelt ehrenvoll befannten 
Baffiften Riffe, erzogen warb, vergaß. fie keineswegs ihre 
tindliche Pflicht und ſaͤumte nicht ihres Vaters Wunſch zu 
erfüllen, ihm eine unentbehrlich treue Gehülfin in feiner Kunft 
zu werden. Mit unvergleichlicher Zartheit porträtirte fie von 
nun an Floxras liebliche Kinder, bald. warb Thaliad Name 
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den’ beſten Kuͤnſtlern diefes Foches beigezaͤhlt und: manche 
Arbeit der treuen Tochter trägt: des Vaters Namen, deſſen 
Tod fie zur Nachfolgerin in feiner Stelle machte, aber Ihe 
auch zugleich die Pflichten des Familienhauptes auflegte. Mit 
garter Sorgfalt übte fie diefe edlen Pflichten, mit wahrha 
Bindlicher Liebe pflegte fie ihre alternde Mutter, mit- 
fer ſchweſterlicher Furſorge wirkte fie nach beſten Kräften Für 
Bas Wohl ihres Bruders Theodor, der ſich ebenfalls: bee 
Kunft widmiend, unter Bendemanns Leitung mit regem Eifer 
der — | nachftrebte. Immer thätig bemüht, die 
Lage ihren Lieben möglichft angenehm zu maden, verfagte 
fie fih mandıe Erholung und verlebte freundlihe Sommers 
tage, flatt fie unter heitern Freundinnen fröhlich und forgs 
los dabingeben zu laffen, einfam f&haffend an ihrem Malers 
tifchchen und :fo ward ihre treue Liebe der Keim ihres frühen 
Todes. Wenige Wochen dor ıhrem Hinſcheiden -verlebte fir 
noch einen heitern freundlichen Zag unter ‚lieben Freunden 
und Verwandten; eine leichte Erkältung, ‚die: fie nicht beach⸗ 
tet hatte, zog ihr ein bösartiges Nervenfieber zu und am 
obengenannten Zage, gerade: 6 Monate nach ihres Vaters 
Tode, folgte-fie:ihm in das Land des ewigen Friedens. — 
Mit unerfchütterlicher Irene und Anhaͤnglichkeit batte ihr 
Bruder Theodor das geliebte Leben der. theuern Schweiter 
epflegt in den Tagen Berbet Krankheit, bis fie ausgefämpft 
atte den ſchweren Todeskampf; tief im Innern feiner Seele 
nagte der Schmerz über den unerfeglichen Verluſt, aber fich 
in das Unvermeidliche fügend, ertrug er mit männlicher Fafs 
fung die fchmerzliche Trennung, deren Kürze er nicht ahnete: 
als ein Opfer treuer Bruderliebe erlag auch er der fürdıters 
lichen Krankheit und am 16, Nov. 1840 ward auch feine 
fterblihe Hülle der mütterlichen Erbe zurüdgegeben. Ein 
Grab umfchließt nun die aanze Liebe und Hoffnung einer 
tief gebeugten Gattin und Mutter. 
Dresden. P. H. S. 


* 303. Karl Theodor Freiherr von Hallberg, 
fönigl, baterifyer penfionirter Generallieutenant und Artillerickocpekom—⸗ 
Mandant, Großkreuz des Givilverdienftordens der baierifhen Krone, Ehren—⸗ 
kreuz des Fünigl. baierifhen Ludwigsordens, zu Münden; 
geb. d. 21. San, 1752, geft. d. 20. Sept. 1840. 


Abftammend aus dem ehemaligen Herzogthume Fuͤlich, 
in bem jesigen Rheinpreußen, wo das Geichledit mit dem 
Drtözunamen ‚Broich‘! vom Kaifer Ferdinand II. als adelig, 
von Karl-VI als freiherrlich erllärt worden, --war-er-zu 
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Mannheim - geboren, . kam in feinem; 16. Fahre als Kadet 
‚gum:chuepfälzifhen Militär und wurde in feiner exften-Bes 
förderung im 3.1770 zum Unterlieutenant der Artillerie er⸗ 
nannt. Nach Vereinigung der-Churpfalz mit:Baiern kam 
er. nad) Münden: Sehr thätig. und’ eifrig in feinem Berufe, 
avancirte er von Stufe zu Stufe. Im Jahre 1795 war er 
Oberſtlieutenant des ——— und zugleich im Ge⸗ 
neralſtabe angeſtellt, im J. 1800 Oberſt. Spaͤter wurde ex 
zum Brigadier der Artillerie und in der Folge zum Kom⸗ 
mandanten des baier. Artilleriekorps ernannt, in welcher 
Eigenſchaft er unter Beförderung zum Generalmajor unb 
endlich zum Generallieutenant noch im hohen Alter bis £ 
jeinem vorlegten Lebensjahre in Dienftesaktivität blieb. 

war ‚audy Chef der 3. Sektion ‚bes Kriegsminifteriums ‚und 
als, Chef bes Artilleriekorps zugleich Mitglied des Krieges : 
rathes. Schon hoch bejahrt, vermählte. er. ſich mit :einer 
Gräfin Saleın. Bei einer. fehr frugalen Lebensart erwarb 
er fi) durch feine reichlichen Erſparniſſe ein. bedeutendes Vers 
mögen und den Befig mehrerer .Landgüter, als: Geltolfing, 
Eiterhofen, Vierlbrunn, Kammeregg, Buchhof ꝛc. Er ftarb 
im 89. Lebensjahre, finderlog, als Witwer und hinterließ 
ben Anverwandten feiner Gattin eine fehr anfehnliche Erb⸗ 
ſchaft; feinem Stammesvetter, aber, bem unter dem Namen 
Eremit von Gauting und als Gründer der Kolonie Hallbergr 
moos .bei Sreifing bekannten, fo wie duxch feine Reifen b 
euhmten Freiherrn Theodor Hubert v. Hallberg zu Broi 
als Vermaͤchtniß das Landgut Rn bei Cham in dem 
Negierungsbezicke Oberpfalz. } 


*304. Dr. Jak. Friedr. Chriftian Sebaftian, 
Hoftath und ordentl. Profeflor der Heilkunde zu Heldelberg ; 
geb. d. 24. Nov, 1771, geft. d. 25. Sept. 1840. 


Er war in Heidelberg. geboren, wofelbft, ‚fein Vater, 
einer :der vorzüglichfien. und beſchaͤftigſten Chirurgen. und. Ger 
burtshelfer feiner. Zeit, die. Praris ausübte. Schon bie Liebe 
zu feinem Fache mag ben Bater beftimmt haben, feinen, Sohn 
ebenfalls dem ärztlichen Fache zu widmen, doch mehr ‚als 
biefes beflimmten ihn: die vorzuͤglichen Anlagen, welche ber 
Sohn offenbarte und bie bei. dem Eiferiund Fleiß, die ihm ſchon 
als Knaben eigen, waren, einen. Zeglichen ‘mit der. Hoffnung 
eines günfligen. Gelingens erfüllten. .. Schon auf dem Gym⸗ 
nafium. wurden unferm S. mehrere. Aus ʒeichnungen · zu Theil 
amd: er: erwarb ſich die Liebe und. Achtung «nicht nur ‚feiner 
Behrer, ſondern andy; allen Vorſteher ber. Shuic Mi Mit: Freue 
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den ſprach er ſelbſt in ſehr ſpaͤten Jahren noch don dieſer 
Schulzeit und es that feinem dankbaren Herzen wohl, bei 
der Ruͤckkehr in feine vaͤterliche Heimath nach Verlauf von 
mehr als 18 Jahren noch einen ber Kuratoren des Gymnas 
ſiums wieberzufchen und biefem nicht nur zu bienen mit fei- 
“nem ärztlichen Beiſtande, fondern ihm auch zu pflegen mit 
einer unermüdlichen Sorge zu einer Zeit, wo ein Schlagfluß 
"dem Greife faft alle Eörperliche und geiflige Kräfte geraubt 
Hatte. ©. bezog die Heidelberger Univerfität unter dem 
Prorektorate des Profeſſors Bentner und hörte die Logik.und 
Metaphyfit bei Profeffor Schneider; die ee bei 
Profeſſor Schmidt; die Phyſik bei Succow; Phyfiolögie, Pas 
‘thologie und medieina forensis bei v. Oberfampz materia 
‘medica, Chemie und Pharmacie bei Nebel; Anatomie, Bo: 
tanit, Hygiene, allgemeine und fpecielle Therapie bei Zucta⸗ 
"ini; Anatomie und Chirurgie bei v. Leveling. Die Heidel⸗ 
berger Univerfität war zu allen Zeiten eine ber vorzüglid: 
Ken Schulen Deutfchlands, fie war es in den 90Oger Jahren 
und ift es jest noch vielmehr. Die Geburtshülfe jedoch wurde 
vor 1793 in Heidelberg faft gar nicht gelefen und am eine 
geburtshülftiche Anftalt war noch weniger zu denken. ©. 
ging deshalb nach dem in. der Nähe ‚gelegenen Mannheim 
und fludirte dort unter Fifcher und Profeffor May die Ge 
burtshuͤlfe und es fehlte ihm auch dort nicht an Gelegenhal, 
I peaktifch in dieſem heile der Medicin auszubilden. Von 
annheim Eehrte er nach Heidelberg zurüd und erhielt das 
Br den 18. März 1793 die mediciniſche Doftorwürbe, nad) 
ffentlicher Vertheidigung feiner. dissertatio inauguralis „de 
vitiis papillarum mammarum lactationem impedientibus 
eörumque medela,“ wodurd er auch feine Fertigkeit in der 
lateinifchen Sprache. befundete.e Zum Doctor medicinae bes 
fördert, folgte S. in demfelben Jahre einem Rufe nad) 
Holland, wohin fein Onkel, Auguft Ernft ©., fchon feit meh: 
reren Jahren fidy begeben hatte und zu ber Zeit als ein aus: 
Sachen "und ſehr geiftreicher Arzt: die Praris ausübte, 
+ trat alfo in einem Alter von noch nicht 22 Jahren feine 
zaktifche Laufbahn an und zwar ald Chirurgienmajor bei 
em hollaͤndiſchen Regimente Oranien:Friesland. S. machte 
uch alle Feldzüge von 1793 und 1794 mit, in dem ‚zuleßt 
enannten Jahre ‚als Chirkrgienmajor bei dem. Regimente 
andwyk. Die. große Menge von Kranken und Verwunde⸗ 
ten Hätte den jungen Mann bei nicht hinlänglicher Vorberei⸗ 
tung nur. zu. leicht verwirrt und wohl Mandyer wäre ber 
Gefahr, ein Empiriter im fchlechten Sinne zu werben, nidt 
mtgängenz doch S. fügte fein angeborner philoſophiſcher 
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Sinnz fein Talent, um allgemeine Regeln fchnell auf jeden 
befonderen Fall anzumenden ,.. feine ſchon erworbenen Kennt⸗ 
niffe und Kunitfähigkeit, lestere unter ber Leitung feines in 
ber Praris geübten Vatere, S. wußte ſich fehr bald in feis 
nen neuen Stand zu fügen und ergriff die dargebotene Ge— 
legenheit mit dem ganzen Eifer der Jugend, um feine Kennts 
niffe auszubreiten und zu vermehren. Ks fehlte ihm jest 
nicht an Gelegenheit, Alles dasjenige zu prüfen, was zu ber 
bamaligen Zeit in die Mediein aufgenommen war und es 
konnte bei feiner guten Beobachtungsgabe nicht fehlen, daß 
er ſehr bald in fehr vielen Lehrfägen eines Befferen belehrt 
wurde und Vieles als aus fchlechter Beobachtung oder aus 
ber Phantafie hervorgegangen erkannte und die Ueberzeugung 
erhielt, baß genauere Beobachtungen und neuere Studien ber 
Ratur zur Förderung eines jeden Zweiges der medicinifchen 
Wiffenichaften ein Hauptbedürfnig ſey. S. fludirte die Nas 
tur am Krankenbette; er zeichnete fo viel als möglidy einen 
jeglihen Fall auf, fah den Verlauf der Krankheiten, die 
Berfchiedenheiten, weldye in denfelben vorkommen, die Koms 
plitationen, vie Zeichen der günftigen und ungünjtigen Erz 
ſcheinungen, die Ausgänge, die Wirkung ber Arzneimittel; 
er beobachtete dies Alles bei Hunderten von Kranken, vers 
glich die einzelnen Beobachtungen unter einander und erhielt 
Rejultate, welde für die Wiffenfhaft den größten Nugen - 
derſprachen. Jedoch, wenn auch Eriegerifche Zeiten dem Arzte 
ein großes Feld der Beobachtung eröffnen und ihm ,eine 
Summe von Erfahrung in viel kürzerer Zeit geben, als dies 
fes in. anderen Berhältniffen möglich ift, fo find fie. dagegen 
für größere wiſſenſchaftliche und befonders für literarilche 
Arbeiten nicht die günftigften. Auch S. fand während feines 
ganzem Aufenthalts in Dolland nicht die Muße, feine geſam⸗ 
melten Erfahrungen zu größeren Ganzen verbundzn für den 
Druck zu bearbeiten, Mehrere Male verlor er alle feine 
Papiere, auf welchen er feine Beobachtungen verzeichnet 
hatte. Er erlebte in Dolland nur unruhige,Zeiten. So wis 
er die Feldzüge von 1793 und 1794 mitmadyte, fo war er 
auch im J. 1799 in Nordholland bei der Landung der Ruflen 
und Engländer, Er wurbe zwar nachher nad) Leyden vers 
fest und ihm dort ber Unterricht in der Anatomie, Phyfios 
logie und Dygiene an der militärärztlichen Schule übertras 

en z jebody audy hier konnte er ſich nicht ungeftört den wis 
enichaftlichen Arbeiten hingeben, denn mehrere Male wurde 
er auch von dort auf längere ober Zürzere Zeit aufs Neue 
nach dem: Sriegsihauplägen detachirt und war z. B. bei der 
berüchtigten Landung der Engländer: in Seeland mit der Die 
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rektion eines Militärhofpitals auf der Inſel Walchern bes 
auftragt. Dieſer Aufenthalt in Seeland war es, der ſeiner 
Geſundheit ſehr nachtheilig wurde; ‚eine ungeheure Zahl von 
Kranken, außerordentliche Beſchaͤftigung, die Beine Zeit für 
die Ruhe gönnte, dann das für jeden Fremden fo feindliche 
Klima, Wechfelfieber, von denen er felbft ergriffen wurde, 
vabei fein wiffenfchaftlicher Eifer, mit dem er ſelbſt bei der 
größten praftifchen Beichäftigung täglidy feine Beobaptungn 
aufzeichnete, diefes Alles brachte zulegt einen Eramkhaften’ 
Buftand hervor, welcher es ihm unmöglich machte, feinem 
Amte länger vorzuftehen. Er verließ den mititärärgtliden 
Stand am 31. Febr. 1810, privatifirte in — 1— 

feiner 
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Folgenden Jahre 1811, verließ Hotland und zog mit 
Gattin und feinen Kindern nad Heidelberg,  — S. war 
Holland allgemein 'gefhäst und geehrt. Man kannte 
dort als einen der tüchtigften Aerzte der damaligen Beh 
Die hollaͤndiſche Regierung hatte ihn: ſchon beehrt mitt m 
12) 


r 
1 


Titel von Chirurgien-Prineipal de PArmée und vergaß ih 
auch fpäter nicht, ja bot ihm im 3. 1814 aufs Neue eine 
fehr vortheilhafte Stelle an, welche er jedoch ablehnte, Da 
der Aufenthalt in Deutfchland ihm zu feiner völligen Wie 
derherftellung nothmwendig fchien. Bei mehreren feinen ehe 
maligen Schüler in Holland lebt er auch jest noch im bank 
barer Erinnerung, fo wie auch feine Schrift über bie Sumpfa 
wechfelfieber ihm dort ein bleibendes Andenken bei der ärzte 
lichen Welt geftiftet hat. In Holland ſelbſt hatte ©. das 
Gluͤck, eine goldene-Medaille zu erhalten für feine gekrönt 
Schrift: Aanwyzing van het schadelyke en gevaarlyke ge 
legen in het raadplegen van kwaksalvus, Amsterdam 189 
und eine andere: Onderzoek -der gronden voor eene 
onderstelde wederopneming van Zenuwvocht door de wa 
tervaten,- Amsterdam 1810, wurde 'von der Direktion dt 
bekannten Monnithoffifchen Legates als eine fehr werth 
Arbeit ber Bekanntmachung und des Druckes würbig erld 
So Eehrte, wie gefagt, im 3. 1811, nad) einer Abweſen 
von 18 Sahren, in feine vaͤterliche Heimath zurüd, € 
hatte Heidelberg als Juͤngling verlaffen und betrat es a 
Neue als Mann, als geübter und völlig ausgebildeter A 
mit einer, Summe von Erfahrung, die für die Wien 
nicht verloren ‚gehen ſollte. Der Aufenthalt in De . 
wirkte vortheilhaft auf feine Gefundheitz ein krankhafter 
ftand der Leber und: Milz, . ald Folge wiederholter Wexie 
fieber, beſſerte ſich allmälich, feine Bruftorgane, die ebenfal 
gelitten ‚hatten, nahmen ‚wieder an Stärke zu und’ mit bie 
körperlichen: Befferung Eehrte auch eine mehr) Ge⸗ 


* 
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mütbsftimmung wieder und fein voriger Eifer unb feine. Ar- 
beitsluft erwachten zu neuer Thaͤtigkeit. Im Jahre 1813 
fchrieb er: Ueber die Sumpfwechfelficber im Allgemeinen und 
vorzüglich diejenigen, welde in Holland epidemifch herrſchen 
(Särlsrube), ein Werk, von bem fehr bald in Holland eine 
bolländifche Ueberjesung erfchien, das das Lob und ben Beis 
fall allee Xerzte erhielt und welches ber unpartheiiſche Ge— 
ſchichtsſchreiber Eble in feiner pragmatifchen Geſchichte der 
Arzneikunde, enthaltend die Geſchichte dieſer Wiffenfchaft 
vom 3. 1800— 1825 (Wien 1840 ©, 412) „für das- wid)« 
tigfte Werk in diefer Periode über die Wechſelfieber“ erklärt, 
— Eine Abweſenheit von 18 Jahren hatte ©, in Heidelberg 
zum Sremben gemacht und nur allmälich erweiterte fich der 
Kreis von Bekannten und Freunden, welchen er fich jelber 
ſchaffte. Schon in Leyden hatte er Bekanntſchaft mit Fried: 
rich Greuger gemacht, der viner Vokation an bie Leydner 
Univerfität zwar gefolgt war, aber fchon nad) einem viers 
monatlihen Aufenthalte fidy dermaafen von den reizenbden 
Ufern bes NRedars angezogen fühlte, daß er Holland wieber 
verließ und nad) Heidelberg zuruͤckkehrte. S. ernenerte in 
SDeidelberg dieſe Bekanntſchaft mit Creuzer, ver ihn nicht 
nur als einen gefuchhten, fonbern auch als einen fehr 
wiffenfchaftlichen Arzt Eennen gelernt hatte und diefe war 
es hauptſfaͤchlich, die, wie er felbft oft erzählte, für ihm von 
großem Nutzen war, Es waren Creuzer und defjen Freunde 
vorzüglich, welche zuerft die Aufmerkfamteit der badifchen 
Regierung auf ©. hinlenkten und es währte nicht Iange, 
baß biefer zum Professor extraordinorius in der mebdicinie 
hen Fakultät zu Heidelberg ernannt wurde, S. las nun 

otik, allgemeine und befondere Pathologie und Therapie 
und Kinderkrankheiten. Daß S. ein guter Gemiotifer war, 
bazu brauchen wir den Beweis nicht fern zu juchen, da bera 
felbe öffentlich vorliegt, um nicht der allgemeinen Meinung 
zu erwähnen, bie ihn in Heidelberg einſtimmig als einen fole 
hen rühmte, Die femiotifhe Schrift von ©.: Grundriß 
bee allgemeinen. pathologiichen Zeichenlehre für angehende 
Yerzte und Wundärzte, Darmftadbt 1319, erhielt ben Beifall 
mehrerer der berühmteften Xerzte jener Zeit. Daß auch die 
Pathologie und Therapie in ihm einen guten Lehrer fand, 
diefes ließ fih von dem Berfaffer des Werkes über die Sumpfs 
wechfelfieber wohl nicht anders erwarten. ©. hatte die Gabe, 
mit Wenigem Biel zu ſagen. Seine Diktate hatten dann 
auch eine aphoriftifche Kürze; es waren inhaltöichwere Säge, 
wie bie ber Pathologie von Gaubius und ber Phyfiologie 
von Albinus, Sa felbft ber Styl, vorzüglidy ber Diktate 

MR. Kekrolog. 10. Jahrg. 62 





078 304,  Eebaftian.- 


über. die befondere Therapie hatte etwas Lateinifches. S 
war nicht der Meinung, daß auf dem Katheder Alles muf 
Feſagt und eine jegliche Krankheit gleichſam wie in 'eik 
Monographie abgehandelt werden muͤſſe. Es waren vorzue 
lich nur feine eigenen Refultate, welche er am Krankenbet 
erhalten hatte, die er in feinem therapeutifchen Unterricht 
mittheilte und alfo Eigenes, nicht Fremdes, das mah dus 
feinem Munde hörte, Ueber gelbes Fieber und andere 
ſche Krankheiten ſprach er nicht Kern, dagegen’ wurde in 
dem Vortrage über einheimifche Krankheiten nichts Wichtiges 
übergangen So wie er einfadh am Krankenbekte wer, fo 


war er es auch in feinem Unterrichte. Was er Ft 
dob 






Katheder ſprach, wär praͤtis, klar, deutlich und faßlich 
Potenziren und Polariſiren blieb feiner Sprache eben 
fremd, als das Magnetiſiren feinem aͤrztlichen Handeln, Auf 
neue Wichtige Berricherungen der Meditin ſaͤumte er i 
feine Schuler aufmerkfam zu machen, fobald er ſich 
von der Sache überzeugt hätte, Nein einziges von al 
medicinifchen Svſtemen, welche auf Tängere oder Türgere Be 
- während feiner ärztlichen Laufbahn an die Kagesorbnu 
tamen, hat in ihm einen Anhähger gefunden, obſchon e 
einzelne Gute, das in kinem jeden gefunden "wirbe, 
verkannte. Diefes verfehlte nicht, feinen Vorträgen € 
mehr ftätige Farbe Au geben, die nicht mit: jeder new Aufg 
henden Sonne. wechjelte. Da er es wußte, was erfordertid 
jey, um eine tinzige gute Beobachtung zu machen, fo won 
er langſam und vorfichtig. bei der Anwendung neuer um 
fremder Beobachtungen. Sein Mißtrauen fußte Au m 
Erfahrung und wurde dazu nicht. felten noch geweckt durd 
den Mangel der Klarheit, als Zeihen ber Währheit, im da 
Darftellung der Beobachtungen Anderer, Seine unverkinn 
bare Liebe zu den Alten mag wohl auch erklärt — 
der mehr klaren Sprache jener, aus der kernhafteren Dar 
ftellung,, einfacheren Entwidluüng der Gegenftände, treuer 
Naturbetrachtung, fo wie aus dem mehr praftifchen Geift: 
der in ihren Schriften herrſcht. Doch bei allem diefen über 
Thäste er die Alten nicht, ſondern huldigte audy den Fort 
ichritten, weldye die neuere Zeit fo offenbar in vielen hei 
(en der Mebicin gemadyt hat, Er ruͤhmte in feinen Bor 
trägen die neueren Schriftiteller, abet’ verſaͤumte die Wurd 
gung der Alten nicht. Mehrere Abhandlungen über path 
fogijche Gegenftände finden fi) von ihm theils im dei 
Sournale von Hufeland *), theils in den’ früheren Jah 
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Hängen d Rn Elinifhen Annalen. Ic erwähne 
nur feiner Abhandlung über die Knochenfchwindfucht, über 
ben Scorbutus, über die Manie nah Wechfelfieber, über das 
Speichelfieber u, f. w. Alle zeichnen fich durch eine einfache 
nd are Darftellüng aus und enthalten fehr fchäßbare Beis 
träge zu den fraglichen Grgenftänden. Was feine Vorträgr 
er Kinderkrankheiten betrifft, fo wurden dieſelben immer 
ſehr Fleigig befucht, fo wie cr auch in feinem Wohnorte ale 
tinderarzt ſehr geihägt war. Ganz. vorzüglich verftand er, 
bie Arzneien dem Gefchmade der Kleinen anzufügen und 
hatte in der Diagnoftit und Prognoftik einen fehr oft über- 
Achenden Bid. Was Küche und Keller auflieferte, wußte 
Er um mebdicinifchen Gebrauche zu verwenden. — Zu feinet 
belligen Gefundheit gelangte Sebaftian nach feiner Ruͤckkehr 
in feine väterliche Heimath eigentlich nie. Leber, Milz und 
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ie Bronchialichleimhaut behielten ſtets eine Neigung zum 
KErfranfen und es war eigenthuͤmlich, wie alle feine Krank: 
beiten bei ihrem Ende einen mehr oder weniger intermittis 
Fenden Tyus antahmen, der den Gebrauch der China for: 
jerte, Hewiffermaafen als Nachklaͤnge feiner früher in Hol— 
and Ausgeftandenen Wechfelfieber, welche Krankheiten wer 
Hisftens vor 1830 in Heidelberg höchft felten waren, Schon 
um das Jahr 1830 trat eine Schwäche des Behörs ein, die 
 aumalich ſteigerte, jedoch einige Sahre fpäter in ihrem 
nelleren' Förtfchreiten einhielt, als ein grauer Staar erft 
auf den ‚einen, nachher auch auf dem andern Auge ſich aus— 
biete und in dem Testen Sahre feines Lebens zur völligen 
Ausbildung‘ heränreifte. &. hielt dann aud) in den letzten 
Beiten ſeines Lebens einen faft freien Vortrag und melde 
Anftrengungen dieſe Vorträge auch forderten, er erfüllte feine 
Drlichten mit der größten Gewiffenhaftigfeit und erlag am 
2, September 1840 einer Bruftaffektion, welche, obgleich in 
geringerem Grabe ſchon länger gegenwärtig, doch erft am 
weiten Zade, nachdem er feine Sommervorlefungen beene 
igt Hatte, mitt größerer Heftigkeit eintrat. Schon feit meh— 
ren Sahren hatte die Regierung ihn zum Professor ordi- 
arius und Hofräthie ernannt und er war Mitglied mehrerer 
— und auswärtigen mediciniſchen Geſellſchaften. 

ne Gattin und Kinder verloren in ihm einen innig ges 


tebten und für ihr Wohl bis zu feinem Ende thätigen Gats 
ten und Vater, die Univerfität einen ſehr geröiffenhaften Lehe 
er, feine Kollegen einen aufrichtigen Freund und Verehrer 
ihrer Werdienfie, der Lundesfürft einen treuen und ihm mit 
inniger Liebe ergebenen Unterthan. — Vorſtehender Schilder 


rung 2) en wir ein öffentliches Zeugniß beifügen, welche® 
a nn "gi 
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der jesige Prorektor der Univerfität Heidelberg, ber Kirchen⸗ 
rath Ullmann, in einer akademijchen Feftrede dem GSeligen 
gegeben hat; es lautet nämlich: „„Praeter eum morte nobis 
ereptus est vir experientissimus Friedericus Jacobus Se- 
bastian, collega ab ordine semper magni aestimatus prepter 
doctrinae accurationem et elegantiam, animi candorem, 
morum suavitatem , praeceptor vere auditoribus carissimus 
propter humanitatem et summam in rebus, quae ad usum 
medeudi pertinent, tradendis dexteritatem.‘“ Und fo war 
te als Menfch, Arzt, Lehrer. Befonders ausgezeichnet war 
er durch Wahrbeitslicebe und Einfachheit, jo daß fein Wahl— 
ſpruch zu feun ſchien, was feine Grabſchrift ſagt: Simptex 
sigilkum veri. 000 


* 305. Eifenle, 
Juſtizkommiſſionsrath zu Münfter; 
geb. im Jahre 1768, geft. d. 37. Sept. 1810. 


Er war zu Serzfeld, Hochſtifts Münfter, ehemaligen 
Amts Stromberg, geboren; fein Vater war bei dem dorti= 
gen fürftlichen Gerichte Profurator und Notarius, fo wie 
beim Patrimonialgerihte zu Eipborg Aktuarius des Grafen 
von Gablen zu Münfter. Seine erſte Erziehung erhielt der 
Verftorbene in feinem Geburtsorte bei cinem Geiſtlichen, 
war von Sügend auf fehr fleißig und Ternbegierig, verlich 
im 18. Jahre feine Heimath und Fam als Skribent zu dem 
Stadtfefretär Kramer in Münfter. Bei diefem ward er ala 
zur Familie gehörend aufgenommen und hat längere Sabre 
‚bei demfelben Eonditionirt.. In müßigen Stunden wibmete er 
jih den Studien und befonders der Jurisprudenz und brachte 
es nun Jo weit, daß er, ohne cine fonftige Univerfität zu 
beſuchen, fein Licentiateramen in Muͤnſter machen Eonntr. 
Um nun mehrere praktiſche Kenntniſſe zu erlangen, verließ 
er feine bisherige Stelle und arbeitete als Gehülfe bei dem 
damaligen Hofrathe Schröder in Muͤnſter. Bei diefem blieb 
er ebenfalls mehrere Sahre, bis er dann als Zuftiztommilfär 
beim Obergerichte in Minfter angeftellt wurde; dieſem Po- 
en mag er beinahe 40. Jahre vorgeftanden. haben: Bor 
8 Sahren wurde er zum Juſtizkommiſſionsrathe ernannt. 
Sein thätiges Leben ift ohne Zweifel die Urfache feines: Bine 

eidens gewefen, indem er durch die beftändige fißende Le= 
Densweife ſich die Waſſerſucht zugezogen, woran cr: länger. 
als ein Jahr gelitten und nach vielen Leiden, die er ‚mir 
Leltener ausharrender, Grduld getragen, am obengenannten: 
Eifenle, 


Tage dahin gefchieben, iſt. 
Runkel, „ - 
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In Eimbed, wo der Vater als Kapitän diente, geboren, 
empfing cr auch dufelbjt die erfte Vorbereitung zum Studium 
der Theologie. Eine fromme, biedere Erziehung wirkte wohls 
tbätig auf den Sohn. Im J. 1783 bezog cr die Univerz 
ftat Göttingen und benugte treu den Unterridt der damaz 
ligen berühmten Lehrer. Der %od feines braven Vaterg 
nöthigte den Mittellofen zur größten Sparſamkeit und Eutz 
fagung; er wurde aber nicht muthlos, fondern eignete ſich 
disjenige praktiſche Tüchtigkeit an, welde ihm in feinem 
ganzen Leben cigen blieb. Nach vollendeten Studien wid⸗ 
mete cr fih bis ins 7. Jahr als Hauslehrer der Jugendbil⸗ 
dung und beftand während diefer Periode.dig gefeglichen theo— 
logifchen Prüfungen mit Ehren. Im J. 1792 wurde ew als 
Feldprediger bei dem 5. Infanterieregimente angeftellt, in 
welher Stelle er während zweier. Jahre und nachher als 
Seelforger bei einem fliegenden Bazarethe alle Schrednifie 
des Krieges kennen lernte. - Die Vorfehung fhügte ihn in 
vielen Gefahren und rettete ihn, alg er feloft von giner ty⸗ 
phoͤſen Krankheit erariffen wurde, Aus dem Felde zurürtges 
kehrt, wurde er 1796 als zweiter Prediger in Winfen an 
der Luhe angeftellt. Dier Ichte er in enger Verbindung, mit 
dem nachherigen Superintendenten Parifius und forgte fo, 
nicht allein für eigene Fortbildung „ fondern wirkte auch vie. 
Gutes. Beide Freunde wurden 1802 getrennt, indem 8, 
als Superintendent nad) Luͤne verfegt wurde, Pariſius als 
folber in Winfen blick. Die franzafifche Okkupation vers’ 
minderte. die Einnahme in Züne, deshalb ließ er fich nach 
Wittingen .verfegen. Aber auch da erfuhr cr die Drangfale, 
res Krieges; die einfiweilige Verbindung der Pfarre Datz 
rigsdorf mit Wittingen nahm feine Kräfte zu fehr in Anz. 
ſpruch. Nach 8 Fahren wurde cr nach Dannenberg verfegt.. 
Hier beglücdte ihn die Liebe feiner Gemeine und eine ſchöne 
Eintracht ‚mit den dortigen Behörden. Er fühlte noch Kraft 
genug, im J. 1829, in feinem 66. Sahre, die Pfarritelle in 
Pattensen und. die Inſpektion Salzhaufen zu übernehmen. 
und vom Sahre 1834 bis 1837 die Inſpektion Winfen an 
der Luhe einftweilen mit zu verwalten: Den wiederholten 
Bitten der: Seinigen nachgebend, ‚nam er 1835 einen Ges 
hülfen im Predigtamte, den ihm in der Perfon cine treuen, 
lieben Sohnes wurde, Als feine Kräfte durch cinen apoplek⸗ 
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tifhen Zufall geſchwaͤcht waren, übertrug er bemfelben alle 
Predigergeſchaͤfte, bis er, fill ergeben in den Willen Gottes, 
am 285, Eept. 1840 zur Ewigkeit hinüberging. B. war 
ratignaler Dffenbarungsgläubiger, der nicht aufbörte zu for— 
ſchen und in feinen Wirkungskreiſen unter Predigern und 
Schullehrern Fortſchritte zu fordern. Er ſtimmte ein in 
Goethe's *) Worte: „Grau iſt alle Theorie und grün des 
Lebens goldener Baum.’ Er gönnte fchonend Jedem feine 
Anſichten; er felbft fchritt, mit der theologifchen Literatur bis 
zum Lebensende fort und erwarb fich die Liebe feiner ‚Unters 
gebenen durch Geradheit, Humanitaͤt und Bereitwilligkeit 
zu helfen. Seine Kanzelvgrträge, die er bis zum 4. Advente— 
fonntage 1836 hielt, waren ftets auf das praktiſche Religiöfe 
gerichtet, Er Eoneipirte und memorirte fie und. hielt fie völ« 
lig frei. leer Te feine Gefgarte Sur —* er Se Ki 
und erleichterte fich feine Geſchaͤfte durch ſtrenge Drdnungsz 
liebe, | Dr, Arendt, _ 


* 307. Dr, Friedrich Heinrich Lofhge, 
geh. Hofrathı us Profeflor an der Univerfität zu Etlangeg > 
geboren den 16. Behr. 1756, geftorben den 29. Sept: 1840 @9), 


2. war der Sohn eines Gaftwirche in Anſpach. Au 
er, noch ein Kind, feine. Eltern verlor, forgten einige 5 
Verwandten gewiffenhaft für die Erzichung des talenfog 
Knaben, Sein jugendlicher Fleiß Eannte keine Grängen. De 
erften Unterricht verbankte ey Privatlehrern, bis er die nds 
thigen Vorkenntniffe erlangt, um in das Gymnaſium 1 er 
Vaterſtadt eintreten zu Eönnen. Unter Geßner’s, Schwebel’s 
und Faber's Leitung machte er raſche Fortfchritte in ber 
Kenntniß der Altern Spraden und in feiner wiffenfchaftli a 
Bildung überhaupt. Einen beſondern Reiz gewann für ihm 
bie Naturgefhichte, die fchon in früher Zugend fein Lirblinge- 
ſtudium geweſen. Verdraͤngt warb dadurch in ihm die Neis 
gung zur Theologie, Diefer Wiffenfchaft follte.er, Nach dem 
Wunfche feiner Verwandten, fich widmın. Aber bie rler⸗ 
nung des Hebräifchen ſchreckte ihn bald für immer davon 
zurüd. Er entfagte daher, als er im 3. 1775 die Univer« 
fität Erlangen bezogen, bald feinen theologifchen Gtubien 
und vertaufchte fie ſchon im zweiten Gemefter mit ber Arzheis 


J 
- — 


kunde. Delius, Schreber und Rudolph waren feine Haupts 


») ae Biogt. fiehe im 10. Zahrg. des N. :Mete. ©; 187. | ; 
a eilweife iſt benugt worden: Zum Andenken un Dr. Br. Heinz, 


. eo.’ « . ” 


> 
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uͤhrer im Gebiete diejer Wiſſenſchaft. Seine mebicinifchen 

entniffe erweiterte und berichtigte er in Straßburg. Dort 
benuste er feit dem Jahre 1777 die Vorlefungen Spiel: 
mann's, Zobftein’s, Hermann’s, Röderer’s und anderer Pro— 
fefforen.- Zum praftifchen Arzte bildete er fi) in den ana= 
tomifchen. und Elinifchen Anftalten. Im Sommer 1779 kehrte, 
er nad) Erlangen zurück, wo vorzüglich Wendt einen entz 
fchiedenen Einfluß auf feine wiffenfchaftliche Bildung gewann. 
Durch Bertheidigung feiner Inauguraldiffertation: „de me- 
dieina .obstetricis agente et ex*pectante‘“ erfangte er im 
Febr. 1780 die mediciniſche Doktorwürbde. Cr ging hierauf 
nach Anjpady, wo er die Laufbahn eines praftijchen Arztes 
betrat und in Mußeflunden mit naturhiftorifchen, botanifchen 
und angtomiſchen Zeichnungen ſich beichäftigte, Auch hielt er 
jungen Wundärzten gnatomifche Vorleſungen. Er ward da— 
Pi mit Schmieder bekannt und durch ihm empfohlen *),. 
im 3,1784 außerorbentlicher Profeflor der Medicin auf ber 
Univerfität Erlangen, Bon da an wenbete fich die Thaͤtigkeit 
2.3, jeinem Berufe gemäß, vorzugsweiſe ber Anatomie zu. 
Denn als er unter Friedrich Wilhelm**), König von Preu- 
sen, am 1. Suni 1792 zum 5, ordentlichen Lehrer der Mes 
diein ernannt worden war und am 3, Aug, deffelben Jahres 

Sis und Stimme. in der mediciniſchen Fakultät. erlangt 
‚hatte, da ward 8, bereits im Winterhalbjahre 1792 — 1795 
durch die Krankheit STenflamm's gendthigt, ſich der Arbeiten 
auf der Anatomie und der anatomiſchen Demonftrationen 
anzunehmen und er ‚erhielt auch nach Iſenflamm's Zode im 
Sabre 1793 die Anftellung als Profeffor der Anatomie. und 
— Im J. 1795 erhielt er den Charakter eines 
Königl. preußiſchen Hofraths und 1797 die dritte ordentlide 
Drofeffur der Medicin, Um die Leiftungen L.s und das, 
was die Anatomie in ihren Sammlungen allmälich ward, zu 
‚würbigen, muß man bie gedrüdten Verhältniffe kennen, uns 
‚tee weldhen %. noch angeficllt ward. Go war noch im ' 
‚Sabre. 1793, wie bies der verdienftvolle Prof. Dr. Fleifche 
‚mann in, feinem. „geſchichtlichen Ucberblicte der koͤnigl. ana= 
tomifchen Anftalt-zu Erlangen (Erlangen 1830)’ anführt, 
der Gtat der Anatomie auf die Summe von 85 Fl. be= 
Ihränkt.., Ein Glüd war es, daß damals Erlangen ſchon 
zur Krone, Preußen gehörte, jenem Staate, der durch feine 
‚Pflege der Wiſſenſchaften eines altbewährten Ruhmes ſich 





* Rach tiner Andeutung in: Zum Andenken an Dr. Fr. Hein 
Leſchge ward er wohl von Schreber in Grlangen empfohlen, 
2 Deſſen Viogr. fiche in diefem Jahrg. des R. Rekr. ©. 6N. 
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erfreut, Denn fo gelang es ben Vorftellungen 2.8, bereitt 
im 3. 1794 die Erhöhung des Etats auf 145 FI. und ans 
bere der Anatomie vortheilhafte Beftimmungen auszumwirken, 
Bald darauf gab auch 2. in feiner Schrift: „De sceleto 
hbominis symmetrico sectio 1. et ll. Erlangae 1795“ eine 
Probe feiner genau und fein beobachtenden, wiffenfchaftlichen 
Tchätigkeit. Auf der andern Seite waren durch die praktir 
ſchen — Iſenflamm's und Loſchge's die Samms 
lungen „an Präparaten fo gewachſen, daß 2. fehon im 
Sahre 1802 die Einräumung eines befondern Lokales beans 


tragen mußte, welchem Antrage jedoch erft im Jahre 1804, 
aber in Außerft erfreuliher Weife, genügt wurde, indem bar 


mals ber König von Preußen die Errichtung eines eigenen 
anatomifch=pathologifcdyen Mufeums mit einem’ Etat von 
250 Fl. befahl und zugleih ben Etat des anatomiſch 
Zheaters auf jaͤhrlich 200 Fl. erhöhen ließ. Bon da an 
fih die wiſſenſchaftliche Thätigkeit 2.3, die ohnedies na 
feinem Charafter, dem ſich Bordrängen abhold, bie Gtill 
liebte, auf die Worlefungen zurüd. Dazu kam aud bie 
Verwaltung akademischer Ehrenämter, welche ihm durch 
Bertrauen feiner Kollegen übertragen waren und bei fein 


zingen Zheil feiner Zeit in Anfpruh nahmen. Mehr no 
als dies jedoch wirkten feine körperlichen Zuftände auf fe 
Stellung ein. _ Denn bie Schwäche, welche zuerft in einem 
Gehörleiden ſich zeigte, für welches ſchon im I. 1781 befone 
bere ärztliche Hülfe nöthig ward, flärker aber und zwar 
auch fhon an dem 30jährigen Manne, in Zittern der Hände 
ſich Außerte — diefe Schwäche nahm immer mehr zu und 
erichwerte theils durch Harthörigkeit den Umgang, tbeile 
burch das heftige Zittern die Manipulation und das Schrels 
ben. Wohl mögen audy manche und fehwere, häusliche Lil 
ben bie ihrer ganzen Anlage nad) zarte Natur erjchüttert 
haben, wie er denn auch feit dem Sahre 1808, wo er bie 
zweite Gattin verloren hatte, das einfame Leben eines MWits 


großen Gewiffenhaftigkeit und Pünktlichkeit einen nicht * | 


wers führte. Genug dieſe in natürlicher Anlage, wie in bes 


fondern Umftänden ruhende Eörperlihe Schwäde war ber 
Grund, daß der immer rege Geift bes Werft. lange fchon Bor 


dem Eintritte des Todes auf die ihm fo liebe amtliche Shi 
tigkeit verzichten mußte. Denn nachdem noch am 21. Du 
1823 der König Marimilian Joſeph *) von Baiern die Bers 


dienſte L.'s durch Verleihung des Titels und Charakters eis 
nes geheimen Hofraths geehrt hatte, erfolgte am 13. Mär 





*) Deſſen Bicar. fiihr im 8, Sahrgange d. N. Nefr. ©, 968. 
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18 in chrenvollee Weife bie Verfesung in den Muheftand 
en Pre Amtöthätigkeit. Won da an Bann nur noch 
12. Febr. 1830 als eine Unterbredhung feiner häuslichen 
| 0 een genannt werden. An diefem Tage, als an 
J —— en Doktorjubilaͤum, beeiferten ſich Viele, dem 
tagten Sreiſe ihre Liebe und Anerkennung zu bezeugen. 
Ach ber regierende König von Baiern lief dem Zubilar ein 
I} en als Zeichen feiner Theilnahme überfenden. Am 
aber mag hier dad Schreiben des verewigten preuß, 
; dv. Altenftein *) hervorgehoben werden, dag wies 
um in einer, Preußen eigenthuͤmlichen Weife die zarte 
@jicht beurkundet, welche Preußens Regierung felbft fols 
Dienern und Pflegern der Wiſſenſchaft angedeihen läßt, 
isje, Tängft nicht mehr dem Staate angehoͤrig, dody ehes 
als en Dienfte ſich Anerkennung erwarben. Als ein 
heendenfmal der beiden Verfiorbenen mag es hier mitges 
theilt werben, 
4 Et: Öffentlien Blättern,” fo fchreibt d. Xltenftein unter dem 
1: 1830, „habe ich erfahren, daß Ew. Sohwohlgeboren Ihr — 
6 daum begangen haben. Bei meiner — und freudigen 


hme an diefem Feſte iſt cd mir ſchmexzlich gewefen, durch Zufall 
scher von bemfelben unterrichtet gewefen zu Icon um Ihnen an 
4 ring 






















©) Defien Diogt. f. in diefert Saheg. des N. Nekr. S. 592. 


BE 308: :: Köppen; 


einftimmigen Beuäniffe Aller, die ihn —— Flek⸗ 
Ben, — Seine Schriften ſind: Diss. inaug. de medieinaobste 
tricia agente et expectante: 'Erlang. 1780. — Rede j 
denken d. Herzogs Leopold. v. Braunfdweig: bb. 1785. 
Progr. de commodis quibusdam ex singulari infantum . 
riae structura oriundis. lbid. 1785. — Rebe am Geburtsfeſte 
di Markgrafen Alerander, über d.- Vorfälle, Begebenheiten ur 
Folgen, die an d. letztgefeierten Geburtöfefte angerichtet waren; 
jegt noch fortwirken u. fortwirken werben, Ebd.1788. — DIE 
Knochen d. menſchl. Körpers u. ihre vorzügl. Bänder, in 2fbe 
bitbungen u. kurzen Befchreibungen. 5 Bde. Ebd. 1789 Ir 
KU: Ebd. 1805 — 1807.13, Aufl. Ebd. 1813, —ıDisr 
de’ symmetria humani corporis, inprimis sceletis.Ibid. 1793 
eBortgefegt unter d. &::_ De sceleto hominis' synymetrico 
ceommentatio anatomica.' Ibid, 1795.) — Auffäge in Zee 
fehriften find: Beobacht. an bem Monoculus, Apis, L+ (in em 
Raturforfcher 1783. St. 19. ©. 60 u. f.)5 Nachricht von der 
fond. Eingeweidewürmern. aus d. Harnblafe.d, Frojches (ED: 
1785. St. 21. S. 10u.f.)3 Naturgeſch. d. Forl⸗ od, Kitfens 
zaupe (Ebend, St. 21: ©. 27 u. f.)3 Nachtrag z. Nature 
efchichte der Forl- oder Kieferraupe u. Bejchreibung eine 
fattwespenart (Ebd, 1737. St. 22. ©. 87 u. f.)3 Belle 
ur Geſchichte d. fpanifchen Fliegen, Meloe vesicatorius, E 
* 1788. St. 23. ©. 37 u. fi)3 Beitrag z. Geld 
er. ungewöhnlichen Farbe des Menfchen (Ebendaſ. St, 
&: 213 u, f.); Bergliederung d. amerik. fchwarggeltre 
Erdeichhorns (Ebd, 1793. St. 27, ©. 59 u. f.)5 Beſchrei⸗ 
bung e. Mafchine, die Lumpen zu reinigen zur Papierfabtis 
tation (im Sournal f. Fabrik, Manufaktur u. ſ. w. 180 
Hd. 22. St. 2. Nr. 2.);5 Belchreibung einiger Mißbildung 



























Sena. Dr, Heinrich Döring, 
* 308. Karl Ludwig Köppen, 


großherzogl, meclenb.⸗ſchwerin. geheimer Amtsrath u, erſter Bra 
Grevismühlen ; ir a 

F geb. im J. 1978, geft. d. 20. Sept. ish. 
1.4.% Er war gu Prenzlau geboren und der Sohn des am 
8. Juni 1807, 71 Jahre alt, verftorbenen, als theologiſchen 
Schriftſteller ruͤhmlichſi bekannten Prebigers Daniel Zoachim 


* 





809. Meyer. 9; 


x Bettemin in Vorpommern... Seine wiſſenſchaft⸗ 
Dudung erhielt er auf der Domfchule zu Guͤſtrow unter 
5 Fuchs Rektorat, worauf er zu Roſtock die. Jurispru— 
bei in ‚allen ihren Verzweigungen ftudirte und fpäterhin dies 
Stibium uf einer auswärtigen Univerfität fortfeste. Nach 







dung feines akademiſchen Kurſus prafticirte er eine 
aume Zeit als Advokat, bis er im Jahre 1809 als Mits 
iter cum voto bei dem Domänenamte zu Dargau eine 
ſtellung “fand, Sn, diefer Eigenfhaft zum Dofrathe bes 
sert, bekleidete er auch in den verhängnißvollen Jahren 

e: HE die Stelle eines Kreishbauptmanns beim Aufz 
0 > Landfturms im meufaldenfchen Diftritte, Den 
Mai 1820 wurde er fodann als zweiter Beamter zu den 
inieten Aemtern Goldberg und Plau verfegt Und ihm 

Mai 1821 der Charakter als Amtsrath beigelegt. 
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eng achtung der Gefege, was aber zur ‚Folge 
at: FRA für eine Art von Despotie von feinen Amtös 


Br. Bruͤſſow. | 
309, Zriedrich Ludwig Wilhelm Meyer, 


Profefior, d. Pbilof, u, Vefiper des adeligen Gutes Vramftedt in Holfteing 
Lv ged.d. 28, San. 1959, geft. im Sept. 1840, 


a — u Hamburg, oder, wie Andere wollen, zu Haarburg 
gebo mn, bezog M. bereits Michaelis 1775, alfo in einem 
‚Alter von 16 Jahren, die Univerfität Kiel und ftudirte bier, 
0 wie fpäter in Göttingen, bis Michaelis 1779.” MWelder 
aeultäf er fich gerotdmet habe, Tann nicht angegeben wer: 
en, doch fcheint es, daß er ſich hauptfächlich nur mit der 
Dilofoptie und den fogenannten. fhönen Wiffenfchaften bes 
aftigt habe. Auch trat er Schon im 3. 1779 als Schrift: 
eller im Sache der fchönen Literatur auf. Er fcheint feit- 
Kun niae Jahre in Hamburg gelebt zu haben, wo er 1780 
den berühmten Schaufpieler Friedrich Ludwig Schröder Een: 
rien lernte, mit dem er eine innige Freundfchaft ſchloß, 
die erſt durch Schroͤder's Tod (1816) aufhoͤrte. In 
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Zadre 1785 wurde M. zu Göttingen als dußerorbemtlicher 
Weofeffor der Philofophie und, Ditarbeitee bei der An Dei; 
aͤtsbibliothek angeftellt. Cr blieb hier 3 Jahre, wo "Dae 
akademifche Leben ihm nicht länger zufagte. Nachdem cı 
nun 1788 Göttingen verlaffen hatte, machte er eine Meile 
nach England und Italien , privatifirte ſodann feit 1792 
Berlin und nachmals in Paris. Endlich kaufte er im 
J. 1797 von feinem Freunde Ferdin. O. Vollrath Lamas = 
das reizend belegene adelige Gut Bramftedt in Holjteim, 
welches auch den Namen Stebingshof führt. Hier fand M 
endlich eine bleibende Stätte und länger als 40 Sahre Hafer 
bier nach. feinem Wohlgefallen gelebt. Er. trug, vier zur 


‚ Verfchönerung des Gutes bei und wurde von den Unf ges 


börigen geehrt und geliebt. Da er ftets unverheirathet 
fo brachte er die meifte Zeit unter feinen Büchern zu, Der 
er eine bedeutende und ſchaͤtzbare Menge ſich angeſchaffte 
und zu deren Zimmer. er nicht leicht Jemand Zutritt "ge: 
währte, Hier fchrieb er auch die treffliche Biographie eu ei 
Freundes Schröder, bie allgemeinen Beifall gefunden Hakz Tr 
wie er auch in anderer Hinſicht literariſch ſehr thätig war, 
As Dichter pflegte er fi hier mit dem engliſche 
Barmer zu benennen, Seine Gefundheit war, indefjen mi 
die ftärkite und haufig war er. Krankheiten. unterworfen 
Dennoch erlangte er, wider fein eigenes Erwarten, ein Tebı 
hohes Alter, Er farb im 82. Lebensjahre. — Er fchried 
ftücde. Ebd, 1782. — *Das Verderben d. Landmanns, oder 
bie Gefahren der Stabt (nad) Retif de la Bretonne).H 
1783, — *Beiträge, der vaterländifchen Bühne gewidmer, 
Berl, 1793. — *Die Burg v. Dtranto, & goth. Geſchich 
a. d. E. (des Walpole). Ebd. 1793. — Spiele des Wibes 
und d, Phantafie. Ebd. 1793. — Schaufpiele, Altona 1818 
cauch einzeln). — Friedrid Ludwig Schröder, Beitrag zur 
Kunde des Menfchen u. des Kuͤnſtiers. 2 Thle. der 
2 Abth. Hamb. 1819. — Viele einzelne Schauſpielez 
fegungen mehrerer Reifebefchreibungen; Beiträge zu Schroz 
der’8 Sammlung von Scaufpielen, zu der. Olla pott 
zu Reichard's Bibliothek d. Romane, zum. Götking. Mufi 
almanach, zum Theater der Ausländer, zum Theater d 
Deutfchen,, zu der. neueren Geſchichte d. See» und Eande 
fen,. zu ben $riedenspräliminarien, zur Literatur- hear 
terzeitung, zu den neuen Hamburg. Unterhaltungen., zu ben 
Annalen.d. Theaters, zur Gallerie romant, Gemälbe, zur 
) Deſſen Wiogt, lebe in diefem Zahrg. ded M. Nele. ©. 422, * 
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sent Monatsicrift, gu dem Berlin, Archive der Zeit und 
ahres Geſchmacks, zu 5, & Schmidt's Alman, fürs Theater 
1809 — 12, \ 


Srempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


310. Dr. Georg Ludwig Kern, 
—— 3Dvbdexappellationsrath zu Gelle; | 
ged. den 5. Aug. 1783, geft. am 2. DEE. 1840, 


K. wurde zu Uelgen im Fuͤrſtenthume Luͤneburg geboren, 
woſelbſt fein Vater die Stelle eines Bürgermeifters beHeis 
dete. Er erhielt feine erfte Ausbildung im elterlichen Haufe 
Durch den Unterricht von, Hauslehrern und ‚vollendete feine 
‚Borbereitung zur. Univerfität in den Jahren 1801 und 1802 
‚in der oberften Klaffe der Klofterfchule zu Ilefeid. Mit -eir 
ner tuͤchtigen Grundlage. in den alten Spraden und den 
übrigen Schulftubien ausgerüftet, bezog er im J. 1802 bie 
Univerfität. Göttingen , wofelbft er ſich bi8 zum Sahre 1805 
dem. Studium der Rechtswiſſenſchaft widmete und darin 
am 26. März 1806 die Doktorwuͤrde erlangte, bei welchet 
Gelegenheit er eine noch jetzt fehr geſchaͤtzte Differtationt 
„De errore Contrahentium (Goetting. 1806)“ verfaßte, 
In demſelden Jahre trat er als außerordentlicher Beiſitzer in 
das Spruhfollegium zu Göttingen, in welchem Verhaͤltniſſe 
er bis zum J. 1817 verblieb. Die mehr als 10faährige uns 
ausgefegte und thätige Eheilnahme an ben: Arbeiten biefes 
‚Kollegiums wirkte eben fo wohlthätig auf eine vielfeitige 
‚Entwidelung feiner praktiſchen Ausbildung, als fie ihm: Gte 
legenheit darbot, neben feinen gründlichen Rechtskenntniffen 
einen ausnchmend fcharfen Beritand und eine ausgezeichnete 
Beurtheilungskraft zu Zage zu legen und dadurch eine Alle 
gemein anertennende Aufmerkſamkeit auf .fich zu ziehen, 
Während ber wefiphäl. Regierungsperiode befleidete er das 
‚neben bie Stelle eines Affeffors bei dem damaligen Kriminale 
gerihtshofe zu Göttingen und wärbe nach Beendigung ber 
Unterbrehungezeit in Folge der im 3. 1817 flattgefundenen 
Errichtung einer Juſtizkanzlei gu Göttingen als Juſtizrath 
‚bei diefem Gerichtshofe angeftellt: Im J. 1832 präfentixte 
ihn bie Calenberg⸗ Grubenhagen'ſche Landfchaft zum Rathe 
‚auf der gelehrten Bank des Oberappellationsgerichts zu See 
‚und am: 6, Okt. 1832 wurbe er als Oberappellationsrath in 
dieſem Kollegium eingeführt, in welchem Verhaͤltniſſe er bis 
zu jeinem am obengenannten Tage erfolgten Tode verblieben 


iſt. Seine fihon oben hervorgehobenen ausgezeichneten Gei⸗ 


996 311. v. Weiße. 


ftesfähigkeiten‘, verbunden mit: einem außerordentlichen Ge⸗ 
daͤchtniſſe, der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit und einet tiere 
muͤdeten Thaͤtigkeit machten ihn zu einer ausnehmenden 
Zierde. derjenigen beiden Gerichtshoͤfe, deren Mitglied er ge⸗ 
weſen iſt und werben neben feiner großen Anſprüchsloſigkeit 
und ſeinem Verhalten in allen kollegialiſchen Beziehungen 
fein Andenken allen denen, welche ihm in diefehl Berhältniffen 
nabe geitanden, werth und unvergeblidh erhalten, fo wie ihm 
felber in dem Bewußtfein treuer Pflichterfüllung und in der 
Ueberzeugung eines auch Auf fpätere Zeiten nachwirkenden 
Einfluffes feines Vorbildes ein Lohn zu Theil geworden ift, 
wie ihm foldyen aͤußere Auszeichnungen und Vorzuͤge nie 
wieber haben verleihen können. — Er wär feit bem J. 1822 
mit der jüngften Tochter des verft, Hofrath und Konſiſtorial⸗ 
vath Kaufmann Zu Hanover verheiräthet, bie nebft einem 
Sohne und 6 Töchtern in ihm den liebevollſten und ſorg⸗ 
famften Gatten und Water verlören haben. u 


. 311. Sohann Philipp v. Weiße, 
Faiferl. ruff. wirklicher Staatsrath, Ritter des St. Wladimirordens Stet 
u. des St. Annenordens 2ter Kl., emerit. Direktor der deutfhen Haupt» 
. ſchule zu St. Petri zu St. Petersburg; u 

geboren ben 22, Mär; 1753, geſtorben den-2. Dit. 1840 *). 

Er war zu Reval geboren, wo fein Vater, aus Sach⸗ 
fen: gebürtig, eine Lederfabrik mit gute Erfolge errichtet 
hatte. . Hier verlebte er: in dem frommen geachteten wäterli= 
chen Haufe eine frohe ungetruͤbte Sugend und erhielt im dor⸗ 
tigen Gymnafium: die Worbildung zur unlverſitaͤt. Im 
Sommer 1771 ging er nach Jena zum Studium der Theo⸗ 
logie und benutzte dort drei Jahre lang die Vorleſungen 
von Uri, Walch, Windeburg, Suctow, Faber und be 
fonders Dondve. Im Sommer N74 bezog: er Ceipsig ‚um 
noch Morus und Erneſti zu hören. Der unerwartete Tod 
feiner. Mutter rief ihn -im: folgenden Sommer nach Reval 
zurüc, wo er in den beiben Kirchen die Kanzel betrat; Im 
Spätherbfte wurde: er. von einigen Verwandten nach Peters⸗ 
burg eingeladen, wo er :efnigemal mit großem Beifalle in 
der deutfihen: St. Petrikirche predigte. Er ward Hauslehrer 
bei einer verwitweten Majorin v. Michelſon. Einige Sabre 
fpäter: entfchieb ‚er. ſich für.den Antrag, einen’ efehrifägen 
— von 15 Jahren zur univerſitaͤt vorzubereiten, 

nn auf biefetbe und auf Reiſen zu geleiten. Dieſe Teptere 
* — oo 1 ‚fi WM ur 


) Deilage an. Wagsbirälig: Sta UEi date va 0° 
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micht war es dorzuͤglich, welche ihn anzog⸗ und ihn meh⸗ 
eng den angetragene: Pfarrftellen ausichlagen lief. Im 
Sabre 1783 führte er feinen Zoͤgling nach Göttingen, wo 
RB. vorzüglich die treffliche Bibliothet und den Umgang des 
Helehrten Bibliothekars Diek benugte. Eine Abhandlung über 
die Krim, welche er dem Prof. Gatterer gegeben hatte, er= 
warb ihm 1785 das Diplom eines Korrefpondenten der Ebn. 
biftorifchen Geſellſchaft. Nah 2 Jahren verwechfelten fie 
Goͤttingen mit Leipzig, wo W. befonderd von dem fofratijche 
milden , feinen Platner fcheint angefprocdhen worden zu feyn. 
Da ftarb der Vater feines Zöglings und die Mutter rief dem 
Süngling Unter dem Borwande, daß die Vermögensumftände 
das längere Studiren uhd das Reiſen nicht geftatteten, nad 
paule zurüd. W. aber blieb in kripzig zuruͤck und befchloß. 
ie Reifen auf eigene Koften zu machen. . Zufällig wurde er 
bier mit einem reihen Güterbefiger aus Kleinrußland ber 
kannt, der näch Leipzig gefommen war, feinen dort ſtudi—⸗ 
renden Sohn abzuholen und mit ihm nad Paris zu geben. 
Diefer war ber frangöf. Sprache nicht mädjtig und erfuchte 
W., ihn auf feine Koften nach der Heimath Zu begleiten. 
Diefe Reife ging zuerft über Brüffel nad) Paris, von da 
nad) Wien... Won. hier traten fie die langweilige und ber 
jchwerliche Reife durch Polen bis Kiew an und dann weiter 
bis Pultawa, wo ſich die Güter des Herrn befanden. Die 
Sehnſucht nad) den Seinigen tried W. nach Petersburg. 
Er kam 1787 dahin und. ging nach einigen Monaten nad 
Medal; im Spätjahre aber kehrte er wieder nach Petersburg 
zurück, nicht um dort zu bleiben, fondern mit dem Vorſatze, 
ſich im kommenden Frühlinge über Schweden und Dänemark? 
nad) Deutfchland zu begeben und fich in Göttingen zu has 
bilitirem Hier erging aber an ihn der ehrenvolle Antrag, 
die Stelle. eines Direktors an der im Anfange der Regierung 
Ratharina’s 11. unter dem Geographen Büfching gegruͤndeten 
großen Lehränftalt der beutfchen Hauptgemeinde zu St. Petri, 
deren Bauptpaftor Buͤſching gewefen, anzunehmen und da 
feine Verwandten und Freunde ihn bei ſich zu behalten 
wünfchten, fo entſchloß er fi dazu und hier eröffnete fich 
ihm der) umfaffende Schauplaß einer 830jaͤhrigen, To hoͤchſt 
ſegensvollen Wirkſamkeit, die ſich durch die Tauſende von 
erefflicy gebildeten Männern, Frauen, Müttern und Erzies 
berinnen, die von ihm ausgingen — die Anftalt umfaßt eihe 
männliche. und eine weibliche. Bildüingsanftalt — über ganz 
Rußland verbreitete und ihm. den allgemeinen Namen ‚‚Vater 
Weiße“ erwarb, ‚Er war 3, welcher der: Anftalt den bes 
ftimmten Charakter einer gründlichen, , höheren, bürgerlichen 
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Bildung, Ohne daß bie alten. Sprachen für bie gelehrte 
dung auögefchloffen waren, gewann, wozu bie vorzuͤglichſt— 
Kräfte benugt wurden, denn die Lehrerftellen an biefer,saude 
von Ruffen der höchften Stände benugten Anftalt galten 
Ehrenftellen und gewährten durch die Penfionäre, welke fi 
den im Snftitute felbft wohnenden verheiratheten Lehrern in 
Fülle darboten, ein reichliches Einkommen. Bei der Orgası. 
nifation des Schulwefens nach dem Defterreich » Zofephinifchen- 
Vorbilde wurde die Anftalt zur deutfchen Hauptnormalſchule 
in Rußland erhoben, mit einem Eaiferl, Direktorium und 
bedeutenden Vorrechten. W.'s ‚Verbienft als Direktor Tonne: 
ten nidyt unbemerkt bleiben und er wurbe unter Kaifer Paul 
1799 zum Hofrathe ernannt, eine Auszeichnung von beſon⸗ 
derer Bedeutung bei den bamaligen Eingriffen der Regierung‘, 
in den Unterriht, benen W. Feftigkeit und Klugheit enta-: 
gegenfeäte, fo daß bie Anftalt, trog ber Eiferſucht, beſon⸗ 
ders ber. ruff. Schulen, gänzlich in ihrer Einrichtung und 
Lehrfreiheit unangetaftet blieb. — Im 3. 1804 wurde er 
zum Kollegienrathe ernannt und 1807 erhielt er den Et, 
Wladimirorden 4, Klaffes im 3. 1810 aber, zur Milberung 
unbegreiflider bitterer Kränfungen außer feinen amtlichen 
Verhältniffen, den St. Annenorden 2. Klaffe und im fole 
enden Jahre den Charakter ald Staatsrat. Rach 80 
Fahren unermübdlicher und ausgebreitetfter Thätigkeit fehnte - 
fih der würbige Mann bei herannahendem höheren Alteg: 
nad Ruhe und erhielt im 3. 1818 einen feine hohen Vega; 
bienfte aufs ehrenvollfte anerkennenden Abſchied mit Belaffung 
feines vollen Gehaltes und der Erhebung zum wirkliche, . 
Staatsrathe mit dem Praͤdikate Excellenz. Cs wurden: ihn 
gest ſehr ehrenvolle öffentliche Stellen angeboten," welhe ee 
nur mit vieler Mühe abzulehnen vermochte; nad) den Wüns 
ſchen der Kafferin: Mutter, Maria Fedorowna, befuhte ee; 
aber von Beit zu Beit mehrere der unter ihrer Obhut fiehene 
den Inftitute und erwarb ſich das große Verdienft, auf bie 
Methode des Unterrichts darin zu wirken, wozu ihn fei 
ausgezeichnetes Lehrtalent und feine große Erfahrung vorne. 
güglich befähigte. Die erhabene Monarchin würbigte Rn 
res hödhften Vertrauens und zeigte die größte Achtung vo 
bem erfahrenen ehrwürdigen Pädagogen, den fie häufig zu 
Mathe zog und ber fi auch durch ein würbiges und feines 
Benehmen auszeichnet. An feinem 77. Geburtätage : ink 
Jahre 1830 erhielt er den St. Wladimirorben 3. Klaffe und 
feine ehemaligen Böglinge und Freunde, weldye jährlich feinem 
Geburtstag, wie ben eined Waters, mit einem glaͤnzenden 
Mahle, Gedichten, Gefängen und herzlichen. Koaften — 

















311. — v. Weiße. 993 


eine. goldene Medaille mit feinem Bildniſſe prägen. 
ſchon hatte er bei einem von dem damaligen Lehrers 

e zu Ehren feines 50ften Geburtstages (1803) vers 

i er erlic hen Mahle als ein Zeichen der Liebe und 
gg ſchoͤn gearbeiteten filbernen Präfentirteller 

ler Inſchrift erhalten. Seine wohlverdiente, ihn 
—5 ehrende Muße verwandte er zur ſteten Er— 
rung feiner vielfeitigen Kenntniffe, die ihn in den Stand 
gatten, bei der: Krankheit irgend eines der Lehrer deſ— 
in es mochte jeyn, welches es wollte, aufzunehmen 
und for zuführen, wozu er übrigens nicht verbunden war, fo 
wie A pm ‚denn als Direktor nur die Vifitation der Klaffen 
aut Lehrftunden oblag. — Seine vorzüglichfte Lektüre 
ı den legten Sahren die großen Schriftfteller des 
denn er war ein gründlicher Philolog. — Bei 
I Ha praktiſchen Thaͤtigkeit Eonnte er in früs 
nicht die Muße zu eigenen ſchriftſtelleriſchen 

ter en finden; die. Reden aber, welche er während der 30 
fe nes Direktorats jaͤhruch am Schluſſe der ſehr feier— 
Köln ntlichen Prüfung des Inftituts hielt, zeichneten ihn 
lich en Redner aus und waren in einer fehr geiftvollen 
gen fo reih an pädagogifchen Kernfprüdjen 
emerkungen, daß fie verdient hätten, als feltene Mufter 
reden eG und durdy den Druck befännter zu 
war ein aufgeklärter aber frommer Chrift, 
er * treuer Buͤrger ſeines Vaterlandes und 
PR: terthan feines HDerrjchers, ein Mann in jedem 
ge Wortes von feftem und reinftem Willen, ein mils 
— Vorgeſetzter, ein treuer zuverläffiger 
liebevolles ſorgſames Haupt ſeiner Familie, ſtets 
ah und That mit eigener Aufopferung bereit, beſeelt 
ter 1 Wohlthätigkeitsjinne, ein heiterer, liebenswürdiger 
er — ja! W. war ein Mann, wie Rußland und 
> wohl nicht häufig aufzumweifen hat. Geine Liebe 
Bar die Beichäftigung mit der Pflanzenwelt und die 
& feiner Fenſter waren ſtets mit felbftgezogenen blüs 
n Gewägfen reich geziert. Verheirathet war er nie: 
een Hatte ihm zwei liebenswürdige Bräute kurz vor 
em * chritte zum Traualtare geraubt. Bei einer feſten 
titu * war er doc) oft leidend an Haͤmorrhoidalzufaͤl⸗ 
e Monate vor feinem Tode zog er ſich durd) eine 
a Altung bei einem Befuche auf dem Lande eine Lun— 
ge entzt dung zu, von der ihn fein Arzt für gerettet hielt, 
als dei E Magen feine Dienfte verfagte. Er fah nicht allein 
nit Faſſu fung, fondern mit wahrer Freudigkeit * mit Dank 
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gegen die Vorfehung, die ihm, nach einer feiner legten Weus 
Berungen, ein fo wirkfames fehönes Leben mit vielfachen 
Freuden gewährt hatte, feiner irdiichen Auflöfung entgegen 
und nad 36ſtuͤndiger Bewußtlofigkeit führte eine halbfeitige 
Lähmung diefelbe herbei. | —* 
Stuttgart. Dr. Georg v. Reinbeck, Hofr. u, Prof 


VOR 
* 312. Amalie von Voigt geb. Ludecus, 


geh. Regierungsrathin zu Weimar; 
geb. den 21. Sept. 1780; geft. den 4. Dit. 1840. * 


Amalie von Voigt war in Weimar geboren, Ihr U 
ter, der Hofrath Ludecus, ftand im Dienfte der höchftfeliger 
Frau Herzogin Anna Amalia, ihre Mutter war eine geborn 
Kirms. Das Leben der von ung fo früh Gefchiedenen wurd 
wenn auch nicht durdy außerordentliche Gefhide, von ihre 
früheften Jugend an feltfam bewegt und vielfach geprüft 
Die Darftellung deffeiben in einigen Grundzügen bringen vi 
bier der Freundſchaft und der Wahrheit als einen Tribe 
dar. Im ter von 13 Sahren verlor unfere v. V. ihr 
Mutter, worauf die verwitwete Räthin Kirmes, ihre Groß: 
mutter, die Sorge für deren Erziehung übernahm. Bei be 
ausgezeichneten Empfänglichkeit des Geiftes und bes Gem 
thes unferer $reumdin Eonnte es nicht fehlen, daß fie, da ihre 
Ausbildung in die Glanzperiode Weimars fiel, audy die Ein: 
wirfungen jener bedeutenden Zeit in fidy aufnahm. Eine ib: 
rer liebften Erinnerungen von daher war, daß Herder fi 
tonfirmirt hatte; oft wiederholte fie, daß diefer Unterricht Ihe 
ren religiöfen Glauben für das ganze Leben befeftigt babe 
Eine ganz entfchiedene Neigung trieb fie zur Erlernung frems 
der Sprachen an; mit ber franzöfifchen, englifhen und if 
lienifhen Spradye war fie vollfommen vertraut. Späterbit 
ößten ihr die von Herder und Bertuch unternommenen Ue— 
erfegungen aus dem Spanifchen fo großes Intereffe ein, daß 
fie ſich auch diefe Sprache aneignete, um bie Didter Spa; 
niens in ber Urſprache zu lefen. Indem nun diefe Fertigkeit 
mit dem Borzüglichften und Beſten der ausländifchen Litera 
vertraut zu werden und dadurch einzudringen in die Ind 
bualität fremder Nationen, ihren Geift befchäftigte und 
Urtheil fchärfte, wurde fie immer wieder zurädgeführt au 
den Reichthum und die Schönheit der deutſchen Sprache. 
Ihre ſchriftlichen Arbeiten beweiſen dieſes hinlaͤnglich und 
ce zugleih, welden Einfluß auf ihre Kortbildung Die 
eroen der beutfchen Literatur und überhaupt das Fortfchreis 
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ten in Kunſt und Wiffenichaft geäußert Haben. Im Jahre 
1798 verheirathete fie fidy mit dem geheimen Regierungsrathe 
von Voigt, einzigem Sohne bed damaligen Staatsminifters 
von Voigt. Diefer Ehebund ſchien unter günftigen Verhälte 
niffen geichloffen zu feyn, blieb jedoch kinderlos. WBefondere 
Umftände trübten und ftörten hierauf fein Beſtehen und ex 
wurde daher im 3. 1809 mit freiwilligem Uebereintommen 
wieder getrennt. Diefer fchmergliche Abfchnitt in ihrem Les 
ben erfchütterte unfere Freundin fo heftig, daß ihr eine Orts⸗ 
veränderung verordnet wurde, worauf fie Dresden zu eis 
nem einftweiligen Aufenthalte wählte. In jener für. fie 
verhängnißpollen Zeit fand fie in ihrer Stiefmutter, einer 
geborenen Kotzebue, die ihr würdig zur Seite ftand, eine fefte 
Stuͤtze. Diefe Frau von feltener Bildung verftand fo glüde 
li auf ihre Zochter einzuwirkren, daß dadurch deren edlere 
Kräfte ſich wieder erheben mußten. Den Aufenthalt in Dress 
den benuste fie, durch Kreundes Hand geführt, zu näherer 
Anſchauung und Kenntniß ber dortigen Eoftbaren Kunftfchäge 
und Sammlungen. Ohne ausübende Künftlerin zu feyn, war 
ide Kunftfinn von bewunderungswürbiger Richtigkeit und 
Feinheit. Da ihre Verhältniffe fie nun ganz auf fich felbft 

iefen hatten, fo gab fie dın Bitten ihrer Freunde nach, 
& geiſtig fchaffend zu beihäftigen. Im Allgemeinen war 
ihr Urtheil über fchriftftellernde Krauen ftreng. Sie wollte, 
daß felbft bei entjchiedenem Zalente nur erft dann, wenn hös 
bere Berufspflichten nicht verfäumt würden, die Neigung 
dazu befricbigt werden bürfe, Kür mehrere Literaturzeituns 
gen und andere Eritifche Blätter bat fie gut aufgenommene 
und daher zahlreiche Beiträge geliefert. Ihr fcharfer Vers 
fand und ihre vielfeitigen Kenntniffe, verbunden mit großer 
Bumanität in ihren Weltanfihtın , eign ten fie zu einer ſehr 
tüchtigen Beurtheilerin. Ihre Eritifchen Urtheile waren meift 
mit fehr großem Kleiße burchgearbeitet und fo richtig aufges 
faßt, daß Goethe *) felbft ihr Anerkennung dafür widerfahs 
ven ließ und oft fcherzhaft äußerte, es fey gar nichts „Frauen⸗ 
haftes““ in ihrem Urtheile! — Mehrere Ueberfegungen aus 
ben ‚Englifchen und. Srangöfichen find von ihr -erfchienen , * 
doch ohne ihren. Namen **). — Sollen wir noch einige 
Vorte uͤber das eigenthuͤmliche Weſen der Dahingeſchiedenen 
ſagen, fo dürfen wir ihrer Vorliebe für Kinder nicht uner⸗ 

Alaſſen. Rührend war ihre Zärtlichkeit, namentlich für 
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fr.‘ Biogr.,f. im 10, Jahrg. ded N. Nekr. ©, 197, 
— al Namen „Säcilie” gab fie heraus: Grzählungen u. Ro: 
vellen E AIbls und Worterbuch der Biumenſprache — 1822. 
6 


996 312: Amalie v. Voigt: 


Kleine Mädchen. Jahre lang Hat fie‘ fich befhäftige, Ihren 
Unterricht in weiblichen Arbeiten zu geben. Diefelben zu be: 
ſchenken, wenn fie fleißig waren, gehörte zu ihren reinften 
Freuden. Lebendige Theilnahme nach allen Seiten, wones 
galt, der Freude oder dem Schmerze, war die Rihtung ihres 
Herzens und daraus ging ihre in allen Freundihaftsverhält- 
niffen bewährte Treue hervor, Bei der Offenheit und Wahr: 
heit im Denken und Handeln hegte fie den entichiebenften 
Widermwillen gegen alle Heucyelei und Scheinheiligkeit. Sn 
der Nähe von Perfonen, welche in diefer Dinfiht ihr Miß— 
trauen erwedten, war ihr fo unheimlih zu Muthe, daß fie 
oft verficherte, dev Grund davon müffe in einer befondbern 
Drganifation liegen, denn ein phufiiches Unbehagen beute 
ihr das Vorhandenfeyn des rundes ihrer Abneigung "in 
manchen Perfonen an, ehe fie noch die moraliide Gewißheit 
davon erlangt habe. In den legten Sahren ihres Tebens 
litt fie häufiger an Kränklichkeit, doch hielt diefe fie nicht ab, 
in jedem Sommer eine Reife zu unternehmen und’ minder 
entfernte Freunde oder eine fchöne Natur aufzufuhen. Won 
einer Reife nach Dresden heiter und befriedigt zurücdgekehrt, 
glaubten wir uns nun recht ungeftört des Umgangs der ge- 
liebten Freundin erfreuen zu koͤnnenz body anderd wollteres 
des Geſchickes ernfte Mahnung! Einer fchnell fih entwicken- 
ben tödtlichen Krankheit erlag fie in wenigen Zagenz - für 
ihre zahlreichen Freunde und Verehrer ein unerfeglicher "Wer- 
luft. Ein ſchoͤnes und dauerndes Denkmal hat die Berewigte 
felbft fi) durdy die Anordnung ihres Nachlaffes geftifter, 
Naͤchſt mehreren andern Legaten für ihre nädjiten Angehöri- 
gen und Dienerin hat fie ein Kapital von 15,090 Thlen,. — 
hr übriges Vermögen — zu einer milden Stiftung beftimimt. 
Wörtlidy fagt ihr Zeftament: „Die von bem Kapitale ges 
wonnenen 3infen follen zu gleichen Theilen zwei Perfonen 
weiblichen Gefcdjlechts genießen. Diefe Perfonen müffen im 
Großherzogthume Weimar geboren und eine vaterlofe Toch⸗ 
ter oder die Witwe eines Mannes feyn, welder zu den bür=- 
gerlihen Ständen bes Großherzogthbums gehörte, die aEade- 
miſche Laufbahn gemacht hatte und im bürgerlihden Stande 
geitorben, d. h. nicht in den Abelftand erhoben worden ft. 
Diejenige Perfon, welche. von ber Stiftung Gebrauch machen 
foll, darf nit über 150 Thlr. fonftiges Einkommen Gaden. 








auch fol fie den Genuß obiger Stiftung nur. fo lange h 4 
als fie ledigen Standes oder verwitwet ift, mit bem e 
der Verheirathung hört der Genuß auf.‘ Die Stifterin hat 
sunächft die Folgenreihe für fechs Perfonen felbit beftimmt, 
worauf das großherzogl. Oberkonfiftorium, welchem bie ganze 
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Gtiftung zur Verwaltung übergeben ift, zum: Genuffe bee 
erfebigten Stellen beruft. So bleibt:benn das Andenken an 
unfere hinübergegangene Freundin für immer ein gefegnetes. 


* 313. Paul Rudolph von Bilguer, 


Tönigl. preuß. Lieutenent zu Berlin; — 
geb. im J. 1808, geſt. den 6. Dit. 1840. 


Der Verewigte, wegen feined merfwürbigen, bisher noch 
unerhörten Zalents als Schachſpieler befannt, warb zu 
Schwerin, wo fein Water, ber jesige Oberft und Stadtkom⸗ 
mandant X. 2. von Bilguer in Güftrow, damals als Haupts 
mann und zulest ald Kommandeur des großherzogl. leichten 
Snfanteriebataillong, viele Sahre in Garnifon ftand, gebos 
ven. Seine am 18. Okt. 1838 verftorbene Mutter, LZouife, 
war eine geborne von Hahn aus dem Haufe Eharlottenthal 
und er unter & Gefchwiftern der. jüngfte von 2 Brüdern. 
Seine. erfte wiffenfchaftliche Ausbildung erhielt er. hier unter 
Aufſicht feiner Eltern durch Privatlehrer, fpäter und zwar 
feit 1829 im großherzoglichen Pageninftitute, wo er fich 
duch Fleiß ſowohl als durch ein gefittetes. und moralifchs 
gutes Betragen ſehr vortheilhaft auszeichnet. Im Jahre 
1833, da in ihm die Neigung zum Militärftande vorherrs 
ſchend war, fand er. darauf ale Junker in dem zu Neuruppin 
garnifonirenden koͤn. preuß. 24fte Infanterieregiment, deffen 
Chef der Großherzog von Medlenburg: Schwerin ift, eine 
Anftellung. Späterhin zum Officier befördert, wurbe er fos 
dann anderweitig zu einem Garberegimente nach Berlin vers _ 
fest. Hier ließ er fih nun ald Mitglied in die Schadhges 
fellihaft des Blumengartens aufnehmen und erregte bald als 
ein in feinee Art außerorbentliches Genie allgemeine Bewuns 
derung. So unternahm er unter andern am 18. März 1840 
mit drei großen Echadhfpielern zugleich fich zu meflen, To 
daß er mit einem felbft, mit den beiden andern, bie im Ne= 
benzimmer fpielten, aber aus dem Gedaͤchtniſſe fpielte. Ein 
zwiihen beiden Zimmern aufgeftellter Herr verfündigte die 
von beiden Seiten auf allen drei Bretern gemachten Züge, 
die von zwei anderen Herren zu Protokoll genommen wur—⸗ 
den. Nach 14 Stunde gab der eine Gegner im Nebenzims 

das Spiel verloren, der andere wurde nach 2 Stunden 
9 Die dritte Parthie aber, die vor Augen ſtehende, ver⸗ 
106 der Meiſter, nachdem er feinem Gegner einen verderblis 
den wichtigen Zug Nee erlaubt hatte. Der 
Kampfplas diefes in Berlin noch nie vorgekommenen Schach⸗ 
gefechts war das neue Leſekabinet. — v. B. flarb in der 
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Naht vom 6. zum.7. Okt., erft 32: Jahre alt,ran ber Aus⸗ 
zehrung, bie wahrfcheinlich durch die große. Anftrengung des 
‚Dentens genährt worden war. — Im Drud hat der Ber: 
ewigte ericheinen lafien: Zur Theorie des Schachſpiels. 
Das ZImeilpringerfpiel, Berlin 1839. ' we 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


* 344. Joſeph Liebherr, 
Profeſſor ber Mechanik an der polytechniſchen Schule zu Münden; 
| geb. ben 31. Dec. 1767, geft. den B. Dit. 1840, F 


Dieſer ausgezeichnete Kuͤnſtler in der Mechanik erhielt 
als Knabe Unterricht im Geſchaͤfte feines Vaters, eines Uhr⸗ 
machers zu Immenſtadt im Allgau in Schwaben und ſeine 
weitere Ausbildung zu Konſtanz und Muͤnchen. An letzterm 
Orte, wo er ſelbſt eine Werkſtaͤtte aufſchlug, lernte der hoch⸗ 
verdiente Aſtronom und Akademiker. Profeſſor Ulrich Schiegg*) 
feine ausnehmenbe Gefchidlichkeit zu Verfertigung. mathemas 
tifcher und aftronomifcher Inftrumente kennen und bradte 
ihn mit dem großen Mechaniker, damaligen Artilleriehaupts 
mann Georg von Reichenbach **) und dem verbienftvollen ges 
heimen Rathe von Usfchneider ***) in Verbindung... Im J. 
1804 gründete legterer das berühmte mathematifch = mechani: 
fche Inftitut unter der Firma : „Reichenbach, Usfchneider und 
Liebherr. Welche ‘große Leiftungen, befonders in. Ausfühs 
sung aller zu den aftronomifchen und geodätifchen . Operatios 
nen nöthigen Werkzeuge aus biefem Inftitute hervorgingen, 

iſt allgemein bekannt, 2, hat: daran ehrenvollen Antheil. Die + 
Einrichtung des von ihm: erfundenen Raͤderſchneidzeuges fürs 
derte die in der unübertrefflichen Theilmaſchine vermirklichte 
Idee der neuen Kreistheilungsmethode. Die erfte Eleinere 
Z:heilungsmafchine wurde von ihm und Reichenbach gemeins 
ſchaftlich gefertigt und blieb audy in feinem Beſitze. Viele 
Erfindungen und Berbefferungen an Meßinftrumenten. kamen 
von ihm ber: auch für bie Ausführung ber Verbindung pas 

rallaktiſcher Auffielung mit einem Uhrwerke zu größeren Res 


1 J 


.) Ebenediktiner von Ottobeuern, ehemals Profeſſor der Phyſik und 
Mathematik zu Salzhurg, nad) der Saäkulariſation feines Kloſters in obi⸗ 
ger Eigenſchaft nah München berufen, wo er i. J. 1808 auch als Steuer⸗ 
vath bei der Steuerkatafterfommiffion angeſtellt wurde, geb. zu Wieſenſtleg 
den 3 Mai 1752, geft. zu Münden den 4. Mai 1810. 23. 
**), Geboxen zu Mannheim 1772, geftorben zu Muͤnchen 1826. Seine 
Dear. I. N. Nekr. 4. Zahrg. S. 900. | 
ver) Defien Biogr. fiche in diefem Jahrg: bes‘ R. Rekr. S. 160. 
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fraltoren Hat 2. wichtige Winke gegeben. Viele angehende 
Mehaniker erhielten von ihm ihre Ausbildung. Im Jahre 
1813 fand er fich bewogen, aus ber ‚Anftalt, in welcher er 
fo nüglich gewirft hatte, zu fcheiden. Er betrieb fodann vors 
erft eine ‚eigene Werkftätte;s als aber im 3. 1814 Reichen= 
bad ſich von Utzſchneider trennte und feine eigene Werfitätte 
für fi allein fortführte, trat &. mit Ugfchneider und Wers 
per eine Zeit lang wicder in Verbindung. Nachdem er nod) 
die Aufitellung bes großen Refraftors für Dorpat ausgeführt 
hatte, verlic er im J. 1823 München gang und zog nad 
Ban, wo er fih Schriftgießerei zum Gefchäfte machte. 
ach Errichtung der polytechnifchen Schule zu Münden bes 
wirkte der thätige gebeime Rath von Upfchneidber im Jahre 
1838 die Berufung L.'s an diefelbe für die Profeſſur der 
Mianit. In dieſer Stelle, in welcher er feine Thätigkeit 
fogleih mit Verfertigung von Modellen und phyfitaliichen 
Snftrumenten für den Gebrauh ber Schule begann, wirkte 
ee bis an fein Lebensende, Er war mehrere Jahre Aus— 
fhußmitglied des polytechnifhen Vereins zu Münden und 
wurde auch bei der legten Induftrieausftellung dafelbit in das 
Gomitee berufen. Befcheidenen und wohlwollenden Charak— 
ters, gemährte er auch im Alter gern feinen nüglichen Rath. 
—F feine Buchdruckerpreſſe erhielt er vom polytechniſchen 
eine die goldene Preismedaille. Sein Uhrräderſchneid— 
9, feine Kniehebelpreſſe zum Preſſen von Del, Ruͤbenzuk— 
ıe., fein Gohäfionsmeffer, fein Pantograph, feine Uhren 
regulirung, fein Projekt einer Münzjuftirmafchine, feine Ver— 
beiferung der Theobolithenfonftruftion, feine Bordaifches und 
Bertikalkreife auf der Sternwarte, fein Univerfalinftrument 
mit Repetition für Zenith und Azimuth u. a. m. werden 
.ebrenvolle Denkmäler feiner Kunft bleiben. Er hinters 
ließ 2 Söhne und 4 Töchter aus der zweiten Ehe, die ein= 
ige Zochter aus erfter Ehe ift geftorben. Auf feine beiden 
als Künftler ebenfalls ausgezeichnete Schwiegerföhne, Optis 
tus Georg Merz und Mechanikus Joſeph Mahler zu Muͤn— 
en, ift im Jahre 1839 der Befiß des unter der bisherigen 
Firma fortdauernden berühmten mechanifch:optifchen Inſti— 
tuts „Utzſchneider und Frauenhofer‘‘ übergegangen, Gein 
Bruder Benedikt, gleichfalls ehemals Uhrmacher, ein talents 
voller Mechanikus, hat zu Landshut in Niederbaiern eine ans 
ſchnliche Wollipinn» und Tuchmanufaktur. — Der Grund: 
zug im Charakter des Verftorbenen war Genauigkeit, deren 
innerften Kern aber Wohlwollen bildete und daraus floß 
eine Dffenheit der Rede, die keinen Gegner ſcheuete, aber.alle 
Prahlerei mied, | 
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315. Heinrich Vogt, 
Kaufmann und Babrifherr zu Schmwepingen; 
geb. den 4. Auguſt 1776, geft. den 8. DE. 1840 *). 


V. war in Dehringen, im Fürftentbume Hohenlohe, ges 
boren, wofelbft fein Vater Hofmesger und Wirth war, zu 
welchen beiden Gefchäften er ſchon in frühefter Jugend ans 

ehalten wurde. Doc befuchte er die lateinifche Schule das 
oft und erhielt in diefer und in der franzöfifchen Sprade 
Unterriht, was ihm bei feiner fpätern Ausbildung ſehr zu 
ftatten kam. Ein gewiffer Trieb nach etwas Höherem, vers 
bunden mit einer fchwächlichen Körperbefchaffenheit, ließen 
ihn nie eine Freude an dem ihm aufgedrungenen Gewerbe 
finden und gaben ihm endlicdy den Muth und die Kraft, eine 
andere Stellung und fein Glüd in der Welt zu fuchen. Mit 
fer geringen Mitteln — feine Baarfchaft beftand in menis 
gen Kronenthalern, dem Geſchenke feiner Pathen — unter 
nahm er die Ausführung feines Entſchluſſes. Denn obwohl 
fein Vater ein wohlhabender Mann war, ſo widerſetzte er 
fi doch feinem Vorhaben, da er feinen Sohn Heinrich ſehr 
gut bei feinem Gefchäfte gebrauchen konnte und ließ ihn ohne 
alle Unterfitüsung von feiner Seite, in einem Alter von n 
nicht 17 Jahren in die weite Welt. Dadurch genöthigt, fi 
felbft eine Ermwerbsquelle zu verfchaffen, trat der junge B.in 
Baiern, wohin er zuerft feine Wanderung richtete , naments 
lich zu Augsburg und Würzburg , ald Marqueur in mehrere 
Kaffeehäufer ein, verweilte jedoch immer nur fo lange, bis er 
fi) wicder ein paar Thaler zur Weiterreife erfpart hatte 
und gelangte fo endlich nad) Hamburg, wo er fich nach Vers 
lauf von 2 Jahren bis zum Oberkellner in einem bebeutens 
den Gafthaufe emporgefchwungen hatte. Aber fo einträglid 
feine Stelle jest audy war, fie war mit zu viel Unruhe, mit 
u großer Anftrengung verbunden und auf Anrathen- eines 

ugendfreundes und Verwandten verließ er Hamburg wieber, 
um in Mannheim als Oberkellner in die Poft einzutreten, 
Während feines Aufenthaltes dafelbft machte er die Bekannts 
ſchaft feiner künftigen Frau, deren Eltern einen Kleinen Tas 
bakshandel betrieben hatten, Mit feiner Verheirathung im 
Sabre 1799 trat er in das Kleine Gefchäft ein und nahm in 
feinem 23, Jahre nody Unterricht in Allem, was ihm zu feis 
nem neuen Berufe dienlich ſeyn konnte. Durch angeftrengte 
Thaͤtigkeit und Nechtlichkeit, durch glücklichen Unternehmungs; 


*) Nach einem nebrudten Rekrologe. 
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geift, fo wie durch -eingetretene günftige Werhältniffe, brachte _ 

er das kleine Gefchäft, bei welchem anfangs nur eine Tags 

Töhnerin verwendet wurde, fo weit empor, daß feine Fabrik 
in der beften Zeit 80 bis 100 Arbeiter befchäftigte, wodurch 
er binnen wenig Jahren in ben Befiß eines anfehnlichen Vers 
mögens gelangte. Wenn er fich in frühern Sahren feiner 
großen Liebhaberei für die Natur weniger hingeben Eonnte, 
fo widmete er nun, nachdem feine Berbältniffe eine fo güns 
flige Wendung genommen hatten, um fo mehr Zeit der Bes 
fhäftigung mit der Natur, Was ihm fchon in dem Kna⸗ 
benalter viel Unterhaltung gewährt hatte, das ergriff er jegf 
mit neuem Eifer; er legte fich eine entomologifhe Samme 
lung an, wobei er durdy den verftorbenen Eenntnißreichen 
Kanzleirath Neyder und Dofapothefer Bader von Mannheim 
viel Unterftüsung fand. Durch fleißiges und forgfältiges 
Sammeln, wozu er in mancher Sahreszeit faft tägliche Aus— 
flüge machte, brachte er es bald zu einer ziemlich vollftändis 
gen Sammlung der einheimifchen Inſekten, befonders Cole— 
opteren und Lepibopteren, und arbeitete fich in diefen Zweig 
der Naturkunde fo ein, daß er mit den damals geachtetften 
Entomologen, Fabricius, Panzer u. a., in Verbindung trat, 
welche Männer ihm vielfältig ihre Achtung zu erkennen gas 
ben und ihn bei neuen Beftimmungen öfters ald Autorität 
anerkannten. Nach dem bereits im 3. 1815 erfolgten Tode 
feiner Frau zog ee ſich immer mehr von feinen Gefchäften 
zurüd, um beinahe ausschließlich ‚der Liebhaberei für Naturs 
wiffenfhaft zu leben. Außer der europäifchen Kauna fam= 
melte er jest auch erotifche, meift tropifche Snfekten und ers 
warb ſich hierin ebenfobald eine reiche, viele feltene und Eoft= 
bare Eremplare enthaltende Sammlung, Im J. 1827 erhielt 
er die erften Gegenftände ber höheren Zoologie und ftellte 
num auch von diefen Thieren eine Sammlung auf. Begüns 
figt durch feinen ausgedehnten Handelsverkehr und durch 
gluͤckliche kaufmaͤnniſche Spekulation, gelang es ihm, in we— 
nig Sahren in den Beſitz eines großen zoologifchen Kabinets 
zu fommen. Oft Eam er durch feine auswärtigen Verbins 
dungen zu gang feltenen, einzigen Gegenftänden, wovon wir 
ale Beifpiet ein Paar fübamerikanifhe Kondore, Sarcoram- 
phus Gryphus, die erften lebenden Thiere der Art in Euros 
pa, erwähnen, welche er vor 7 Jahren befaß und welche ſpaͤ⸗ 
ter an. das kaiſerliche Mufeum in Wien abgegeben wurden. 
Stine Sammlung gehörte ſchon, als fie noch in feinem Haufe 
6 bis 7 Zimmer füllte, zu den Merkwürdigkeiten Mannheims. 

Sie war auch damals ſchon mit der größten Eiberalität jes 
dem Naturfreunde zugänglich, ja es gereichte dem Befiger 
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zum großen Vergnuͤgen, wenn feine Sammlung recht viel he⸗ 
fuht wurde. Der vor 8 Jahren gegründete Verein für Nas 
turfunde erregte feine lebhafte Tiheilnahme, er war Mitglieb 
der eriten zu dem Zwede zufammengetretenen Kommilfionen 
und forderte durch feine Thätigkeit, durch feinen Einfluß ſehr 
das Gedeihen diefes Inſtitutes. Dem Wunſche, fein z00los 
giſches Kabinıt der Stadt zu überlaffen, Fam er mit großer 
Breitwilligkeit entgegen. Dafür hatte er im 3. 1835 die 
Freude, die Anerkennung feiner patriotifhen Gefinnung, fo 
wie feines edlen wiffenichaftlichen Strebens von Seiten: bei 
Großherzogs Leopold zu erfahren, welder ihm die größere 
goldene Kipilverdienitmedaille ald Zeichen diefer Anerfennung 
zu verleihen geruhte. Nach Abtretung feiner Sammlung 
gab er fein Handlungsgeichäft völlig auf und wohnte in den 
legten Sahren in Schwetzingen. Wiele körperliche Leiden und 
eine geſchwaͤchte Gefundheit hielten ihn. nicht ab, aus den 
ihm übrig gebliebenen Worräthen und neuen XAcquijitionen 
abermals eine größere Sammlung aufzuitellen. Ja, dieſe 
Beichäftigung war feine liebte, feine einzige Unterhaltung 
und ıine Duelle immer neuer Freuden, die ihn oft feine phy⸗ 
ſiſchen Leiden vergeffen ließen. Ohne befondere Krankbeit, 
nur in Folge zunehmender Schwäche, endete er, umgeben von 
den Gegenſtänden feines Vergnuͤgens, ruhig einfchlafend, am 
obengenannten Zage fein thätiges Leben. Mertwürdig ft, 
wie jogar die vieljahrigen Eörperlichen Leiden dirje Zhätige 
keit jo wenig verminderten, daß er auch in den letzten Jah— 
ren gewöhnlich fchon früh 3 Uhr bei der Arbeit fa$ und feine 
ſchöne Schrift, noch mehr die feinen Arbeiten bei Behandlung 
kleiner Injekten, ja die Auffpannung von Mitrolepidopteren, 
welche er meifterhaft behandelte und von denen noch bei ſei— 
"nem Tode viele Spannbrethen angefüllt getroffen wurben, 
find Zeichen von der unveränderten Feſtigkeit und Sicherheit 
feiner Hand. Als. diätetifche Merfwürdigkeit verdient mod 
erwähnt zu werden, daß er bei fo anhaltender Kränklichkeit, 
weshalb er mit wenigen Ausnahmen feit 10 SJahrın das 
3immer nicht verlieh und, um andern Uebeln vorzubeugen, 
fogar den Zutritt der frifchen Luft vermeiden zu müffen 
glaubte, die Ausbünftung der mit Arfenif bereiteten Samm= 
lung und Bälge, welche er ſtets in feiner Nähe hatte, : fort 
während ertragen Eonnte, ohne daß diefe verdorbene , meifk 
eingıfchloffene Luft einen nachtheiligen Einfluß auf feinen ſie⸗ 
den Körper. auszuüben ſchien. 
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Superintendent zu Römhild; 
geb. d. 27. Zuli 1766, geft. d. 9. Dit. 1840. 


R. wurde in Gotha geboren und war ber ältefte Sohn, 
bed 1808 daſelbſt verftorbenen Kaufmanns Gottlieb Zacob- 
Richter, der. große Sorgfalt auf die Erziehung des lebhaften 
und wißbegierigen Knaben wendete und benfelben frühzeitig 
das Gymnaſium feiner Vaterftabt befuchen ließ. Er genoß, 
bier den Unterribt Stroth’s, Kaltwaffer’s und Manfo’s 
und machte in Spraden wie in Wiffenfchaften fo raſche 

ortfchritte, daß er fchon 1784, in feinem kaum angetretcnen: 
8. Lebensjahre, die Univerfität Iena bezog, um fich der 
Sheologie zu. wibmen. In diefer Abſicht hörte er befonders 
Griesbach und Eichhorn und befchäftigte fi mit großem 
Eifer. mit der hebräifhen Sprache, mit weldhem Studium er 
auch das der fyrifchen und der arabifchen Sprache verband. 
Bugleidy trieb er mit Vorliebe Naturgefchidhte, die ihn fpäter 
auch noch in nähere Verbindung mit Blumenbady *) brachte. 
Die Naturgefchichte blieb für ihm durd fein ganzes Leben 
Lieblingsbefchäftigung 5 namentlich war er. bis zu feinem Tode 
nd der Botanik und fand fein höcjftes Vergnügen, da 
mtögefchäfte es ihm nicht geftatteten, in ausgedehnterem 
Maafe fich feiner Neigung zu widmen, in ber Kultur und 
Beobachtung erotifcher Gewaͤchſe. Nach feiner Rüdkunft von. 
der Univerfität in feine Vaterftadt verweilte er bafelbft nur 
fo. lange, als es nöthig war, ſich unter die Zahl der Kandis 
daten des Predbigtamtes-aufnehmen zu laſſen, worauf er als 
Br eines jungen Barons v. Stolgenberg ſich nady Schwedt: 
ab. Hier vermweilte er bis zum Tode des legten Marks 
afen von Schwedt und übernahm bei feinem nadıherigen- 
ufenthalte in Gotha die Erziehung eines jungen Engläns. 
ders, Namens Heßmann, der in der Kolge eine hohe Stelle 
im britifchen Oftindien bekleidete. Um jene Zeit wurde. 
Manfo nach Breslau berufen und R. wurde Kandidat ber 
Kollaboratur am Gymnaſium, wo er in ben beiden untern 
Klaſſen Phaͤdrus und Robinfon erklärte, in den beiden obern 
die hebräifche Sprache lehrte, in allen Klaffen aber Unters 
ziht in ber Naturgefchichte ertheilte. Im 3. 1802 wurbe 
ee Stabtkollaborator und als foldyer weihete er den Betſaal 
des Frankenberg'ſchen Krankenhaufes ein. Außerdem war er 
auch Lehrer am Kirften’fchen Knaben» und am Stieler'ſchen 





°) Deſſen Biogr; f. in diefem Jahrg. d. N. Nekx. ©. 124. 
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Mädcheninftitute. Bis zum Sahre 1804 verwaltete er feine 
Aemter in Gotha, von wo er ald Pfarrer nad Zrügleben 
verfest wurde. Als folcher verheirathete er fich 1805 mit 
feiner noch lebenden Witwe, der einzigen Zochter des ver= 
ftorbenen Superintendenten Müller zu Kranichfeld, aus wel: 
der Ehe ein Sohn, der jest erfter Lehrer an der Realſchule 
zu Saalfeld ift, und zwei Töchter, von denen aber bie jüngfie 
bald nach ihrer Geburt wieder ftarb, hervorging. In Zrhge 
leben lebte er ruhig bis zum Jahre 1813, wo ihn das Une 
glück traf, burch die retirirenden Sranzofen Alles zu verlierem 

Er mußte mit feiner hochſchwangern Gattin flüchten und er 
reichte barfuß und mit vieler Mühe, nachdem er ſelbſt 
dringender Lebensgefahr gewefen und nochmals geplündert 
worden war, KReinhardsbrunn. Hier von der Familie’ Des 
Schloßverwalters Graf freundlichft aufgenommen und "BR 
ſchützt, gebar ihm feine Gattin nad) einigen Zagen feinen 
Sohn, der aus dem Reinhardöbrunnen getauft wurde un 
deshalb den Namen Reinhard erhielt. Erſt nad) mehrere 
Wochen Fonnte er mit Sicherheit nad) Gotha zurüdkehren 
wo er ſich einige Zeit aufhielt, denn die Pfarrwohnung Zu 
Zrügleben war in einem ſolchen Zuftande, daß fie erft wiede— 
in bewohnbaren Zuftand verfegt werden mußte.  Entblöß 

von Allem, erfreute er ſich jedoch der Unterftüsung feine 
zahlreichen Freunde, befonders der des verftorbenen Hofrathe 
Beder und des DOberhofpredigers Schäfer. : Im 3.1815 
wurde er als Superintendent nach Romhild verfest, in weis 
ches Amt ihn, als den Testen Gothaer, der Generalfuperine 
tendent Dr. Löffler einführt. In Roͤmhild verwalteteiee 
fein Amt 25 Sahre lang mit der größten Treue und. ſtarb, 



















nachdem er noch kurz vorher im Kreife der Seinen und jeinee 
Amtsbrüder den Tag, an dem vor 25 Sahren feine Ein 

rung ftatt gefunden, gefeiert hatte, wie es immer fein W + 
gewejen war, fanft und fchnell, ohne vorhergegangene Kranke 


heit, am Nervenfchlage in den Armen zweier feiner —— 
— R. war ein ſtrenger, aber guter Lehrer und iſt bei ſeinen 
zahlreichen noch lebenden Schuͤlern in ſegensreichem Andenken 
geblieben. Er war heiter in Geſellſchaft und ein Feind alles - 
Kopfhängerei. Während feiner Sljährigen Amtsfuͤhrung hat 
er ſowohl als Lehrer in Gotha, als aud als Prediger in 
zwei Gemeinden überall im fchönften Frieden gelebt.’ Mit: 
feinen Kollegen in ungeftörter Eintracht verbunden, ) erwarb - 
er ſich durch feine Humanität auch befonders die Liebe der’ 
feiner Auffiht untergebenen Schullehrer. Als Freimaurer 
‚ war er aufs Snnigfte verbunden mit Schlidhtegroll *) und. 





.. 


*) Deſſen Diogr. f. im 1. Jabra. des R. Nekr. ©. 2. 


noch Tebenben würdigen Guperintenbenten- Dr. Sacobi 
in Baltersbaufen. Als Pfarrer in Zrügleben lebte er in 
den freundfchaftlichften VBerhältniffen mit feinem Amtsbruder 
Giesler zu Asbach, das nur eine halbe Stunde von feinem 
Wohnorte entfernt war. Mit dem verftorbenen Regierungss 
zathe Döbner zu Romhild und dem Kirchenrathe Berger zu 
Milz verband ihn achtungsvolle Freundfchaft, die nur der 
frühere Zod der beiden Genannten trennen konnte. — Außer 
einigen Predigten (mie die bei der Einweihung des Kranken: 
haufes zu Gotha und bie bei feinem Amtsantritte-in Röms 
> 2c.) gab R. noch einen Leitfaden beim Unterrichte in 

Raturgefchichte und über bie fabelhaften Thiere heraus. 
Dies zur Berichtigung in Meufels gelehrtem Deutichland; 
wo er mit feinem Bruder, bamals Diakonus in Walteres 
haufen, jegt Pfarrer in Bufleben bei Gotha, verwechſelt wird, 


317. Hans Albert Wilhelm von Trebra, 


tönigl. preuß. Major und Ritter der Ehrenlegion, zu Eisleben; 
geb. d. 20. Juni 1790, geft. d. 10. Diät. 1840. 


Derfelbe wurde zu Sangerhaufen geboren, wibmete ſich 
em-Militärftande und begann feine Laufbahn fehr früh in 
m damaligen fo bekannten und berühmten Blücherfchen 
ufarenregimente, wo er auch fehon vor der fo folgenreichen 
lacht von Auerftädt zum Officier ernannt‘ wordın war, 
achte diefe mit und folgte feinem Feldherrn nad) Luͤbeck. 
d der Erftürmung von Lübel und nachdem bie Kapitus 
tion von Ratkau erfolgt war, kehrte er als Ausländer 
Eisleben zu feinen Eltern zurüd. Beſtimmt durdy 
tiefe des Generals Blücher, in welchen derfelbe ihm für 
t feine Anftellung im preuß. Deere verfprechen konnte, 
er in das ſaͤchſ. Dragonerregiment v. Polenz, in wels 
fein Vater diente, machte in Folge der Ereigniffe dem 
iſch-polniſchen Feldzug der-fächl. Armee, nad) Umwand⸗ 
g des Regiments in Uhlanen, mit, erhielt im Laufe diefer 
‚den Orden ber Ehrenlegion und ging bei ber denfwürs 
Schlacht bei Leipzig mit den zwei Eskadronen fach. 
anen zu den Preußen über. Hiernaͤchſt nahm er wieder 
fte bei der preuß. Armee und kam, da aus den Uhlanem 
7. Uhlanenregiment formirt wurde, zu dielem Regi— 
te, mit welchem er die Feldzüge in Frankreich mitmachte. 
dem Friedensfchluffe blieb das Regiment ald Befagung 
rankreich zurüd, worauf es erft fpät ald Garnifon: bie 
t Bonn bezog. Im 3. 1831 nahm er, da-die Krieges 
agen auf feine Gefundheit ſehr nachtheilig eingewirkt 
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Hätten, feinen Abſchied und kehrte nach Eisleben in den Kreid 
ſeiner Verwandten zuruͤck, wo er, von denſelben geliebt, von 
ſeinen Kameraden geachtet, am obengenannten Tage ſtarb. 


318. Adrian Nikolaus Freiherr v. Barbier, 


Großkreuz des k. k. öfterr. Leopold- u. Kommandeur des f. ungariſchen St. 
Stephanordens, Beſitzer des goldenen Civilehrenkreuzes, Inhaber mehrerer 
ausländiſcher Orden; k. k. wirkl. Geheimrath, früher Hofkammerviceprä⸗ 
ſident, zulegt Gouverneur der öſterr. privilegirten Nationalbank, zu Ofen; 


geb. d. 10, Suli 1758, geft. d. 12. Dit. 1840 *). 


Nrur wenigen Menfchen ift ed vergönnt, ſich auch nach 
dem Tode jenen allgemeinen Nachruf der Liebe und Hochach⸗ 
tung zu erwerben, den Mancher feiner Stellung im Staatss 
dienſte allenfalld bei Lebenszeiten zu verdanken hat. Je höher 
die Menfchen ſolcher Art in irgend einem Berufe ſtehen und 
je mehr fie fi bemühen, auf die edelfte Weile ihre Pflicht, 
I felbft noch mehr als diefe, gegen ihre übrigen Mitbrüder 
n Erfüllung zu bringen, um fo weniger pflegt ihnen der 
Lohn ihrer Bemühungen zu Theil zu werden. Wo im wirfs 
lichen Leben nicht felten die Furcht vor perfönlicher Verfols 
gung dem Neide und der Undankbarkeit die Thuͤre ſchließt, 
defto weiter öffnet fich diefe nach dem Hinfcheiden jener Maͤn⸗ 
ner und ungezügelt treiben Haß, Neid, Spottfuhht und alle 
ähnlichen Leidenschaften menfchlicher Verworfenheit ihr ſchaͤnd⸗ 
liches Unweſen, um felbft im Grabe die Ueberrefte der edels 
ſten Menſchen fchonungslos- zu profaniren. Wie wohl muß 
es daher dem Einzelnen werdbın, wenn ihm nad) dem Hinz 
tritte eines Staatömannes zu fagen erlaubt wird: „Sein 
od war wie fein Leben, das Ende eines Gerechten.”’ Zu 
diefen Wenigen, die das Gebächtniß der Einzelnen, wie bee 
Menge, auch nach ihrem Hinfcheiden ehrt, gehört unftreitig 
Adrian Nikolaus Freiherr -v. Barbier. Zu Brüffel geboren, 
bahnten demfelben feine ausgezeichneten Fähigkeiten den W 
um Staatödienfte, deffen eriter Beginn in das Jahr 1777 
alt. Im Fahre 1791 zum Rechnungstammerrathe und im 
Sahre 1794 zum Domänen: und Finanzrathe befördert, 
boten die E£riegerifchen Zeiten der Jahre 1792 und 1794 in 
den Niederlanden dem Verblichenen bie fchönfte Gelegen«“ 
beit, nicht allein feine raftlofe Zhätigkeit und Umſicht, 
fondern auch feine Zreue für die öfterreichifhe Monarchie das 
durch an den Tag zu legen, daß derfelbe an der Rettung 
eines bedeutenden Theiles bes oͤſterreichiſchen Staatseigen⸗ 


. “) Beitung für den deutſchen Abel, 1840. Ro.W. * — 3 
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Fa ntlichften Antheil nahm. Bald darauf nad 
ien überfeßt, wurde ihm hier dag Referat der belgifchen 
Angelegenbeiten bei der k. k. allgemeinen Doftammer übers 
tragen. Im Jahre 180% zum E. &, Hofrathe bei derfelben 
Stelle ernannt, lag Freih. v B. das Kredit: und Finange 
wefen zur Beforgung ob, ein Referat von der höchiten Widhs 
tigkeit, durch weiches fich der Verewigte die ungemeffene Ach— 
fung bes damaligen Hoffammerpräfidenten, Grafen v. Zichy, 
erwarb und von dieſem zu den wichtigften Gefchäften vers 
wendet wurde. Die fo traurigen Ereigniffe der Jahre 1806 
dis 1809 und 1810, welche die Belegung Wiens durch. die 
Zranzofen und die Abreife des Monarchen und der Behörben 
aus diefer Hauptftadt nach fich zogen, beriefen den VBerewige 
ten faft in bie unmittelbare Nähe des Erfteren. Obwohl 
geborner Belgier und eben deshalb von der franzöfiichen Res 
ierung als Emigrant geächtet, nahm berfelbe demungeachtet 
m Sahre 1806 die gefahrvolle Sendung eines zweiten #. & 
Kommiffärd nah Wien an, um dort, in Begleitung bes 
Grafen Wrbna als erften Kommiffärs, Behufs der Kontris 
butionen, der Ucbernahme von Arrarialdepots und ähnlicher 
Gefchäfte, mit dem frangöfifchen Generalintendanten Daru 
in eine zwar hoͤchſt fchwierige, aber eben fo erfolgreiche Uns 
terhandlung zu treten. Der bei diefer Gelegenheit geleifteten 
ausgezeichneten Dienfte wegen ward dem Freih. v. B. ſchon 
zu jener Zeit das Kleinfreug des k. ungariichen St. Stes 
phanorbens verliehen. Noch höhere Verdienfte erwarb fidy 
der Verblichene in den Sahren 1809 und 1810, wo berfelbe 
während bes Maffenftillitandes nicht allein den Konferenzen 
in Dfen beigezogen, ſondern auch wiederholt als zweiter Koms 
mifjfär nach Wien gefendet wurde, um den Untirhandlungen 
des Fürften von Liechtenftein mit dem franzöjifchen Bevolls 
mächtigten, Grafen von Champagne, beizumohnen, Wie 
weit fich der Patriotismus des Freih. v. B. in dieſem Zeite 
punkte erſtreckte und wie fehr es fein Streben war, Oeſter⸗ 
reichs Selbftftändigkeit in diefer verhängnißvollen Periode zu 
erhalten und den unmäßigen Forderungen des franzöfifchen 
Bevollmächtigten ein gemeffenes Ziel zu fegen, geht ſchon 
daraus hervor, daß Graf Champagne wider die Amvıfenheit 
deffeiben bei jenen Konferenzen feierlichft proteftirte. Nach 
erfolgtem Abfchluffe jener Verbandlungen dem Grafın von 
Wrbna zur Berihtigung der Kontributionen und Uebergabe 
der Magazine als zweiter E. k. Kommiffär beigegebin, fans 
ben ‚die in folder Dienftleiftung erworbenen Verdienſte ihre 
Anerkennung dadurch, daß Freih. v. B. nicht allıin feine 
Erhebung zum Vicepräfidenten der k. k. allgemeinen Hofkam⸗ 
mer und &, £. wirklichen Geheimrathe erfuhr, ſondern Audy 
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die weitere. Beftimmung erhielt, ‚der damaligen Einlöfungs 
und Zilgungsdeputation als Hoffommiffär BriQeBeD 1 
werden. Als im Jahre 1813 die Mobilmachung einer bedeis 
- tenden Streitmadht erforderlich wurde, gehörte der Verewigti 
zu Senen, deren. Gutachten man verlangte, um wegen Gi: 
cherftellung der hierzu nöthigen Geldmittel das Erforderlich 
einzuleiten. Das Jahr 1814 und die damalige Einnahm 
von Paris durch die Heere der Alliirten erblictten denft li 
im Gefolge der oberften Armeeverwaltung, in welcher An 
ftellung Freih. v. B. bei der Ankunft der öfterr. Arme A 
Paris auch bei den damaligen Sriedensnegocationen UNl 
Militärkonventionen zu Rathe gezogen und in Folge Dn 
hierbei geleifteten Dienfte mit dem. goldenen Givilehrenkreng 
ausgezeichnet wurde, eine Auszeichnung, die, ihrer jeltenet 
Begünftigung wegen, das Zeichen eines befondern Wohlwel 
lens von Seiten des Eaijerlichen Hofes darbot. Zur Zeit — 
Kongreffes in Wien den Minifterkonferenzen , zugezogen 
führte das Sahr 1815 den Verewigten abermals nad) Part 
um dafelbft nicht allein die öfterreichifchen Finanzinterejk 
und Eiquidationen zu vertreten, fondern aud) das Prafibium 
dreier Kommiffionen zu übernehmen. _ Diefe waren; Le 
Privatforderungen Defterreichs an Frankreih; IL. diejelben 
Forderungen der alliirten Staaten und III. die Reakiftrung 
der franzoͤſiſchen Kontributionen an die Alliirten. Bejonders 
bildete die lestere ein Gefchäft, das durch die hohe Umjiwe 
und firenge NRechtlichkeit des Verewigten feinem Ramen eint 
europäischen Ruf erwarb. In Folge deffen wurde dem Frelr 
v. B. nicht nur das Kommanbdeurfreuz des k. ungariſge 
St. Stephanordens verliehen, fondern derſelbe auch aus 
Ritter- in den Freiherrnſtand Eihoben; mehrerer andere 
Drden und fonftiger Auszeichnungen nicht zu gedenfen, mie 
weldyen aud) fremde Souveräne die Thätigkeit deffelben ehr 
ten. Selbft die öfterreichifche Ofkupationsarmee des Jahre 
1818 in Frankreich Eonnte wegen jener vielfältigen Bezite 
hungen, in weldyen ſich befonders der damalige Eommandls 
rende General, Freiherr von Frimont *), ruͤckſichtlich feine 

Kommandos mit Freih. v. B. befand, nicht umbin, bemikk 
ben beim Abſchiede von jenem Zruppenforps ein befonderte 
Zeichen der allgemeinen Hochachtung zu widmen. Aus die 

fem Anlaffe wurde dem Verblichenen eine werthoolle goldene 
Dofe mit den eingravirten Worten: „Zur Erinnerung a 
den Dank des k. k. Dffupationsarmeekorps in Franzrag) 
1818, durch den Generaladjutanten, Major Freiheren von 
Saalhaufen, in Begleitung eines fehr verbindlichen GA 
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bens, Paris übergeben. Bis zum Jahre 1822 in Paris 
verbleibend, fand das Jahr 1828 Freih. v. B. in Brüffel, 
um bafelbft in Betreff mehrerer öfterreihifchen Reklamationen 
unterm 5. Mai d. 3. eine Konvention mit jenem Hofe abs 
zuſchließen. Gleich darauf, nad) mehr als 13jähriger Abs 
wefenheit nach Wien zurüdgekehrt, berief benfelben der Wille 
des verewigten Monarchen zu dem Poften eines Gouverneurs 
ber öfterreihifchen privilegirten Nationalbank, welche Stelle 

reih. v. B. bis zum Sahre 1837 bekleidete, zu welchem 

itpunkte berfelbe mit der ehrenvollften Auszeichnung in den 
Stand einer wohlverbienten Ruhe trat und bei diefem Ans 
lafje aus befonderer Anerkennung aller bisher geleifteten 
Dienfte mit dem Großkreuze bes k.ek. öfterreichifchen Leopold⸗ 
orbens beforirt wurde. Leider genoß Freih. v. B. jene Ruhe 
nur furze Zeitz denn tief betrauert von feiner Familie und 
Allen, die denfelben näher Tannten, bot der 12. Okt. 1840 
das Ziel feines irdifchen Lebens bar, um jenfeits der Pforten 
eines beffern Dafeins nicht allein Ruhe und Frieden, fondern 
auch bie Palme göttlicher Anerkennung zu finden. Heiter, 
wie fein Dafein, ohne Leidenfhaft, buch firenge Moralität, 
Gottesfurcht, Menfchenliebe und Xnforucslofigteit ausges 

ichnet, war audy fein Tod. Nur zwei Tage in Folge einer 
Grfältung trank, fand denfelben der dritte am Rande bes 
Srabes, in das er, umgeben von allen Angehörigen, bei 
vollkommener Geifteögegenwart, mit dem heiterften Rüdblide 
auf feine Vergangenheit, hinabftieg. An feinem Grabe weis 
nen nicht allein vier Töchter aus feiner erften und einzigen 
Ehe mit Therefia Deplangue, fondern auch alle jene Beama 
ten, die während feines Langen, thatenreichen Lebens mit ihm 
oder unter ihm gebient hatten. 


* 319. Karl Chriftian Brandt, 
großherzogl. ſachſ. Kammerrath zu Weimar; 
geb. d. 8. Nov. 1787, geft. zu Biſchoffroda (Amt Kreuzburg) d. 15. DM, 
1840, 


Es folgt hier die Lebensbefchreibung nicht eines berühms 

ten Gelehrten, nicht eines politiſch wichtigen Staatsmannes, 
nicht eines Erfinders neuer Künfte, fondern eines Mannes, 
ber in einem einzelnen beftimmten, für das Leben hochwich⸗ 
tigen Kreife menſchlicher Thätigkeit, in ber Landwirthichaft, 
mit trefflichen Kenntniffen ausgeftattet, aus ber Gtille des 
Landlebens von einem weifen Fürften in den Gtaatsbienft 
berufen , durch feine ————— ſeinen praktiſchen Sinn, 
ſeinen edlen Charakter, durch unermüdete Anſtrengung aus⸗ 

. Retrolog, 18, Jahrg. 604 
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gezeichnete Werdienfte um das gemeine Wefen ſich erwarb, 
Das Leben eines folhen Mannes, nad) zuperläffigen Mit: 
theilungen und eigener Beobachtung von Freundes Hanb 
dargeftellt, dürfte für alle die, welche die Landwirthſchaft 
ausuben und befördern, von nicht geringem Intereſſe feym 
Auch der aufmerkfame Menfchenbeobadhter wird nicht ohn 
Befriedigung einen Blick auf daffelbe werfen. Nähere Theil⸗ 
nahme aber verſpricht man ſich insbefondere von den zw 
deutfchen Nachbarländern, weldye beide ihn alö den J ei 
erkennen, Churheffen, weil ee barin geboren ift und einen 
großen Theil feiner Bildung erhielt, Sadhfen- Weimar, weil 
ihm feine Berufsthätigkeit faft gang gewibmet war. — B. 
war zu Philippsthal in Churheſſen geboren. Sein Bater, 
Kohann Wilhelm B., ber aus Allendorf. an ber Werra 
ftammte, verfah an biefem Orte mit bem Titel eines Rathe 
die Stelle eines Zuftitiarius bei dem dort refidirenden Lands 
rafen. Schon im vierten Jahre feines Lebens verlor tt 
einen Water und nachdem er noch. einige Sahre unter der 
Leitung feiner Mutter und Großmutter geftanden hatt 
wurde er ungefähr im achten Jahre mit feinem jüngeren 
Bruder Wilgelm gu einem feiner Oheime, dem damaligen 
Kammerrathe Wolff gu Eiſenach, gefhidt, um dafelbft- in 
beffen Haufe weitere Erziehung und Ausbildung zu erhalten, 
In Eifenady befucte er die Elementarfhule und nachher das 
Gymnafium, In bem Knaben zeigte ſich bei einem. feinz und 
wohlgebauten aber zugleich ſtarken Körper ein jehr muntere 
und lebhafter Geift. Im: Lernen bewies er eine rege Auf 
merkfamfeit und leichte Auffaffungsgabe, ſo daß er ſich dur 
Fleiß und Talent feinen Lehrern empfahl, unter denen eE 
aus ber Zeit des Gymnafialbefuchs den Profeſſor Goͤrwi 
zu Eifenady nody Später mit Liebe nannte. Seine Neigung 
nahm frühzeitig ihre Richtung auf. diejenigen Gegenftände 
des Wiffens, welde zur Zhätigkeit nach außen Gelegenheit 
geben. Naturgefhichte war fein, Lieblingsfach,  bejonbere 
otanit und Mineralogie und ed machte ihm mehr Freude, 
in der Natur ſich umzufhauen und Sammlungen des dort 
Gefundenen anzulegen, als hinter den Büchern zu fisen. 
Daher war audy fein Lebensberuf bald entſchieden. Gr wählte 
die Landwirthſchaft und da man feiner beftimmt heroortei 
tenden Neigung nicht entgegen war, fo wurbe er ſchon frühe 
zur praktiſchen Einfuͤhrung in dieſes Eur mehreren Land» 
wirthen in Churheſſen, zu Eichhof. bei Hersfeld, dann zu 
Mittelhof bei Ziegenhain, zulest feinem Vetter, dem Dekor 
nomen Wolf zu Helba bei Meiningen, übergeben. Er lernte 
ſchnell und leicht; was zur Ausübung feines Berufes gehörte. 


* 


819. Brandt. 1011 


Denn er betrieb Alles mit größer Luft und’ unermüblicher 
Anftrengung, bis er das Gelehrte fertig auszuüben wußte, 
Um aber eine höhere, theils theoretifche, theils praßtifche 
Ausbilbung in der Landwirthſchaft zu erhalten, wurde er im 
Sahre 1807 nach Lüdgeri bei Helmftädt gefchidt, wo ber 
Dberamtmann Gericde eine Bildbungsanftalt für kuͤnftige Deko⸗ 
nomen leitete, beren Zöglinge, während fie in feinem Hauſe 
sufammenlebten und für ihr Fach nähere Anleitung erhielten, 
ugleih an ben Vorleſungen der damals noch beftehenden 
Univerfität zu Helmftädt Theil nahmen. DB. benugte biefe 
Gelegenheit zu weiterer wiflenfchaftlicher Ausbildung mit vie⸗ 
lem Intereffe. Der merkwuͤrdigſte unter feinen afademifchen 
Lehrern war der berühmte Hofrath Beireis, Profeffor bee 
Medicin und der Naturwiffenfchaften, der bei großer und 
mannichfaltiger Gelehrfamteit von einer Sudt zur Charlas 
‚tanerie nicht frei war und von dem B. gar manche. inters 
effante Anekdote zu erzählen wußte, wenn er gleich den eis 
gentlichen aus feinen Worlefungen gezogenen Gewinn nicht 
eben body anſchlug. Nach einem Jahre verließ er bie Ans 
flalt mit dem von dem Vorſteher derfelben ausgeftellten 
Zeugniffe, daß er ein wiffenfchaftlich gebilbeter Landwirth 
genannt zu werben verdiene und daß er fich durch fein Bes 
nehmen unb feine £eiftungen die Achtung feiner Lehrer und 
Mitfchüler erworben habe. Er bezog darauf bie Univerfität 
Marburg, wo er bis zum Herbſte 1809 Kameral: und Ras 
turwiſſenſchaften, fo wie Thierheilkunde ftubirte, Landwirth⸗ 
fchaft hörte er auch dort noch und der Lehrer berfelben, das 
mals Hofrath Merrem *), ein geſchickter und gelehrter Mann, 
der aber in diefem Fache wenige praktiſche —— hatte, 
merkte bald, daß ſein Schuͤler uͤber manche Geſchaͤfte des 
landwirthſchaftlichen Berufes praktiſche Winke beſſer als er 
ſelbſt zu geben wiſſe und forderte ihn daher, wenn er an 
ſolche Materien kam, in der Vorleſung auf, ſtatt ſeiner die 
rechte Art und Weiſe den Zuhoͤrern vorzutragen. Chemie 
insbeſondere bearbeitete er mit großem Eifer und erwarb ſich 
in hohem Grade das wohlwollende Zutrauen des beruͤhmten 
Chemikers Hofrath Wurzer. Ueberhaupt aber gewann er 
bald Anſehen und Liebe bei Mitſtudirenden ſowohl, als bei 
anderen rar mit denen er in Verbindung fam. Denn 
feine Geftalt und fein ganzes Benehmen hatten etwas Ans 
iehenbes und wahrhaft Liebenswürbiges, das Andere fchnell 
fr ihn einnabm und auch die, weldye ihn näher kannten, 
‚fefjelte die Geradheit und Offenheit feines Charakters, fo 
— — — 


=) Deflen Diogt. ſiehe in 2. Zahrg. ded-R, Rekr. us. 
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wie die Bereitwilligteit, Anderen gefällig zu ſeyn und wo er 
konnte Hülfe zu leiften. Nachdem er die Univerfität verlaffen 
und ein halbes Jahr zur Wiederholung der auf derfelben 
ebörten Vorlefungen im elterlichen Haufe zu Vacha, wo 
—* zum zweiten Male verheirathete Mutter lebte, zuge⸗ 
bracht hatte, uͤbernahm er die Stelle eines Oekonomiever⸗ 
walters auf den Guͤtern des Grafen von Goͤrz zu Schlitz. 
Bon bier aus ſuchte er dem Freiherrn von Riedeſel zu Neuen⸗ 
hof bekannt zu werben, einem in der Landwirtbfchaft wohls 
erfahrenen und gründlich gebildeten Manne. (Er wurbe fpäs 
ter Lanbmarfhall im Großherzogtbume Sachſen-Weimar⸗ 
Eifenady und wirkt noch als folder). Dieſer, der Tuͤchtig⸗ 
keit B.'s vertrauend, übertrug ihm von 1812 an unter feie 
ner eigenen Leitung die Verwaltung von vier ihm gehörigen 
Gütern. Und frin Vertrauen wurbe nicht getäufcht. Wenige 
ftens gab der Freiherr von Riebefel B. bei feinem nad drei 
Sahren erfolgten Austritte aus ber Güterverwaltung das 
ſehr ehrenvolle Zeugniß, baß er in ihm einen wiffenfchaftlid 
aebildeten, rationellen Landwirth erfannt und von feinem in 
hohem Grade fittlih: guten Charakter fidy überzeugt habe 
B. fehnte ſich nämlidy jest nad) einem eigenen Heerde. Er 
batte fih ſchon feit einigen Fahren mit Chriftiane, ber T 
ter des Hofs und Juſtizraths Simon zu Schlig, verlobt 
und wünfchte auf eigene Hand ein, wenn auch nur Bleines 
Gut zu bewirtbfaften. Er pactete daher das Gut zu 
Niederbeisheim bei Melfungen, fing bort im J. 1815 feine 
eigene Landwirthſchaft an und verheirathete ſich in eben bie 
fem Sahre (6. Mai). Während er hier fchon fein Äußeres 
Lebensziel als heſſiſcher Gutspachter erreicht zu haben fchien 
und ganz feinem ftillen Berufe lebte, bot ſich ihm ploͤtzlich 
und ohne fein Zuthun, eine Gelegenheit zu einem höheren 
Mirkungskreife bare. Der mit Recht hochgefeierte Kürft, Karl 
Auguft *), Großherzog von Sacfen-Weimar:Eifenady , der 
mit feiner Liebe zur Kunft und Literatur ein großes Inter 
eſſe an praftiichen und gemeinnügigen Unternehmungen vers 
band, war ‚bemüht, durch Errichtung von Mufterwirthfchafs 


ten auf feinen Domänengütern theils feine Neigung zu lande 
wirthfchaftlichen Verſuchen zu befriedigen, theils unter feinen 
‚Unterthanen eine beffere Betreibung der Landwirthfchaft zu | 


befördern. Er ſuchte gerade damals einen Mann, ber ald 
Mitglied feines Rammerkollegiums zugleich thätigen Antheil 
an der Verwaltung der auf eigene Rechnung des Fürften zu 
bewirthſchaftenden Güter nehmen ſollte. Er fragte- daher 


®) Deſſen Biogr, fieht im 8. Jahrg. der R. Relt. S. 465. 
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—— Anweſenheit in Buttlar im Februar 1816 den oben 
ten Freiherrn von Riedeſel um Rath. Dieſer bezeich⸗ 
nete ihm B. als ben für feinen Zweck geeignetſten Mann 
und fo erging denn alsbald an den auf einem einſamen hefs 
ſiſchen Dörfchen weilenden Landwirth eine Berufung zu bee 
genannten Stelle. 3. hatte früher ähnitche Anträge ausges 
ſchlagen. Aber ba ihm jest die Ausficht eröffnet war, auch 
in feinem neuen Poften noch die praßtifche Thätigkeit unter 
ben Augen und unter dem Schutze eines für alles Gemeine 
nügige unb insbefondere für die Verbefferung der Landwirth⸗ 
ſchaft unabläffig thätigen Fürften fortzufegen, fo nahm et 
ben Antrag alsbald an und fhon am 20. April 1816 wurbe 
er als Kammeraffeffor zu Weimar und als drittes Mitglied 
der Eandesgüterverwaltungstommilfion zu Dberweimar, Tie⸗ 
furt und Luͤtzendorf verpflichtet. Neben ihm fungirten nody 
bei der Güterverwaltung Oberkonfiftorialrath Günther *) in 
Weimar und Hofrath Sturm in Jena. Außerdem wurden 
ihm in denn Kammerkollegium neben anderen Arbeiten vora 
zugsweiſe die Revifionen der Kammergüter, die Fertigung 
von Nutzungsanſchlaͤgen Uber diefelben, die Vorarbeiten zu 
Gutöverpachtungen, Veräußerungen oder Antäufen, die Vers 
handlungen über Ablöfung von Reallaften, fo wie alle Vors 
träge über diefe und bie übrigen zur landwirthfchaftlichen 
Berwaltung gehörigen Gegenftände übertragen. In allen 
diefen Geſchaͤften Zeiftete er den Erwartungen des Kürften, 
ber felbft die Tätigkeit feiner Diener beobachtete und übers 
wadhte, fo vollkommen Genüge, daß er bereits im Auguft 
1818 zum Kammerrathe befördert und im Jahre 1819, nady 
dem Abgange feiner beiden Kollegen, ihm allein die Direk⸗ 
tion der Güterverwaltung überlaffen wurde, Ja er genoß 
bas Vertrauen. und die Achtung des Kürften in fo hohem 
Grade, daß biefer in allen landwirthfſchaftlichen Angelegens 
beiten ihn beftändig zu Rathe zog und nicht leicht ein Vers 
fuch oder ein Plan in dieſem Fache ausgeführt wurde, ohne 
dag B. vorher befragt und hernad) die Vollziehung in feine 
Hände gelegt worden wäre. Das einmal gewonnene Bus 
trauen, von dem ihm der Fürft durch Verleihung des weißen 
alkenordens bei ber Feier feines Negierungsjubiläums im 
ahre 1825 cinen neuen öffentlichen Beweis gab, dauerte 
unverändert bis zum Zode des ehrwuͤrdigen Großherzogs im 
Jahre 1828 fort. Diefe 12 Iahre, von 1816 bis 1828, waren 
die Zeit, im welder B. in vollem Maafe feine Kenntniffe, 
feine Geſchicklichkeit, feine Umficht und feine Thätigkeit in 
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feinem: Lieblingsfache an-ben Tag legte und wo ex unter bet 
unmittelbaren Leitung des mit wahrhaft Zindlicher Pietaät 
von ihm verehrten Großhergogs als thatkräftiger , 
deter Mitbeförderer feiner Iandespäterlichen, . wifienichaftlich 
praktiſchen Zwecke auf dem Höhepunfte feiner Wirkſamkeit 
fand. Wenn es "überhaupt Fein geringes. 2ob ift, —— 
Männern gefallen zu haben, fo muß ſchon das für B. ein 
nF günftiges Zeugniß ablegen, daß er von einem:fo fcharf 
lidenden,, bochfinnigen und viel von feiner Umgebung zu 
fordern gewohnten Fürften zum Lieblinge und zum -Vertraus 
ten in einem wichtigen Kreiſe der fürftlichen Wirkfamteit 
auserfohren wurde und daß er das Wohlwollen bes Fürften, 
je länger er in feiner Nähe war, in immer fteigendem Maafe 
fi) erwarb. Won fchmeichlerifhyen Künften konnte hier nicht 
die Rede feyn. Solche verachtete der Fürft eben fo wohl, 
als der Diener. Vielmehr. war es gerade bie offene Gerabs 
beit, mit der B. auch vor dem Fürften feine Ueberzeugung 
und fogar feine entgegengefegte Anſicht ausſprach, was ihn 
bemjelben fo werth machte. Für das wahre Verdienſt zeugt 
vor Allem die That und der Erfolg und fo war es auch 
bier der Kal: Der Feldbau, bie Viehzucht, die Bierbrauerei 
und die Branntweinbrennerei wurden auf den obengenannten 
drei Verſuchswirthſchaften nady.den neueften.rationellen Grunbs 
fägen betrieben und hierdurch, befonders aber auch durch ihre 
ausgezeichnet feinen Schäfereien, zu welchem Behufe Karl 
Auguſt Merinofchaafe aus Spanien felbft hatte kommen Llafs 
fen, erlangten die Güter einen weithin verbreiteten Ruf. 
Während dieſe Güterverwaltung, ohne bie landesfürftliche 
Kaffe eben zu bereichern, für die. näheren Gegenden als Mus 
fiers und Bildungsanftalten diente, wurden felbft aus der 
Kerne viele, Fremde herbeigezogen, welche die Einrichtungen 
zu befehben und zu benugen wuͤnſchten. B. erhielt dadurch 
‚neue Gelegenheit, mit vielen ausgezeichneten Landwirthen in 
Bekanntfchaft zu treten, fo wie er von ber anderen Geile 
durch Reifen, die er meift auf Befehl des Großherzogs nad) 
anderen Ländern, befonders nach Sachfen, machte, um bie 
bortigen berühmteften Schäfereien möglichft genau kennen zu 
lernen, jene Bekanntſchaften noch erweiterte und befeftigte. 
Er wurbe Mitglied: verfchiedener landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine und erhielt namentlih von dem churbeififchen Lands 
wirtbfchaftsvereine im 3. 1825 das Diplom. eines korreſpon⸗ 
direnden Mitgliedes. Mit dem Tode bes Großherzogs Karl 
Auguft ‚wurde die Landesgüterwerwaltung in ihrem früheren 
Umfange aufgehoben und nur bis zum Jahre 1836 eine Kleine 
Stammfchäferei, fo wie die Bierbrauerei und Branntwein⸗ 
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brtmmerei in Oberweimar, unter B.'s Direktion ‚beibehalten. 
as: andy biefe legten Reſte der Mufterwirthfchaften. aufgeh 
ben wurden, war bie Beruföchätigkeit B.'s auf die Arbeiten 
für das Kammerkollegium befchräntt. Er hatte zwar hier⸗ 
mit: noch immer vollauf gu thun; aber fein praktiliher Sinn 
trieb ihn auch jegt an, die eigene Betreibung landwirth⸗ 
Mhafslicher Geichäfte nieht aufzugeben. Er trat in eine Ges 
ellafe zu gemeinfchaftlicher Gütervermaltung ein und vers 
Sslgte: noch immer praktiſch die gemeinnüsigen Ideen, die er 
in-ber unter der Leitung des Großherzogs Karl Auguft ges 
führten Güterverwaltung lieb gewonnen und fich zu eigen 
; Kt, in die er fih mit einem Worte hineingelebt hatte, 
Später führte er feinen einzigen Sohn, der den Beruf bes 
Bandwirths ebenfalls gewählt hatte, in die Bewirthſchaftung 
eines für dielen ‚gepachteten Gutes sin. Er hatte nad) einem 
‚höheren Auftrage die Revifion -und Abfchägung mehrerer 
‚Güter, fs wie andere in ftaatswirthickaftlicher Hinſicht wich⸗ 
ige Gelchäfte mit glüdlichem Erfolge vollzogen, als er im 
53. Sahre feines Lebens am 15. Oft. 1840, bei einer noch 
Frifhen und Eräftigen Ratur, vermöge deren er einige heftige 
Mrankheitsanfälle früher glüdlich überwunden hatte, zu Bis 
ſchoffroda bei Eiſenach, wahrſcheinlich weil ew bei ber ihm 
igenen unermüdlichen Zhätigkeit feinem Körper zu viel zur 
#eautez: von einer Lungenentzündung ergriffen und als biefe 
B> ward, trod aller Bemühungen bes bald von Eifes 
wbeigerufenen Arztes, vom Tode hinweggerafft wurbe, 
So farb er fern von den Seinigen unb fah feine Familie 
und feine Freunde in Weimar, die er gefund und wohl vers 
laſſen hatte, nicht wieder. Er war ein liebevoller Gatte 
und treuer Familienvater, ein warmer Freund feiner Zus 
“gendfreunbe und berer, bie fpäter. ihm nahe ftanden. Aber 
Sud die Liebe feiner Untergebenen und die Achtung feiner 
Borgejesten folgt ihm im Zode nad, Ja wer überhaupt 
feine unermüdete Thätigkeit in feinem Berufe aus eigenem 
Bnterefie an demfelben, feine Anfpruchslofigkeit bei großen 
Knut ſſen und Berdienften, feine Bereitwilligkeit, Anderen 
buech Die That hülfreich zu werden, bei fehr mannichfaltigen 
Amtögeichäften, feine Geradheit und Offenheit bei einer großen 
Sewandtheit im Umgange und in- Gefchäften und bei einer 
sicht gewöhnlichen Lebenserfahrung, wer dies Alles an ihm 
ertannte, wie eö in feinem Leben. vorliegt, der mußte ihn 
achten und hochichägen und fein Andenken wird deswegen in 
Segen bleiben. Für die Verbreitung und Erhaltung feines 
Ramens durd Schriften zu forgen , daran fcheint er nie ges 
dacht zu haben. Denn eines Theils ‚verpflichteten ihn Feine 
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Aemter und feine Verhältniffe zu einer fortwährenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, neben welcher zur Ausarbeitung von Schriften Feine 
Beit übrig blieb, andern Theils war feine Richtung, wenn 
er auch nie in feinem Fache fortzuftubiren aufhörte, doch bei 
weiten mehr dem praßtifchen Leben als theoretifchen Unterz 
ſuchungen zugewendet. Aber ohne Zweifel gebührt ihm ein 
ehrenvoller Platz in der Reihe derjenigen Staatödiener, als 
öffentlicher Beamter, welche, ausgezeichnet durch Berufötreue 
und unbeftechlihe Wahrheitsliebe, die gründliche Kenntniß 
ihres Faches für das Leben und für das allgemeine Befte mit 
mehr als gemwöhnlichem Erfolge anwendeten und welche bei 
anfpruchlofee Beſchraͤnkung auf eine ihrem Amte und ihrer 
Familie gewidmete Thätigkeit doch durch ihr Wirken ein 
Zeugniß von ihrem edlen Streben nad) Herbeiführung eines 
befieren Zuftandes unter den Menfchen ablegten, M. 


* 320. Johann Gottlieb Herold, 
Buchhändler zu Hamburg; 
ged. zu Hamburg den 28. Juni 1786, geft. den 15. Dt. 1840. 


9. ward in Hamburg geboren, wo fein Bater, ber 
fpäter nach Braunſchweig und dann nad) Lüneburg 209, das 
mals eine angefehene Buchhandlung beſaß. Unfer 9., der 
jüngfte Sohn des Haufes, empfing in den’ unteren Klaffen 
des Johanneums ben erften Unterricht, welder in Brauns 
ſchweig durdy Privatlehrer fortgefegt ward. Schon als 
Senabe von 13 Jahren trat er, eben fo fehr durch eigene 
Neigung als durch Wunfch des Vaters beftimmt, In die von 
dem Lestern in Lüneburg in Verbindung mit feinem nadhs 
berigen Schwiegerfohne Wahlftab neu errichtete Buchhande 
lung als Zehrling ein und erlangte hier unter der liebevollen 
Aufſicht des Vaters und ber ftreng gründlichen Anführung 
feines Schwagers eine trefflihhe Worbereitung für den ges 
wählten Beruf. Acht in anhaltender Thätigkeit. hingebrachte 
Lehrjahre konnten ihn wohl für einen bedeutenden Wirkungs⸗ 
reis befähigen: er fand ihn in Leipzig in.der Hinrichö’fchen 
Buchhandlung z in diefer arbeitete er vom 3. 1807 bis 1812 
als Gehülfe mit dem glüdlichften- Erfolge und erwarb fich 
die Liebe und das Vertrauen feines Principals in dem Grade, 
daß ihn derfelbe auf den Fall feines Todes zum Geſchaͤfts— 
führer und Vorſteher der Handlung beitimmte. Hinrichs 
ftarb im 3. 1813 und H. übernahm die alleinige Leitung des 
bedeutenden und ausgebreiteten Geſchaͤfts. Mit einer Treue, 
die nicht größer gefunden werden kann, leitete er daffelbe auf 
eine fo umfichtige und befonnene Weife, daß der wohlbes 
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—— ber Handlung nur noch zunahm. "Wer damals 
elegenheit hatte, zu beobachten, wie der junge Mann in der 
engen Klauſe bes Hinrichs'ſchen Gewoͤlbes in der Grimmai-⸗ 
ſchen Gaſſe vom fruͤhen Morgen bis zum ſpaͤten Abend, auf 
Vergnuͤgungen in dem vergnuͤgungsſuͤchtigen Leipzig verzich⸗ 
tend, kaum ſich zu einem Spaziergange abmuͤſſigend, thaͤtig 
war, ber mußte geſtehen, daß ber Verſt. keine beſſere Wahl 
haͤtte treffen koͤnnen, der mußte aber auch für die Geſundheit 
des Mannes fürdten, der mit wahrer Gelbitaufopferung 
feinem Berufe oblag. Und wirklich erfrankte 9. in Folge 
jener übermäßigen Anftrengung ſchwerz; doch ward ber ges 
ſchickte Arzt Dr. Rudolph fein Lebensretter. Im 3. 1817, 
wo Roſt an die Spige des Geſchaͤfts trat, dachte H. baran, 
ſich ſelbſt ein Haus zu gründen und was war natürlicher; 
ald daß er den Blick nad feiner Vaterſtadt Hamburg richs 
tete, um in ihr die faft 100 Jahre mit Rubm genannte, 
aber mit dem Umzuge des Vaters nach Braunſchweig im 
Sabre 1789 erlofchene Firma wieder ins Leben zu rufın 
Die fi) ihm zum Ankaufe der Vollmer’fchen Hanblung dars 
bietende Gelegenheit benugend, gründete cr auf diefe bie 
feinige. Der gute-Ruf, der ihm voranging, bradte ihn 
bald in Verbindungen, bie ihm von dem erfprießlichiten 
Rusen waren; feine Ausdauer befiegte die fich ihm entgegens 
ftellenden Dinderniffez fein nie raftender Fleiß kam hinzu — 
und fo fah ſich H. bald im Befige eines im In» und Aus⸗ 
lande geacdhteten Geſchaͤfts von einer Bebeutung, die beö bes 
fheidenen Mannes Anfprühe und Hoffnungen fat übertraf 
Das Gluͤck der Ehe ward ihm erft fpäter zu Theil, aber 
auch defto reiner und ungetrübter, er fand es im 3. 1825 in 
der Verbindung mit feiner Kufine, Friederike Köhler aus 
Freiberg, die ihm eine treue liebevolle Gattin ward und 
durch ihre mufterhafte Verwaltung des Haufes, fo wie durch 
ihren heitern Sinn über fein ganzes Weſen Ruhe und Freu= 
digkeit verbreitete. Sie gebar ihm im 3. 1827 ein Paar 
Swillingstinder, bie ihnen der Himmel indeß im erften Viers 
teljahre wieder nahm. Später trübte kein bebeutender Uns 
fall mehr der: Gatten Gluͤck und Alles fchien eine lange 
Dauer deffelben zu verheißen. Aber ed war im Rathe der 
Vorſehung anders befchloffen: H., der in den Jahren feines 
Aufenthalts in Hamburg faft nie Eörperlicy gelitten hatte, 
deſſen Rüftigkeit auch im vorgerücdteren Mannesalter zu eis 
nem langen Leben Hoffnung gab, begann gegen den Echluß 
des Jahres 1839 zu kraͤnkeln, fo daß er fi, obwohl widers 
firebend, von feinen ibm fo lieben Gefchäften immer mebr 
zurüdziehen .und. feinen Reffen, Eduard Nolte, der unter ihm 
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den Buchhandel erlernt hatte, von Koͤnigsberg zuruͤckberufen 
mußte, um biefem bie Leitung bes Geſchaͤfts zu übertragen, 
Geſchickte ärztliche Hülfe und die forgfamfte Pflege der Gats 
tin Eonnten nur auf Eurze Zwiſchenraͤume Erleichterung ver» 
fchaffen. Zur DOftermeffe des Jahres. 1840. noch zu reifen, 
vermochte- Nichts ihn abzuhalten, obwohl der Aufenthalt für 
ibn dort vergeblich war, da. fein dem Körper erliegender 
Geift nicht die Kraft befaß, feine Gedanken beim Gejchäfte 
feftzußatten, um den Gang bdefjelben zu beherrfchen, und er 
es einem treuen Freunde überlaffen mußte, feine Angelegens 
heiten zu betreiben. In fehr geſchwaͤchtem Zuftande kehrte 
er nach Hamburg zurüd, vollzog mit Faſſung feinen legten 
Willen, nach welchem fein Neffe, Nolte, zum Vorſteher und 
theilweifen Befiger der Handlung beflimmt warb und trat 
dann auf den Rath eines verwandten Arztes, in Begleitung 
feiner Gattin, wie es ſchien mit froher Hoffnung, eine 
Babereife nah Gaftein an. Doh auch bie Heilquelle 
brachte nur ein momentanes Aufleuchten der Lebenskraft bers 
vor; geſchwaͤchter noch als er abgereift, kehrte er im Sep⸗ 
tembermonate zurüd und am 15. Oktober fentte er, nad 
ſchmerzlichen, immer gefteigerten Leiden, fein muͤdes Haupt 
— Ruhe bed Todes. Die Aerzte erkannten in ber Krank⸗ 

t, der er erlag, ein chronifches Unterleibsübel. — H. war 
ein durchaus achtungswerther Charakter. Mit wahrer Res 
ligiofität, die von jeder Srömmelei fern wat, verband er bie 
höchfte Biederkeit und Rechtlichkeit. Die puͤnktlichſte Erfüls 
lung aller feiner Verpflichtungen, die vollftänbigfte Loͤſung 
des gegebenen Wortes war ihm Norm bes Handelns. Its 
der, der je mit ibm in Gefchäftsverbindungen geftanben hat, 
wird dies beftätigen müffen. Er war fparfam, aber fen 
von Habſucht und Geiz; weile Sparfamteit hatte ihn, der 
völlig ohne Mittel, ja mit frembem Gelde fein Haus ges 
gründet, gehoben; an ihr hielt er feft, auch als er ein 
wohlhabender Mann geworben‘ war. Cr nahm allerbings 
auf die unbebeutenderen Angelegenheiten viel Rückficht und 
wer ihn nicht genauer kannte, mochte ihn kleinlich finden; wer 
ihn aber näher beobachtete, ſah, daß ibm tro& dem. eine 
ebele Liberalität eigen war: er half Vielen, gab willig Bors 
fchüffe, half Armeren Gelehrten, ftundete und erließ ihnen 
Bablungen, trug. mit großer Ruhe bebeutende Verlufte an 
Soldyen, die ibn zu täufhen gewußt hatten: ſo daß jene 
faft aͤngſtliche Berüdfichtigung der kleineren Verhaͤltniſſe mehr 
als eine Eigentbümlichkeit erfcheint , die von feiner. bebädhtie 
gen und forgfamen Mutter — melde hierin den Gegenſah 
‚rgum Water. bildete — auf ihn übergegangen war. Dieft 
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t feines ganzen Weſens machte ihm freilich zu 
großartigen Unternehmungen im Buchhandel: weniger geneigt; 
er 309 einen Bleineren aber fichern Ertrag dem oft dyimäris 
fchen. Gewinne weit ausſchender —— vor und er 
hatte, ſollten wir meinen, das Richtige erwaͤhlt. — Eine 
herzliche, liebevolle Gemuͤthlichkeit zeichnete ihn aus; er 
lebte in Hamburg in einem Kreife edler, gebildeter Freunde, 
bie fo innig mit ihm vereinigt waren, daß es Eine Bamilie 
zu ſeyn ſchien; eine heitere en: durch ihn belebt, 
herrſchte in feinem gaftfreien Haufez in foldhen Stunden liebte 
er den Sc und war kindlich froh mit den Froben, wähs 
rend er im Gefchäfte ernft und gang demfelben hingegeben 
war. Wer ihn recht Eannte, liebte ihn und hielt feſt an 
ihm, wie aud er bem, dem er einmal fein Vertrauen ges 
ſchenkt hatte, unveränberlich treu blieb und an feinen Freums 
ben, für bie ex Bein Opfer fcheute, mit warmer Liebe hing. 


* 321. Jakob Reuß, 
außerordentl, Profefior der Theologie zu Gießen; 


ged. den 19. Zan. 1811, geft. zu Gaulsheim in der Provinz Rheinheflen 
den 20. Dft. 1840. 


Diefer junge Gelehrte Fatholifcher Religion, geboren in _ 
dem Städtchen Seligenftadt am Main, das früher zu dem 
Kurfürftientbume Mainz gehörte, befuchte die Gymnaſien in 
Darmftadt und Afchaffenburg und bezog dann bie Hochſchu⸗ 
len in Bonn und Gießen, um ſich dort zum Theologen aus⸗ 

ubilden, Mit: Beendigung feiner Studien wurde er wegen 
einee guten Kenntniffe zu der Stelle eines NRepetenten im 
bifhöflihen Seminare zu Mainz berufen. Nachdem er 
im 3. 1835 zum Pricfter geweiht worben war, wurde er als 
Repetent auf bie Landesuniverfität Gießen (1837) berufen. 
Am 3: 1838 wurde ihm eine außerordentliche Profeffur an 
der katholiſch theologifhen Fakultät daſelbſt übertragen. 

- Bald darauf fing feine Gefundheit an, fchmantend zu wer⸗ 
den. Um fich zu erholen, reifte er im Oktober 1840 nad) 
Gauls heim in der Provinz Rheinheffen zu feinen Verwand⸗ 
ten und Freunden; dort überfiel ihn ein Nervenfieber, dem 
ee am 20. Okt. unterlag. Die Liebe und die Achtung folgte 
feinem Sarge. Sein Kollege, Prof. Dr. Riffel in Gießen, 
hielt, umgeben von andern würdigen Geiftliähen, dem geifts . 
lichen Rathe Schmitt und Subregens Himioben aus Mainz, 
Pfarrer Lennig von Seligenftadt u. f. w. dem Verft. ring 
treffliche Grabrede. Theologen der katholifchen Kakultät zu 
Sieben, denen bie-ganze Gemeinde und ſaͤmmtliche Geiſtliche 
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der umgegend, ohme Unterſchied der Religion, folgten, hats 
ten den verehrten Lehrer zur legten Ruheftätte getragen. 


* 322. Heinrich Dietrich) v. Grolmann, 


k. yreuß. geheimer Obertribunalprafident zu Berlin; 
geboren d. 31. Dec. 1740, geftorben d. 21. Dft. 1840, 


Zu Bochum in der Graffhaft Mark erblidte v. ©. das 
Licht der Welt. Seinem Bater, Chriftoph Dietrich von 
Grolmann, geft. am 12, Febr. 1784 als Regierungsbdirektor 
gu Cleve, verbankte er eine forgfältige Erziehung. Theils 
durch den Beſuch der dortigen Schule, theild durch Privats 
lehrer gebildet, erwarb er ſich, duch Zalent und Fleiß .uns 
terftügt, Schon in früher Jugend gründliche Kenntniffe, bes 
fonders in den älteren Spraden. So berechtigte er zu 
glänzenden Erwartungen für die Zukunft, ald er im I. 1759 
die Univerfität Halle bezog. Das Studium feines Vaters 
warb aud) das feinige. Er wibmete ſich auf der genannten 
Hochſchule und fpäterhin zu Göttingen der Juris prudenz. 
Rach Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn erhielt er 
1762 eine Anftellung bei der Regierung zu Gleve. Das 
Sahr 1765 führte ihn nad Berlin. Gr erhielt Sie und 

timme bei dem dortigen Kammergerichte und ward am 
+ Dec. deö genannten Jahres zum Kammergerichtörathe, 
fpäterhin zum SPupillenrathe ernannt. Durdy. gründliche 
Kenntniffe und unermübdete Thätigkeit empfahl.er fich in feis 
nem Wirkungstreife und galt fchon damals für einen der 
ausgezeichnetften Nechtögelehrten Preußens. Gebilbet in 
der Schule Friedrichs des Großen, theilte er deffen Ideen 
über die Rothmwendigkeit eines nationalen Geſetzbuches. Im 
Sahre -1787 zum geheimen QJuftigrathe und zum Mitgliede 
ber Gefegfommiffion ernannt, zeigte er fi) ſehr thätig 
bei der Ausarbeitung eines allgemeinen Landredytes für bie 
preuß. Staaten. Die Erinnerungen, weldye über ben Ents 
wurf eines Gefegbuches von einzelnen Gelehrten und den bazu 
aufgeforberten Tanbesjuftizkollegien in Bezug auf das Perſo⸗ 
nenredht eingegangen, wurden unter feiner Leitung ‚forgfältig 
ea und mit feinem Gutachten verfehen. : Am 
6. Aprii 1793 ward er zum geheimen Obertribunalrathe 
und am 23. April 1804 zum Präfidenten bed geheimen Obers 
tribunals ernannt. Als er am 27. Dec. 1815 fein 50jähris 
ges Dienftiubiläum feierte, erhielt er das Prädikat Ercellenz 
und beim Orbdengfefte des Sahres 1816 den rothen Adlerorben 
1. Klaffe. 1817 ward er Mitglied des Staatsrathes. Er 
hatte bereits fein 77. Jahr erreicht, ald zunehmende Schwädje 
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des Geſichts und Gehörs ihn nöthigte, um feine Dienftents 
lofjung zu bitten. " 67 Sabre hatte er unermübdet gewirkt, 
unter der Regierung von 3 preuß. Monarchen. Ein Kabie 
netsichreiben Friedrich Wilhelm 111.*), begleitet von den 
Snfignien des fchwarzen Adlerordens, gewährte ihm am 
7. San. 1833 fein Gefuh. Im vollem Befise feiner geiftis 
en Kraft und einer felten geftörten Gefundheit, lebte v. G. 
item, von Amtögefchäften befreit, feinen wiffenfchaftlichen 
Studien und dem Kreife feiner Familie Das Scidfal 
gönnte ihm ein fehr hohes Alter, denn er hatte beinahe das 
100fte Lebensjahr erreicht, als ihn der Tod abrief. Durch 
einen gelungenen Steindrud ift fein Bildniß, von Begas für 
ben Sisgungsfaal des geheimen DObertribunals gemalt, alls 
gemein bekannt und verbreitet worben. 


Jena. Dr. Heinrich Döring, 


.* 323. Karl Adolph Pörner, 


Paſtor zu Sanneberg bei Annaberg; 
geb. im Zahre 1783, geft. d. 22. Oft. 1840. 


Derfelbe war zu Meißen geboren, wo fein Vater als 
u de Bergrath und Arkanift bei der Porcellanfabrif lebte. 
Er beſuchte die dafige Fuͤrſtenſchule unb ftubirte fleißig unter 
den Profefforen Tzſchücke, König, Winzer, Luͤdike u. A. 
1804 bezog er die Univerfität Wittenberg, wo Risch, Weber, 
Schleußner, Bretfchneider, Heubner, Polis, Schröder u. U, 
feine Zehrer waren. Sein bicderer Charakter erwarb ihm 
manche Freunde, bie lebenslang ihn hochachteten und Liebten. 
1809 beitand er in Dresden den Kandidateneramen und bes 
kam 1815 das Pfarramt zu Zanneberg in der Ephorie Annas 
berg, nebit dem eingepfarrten Drte Siebenhofen. Bier 
wirkte er, geliebt von Allen, die feine Herzensgüte Tannten, 
bis an feinen Tod. Verheirathet war er mit einer Schwes 
fier des Prof. Winzer zu Leipzig. Mehrere harte Krank⸗ 
heiten waren ihm fchwere Prüfungenz aber er überwand als 
les mit frommen Gottvertrauen. 98, 


®) Deffen Biogr, f. in diefem Zahrg. bed N. Rekr. ©, 64T, | 
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324. K. %. Freiherr v. Malchus, 
t. würtemb. Staats- u. Binangminifter a, D., zu Heidelberg; 
geb. im Sahre ..,., geft. d. 24. DEt. 1840 *). 


M. war durch jene höhere Fuͤgung, die man hie Macht 
der Umftände zu nennen pflegt, auf einen erhobenen Stand⸗ 
punkt geftellt worden und es wird ihm das Zeugniß nicht 
verfagt werden, daß er auf ihm in ben fchwierigften Verhälts 
nifjen überaus viel geleiftet, daß er fich den Aufgaben feines 
Berufs mit treuer, raftlofer Hingebung gewidmet hat. Die 
maaslofen Anftrengungen,, die am Schreibtifche durchwachten 
Nächte, das aufreibende Gewuͤhl verfchiedenartiger Gefchäfte, 
bie er mit ficherem Blicke zu überfchauen und zu leiten wußte, 
dies war mehr, als der flärkfte Körper ertragen konnte und 
er legte bier den Grund jener Kränklichkeit, die ihn burdy 
die legten beiden Jahrzehnte begleitete. Wenigen Mäns 
nern, die in 2 Staaten auf ben hoͤchſten Stufen des öffent: 
lichen Dienftes geftanden hatten und Lange Zeit zu befehlen 

ewohnt waren, wird es in gleihem Grade wie ihm er 
eyn, bei dem plöglichen Uebertritte in bie Stille des Privats 
lebens die volle Gemüthsruhe ohne Bitterkeit und ohne Klas 
gen zu behaupten; er fchien nicht den Glanz und bie Macht, 
nur die amtliche Thätigkeit zu vermiffen und für diefe boten 
ihm die Wiffenfhaften einigen Erſatz. — M. war der Sohn 
eines herzogl. Burgvogts und Schloßverwalters in Zwei⸗ 
brüden und wurde im Haufe feiner mütterlidien Großelterh 
gu Mannheim geboren, wo er aud einen Theil feiner Ju⸗ 
gendjahre verlebte. Die Fähigkeiten des Knaben entgingen. 
dem Herzoge, feinem Zaufpathen, nicht und verfchafften ihm 
deffen Unterftüsung. Er ftudirte Rechts- und Kamerals 
wiffenfchaften, zuerft in Heidelberg, fodann in Göttingen, 
wo unter Pütter bekanntlich eine Schule grimdlicher Publis 
eiften gebildet wurde, von denen viele bis auf die neuefte Zeit 
in hohen Aemtern wirkten. Ron Pütter empfohlen, wurde 
der 2Ojährige Züngling erft Privat:, fpäter Legationgfettes 
tär des Grafen von Weftphalen *X), bei dem er günftige 
Gelegenheit fand, in flaatsrechtlichen und diplomatifchen Ge⸗ 
fhäften einheimifch zu werben, indem berfelbe den Poften 
eines Gera gen Minifters bald gegen den eines kaiſerl. 
Sefandten in Koblenz, Bonn und bei dem weftphäl. Kreife 








®) Beil. 5. allg. Zeitg. 1840. Nr. 320. 
**) GSonderbares Spiel des Zufalls in den Ramen! Das Königreid 
Beftphalen ward lange nachher der Hauptfhauplag feinez Thätigkeit. 
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vertaufchte und feinem talentvollin Sekretär verfchiedene 
wichtige Aufträge anvertraute. Selbft in der Militärvers 
waltung mußte ®. M, fich verfuchen und er erlangte hierin 
Kenntniffe, die ihm fpäterhin fehr zu ftatten kamen. Gern 
bite er von einem anftrengenden Kourierritte, der es ihm 
möglich machte, die Proviantirung von Ehrenbreitenftein zu 
beforgen, auch bradjte er einige Zeit im kaiſerl. Hauptquar⸗ 
tiere bei dem Generale v. Gtlairfait zu. Im 3. 1799 trat 
er in die Dienfte bes Fürftbifchofs von Hildesheim, wo er 
in juridiſchen, vorzüglich aber in Finanzgefchäften arbeitete 
-und fich dergeftalt auszeichnete *), daß die preuß. Regierung 
bei ber Säfularijation bes Landes (1803) den hoffnungsvots 
fen jungen Mann: zur Theilnahme an der Organifation bies 
jes Fürftenthums berief. Er erwarb aud) hier die vollite 
Zufriedenheit feiner Oberen; bie Aufhebung der Klöfter und 
Stifter *%), die Regulirung’ aller hierbei vorkommenden vers 
widelten VBerhältniife und des Steuerweiens wurden rafch 
und gründlich zu Stande gebradht und feine Ausarbeitungen 
als Mufter für die Kommiffäre in andern Provinzen benugt, 
Noch im nämlichen Jahre, alfo mit 33 Jahren, wurde: er 
als Rath der Kriegs= und Domänentammer zu Halberſtadt 
zugetheilt und hier knuͤpfte er das Band mit feiner treuen, 
edlen Lebensgefährtin. Nach dem SKriegsunglüde von 1806 
wurde der Bezirk der dortigen Regierung von den Siegern 
befest. Es gehörte fowohl Muth als Gefchhidlichkeit dazu, 
die Forderungen ber franzof. Behörden ohne Bedruͤckung der 
Unterthanen zu befriedigen und es war wieder v. M,, dem 
man den Verkehr mit den Beamten bes Kaiſerreichs übers 
trug. Rad) der Erridytung des Koͤnigreichs Weftphalen im 
Sabre 1807 ſah er ſich bewogen, in die Dienfte des neuen 
Derrichers uͤberzugehen, obgleicy ihn eine. dankbare Anhängs 
lichkeit an Preußen Eettete, die ihn. lebenslänglicy nicht vers 
ließ. Wie hätte der verkleinerte preuß. Staat alle feine biss 
herigen Beamten verforgen fönnen? In dem neuen Staate 
eritieg v. M. raſch eine Stufe nach der andern, indem er 
auf jeder die von ihm gehegten Erwartungen, wie groß fie 
ſeyn mochten, noch übertraf. 1811 wurde er Finanze 
minifter, 1813 erhielt er auch das Minifterium des Innern 
und dem Zitel eines Grafen v. Marienrode, von bem er aber 
nach der Auflöfung des Königreihe und dem Verluſte der 


*) Bon 1793 — 1801 gab er eine Anzahl Heinerer Drudihriften her⸗ 
aud, zu denen ihm damalige ftaatörechtlicye — den Stoff boten, 
) Er glaubte, daß ſchon dieſe, aus höherem Xuftrage volljogene 
FRaasregel ihm Gegner zugezogen habe, wie wenig es aud) 66 verdient zu 
baben fi bewußt war.. 
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entfprechenden Dotation Eeinen Gebrauch mebr machte. In 
ber Gefchichte diefes Staates, der nad) nicht vollen 6 Jah⸗ 
zen wieder zerfiel, wird immer v. M. als einer der verbiens« 
teften höheren Beamten genannt werben. Es lag in ber 
Natur der Sache, daß diefe Schöpfung Napoleon's, gleiche 
fam ein franzöf. Außenwerf, eine fremde Kolonie auf deut⸗ 
fhem Boden, aus verfchiedenen eroberten Provinzen eilig 
zufammengefügt, eine erzwungene Verbindung franzöfticher und 
einheimifcher Gefeggebung, Verwaltungsweife und Sprache, 
ſich in der Eurgen Zeit ihres Beftehens wenig Gunſt erwerben 
konnte. Weberdies geitatteten die Befehle und Anfprüche bes 
Kaifers weder eine genügende Schonung bes Volks, noch 
eine felbftftändige Entwidelung der Regierung. Bu 
pflichtgetreuen Beamten Tann man ſich kaum eine peinlichere, 
undankbarere Lage denken. v. M. theilte fie zwar mit Bicz 
len vorzüglichen Männern, dem es ift bekannt, daß baB 
ephemere Königreih Weftphalen die Wiege für eine. Reh 
ausgezeichneter. Staatäömänner in andern beutfchen Länder 

eworden iftz allein an ben Finangminifter wurben bie Hrößz 
en Anforderungen gemacht, gebieterifche Verhaͤltniſſe — 
heifchten ſchwere Opfer und man war nicht ſelten unbilfk 
genug, läftige Maasregeln demjenigen zur Laft zu legen 
der, wenn gleicy widerftrebend und fo viel als möglich. mille 
dernd, dem Vollzuge derfelßen ſich nicht entziehen: fonnte, 
Dennoch Eonnte die weftphäl. Verwaltung in mandyen ‚Hinz 
ſichten als mufterhaft gelten; fie ging, ba fie freiere Dani 
hatte, in verfchiedenen Verbefferungen voran unh  wurb 
nachher anderwärts nicht felten nachgeahmt. Der orbnenbe, 
Alles ſchnell durchdringende Geift des Minifters konnte ſid 
bier in hellem Lichte zeigen und gewiß war vieles, was € 
in raftlofem Eifer zu Stande bradıte, eines dauernden — 
folgs würbig. Napoleon, der ſcharfe Menfchentenner, fchäßte 
die Talente und die Gefinnung unfers v. M. nach Verdienſt. 
Als diefer in der merkwürdigen langen Unterredung zu Magbe 
burg (1813) gegen die beabfichtigten, für bas Land verdert 
lihen Maasregeln muthig Einfpradye that, .braufte ber ar 
Widerrede nicht gewöhnte Kaifer anfangs heftig auf, muß 
aber doch bald die Macht der Gegengründe erkennen, mil: 
derte feine Beſchluͤſſe und entließ den unerfhrodenen Vers 
theidiger feiner vaterländifchen Intereffen mit Bezeugungen 
der höchften Achtung. Wie Schade ift es, daß v. M. Eeine 
ſchriftliche Erzählung feiner Dienftverhältniffe, namentlich 
feines öfteren Zufammentreffens mit dem franzöf. Kaifer 
—* hat! Er beurtheilte denſelben zwar unbefangen, 
ah ſich aber doch von deſſen Perſoͤnlichkeit maͤchtig ange⸗ 
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yon: Nach dem Sturze der fremden Herrſchaft, bei ber 
kidenfchaftlichen Aufregung gege alle, die fich derfelben ane 
gefhloffen hatten, wurde auch der Entfchlafene in Flugbläts 
ten und Beitfchriften mit manderlei Schmähungen ange: 
griffen, die unterdeſſen, wie er e8 richtig vorausgefehen bafte, 
"mit der Stimmung, aus ber fie gefloffen waren, verhallt 
d. Er feste ihnen nur eine kurze rechtfertigende Autobio⸗ 
graphie im 3. Bande der Zeitgenoffen (1816), zu der ihn 
der Verleger aufgefordert hatte, entgegen *%). Nachdem er 
finige Jahre ohne Amt gelebt hatte, berief ihn der Schwas 
ger feines früheren Deren, König Wilhelm von Würtemberg, 
817 an die Spige des Finanzminifteriums. Diefe Stelle 
bekleidete er bis gegen Ende des folgenden Jahres. Der 
Neue Präfident fand hier Vieles zu ordnen und zu verbeffern, 
legte rüftig die Hand ans Werk, befämpfte z. B. die alts 
hergebrachte Macht des Schreiberftandes, gab dem Forfks 
weſen eine neue Geftaltung, that Schritte zur Befreiung bes 
Grundeigenthums von fchädlichen Laften, veranlaßte die Er- 
richtung der Lehranftalt zu Hohenheim, hob die Univerfität 
Tübingen und erwarb fih überhaupt Verdienfte, für die ihm 
noch fortwährend dankbare Anerkennung zu Theil wurde. 
eeigentliche Urſache feines Austritts aus k. wuͤrtemberg. 
Dienſten ſcheint noch immer in Dunkel gehuͤllt zu ſeyn, be— 
xeiflich iſt es aber, daß der Ausländer, der verjaͤhrte Miß— 
heangriff, Feindſchaften nicht entgehen konnte **); uͤbri⸗ 
Fit es bekannt, daß der König dem Verewigten bis gu 
effen Tode vielfältige Beweife von Gnade, Hochachtung und 
Bertrauen gab, die diefer mit der mwärmften Verehrung 
Ergebenheit erwiederte. Nach dieſem Ereigniffe wählte 
eidelberg zum bleibenden Aufenthalte; er hegte feit 

e eine Vorliebe für diefe Stadt und hatte auch fchon 
Bor feiner Anftellung in Stuttgart einige Zeit dort zuges 
bracht. Zwar blieb er ein aufmerkjamer und theilnehmender 
Beobachter aller Begebenheiten, doch lenkte fich der gewohnte 
Arieb zur Thaͤtigkeit bald wieder auf die Studien, in denen 
er ſchon früh einheimifch geworden war, Er las viel, famz 
Melte und ercerpirte' das Bemerkenswerthe und verfaßte eine 












8) Diefer Umftand verdient ausdrücklich bemerkt zu werden, weil man 
mb der Schlußerinnerung des Herausgebers das Gegentheil vermuthen 


x*) Jene Erzählung feiner Lebensumſtände ſpricht auch feine Waximen 
und liefert einen überzeugenden Beweis davon, daß er die Strenge, 
Me cr gegen Andere im Dienfte übte, auch gegen fich felbft richtete, indem 
er ſich 4. Bd, ‚von einer aus —— — — — Moroſitat, Kälte 
A freiſpricht. in ſolches Geſtändniß ehrt ihn 
‚als oder frenide Zobeserhebungen, i 
N, Nekrelog. 18. Jahrg. 63 


1026 324: v. Malchus. 
Reihe von Werken, die ihm einen hochgeachteten Namen in 
* F kleineren ano⸗ 


nymen eitfaden- folgte 1821 das größere Buch über den 
Drganismus der Behörden in der Staatsverwaltung, ſodann 









zungen und von bleibendem Werthe. Daß der Berfaffer, die 


Richtung feiner ‚öffentlichen Wirkſamkeit beibehaltend, 

die praktifche als die fpekulative Seite der ſtaatswiſſe 

lichen Gegenſtaͤnde ins Auge faßte, war ſehr natuͤrlit 
gerade hierdurch wurden ſeine Schriften für den Geſchaͤfte— 
mann fehr fruchtbar. Niemand war 3.8. fo wie er 
den franzöf. Verwaltungsgrundfägen und Formen vert 
und. fo befähigt, das Gute derfelben in die deutfche Kamer 
praxis einzuführen. Die Militärgeographie (2 Bde.) wurde 
1833 vollendet, In den Zwifchenzeiten lieferte er auch 
nere Beiträge zur allgemeinen Zeitung, zu dem Berliner 
Sahrbüchern u, dgl. Seine legte Arbeit betraf die Spars 
gaffen in Europa (1838), Der Plan’, dieſe Anftalten- 
einer vollftändigen ftatiftifchen Darftellung zu — en, 
verurfadhte mehr Mühe, als es anfänglich geſchienen ba 

es war fehr fchwer, das Material-vollftändig berbeizuf 
und die Ausarbeitung, fchon mit finkenden Kräften zu ı 
gebracht, griff den Verfaffer fichtlid an. Die Feder entfane 
nun feiner Hand, aber er lag fortwährend, obſchon mit zus 
nehmender Mühe, Körperliche Leiden, hauptſaͤchlich in wen 
Merkzeugen des Athmens, feste, feine Geduld feit vielen 
Jahren auf eine fchwere Probe, die er. mit ununterbrochener 
Ergebung beftand. So lange es möglidy war, beharrte: er 
bei der Gewohnheit, täglich ins Freie zu gehen, er ſetzte fie 
feloft Teidend und bei rauher Witterung noc fort und glaubte, 
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hierin „ein Mittel der Stärkung zu: er: 
is ihm 3. 1839: die wachfende Kränttichkeit in 
sim :e gebannt hielt. Die liebevoufte Pflege der treffs 
Mm Gattin’und der folcher Eltern würdigen Tochter ers 
te den trüben, Abend feines Lebens. Die im Sommer 
— Kriegsübung des 8. würtembergifchen Ar⸗ 
ee: ſeinen lezten Tagen noch eine, wohlthätige Er⸗ 
er bedauerte, die Mandvers nicht ſelbſt fehen zu 

> verichaffte fi aus Karten und fchriftlichen No— 
in vollftändiges Bild der Vorgänge; aud gewährte 
ie Grin die Freude, feine drei, in Eönigl. würtems 
m Kriegebienfte ftehenden Söhne noch einmal um ſich 
1 un ſehen. Schien damals feine ſtarke Organiſa— 
ungen ‚der Jahre und dem Ergriffenſeyn edler 
* 8* trotzen zu koͤnnen, ſo zeigte ſich bald, daß 
letzte Aufflammen der Sampe. war. Ein Sclags 

—* at ein, dem nah 2 Wochen ein leider nicht von 
AAN freies Ende folgtes — Außer den genannten Wers 
ſchien noch won ihm: Ueber d. Matrikularwefen des 
erehei micweftphäliichen Sreifes. . . . 1793. — Ueber 
(2 Surf ion d. erzherzogl. öfterr. Gefandten mit denen 
eulfüriten des heil. vom. Reichs. . . 1794. — Ans 
mente, 1 1795. — Cinige Flugfchriften über die 
ae Basler Frieden veranlaßte Fehde. — Etwas üb. 
heimer Bauernproceß. Hildesheim 1799. — Ets 
DaB Über die Ackife» =. . 1799: — Ueber bie Hochflifts 
Ei sh Staatöverwaltung. Hildesheim 1800. — Ue— 
Rechtmäßigkeit der Ausſchließung vom Landtage und 
tzauffchwoͤrungsfaͤhigen Glieder der Paderbornſchen 
fe... 1801. — Notes conc. le Comte de 
is de Marienrode anc. Min. des finances du Roi de 
* e. 1814: — Ueber die Verwaltung der Finanzen 
— Weſtphalen ꝛc. Stuttgart und er 


TE: Wilhelm Ferdinand Ludwig Voß, 
1) 1, > Ben. Sofrath und Doktor der Medichn und — 
Ka fl zu Eutinz 

A ab. den 29. Apr 1781, gef. den A, Dit. 1840. 

Dritter Sohn des als Dichter: und. Philolog Serüßmten 
Senn Geincich Bo #), mnehe: amjer, Beüheim id: benafes 
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ben und ſeiner geiftteichen Gattin A — | 
Dtterndorf, wo der Vater damals Rektor ber Schule war, | 
:geboren. Kaum ein Jahr alt, kam er mit feinen Eltern 
nach Eutin, wo der Vater das Rektorat der Gelehrtenfchule | 
"erhalten hatte. Auf derfelben unter fo trefflicher Leitung | 
-philologifch tuͤchtig vorgebildet, ftudirte Wilhelm V. wähts 
h einlidy in ben legten Sahren ‚des vorigen Sahrhunderts 
Medicin und Chirurgie und wirb in. den erſten Jahren des 
laufenden Sahrhunderts darin die Doktorwuͤrde ur 
ben. Er wählte nun als Arzt Eutin wieder. zu ſeinem 
Wohnorte und erlangte bald eine bedeutende Praxis. Im 
Januar 1839 ernannte ihn der Großherzog von Oldenburg, 
feine: Verdienfte anerkennend, zum Hofrath. Nur etwas übe, 
"ein Jahr überlebte er diefe Auszeichnung. Er farb im 60. 
Lebensjahre und hinterließ ben öffentlich ausgefprodenen. 
Ruhm: „Er war einer ber tüdhtigften Aerzte, deſſen ſeltene 
Gefchicklichkeit fich durch ein unabläffiges Studium von’BM; 
zu Zag vermehrte und der mit diefer herrlichen Eigen 
die unermüdetfte Thätigkeit verband.’ Ob er Familie Hin; 
terlafien, darüber ift ‚uns nichts zur Kunde gekommen. 
Gefchriftftellert ſcheint V. nicht zu haben, wenigſtens find, 
and Leine Schriften von ihm bekannt geworden. Eine Its 
auguralbiffertation, welche er am: 5. April 1805 in Sem. 
vertheibigte, hat den Zitel: de prophylaxi. | a 
Grempdorf. . Dr. 8. Schroͤder. 


* 326, Jakob Ode, ; 
konigl. dan, Agent, Dannebrogsmann, Pferbehändler und Hoſbeſihet u 
Neuenbrok in Holftein ; a — 

geb. im J. 1786, geſt. d. 28. Dft. 1840. 


Or's Vater, Namens Joachim Olde, beſaß ein kleines 
unbedeutendes Haus zu Hanenkamp im holſteiniſchen Kirch— 
ſpiele Horſt, wo er Gaſtwirthſchaft und nebenbei einen klei⸗ 
nen Handel mit alten-Pferben trieb. Da hatte er das un 
glüd, daß fein Haus durch einen Blitzſtrahl in Feuer aufs 
ging. Allein diefes Unglüf war der Grund zu feinem Glüde, 
Seine Freunde riethen ihm naͤmlich, jest ein ‚größeres Haus 
zu bauen und feinen Handel zu erweitern, Cr’ folgte diefem 
Rathe und feit diefer Zeit wurde fein Name bald’ bekannter 
in der Handelswelt, beſonders ſeitdem Hamburg von dm 
Franzoſen befegt war, für welche er manche Lieferungen übers 
nahm. Noch ausgebreiteter wurbe der handel, ale feine 
Söhne, deren er 3hatte, Klaus, Jakob und: Joachim / her⸗ 
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angewachlen: waren; indem bie Familie allgemein in bem 
Rufe großer Rechtlichkeit ſtand. So geſchah es, daß unfer 
Sakeb © von dem reichen Pferdehaͤndler und, Agenten Juͤr— 
gen Vahlert in Neuenbrok zum Schwiegerſohne auserſehen 
wurde, deſſen einzige Tochter, Margarethe, er im J. 1816 
heirathete. Er fuͤhrte jetzt zu Neuenbrok gemeinſchaftlich mit 
feinem Schwiegervater die Handelsgeſchaͤfte fort und dehnte 
biefelben. bald fo aus, daß durch: glückliche Ausführung bes 
beutender Lieferungen nach Frankreich, Italien und Oeſter—⸗ 
reich die Namen Vahlert und Olde auch im Auslande einen 
jeher guten Klang erhielten und viel befannt wurden. Als 
Ment Bahlert 1826 ftarb, übernahm: DO. die Gefchäfte für 
eigene Rechnung und ermeiterte fie. dahin, daß er eine -fehr 
geoße Anzahl vorzüglicher Hengfte Hielt und dadurch fich um 
die: Dferdezucht nicht nur in feiner, nächften Iimgegend, ſon— 
bern auch in einem weiten Umkreiſe Holfteins fehr verdient 
madite, ‚Er ließ zu dem Behufe ſelbſt fehr theure Vollblut— 
benafte aus England kommen. Solche Verdienſte blieben 
benn auch feinem Landesvater nicht unbefannt und nicht une 
belohnt. 'D, wurde 1828 zum Dannebrogsmann ernannt und 
einige Jahre fpäter auch zum Eon. dan. Agenten mit Krieges 
rathsrang. ... Fa König Friedrich VI.*) befuchte bei jeiner 
Unwefenheit in Dolftein zu verfchiedenen Malen O.'s Inſti— 
tut und beebrte dafjelbe mit feinem Beifall. Gleiche Auss 
zeihnung widerfuhr dem Agenten DO. von König Chri— 
ftian VII. im Sommer 1840, Aber diefe war auch die 
leste;. denn wenige Monate darauf entriß ihn ber Tod 
feiner Familie und feinen’ zahlreichen Geſchäftsfreunden. Als 
gemein: wurde fein Verluſt betrauert, bejonders von den 
Sandiettten in der Gremper Mari. Jedermann vermißte 
den biedern und durchaus rechtlichen Käufer, der fern war 
von allem Stolze und ‚von jeglicher Anmaafung und auch 
ben: Gerinaften, mit dem er in Verbindung kam, als feinen 
Bruder behandelte. O. war von einem angenehmen Aeußern 
und von ftarfem und robuften Körperbau und Eonnte fo ers 
warten, wie fein Vater, ver 93 Jahre alt wurbe, ein hohes 
Ater zu erreihen. Uber theild der Tod feines hoffnungs= 
vollen aͤlteſten Sohnes Georg, theils der Verluſt feines 
jüungften Bruders Joachim, der 1839 ihm im Tode voran⸗ 
ging, .theils die vielen ermüdenden Reifen, welche ex in Ges 
Ihäften zu machen hatte, trugen dazu bei, allmälich feine 
Gefundheit zu ſchwaͤchen. Als er die Nachridjt von dem 
' Tode König Friedrich VL erfuhr, aͤußerte er gleich, ex würde 


Deſſen Dicgr. F. im 17. Jahrg. bed N. Metr, S. 932. 
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demfelben bald folgen. "Er hatte wahr geſprochen denn er 
überlebte denfelben Eein volles: Fahr. "Ds hinterließ mit feir 
mer Witwe zwei verheirathete Tochter und zwei unerwachſent 
Söhne, Auch feine Schwiegermutter überlebte ihn, 777 © 
Crempdorf. Dr. H. Schroͤder 


327. Graf Andreas Florimund von Merch 
k. ?. ach. Rath und Hofrath der Staatskanzlei zu Binz, 
geb, im J. 1771, geſt. den 29. Dit..1840 *), —n—i 


BGraf v. M. iſt einer der aͤlteſten und edelſten Familien 
Lothringens entſproſſen. Der Zweig, welchem er: angehörte, 
war um die Zeit feiner Geburt in der Dauphin& begütert. 
Sr felbft wurde im J. 1771 in Tones geboren, wo fein 
Vater in Garnifon ftand. Wie die Söhne der meiften abe 
ligen Familien Frantreich in damaliger Zeit, betrat aud er 
in frühefter Tugend die militärifche Laufbahn, indem er in 
den koͤnigl. Karabiniers Dienfte nahm. Diefe Werhältniffe 
führten ihn nad; Paris und an das Fönigl. Hoflager zu 
Berfailles. Als bald darauf der Ausbruch der Revolution 
den alten Zuftänden ein. Ende machte, fuchte und fand: der 
Edelmann. feinen natürlichen Pla in der Armée des Prin- 
ces, die er jedoch in der Folge verlief, um: in ber Frembe, 
—5 in der Schweiz, dann in Regensburg durch die Lei⸗ 
en und Entbehrungen des Exils in die Schule des Lebens 
‚zu treten. In feiner Heimath hatte er Alles verloren, nur 
die an der im elterlichen Haufe genoffenen:: Erziehung, 
die ſtrengſten Begriffe won Treue, Zucht und Orbnung, wie 
fie: in: dem aus den Söhnen der edelften Familien Frankreichs 
gebildeten Dfficierforps, in welchem er gedient hatte, beftans 
den, bie feinften Formen der altfeangöfifchen Ritterlichkeit 
waren ihm über den Rhein gefoigt. In den ſchweren Brü: 
fungen, welche die Zeitläufe im Fruͤhlinge feines Lebens uber 
= verhängt hatten, gebieh fein heller Geift frühzeitig: zur 
ife, erſtarkte und ftählte fich fein Charakter, deſſen hervor: 
fpringendfte Züge Treue, Ehr⸗ und Pflichtgefühl ihn durch 
die fchmwierigften Lagen feines. Lebens leiteten. Diefen Eigen: 
ſchaften konnte die verdiente Anerkennung nicht fehlen. In 
den neunziger Jahren nad) Wien gekommen, fand v. M, 
in den hoͤhern Kreiſen der Kaiſerſtadt die ehrenvollſte, be: 
reitwilligfte- Aufnahme. und einige-Bahre fpäter, in den 
Staats dienſt tretend, in Defterreich ein.zweites Baterland. 





*) Beil. zur Ag, 39. 1840, Re; 319, m ., 
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‚uisbrazse. er fortan im buchſtaͤblichen Sinne alle feine 
Beit ind feine Kraͤfte. An das: öfterreichifche ‚Herrfcherhaug 
urch ‚die Deimath, Lothringen, und durch die gefchichtlichen 
Traditionen feiner Familie geknüpft, deren mehrere Mitglies 
Eaiferlichen Fahnen *) zum Theile mit: großer Auss 
9 gefolgt waren — übertrug er auf dafjelbe.die Ges 
le ritterlicher Treue und Anhänglidjkeit, deren fein Herz 
o hohem Maaſe empfänglic, war: Seine neue Laufbahn 
n er:in dee Doffammer auf der unterften Dienftftufe, 
wurde lich: zum Regierungsrathe befördert und im: Fi 
1814, auf den. Wunſch ‚des Fürften v. Metternich, als Hof⸗ 
in das Minifterium. der auswärtigen Angelegenheiten 
erufen. Sn dieſer Stellung blieb er bis zu feinem Tode, 
weitere Beförderung ftandhaft verbittend, denn neben 
— Rechtlichkeit, dem unerfchüfterlichften Pflichtges 
ich und andere zierte ihn in feltenem Maafe, bie 

Bee Beſcheidenheit. Die eigenen Kräfte immer ver= 
t ein: € und und zu gering anfchlagend, wußte Niemand frems 
* Berdienft beſſet zu würdigen und bei gelegener Zeit gel— 
u. madjen. Die Lockungen des Ehrgeizes, des Macht⸗ 
—— Einfluſſes übten auf ihn keine Gewalt, aber uns 
ES ehernen Bruft ſchlug ein warmes, zartfuͤhlendes 
Man begreift, wie diefer Charakter das Vertrauen 

z erwerben, wie v. M. vorzugsweife der Mann bes 
werden mußte: Und dies war er auch, im öffentlis 
wohl ald im Privatleben. . Seine amtlihe Wirkfams 
A 3 mit den großen Sragen der Gegenwart in fteter, 
sreicher Beziehung erhielt, die Dienfte, welche er 
eine lange Reihe von Jahren. in. den fchwierigften und 
agsvollſten Augenblicken leiſtete, liegen außer dem Bes 
* öffentlichen Beiprechung. Seinen raftlofen Anftrens 
entging nicht die, verdiente Anerkennung. Kaiſer 
u), wie ber jest regierende Kaifer, wußten den Werth 
und eifrigen Dieners zu fhägen, der Fürft Staats⸗ 

aler ſchenkte ihm ſein volles Vertrauen und beehrte ihn 
Freundſchaft. Das Anſehen, deſſen er in dem 
d u matifchen Dienfizweige genoß, war außerordentlich. Uns 
bhär gig: hiervon war. die Stellung, bie er in der Gefells 
fh haft einnahm; und, die er bloß dem Vereine fo feltener Zus 
den zu verdanken hatte, Noch am Abende ‚feines Lebens 
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) Mic erinnern hi an einen der Ahnherren ded —6 den 
arſchall, Grafen Mercy , welcher am 3. Mai 1645 über den 
streben Kürenne den dentwürdigen Sieg von Mergentheim: erfocht, 


=”) Deffen) Brogr. ſa im 13, Jahrg. d, R. Rekr. ©, 297, 
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erſchloſſen ſich ihm durch die Vermaͤhlung mit einer durch 
Se und Geift ausgezeichneten Dame (der Gräfin Marie 

v. Stadion) die Freuden eines häuslichen, aber leider; zu 
kurzen Glüdes. Der Tod feiner Gemahlin war ein Schlag, 
der ihn fchmerzlich traf, feine Gefundheit nachhaltig exjchüts 
terte, auf feine amtliche Thaͤtigkeit übrigens ohne hemmens 
den Einfluß blieb. In den legten Jahren fortwährend lei: 
dend und Eörperlich gebeugt, entzog er ſich dem Dienfte erſt 
wenige Monate vor feinem Ableben. Die Qualen einer 
fchmerzhaften Krankheit ertrug er ftandhaft und ergeben, alö 
Mann und als Ehrift. Der Tod erreichte ihn, umgeben von 
ben Zröftungen der Religion und ber zärtlichen Sorgfalt der 
Familie feiner vorangegangenen Gemahlin. 


* 328. Friedrich) Newyahn, 
Geometer zu Briedland im Großherzogthume Mecklenburg⸗Strelitz; 
geb. im 3. 1777, geft. den 29. Dft. 1840, 


:  Meber bie frühern Lebensverhältniffe diefes Verftorbenen 
fehlen uns die Nachrichten. Seit dem 3. 1807 lebte er zur 
Klockower Hütte, unweit Waren, fich mit landwirthfchaftlis 
hen Vermeſſungen befchäftigend. Späterhin wandte er ſich 
von dort nah Neuftrelig und zulegt (1827) nad) Friedland, 
wo er theoretifchen und praßtifchen Unterricht in der Feld: 
meßkunft und Anleitung zum Situationszeicdhnen, fo wie aud) 
Unterricht in der höhern Landwirthſchaft ertheilte. Er ver: 
chied plöglich an einem Schlaafluffe in dem Alter von 63 

ahren. — Seine fhriftftellerifchen Arbeiten, fo weit uns 
felbige bekannt geworden, find folgende: Die Mathematik 
u. ihre Probleme im Gebiete der Menfchheit. Berlin 1809.— 
Gedanken von ben Mitteln, wodurd der Aderbau in Meds 
lenburg⸗Strelitz blühender gemacht werden kann. Ebd. 1809.— 
Anordnung ber Felbwirthichaft, ober die Keldeintheilung in 
vollzogenen Beilpielen. Ebd. 1811. — ie Rettung des 
Baterlandes. Neubrandenburg 1816. — Herrmann , oder 
die Rettung bed Vaterlandee. Ein Roman. Greifswald 
1822. — Die Gemeinheitstheilung der Aderländereien, in 
vollzogenen Beifpielen. Stettin 1834. — Als Auffäge zu 
den nüglidhen Beiträgen der neuen mecklenburg = ftreligifchen 
Anzeigen: Wohin führt die angeftrengte. Schafzucht in ber 
Privat: und Nationalötonomie? Eine ſtaatswirthſchaftliche 
Srörterung. 1826. St. 4. — Landmwirthfchaftliche Aphoriss 
men aus einer Ercurfion von Gr. Kiefow nach Friedland. 
1832. St. 30 und 31. — Die Beftellung der viertheiligen 
Feldwirthſchaft mit Brache und ohne Bracıe ‚auf Aderflächen 
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von geri Amfange. St. 39, — Weber Lucerneanlagen 
und. Bobenverbefferung. 1833. &t, 24 u. f. w. — Beiträge 
3 landwirthſchaftl. Zeitung. Halle 1823—1826, 

‚Schwerin. ‚Sr. Brüffom, 


329. Gottlieb Albrecht Lehmus, 


erfter königl. Pfarrer an ber Hauptliche zu St. Jakob zu Rothenburg, 
Ernier des geiklihen Kapitels Rothenburg, königl. Lokalſchulkommiſſär u. 
Diſtriktsſchuleninſpektor; 


geb. den 24. Sept. 1777, geſt. den 31. Okt. 1840 *), 


Er war zu Rothenburg geboren, wo fein Vater Stadt 
pfarrer an der Kirche zum heil, Geifte war, und feine Muts 
ter war eine geborne Albreht. Ausgeftattet mit vorzüglichen 
Geiftesgaben, machte der junge £. unter Aufficht und Leitung 
feines audy durch fchriftftellerifche Gelehrſamkeit ausgezeichnes 
ten Baters ſolche Kortichritte in den zum Beſuche einer. 
Hochſchule erforderlihen Vorkenntniſſen, daß er, mit fehr gu⸗ 
ten 3eugniffen verjehen, im 3. 1796, 19 Jahre alt, bie Unis 
verfität Sena beziehen konnte. Daſelbſt vollendete er in 3 
Sahren feine akademiſchen Studien. Seine Lehrer in ber 
Dhilofophie waren: Fichte und Schmidt, in der Philologie 
Bater und Ilgen, in der Mathematik und Naturkunde Stahl, 
Batih, Voigt, Göttling, Sudow und Loderz in ber Ges 
ſchichte Heinridy und Woltmann; in der Theologie, dem von 
ihm mit Vorliebe ermählten Kadhftudium, Griesbach, Paulus . 
und Niethammer. Die von dieſen Profefforen zum Theil 
noch vorhandenen Zeugniffe liefern den Beweis, wie gewiffens 
haft der Selige feine afademifche Zeit benügt, mit welchem 
Eifer er feinen Studien obgelegen, weldy’ würbiges Verhals 
ten er jederzeit bewiefen und welch' große Fortjchritte er fos 
wohl in der Philofophie und Theologie, als auch in den 
übrigen Studien gemacht habe. Unter den philofophifchen 
Spftemen fcheint Feines ihn mehr angezogen zu haben, als. 
das des damaligen großen Philofophen Kant zu Königsberg. 
Wenn auch 2. der damals faft auf allen deutfchen Univerfis 
täten herrſchenden mehr Eritifchen als dogmatifchen Richtun 
in der Theologie nicht vollends ſich hingab, fo, blieb er * 
von dem Einfluffe derſelben nicht gang unberuͤhrtz bewahrte 
ſich aber die Liebe zum praktifchen Theile der Chriftusrelis 
gion. . Seiner damald genommenen theologifhen Richtung 


*) Rad) der Leichenrede auf weiland Herrn Gottlieb Albrecht Le 
mus 2c., gehalten. von Immanuel Löffler, zweiten Pfarrer bei St, Jakob. 
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und gewonnenen Uebergeugung glaubte er auch, zen 
zeit treu bleiben zu. müffen und in diefer Ueberzeugung ho 
er auch im Segen bei einer. chriftlichen. Gemeinde einſt wir⸗ 
fen zu koͤnnen. Gegen das Ende des Jahres 1799 im dag 
elterliche Haus zurüdgekehrt, verwandte er einen Theil feiner 
Zeit auf Wiederholung feiner Kollegien, auf Muſik und 
Sprahübungen, einen Theil auf theoretifche, und, praftis 
The Vorbereitung auf ein Schulamt, den größeren Zheil 
jedoh auf Unterftügung feines. ſchon kraͤnklichen Waters 
im SPredigen. Gegen Ende des Juni 1801 folgte er, 
nach wohlbeftandener Prüfung und nach einer von ber Ros 
thenburgifchen Obrigkeit erhaltenen Zuficherung, daß feiner 
Wiederaufnahme in feine ihm fo theuere Baterjtadt kein Hin⸗ 
derniß für die Zukunft im Wege ftehe, dem Rufe zur Webers 
nahme der Rektorftelle in Marktbreit. Bald nad) dem ges 
ſchehenen Antritte verheirathete er ſich mit Charlotte, der 
jüngften Tochter des Pfarrers Joh. Kühnlein zu Merkendorf. 
£ernte auch &. gar bald, bei feinem geringen.Dienfteintommen 
zu Marftbreit, den Ernft des Lebens kennen und fah er audy 
bei dem angeftrengteften Fleiße in. Privatjiundengeben bens 
noch fein Austommen nicht ganz. gefichert, wurde ihm auch 
fein erfigebornes Söhnchen gar bald wieder vom Tode ents. 
riffen, fo fühlte er ſich doch glüdlich im Beſitze feiner vors 
trefflichen Gattin. Nach dem Zode feines Vaters (11. Fbr. 
1805) wurde er unter dem 7. Dt. 1805 zum Hofpitalpfars 
rer in Rothenburg defignirt. Mit frommen Vorſaͤtzen trat 
der Selige in den neuen Wirkungskreis ein, wirkte in dems 
felben mit Eifer und Vertrauen auf den gnäbigen Beiftand 
Gottes, als die treue Lebensgefährtin ihm und feinen 4 noch 
unerzogenen Kindern unerwartet burch den Tod entrüdt wurbe, 
So ſchwer es ihm fallen mochte, alsbald wieder in den Eheſtand 
zu treten, fo machte doch die Pflege und Grziehung feiner 
Kinder *) die Eingehung einer neuen. Che nothwendig. Gr 
verheirathete fih im Okt. 1809 mit der Zochter eines froms 
. men Pfarrers zu Elperöheim im Würtembergifchen, Chris 
ftiane Friederike Louife Fürer. 12 Jahre lang hatte 2. feis 
nem Amte als Hofpitalprediger mit regem Eifer und Treue 
vorgeftanden und Liebe und Vertrauen fi in feiner Gemeinde 
erworben, als er durch allerhöchftes Rejtript vom 25. März. 


'- ®) Diefe find: Julie, verhöirathet an Wilhelm Müller, ?önigl. wür⸗ 
tembergifhen Rechtöfonfulenten zu Künzelsau; Eduard Theodor Briedridy 
> Zehmus, königl. Pfarrer In Yürth; Sadine Wilhelmine Charlotte, verhei— 
rathet an den. fon. berg zu Kirmberg bei — — 

rid; Lettow, und Johann Ludwig Karl Lehmus, Kaufmann. in Berlin. 


1847. äuf-die eriebigte erſte Stadtpfarterftelle an ber Rothen⸗ 
burger Hauptlirhe zu St: Jakob befördert wurde: Hirr an 
biefer Stelle eröffnete fidh ihm ein großes Feld des Wirkens. 
Mit‘ Liebe zum Amte und im Vertrauen auf göttlihen Beis 
ftand übernahm er den neuen, ſchweren und verantwortlichen 
Beruf und hat waͤhrend 23 Jahren viel Gutes geichafft im 
Pfarr s. und Kirhen=, Schuls und Stiftungs-, Gemeindes 
unb Armenwefen,, im weiteren Kreife als Landrathsdeputir⸗ 
ter, als Abgeordneter des Rothenburger Kapitels zu den pro⸗ 
teftantifchen Generalfynoden in Mittelfranfen, als Schrifts 
fteller auf dem pädagogifchen Gebiete. Xi befeelte eine kind⸗ 
liche Ehrfurdht gegen Gott und Jeſum, eine innige Liebe zur 
Menſchheit, ein lebendiges Gefühl für alles Wahre, Schöne 
und Gute, ein tiefes Rechts: und Pflichtgefüht, ein. unermüs : 
deter Eifer und große Gemwiffenhaftigkeit im Amte, große 
Drdnungstiebe, weife Sparfamkeit, ftilles Wohlthun, treue 
Anwendung des ihm von Gott verliehenen Pfundes, dankbare 
Benüsung ber ihm von Gott verliehenen Gnavdenzeit, Nichts‘ 
ſchonung jeiner felbft , verbunden mit entichiebenem Unwillen 
gegen jede Berweidlihung und Gemaͤchlichkeit. Man bes’ 
wunderte in ihm den fcharfjinnigen Denker, bie vielfeitige 
Bildung , die reiche Erfahrung, bie fchriftftellerifche Gelchrs 
famteit — vornehmlih auf dem pädagogifchen Gebiete — 
die ſcharfe Beobachtungsgabe, die tiefe Kenntniß des menfch« 
lichen Herzens; man bewunderte in ihm den gedankenreichen 
Drebiger, den eifrigen GSeelforger, ben unermüdeten Schulene 
infpe£tor, den gewandten und umfichtigen Xbminiftrativbeams 
ten; man achtete und liebte in ihm den warmen Kreund feis 
ner Baterftadt und des ganzen Vaterlandes. Wie aber von: 
jeher Eräftige und um die Menjchheit verdiente Geifter auf 
MWiderftand fliegen, fo auch der Selige. Durch gute und 
böfe Gerüchte. mußte er gehen; aber nicht wanfend ließ er: 
ſich machen in dem Vertheidigen und Verfolgen beffen, wozu 
ihn Pflicht und Gewiſſen aufforderten, oder was er einmal: 
als. wahr, zweckmaͤßig und gemeinnüsig erkannt hatte Mit’ 
Ruhe hat L. über fo manches Unangenehme hinmweggefehen, 
das ihn um feines gemeinnügigen Wirkens willen getroffen 
hat; nie hat er auch felbft über erbitterte Gegner im Ges 
fprähe mit Andern ein lieblojes Urtheil gefällt; vielmehr 
wußte er auch an ihnen fo mandjes Gute zu entdeden. Wahre 
ift es übrigens auch, daß er nie aus Menichengefälligkeit 
ſchwarz weiß und weiß ſchwarz nannte; immer jedoch fuchte 
er Perfon und Sache zu unterfcheiden. Tief mußte es ihn 
— bei ſolchen Sefinnungen — verlegen, wenn feine redlichs 
fien Abfichten bisweilen verkannt und wohl gar Stolz oder 


’ 
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Eigennutz feinen aus Pflichtgefühl hervorgegangenen Beſtre⸗ 
bungen und Handlungen umtergelegt wurden. Entmuthigen 
ließ fich aber der Selige in feinem Wirken durch Nicht, viels. 
mehr ging fein beftändiges. Dichten und Trachten dahin, 
überall Gutes zu ſchaffen. Ob er durch zu menige. Selbfis 
ſchonung bei Erfüllung feiner Berufs: und Menfchenpflichten 
den Grund zu der fchmerzhaften Krankheit gelegt babe, bie’ 
feinen Tod bherbeiführte, wagen wir nicht zu behaupten. 
Schon im J. 1827 lag er an einer gefährlichen ‚Keankheit: 
darnieber, von welcher er jedoch wieder genas,. Bon biefer 
Zeit. an fchien feine Gefundheit gebrochen zu feyn. Mandhers 
lei Eorperliche Uebel drüdten den immer vorwärts ſtrebenden 
Geift und der heitere Sinn wich häufig — befonders in den 
legten Jahren — einer melancholifchen Stimmung. Geit eis 
nigen Sahren fühlte er öfters Schwindel, wozu fih ſchmerz⸗ 
hafte Kolidanfälle gefellten. Der öftere Gebraudy bes von 
Aerzten verordneten Kiffinger Heilbades verfchaffte ihm Zins 
derung, nicht aber völlige Heilung. In der beiten Hoffnung auf 
die wirkſame Kraft diefes Bades verließ er im 3. 1840 die 
Heimath, fand aber diesmal im Gebrauche befjelben Beine 
Linderung, vielleicht Verfchlimmerung feines. Leidens; benn 
fhon am oben genannten Zage ſchied er von binnen. — Seine 
Schriften find: Inftruftion für Lehrer in ſtaͤdtiſchen Volks: 
fhulen. Erlangen 1815. — Liebende Erinnerung an eine 
vorbildreiche Landesmutter, an Waterland und Segentens 

haus 2c. 1817. — Abſchieds- u. Antrittörede in ben beiden 
Stabdtpfarrkirhen zu Rothenburg gehalten. Erl. 1817. — 

* Kirchliche Nachrichten. Rothenburg 1817. — Mit Merz: 

Allgem. Zeitung f. Deutſchlands Volksſchulen. Ebend, 1817 

— 1820, — Bater Oswalds Abendunterhaltungen im Doͤrf⸗ 

chen Goldthal. 1833. — Ueber (gegen) die Gewerbſchule. 

183.. — Unſere Volksſchule, das edelſte Vermaͤchtniß an 

unfere Nachkommen. 1834. — Beitrag zu den Uebungen 

der lieben Sugend im Denken, Sprechen und in ber Muts: 
terfprache, 1838. — Beiträge zu Stephani’s- baierifchem 

Schulfreunde, ee | 
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830. Dr. Sohann Stieglit, - 
Didermedlcinalrath und erfter Leibmedikus, Kommandeur bed kön. Guel⸗ 
phenordens, Vorſtand der arztlihen Prüfungsbehörbe, wie der Medicinafe 
‚behörde für die Armee und ältefter Ephorus der chirurgiſchen Schule für 
das Königreih, Mitglied der Ton. Geſellſchaften für die Wiſſenſchaften in 

Göttingen und mehrerer anderen gelehrten Vereine 2c., zu Hanoverz 


geb. den 10, Marz 1767, geft. den 31. Dkt. 1840 *). 


: Stieglig war zu Aroljen im Fürftenthume Walded von 
juͤdiſchen Eltern geboren. Schon frühe zeichnete er ſich durch 
‚großen Scharffinn und eine ungewöhnliche Beurtheilungstraft 
aus und verrieth ein vorzügliches Gedaͤchtniß **). Nachdem 
Et. eine gehörige Schulbildung auf dem Gymnafium zu Gos 
Aha genoffen gen ging er nach Berlin und befchäftigte fich 
dort vorzuͤglich mit philofophifchen Stubien, denen er felbft. 
‚oft eine höhere und. feeiere Entwidelung feines geiftigen Les 
bens zufchrieb. Gr wurde dort mit Mofes Mendelsfohn, 
Engel, Moris, Marcus Herz, Biefter und andern ausgezeiche 
neten Männern der damaligen Zeit näher bekannt und bes 
freundet und lernte audy dort feine nachherige, ihn überle= 
bende Gattin Eennen. Als er fidy aber für das Studium der 
Medicin fefter entfchieden hatte, 309 ihn der Ruf der Geor⸗ 
gia Augufta nach Göttingen und ihr gebührt das Verdienſt, 
ihm feine ärztliche Bildung gegeben zu haben. Wir dürfen 
nicht unbemerkt laffen, dag St, fchon. als Stubent fehr um—⸗ 
fihtig und klug in der Wahl feines nähern Umganges ſich 
zeigte und daß er feinen akademiſchen Freundfchaften einigen 
Antheil an ber fpätern gluͤcklichen Geftaltung feiner Lebens> 
verhältniffe zu verdanken hatte, Am 25. April 1789 wurde 
er zu Göttingen zum Doktor kreirt und fchrieb in demfelben 
Jahre feine Differtation: „„De Lue venerea larvata.“ Um 
bie Zeit ftarb zu Hanover ein fehr beliebter und geſchaͤtzter 
praftifchee Arzt, ber Dr. Marx, und St. ließ fich als prafs 
tifcher Arzt dafelbft nieder. Wenn gleich es auch fchon da= 
mals (was die jüngere Generation der Aerzte nicht immer 
glauben will) große Schwierigkeiten hatte, Praris, oder, noch 


"Nah: Nekrolog des weiland Dr, Joh. Gtieglig, ꝛc. Vom Dr. ©, 
„.Bollder, Hanover 1841. und der Beil, zur Allgem. Zeitung. 1840, 
**) Gr war alfo: olüdlicher begabt, ald Jakob Burton, der bei, einen 
bemunderungswürbigen Gedachtniſſe jo; wenig Beurtheilungskraft befaß, 
da man auf feinen Grabftein das deppelfinnige Epitaphium fegen mochte: 
Hic jacet Jacobus Burton 
Fidelis Memoriae, Judicium exspeetaus — 
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mehr, einigen Ruf zu befommen und wenn gleidy St. als 
Fremdling im. eriten Decennium feiner praftifchen Laufbahn 
mit vielen Widerwärtigkeiten und Hemmungen zu kaͤm 
hatte, fo wurde er doch bald in einem engern Kreife von 
lentvollen und einflußreihen Männern, wie geb. Kabinctera 
Brandes, Rehberg *), Zatter, Velthufen u. A., als ein eb 
jo geiftreicher. und vielfeitig gebildeter Mann erkannt, 
als ein denkender und gelehrter Arzt geihäst und zwar in 
fo hohem Grabe, daß ſich von dieſem engern Kreife aus im— 
mer mehr und mehr die Ueberzeugung won - feinen hervorſte— 
henden Faͤhigkeiten ausbreitete und er alſo immer mehrumd 
mehr und: mit fteigendem Bertrauen bei verwickelten 
fhwierigen Krantheitsfällen in Anfprud ‚genommen! und, 
eine Autorität betrachtet wurde. Mit raſchen Schritten ver⸗ 
folgte nun St. feine in der That glänzend zu nennende Lauf⸗ 
bahn und zwar. um fo ficherer und. unaufhaltfamer, als 
der Werth feiner Literarifchen Leiſtungen, »infonberheit fein 
ausgezeichnetes Eritifches Talent, ihm die Achtung aller beſ— 
feren und dentenden Aerzte des In- und Yuslandes erwar⸗ 
ben. Er wurde1802 zum Hofmedikus, 1806: zum erſten 
Leibmedikus ernannt, "erhielt 1820 den Charakter als Hof 
rath und 1832 den als Obermedicinalrath. 1816; wurde er 
Ritter: und’ bei der iFeier ‚feines  Doktorjubilaums: (1839 
Kommandeur des kön: G.⸗O., bei welcher Gelegenheit al 
die Aerzte des Königreichs ihm eine goldene Dentk muͤnze mit 
feinem wohlgelungenen Bruftbilde und einem: finnreichen Ems 
bleme ‚auf der Ruͤckſeite überreichten... Daß St. zu de 

des Laufenden Sahrhunderts fi und. die Seinigen in die 
chriſtliche Gemeinichaft aufnehmen ließ, in welche ihn seiner 
feiner Freunde aus jenem oben bezeichneten engern 
einführte, dürfen wir um. fo: weniger unbemerkt laſſen, weil 
wir gewiß find, daß fein Nebertritt: zum Proteftantismussbie 
Frucht einer durch längere Prüfung, und. reife Meberlegung 
gewonnenen innerften Ueberzeugung gewefen jey. —- Wenige 
Wochen vor feinem Tode fühlte er ſich unwohl und ange 
griffen und hielt’ fich zu Haufe, weil: er einen Ruͤckfall ei⸗ 
ner Phlebitis an der. einen untern Ertremität, beſorgte, wo⸗ 
ran er fchon vor einigen Jahren ernftlicy Trank darnieder ges 
legen. hatte, „Sein Tod erfolgte unerwartet an einem Netz 
venſchlage. Der Kampf war kurz und fchmerzlos und, fein 
Ende beneidenswertb. Die Sektion zeigte nur einzelne Dr 
fifitationen in den großen Arterienftämmen ‚welche, als To⸗ 
desurfache um fo weniger zu betrachten feyn moͤchten, da gu⸗ 











*, Deſſen Bivar. f, im 14 Jahrge des NR. wetr. ©. Mm. 
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fälle, welche ber’ Angina Pectoris über verivandten Zuſtaͤn⸗ 
den ähnlich gefehen hätten, niemals vorhergegangen waren. — 
‚Ein Mann wie St. läßt ſich nun nicht wohl anders richtig 
auffaffen, als wenn man ibn in feinen wichtigften Beziehuns 
gen betradytet und fo wollen wir ihn denn als Arzt, als 
Gelehrten und Scriftiteller, als Mebieinalbeamten und als 
Menſch, fo weit e8 die Grenzen eines Nekrologs ‚geftatten, 
zu fchildern verſuchen. Als praktifcher Arzt. war St. ohne 
alle Frage einer jener Hochbegabten ,. die für ihre große umd 
heilige Kunſt auserwählt und recht eigentlich dazu berufen 
find. Sn einem feltenen Grade befaß er die Gabe, mit tie- 
fem Foricherblide jelbft den verborgenften Zuſammenhang und 
Grund der fehwierigften,, namentlich aud der chroniſchen 
Krankheitsformen aufzufinden. Er wußte mit einer unges 
mwöhnlichen geiftigen Lebendigkeit, die ihn felbft. im Höhen 
Alter nit verlief, das Krankheitsbild aufzufaffen und zu 
individualifiren, wobei ihm feine außerordentliche Menfchens 
kenntniß nicht wenig zu ftatten kam. Seine ſcharfe und ges 
übte Diagnofe, bie er pft durch wenige Kernfragen zu ges 
winnen verftand, feste nicht felten in Erftaunen.. Durch 
gründliche Studium feiner Wiffenfchaft und ‚durch. ein eben 
fo ruͤhmliches als nahahmungswerthes, unabläffiges Forts 
fchreiten mit berfelben, wofür audy feine ausgefudyte Biblios 
the nicht wenig Zeugniß gibt, noch mehr aber burch bie ins 
nigfte Bertrautheit mit der kranken Natur war. St. in ben 
Stand gefest, auch mit-feiner reifen Erfahrung (im wahren 
und hohen Sinne des Wortes) die Hilfe zu bringen, welche 
fo taufendfältig von ihm begehrt wurde, und. that er das 
auch mit einer. feltenen Entſchloſſenheit und. mit einer gewifs 
fen Dinneigung zu entſchiedenen Maasregeln, befonders auch 
da, wo er zu Konfültationen berufen wurde und mo er durch 
feinen: Rath und Beiftand fo vielfältig die etwa unfichern 
und fchwanftenden Sthritte feiner Kollegen zu leiten und zu 
befeftigen verftand. - Seine Verordnungen waren: in der Res 
gel Höchft. einfachz für einzelne Heilmittel. hatte er eine ges 
wiffe Vorliebe und war ein 'abgefagter Feind: vom ewigen 
Wechſel und einem fteten Hafchen nach neuen Mitteln. Uns 
leugbar war St, ein hoͤchſt glüdlicher praktifcher Arzt und 
feine in der Hinſicht großartige Stellung erleichterte - es ihm 
ſehr, daß er in hohem Grabe die Kunft befaß, auf feine 
Kranken einen großen Eindrud’ zu machen, zu. imponirven, 
woraus. eine unbedingte Befolgung feiner Orbinationen zum 
Deile feiner: Kranken hervorging. Nicht minder gelang es 
ihm, bald feine Kranken ‚zu überzeugen, daß er Wohlwollen 
für fie hege und Theilnahme an. ihren Leiden empfinde. ‚Cs 
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vermochte das in dem Zone einer zutraulicheh "Stimme und 
in einer Art auszudrüden, die ihn als ſehr liebenswuͤrdig er⸗ 
ſcheinen ließen, wie ihm auch eine Menge von kleinen Bewe⸗ 
gungen und Mienen eigenthümlich waren, mit denen er feine 
Kranken zu lenken und zu regieren wußte, ohne — 
mals ſich bemuͤht haͤtte, damit einen Eindruck hervorzub 

gen, denn ihm lag es vor allen Dingen am Herzen, zu hel⸗ 
fen und zu retten, und er fcheuete keine Mühe und Anftren 
(gung, wie bas feine in Fällen der Noth gemachten mehrfa⸗ 
chen täglichen Befuche bewiefen, um die ganze Segnung der 
Kunft auf diejenigen zu bringen, welche fich ihm anverteät 
ten. Wir dürfen daher mit Zug und Recht behaupten, St 
war eben fo groß als gluͤcklich ald praftifcher Arzt, € 
fleißig und unverdroffen als gewiffenhaft, eben fo en 
fen als vorfichtig und zuverläffig. Seine größten 
waren neben der audgezeichnetiten Dbfervationsgabe jene 











beren und feineren Kombinationen und jene klaren, 'Pracife 
und praftiih brauchbaren Raifonnements am Krankenbeft 
mwoburd die höchfte Wifjenfchaft zur heilfamften Kunſt 
‚geftaltet. Damit gewann er denn auch ein feltenes Weber 
gewicht, damit jenen ausgezeichneten Ruf und jenes allge 
meine Vertrauen, das ihn oft noch zu den fchon Scheiben 
‚hinrief und das vor ihm kaum ein Werlhoff, ein Zim 
mann, ein Wichmann und ein Zentin befeffen hatten. Dar 
. mit dedte er aber auch alle ihm etwa abgehenden Kenntntfle, 
wie 3. B. in der Anatomie, in der Chirurgie, auf me 
legtere er bei einem gewiſſen Linkiſchſeyn, deſſen er fich ſehr 
wohl bewußt war, gang verzichtete, fo hoch er fie Auch mas 
mentlidy in ben legten Decennien feines Lebens und inſonder⸗ 
heit feit einer vertrautern Bekanntfchaft mit dem trefflichen 
MWedemeier, ber ihm höhere und beffere Begriffe von der Chiz 
rurgie zuführte, zu fchägen wußte. — Als gelchrter Arzt 
gehörte St. zu den immer feltener werbenden Erfcheinungen, 
bei denen wir eine innige Vertrautheit mit dem, was in 
früherer und alter Zeit geleiftet wurde,: mit dem, was bie 
Menichheit durch die namenlofen und doch fo oft nicht genu 
gewürdigten und anerkannten Beftrebungen ber Arz 
Generationen und ihrer einzelnen Koryphäen gewonnen Ye 
gepaart finden mit einer vollen und tüchtigen. Kenntniß’ 
jen, was, in der neuern und neueften Zeit gewonnen oder 
überhaupt erzeugt wurbe,, Bei feiner großen und vie . 
gen Belefenheit und dem Zalente, rafch und richtig dad SE 
lefene aufzufaffen und. die Spreu von dem Waizen durch das 
geiflige Sieb der Kritik zu fcheiden, überfah St. mit: einem 
großen und Acht: philofophifchem Blicke die Geſchichte der ME 
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bieinz. erkannte er bad, was ein unzerftörbares Eigenthum 
der Menfchheit feyn, wird, wie das, was in den Mantel ei— 
nes Syſtemes gehüllt, oder mit dem flüchtigen Reize ber 
Meuheit angethan, untergehen muß, was als das Dirnges 
fpinnft Einzelner eitel und nichtig Werk war, was burd Eins 
feitigfeit und Uebertreibung fi fund gab und ein. vorübers 
gehendes Aufſehen erregen mochte, und dadurch fand er ſich 
denn nicht weniger als durch die regfte Theilnahme an dem 
Gedeihen und der höhern und fchönern Entwidelung der Heil⸗ 
Zunde bewogen, die verfchiedenen auftauchenden Syſteme und 
Methoden Eritiich zu beleuchten und an ihnen feine Beurtheis 
lungskraft zu verfuchen *#). Darum finden wir ihn in feinen 
Leitungen als Schriftfteller vorzüglidy groß als Kritiker und 
manche gehaltvolle und belehrende Recenfion in den Göttin» 
zer. gelehrten Anzeigen, befonders auch in der Jenaer Literas 
furzeitung, zeugen für diefes in St. hoch ausgebildete Eritie 
he Zalent. Cs würde uns zu weit führen, wollten wir 
eine einzelnen Werke hier näher beleuchten. Wir dürfen es 
nde& nicht unterlaffen, fie einzeln aufzuführen, um auch das 
durch den ftupenden Fleiß bes Verewigten zu bemweifen, ber 
Blei: Praris, trotz feiner Verpflichtungen als Medicis 
ralbeamte und ohnerachtet er einen großen Theil feiner Muße 
ber Lektüre (auch der belletriftifchen, politifchen u. f. w., bes 
fonders aber aud der englifchen Werke feines Faches) zus 
wendete, dennoch eine nicht geringe Zahl von Merken zu 


. 
— 


*) Wir theilen hier nachfolgende Stelle aus einem Briefe von St. an 
einen Freund mir — einem Briefe vom 29. Dft,, vielleidht dem legten, - 
den der trefflihe Mann gefhrieben,, die_ein Zeugniß geben mag von der 
Haren Beurtheilung feiner Zeit: FAls Eraminutor erftaun id) vielfältig, 
was die jungen Zeute in den vier FJahren ihrer — Laufbahn ge= 
nau und umfafjend gelernt haben. Wie fand ich felbft, und die beften 
meiner Zeitgenofjen im vorigen Sahrhundert dagegen zurüd! Die befiere 
Sehrweiſe und angemeffeneren Zehrbüder, fo wie die Furcht vor den ftrens 

en Prüfungen und die vier Zahre der Studienzeit haben das erwirkt. 
er das eigene Jorſchen, das tiefere Gindringen fehlt nicht felten audy 
bei den Borzüglidften, und gehen fie in die Praxis über, fo zeichnen fie 
fi) doch nit aus. Die jüngern Generationen fhöpfen nur aus den Hef> 
gen ihrer Zehrer, nicht wie ehemals, aus den beften Schriftſtellern und ei= 
genem Nadyferfyen. In allen Fächern find die Vorträge zu ausgedehnt 
und in manderlei Abtheilungen, die jede befondere, unabweichliche Anfprus 
che machen, zerfpalten. Das füllt ale Stunden des Tages aus und hat 
Erihlaffung und Ermüdung zur Bolge und hindert dor Allem die felbft= 
ftändige Entwidelung des Geiftes, welche dody die Grundlage aller höhes 
ren, wahren Fortfhritte iſt. Die fludirenden Thrologen, Juriſten und 
Aerzte haben nur im Auge, was die Anwendung unmittelbar und vor Als 
Iem das künftige Examen — Daher wird Phitofopbie , Philologie 
Geſchichte, es, was den Geiſt füllt und erhebt, von ihnen ſämmt ich 
mehr wie fonft vernachlaſſigt. Auch iſt das aͤußere Leben ſinnlicher, sober, 
zerftörender als früher.‘ | 


N. Nekrolog. 18. Jahrg. 66 
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Schreiben wußte, Es tft vielleicht weniger allgemein bekannt 
daß St. der Ueberfeser von Zimmermann's franzöfifch ger 
fchriebenem- Leben Ziffot’s war. Die Ueberfegung erfchien 
‘ohne daß er ſich nannte und wurde in kuͤrzeſter Zeit nad 
dem Derausfommen des Originals vollendet. Gt. gewann 
dadurch fehr die Gunft der Zimmermann’jchen Partei, welche 
neben der Wichmann’fchen, wenn auch nicht ihr gegenüber, 
in Hanover beftand. Dann fchrieb St. fein Bud: „Ueber 
das Zufammenfeyn der Aerzte am Kranfenbette und ihre 
Berhältniffe unter fich überhaupt.” Hanover 1798, ein Werk, 
das ihm große Achtung verfchaffte, das nicht wenig zur Bes 

ründung feines NRufes beitrug und in dem es ihm unleuge 
bar gelungen ift, die verfchiedenen Benehmungsarten der 
Aerzte gegen einander nach ber Denkart, die fie vorausſetzen 
und nad) den großen Folgen, bie fie haben, zu fchildern und 
daraus die beiten Grundjäge, nebft mannichfaltigen Rath⸗ 
Schlägen, wie man in allen mißlichen Lagen die Würde ſei— 
nes Charakters behaupten und den Geboten der Pflicht ges 
mäß handeln könne, auf eine eben fo geiftreiche als Eluge 
Meife und mit einer feltenen und tiefen Menfchenkenntniß zu 
entwideln. Mehr indeg nod und in fleigendem Maafe trug 
zur Förderung des großen Rufes unferes St. fein berühms 
tes Werk über das Scharlachfieber bei: „Verſuch einer Prüs 
fung und Berbefferung der jest gewöhnlichen Behandlungs⸗ 
art des Scharlachfieberd.” Hanover 1807. Wir müffen-es 
ihm Schr Hoch anrechnen, daß er felbft S. 9 fagt: „Was 
ich als Refultat der Erfahrung gebe, ift. am hiefiaen Orte 
wahr, der Aufmerkfamkeit, wie ich glaube, hoͤchſt werth, in 
Vielem von vielen andern trefflichen Aerzten erprobt, bem 
erften und wichtigften Theile nach nicht von mir zuerit aufs 
gefunden, fondern aus der Altern Praxis beibehalten, vom 
feligen Wichmann befonders auf midy und Andere überges 
gangen.“ Wie manche Ausftellungen auch an dem von. Gt. 
mit fo vieler Gelehrfamkeit entwicelten Heilverfahren ges 
macht worden find, wie ihn aud Heim *), deffen Manen wir 
den Zribut der innigften Ehrerbietung fchuldig find, ange 
gern haben mag, wie St. felbft fpäter auch zu mandhen 

bweichungen in feinen früheren Anfichten, 3. B. in Bezie 
bung auf Blutentziehungen beim Scharladyfieber ſich verans 
laßt gefunden haben möge, — das Werk ift und bleibt eine 
hoͤchſt ausgezeichnete Leiftung und namentlich, was er barin 
nicht über das Scharlachfieber fagt, fondern anderweitig in 
Beziehung auf die Gefege der Eranken Natur u. f. w. vor⸗ 


*) Deſſen Wioge, f. tm 12. Jahrg. des R. Netr. ©, 706. 
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trägt; wird: ihm dauernde Anerkennung ſichern. Das Werk 
war überbem: höcyft zeitgemäß. — Cs ift ein wefentlicher 
Bug in:bem fchriftftellerifchen Charakter unferes St., daß er 
‚bie gerabe ventilieten Fragen der ärztlichen Welt, die Streits 
punkte, wie fie eben ein mehreres Anfeher machten, die aufs 
blühenden oder ſchon in einer gewiffen Wucherung begriffes 
nen Syfteme, wie z. B. den Brownianismus, wie ihn die 
Koborte der Anhänger aufgriff und ins Leben trug, zum Ges 
genftande feiner Forſchung madıte und, wo es nöthig ‚that, 
als ein waderer Kämpfer für Wahrheit und Licht mit ben - 
Waffen der Kritik angriff und mit jeltener Gewandtheit zu 
beftreiten wußte, was vor dem. Richterftuhle der höheren Wiſ⸗ 
fenfhaft und der gefunden. Vernunft nit Stich halten 
konnte. Wie er durch feine Schriften zur Bertilgung bes 
zum Entfegen überhand genommenen Bromwnianismus ges 
wirft babe, Liege fich vielfach beiegen. Es fchien uns oft, 
als trüge St. in feiner Bruft eine Ahnung, daß er bazu bes 
zufen fey, und diefe mochte ihn wohl hier und da hinreißen, 
daß er ſich auf die Bekämpfung mancher Dinge ein=, wir 
möchten faft fagen zu ihr herabließ, die fo fehr den Keim 
des Todes in ſich trugen, daß die Gnabenftlöße aus feiner 
Hand kaum nöthig gethan haben moͤchten. Dahin rechnen 
wir vorzüglidy auch Kein Wert „Ueber ben thierifchen Mag: 
netismus“ (Hanover 1814), ein Werk, in dem übrigens eine 
folhe Maffe vom Kenntniffen: und. infonderheit fo manche 
herrliche Anfichten über das Nervenfyfiem entwidelt find, 
daß wir die Mängel gern überfehen und es immer mit Dante 
barkeit aufzunehmen. uns veranlaßt gefunden haben, ° Wie 
ſehr St. von dem Dr. Biermann des Buches halber anges 
griffen wurbe, ift den meiften Lefern gewiß bekannt; : wie 
wifjen aber, daß St. zu body ftand, um durch ſolche Angriffe, 
namentlidy wenn fie Perfönlichkeiten berührten ‚ die nur von 
Männern herangezogen wurden, wie u. A. es ber Verfaſſer 
des Sachſenſpiegels (Grißelidy) gethan hat, die nicht begrei= 
fen mögen, daß dergleichen nur den wiflenfchaftlichen Streit 
entehre und wahrlich dem, ber foldye Waffen gebraucht, nicht 

uhme gereiche, ſich verlest fühlen zu können. Nach 
langereri fcheinbarer Ruhe trat: St. mit feinen „Pathologi⸗ 
AUnterfuchungen“ (2 Bde.) im J. 1832 hervor. Wir 
leugnen nicht, daß ed uns unendlich viel willlommener gewe⸗ 
fen feyn würde, hätte St. in der Reife feines Lebens. bie 
fhönen Früchte feiner umfaffenden Erfahrung über einzelne 
große und ſchwierige Krankheitsformen, über die Wirkungen 
‚mancher Kurmethoden. und Heilmittel, unter denen wir bes 
fonders aud die Bäber und Gefundbrunnen — machen 

6 
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moͤchten, mitgetheilt. In feinen pathologiſchen Unterfucun- 
gen hat er manches Beftehende und Angenommene erſchüt⸗ 
‘tert, er hat manches Theorem beleuchtet und wantend: ges 
macht, aber nicht immer mit Glüd an die Stelle des: Alten 
Etwas zu fegen vermocht, was dauernden Beſtand gewin⸗ 
nen möchte. Doch leuchtete ein hohes Streben nad Wahr⸗ 
"heit, ein jugendlicher Eifer für die Wiffenfchaft auch aus dies 
fee umfangreihen Arbeit hervor und fteht nichts mehr zu be 
‚Hagen, als daß ihm ber Zob bie Vollendung feines Planes 
»verfagte, in dem eö lag, manche große und wichtige praßtis 
ſche Lehrfäge noch ferner zu erörtern und dieſe durch eine 
reiche Erfahrung fefter zu begründen. Außer zwei hoͤchſt g& 
lungenen und lefenswerthen Auflägen über das Mebicinals 
wefen im Hanoverfchen betreffende Gegenftände und über Va⸗ 
xiola, Variolois, Waceination und Revaccination, wozu ihn 
die Pormonter Verſammlung der Naturforfcher und Aerzte 
veranlaßte und welche er durch die hanoverifchen Annas 
len veröffentlichte, fchrieb St. noch im 3. 1835 fein Bud) 
‘;Meber Homöopathie,‘ um feine Anficyten über diefe neue 
Lehre und zu geben. Wie viel Wahres und Treffendes in 
diefem Werke auch von ihm gefagt worden ift und wie dafs 
felbe auch von dem dafür und dawider geftimmten ärztlichen 

ublitum beurtheilt werden mag, -wir find immer der An; 
ficht gewefen, daß es gegen bie neue Lehre weniger gefruchtet 
babe als der Bahn ber Zeit, der an ihr nagt und ſchon zur 
Genüge feine Macht daran ausgelaffen hat, und dag damit 
der rationellen Heilwiſſenſchaft fein fo glaͤnzender Dienſt er⸗ 
wiefen worden fey, als ihn St. in feinem heiligen und vers 
ehrungswürbigen Eifer, für die Rechte bes gefunden Men: 
ſchenverſtandes zu ftreiten, felbft am Abende feines Lebens zu 
erweifen, das reblichfte Beftreben hatte. Er war feft von 
dem Untergange der Homöopathie, als eines Syftemes, übers 
eugt und durfte auch noch erleben, daß 3. B. Homoͤopathen, 
bie in ihrem blinden Wahne die tollften Sachen gegen bas 
Aderlaffen fchrieben, nach wenigen Jahren fchon felbft: anfins 
gen, Blut zu laffen. Es ift etwas Troͤſtliches in der Ge: 
ſchichte der Medicin, wenn fie. uns fo vielfältige Beifpielesan 
die Hand gibt, daß bas wirklich Brauchbare, der Menſchheit 
Heilſame nicht zu verdrängen und zu Grunde zu richten: fey, 
weber durch Eünftliche Klügelei, noch durch Charlatanerie, 
noch durch bie eitlen Beftrebungen einzelner ‚Betrüger ’ ober 
betrogener Betrüger %). — Gt. als Medicinalbeamte ges 





7) Mie erfläcen hier wiederholt, daß wir tolerant find und jeder Par: | 
terrihre Anfihten ald die richtigen vertheidigen lofien; es würde, ja —* 
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warn nach “und nach theils durch feine Stellung und bie 
Ausdauer feiner Thätigkeit, theild durch fein treffendes.und 
gediegenes Urtheil in ben Fällen, in denen er von ber Re⸗ 
gierung in Medicinalangelegenheiten um Rath gefragt wurde, 
aber auch durch das Vertrauen, das hochſtehende Perfonen 
in ihn festen und durch das nähere und felbft befreundete 
Berhältniß, in dem er mit Vielen derfelben ftand, einen gang 
ungewöhnlichen‘ Einfluß als Mebicinalbeamte und feit er 
mehrere Jahre hindurch Mitglied der . hanoverifchen Regies 
rungskommiſſion war, intereffirte er ſich entichieben mehr 
für die Leitung der Mebicinalangelegenheiten des Königreichs, 
in denen er unleugbae viel Gutes und Zreffliches zu Stande 
gebracht hat und fiher eine hoͤchſt wünfchenswerthe gaͤnzliche 
Reform eben durch feinen Einfluß hätte zu Stande bringen 
Tonnen, hätte er nicht die Anficht gehabt, daß allmäliche zeits 
gemäße Umgeftaltungen dem Ganzen mehr frommten, als plößs: 
lihe Neuerungen oder gewaltfame Zransplantationen frems 
der, ausländifcher Inftitutionen und Gefeße, mit benen er, 
beiläufig gefagt,, durch feine Lektüre ſowohl als durch feine 
Reifen und ausgebreitete Bekanntfchaften und Verbindungen 
mit angefehenen Aerzten der deutfchen Länder fo vertraut 
wor, als es nur irgend Semand in feiner Lage hätte feyn 
Honnen. Wie wenig wir gefonnen feyn koͤnnen, bier feine 
Anfihten und fein Verfahren in Medieinalangelegenheiten' 
überhaupt einer Kritik zu unterwerfen, wenn wir felbft auch 
über Manches divergirende Meinungen hegen, fo fehr finden 
wir und gedrungen, auch St. ald Mebdicinalbeamten volle Ges 
rechtigkeit widerfahren zu laffen und müffen namentlich feines 
feften Willens zum Beten der Menfchheit, des Landes, das 
ihm fo.theuer geworben war, zum Frommen aller befjern 
und tüchtigern Aerzte nach allen Kräften zu. wirken, mit 
greudigkeit gedenken, Will man mit Parteilichkeit richten, 
jo ift nichts Leichter ald das; wenn es aber dem Einzelnen 
nicht immer gelingt, Alles zu leiften und Alle zu befriedigen, 
ſo muß man auch ‚nicht vergeffen, daß ſich oft mancherlei 
Hemmſchuhe anhängen, die oft erſt die Zeit abſtreift und daß 
mandye Hinderniffe oft erft der Drang der. Verhältniffe aus 
dem Wege räumt, wozu nit aber immer die Macht bes 
Einzelnen im Stande ift. Ein Mehreres verbietet und bie 
Diskretion hier vorzubringen, nur das eine koͤnnen wir nicht 
unberührt laſſen, daß St., ber nicht eben an Widerſpruch 





Charakter des Geſchilderten nur die Wahrheit zauben, wenn. wir nidt ſo 
kandeln weliten. Zr Ye un 
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jewoͤhnt war, Ber durch ſein geiſtiges Uebergewicht eine ges 
She Diktatur gewonnen hatte, in dem legten :Decennium. 
“ gang entjchieben: nachgiebiger und empfänglicher für gegrüns 
beten Widerſpruch ſich zeigte und immer die diffendirende 
Stimme zu ehren wußte. Er war in der That zugänglidher 
geworben und mag bad audy wohl der Grund feyn, warum. 
es auch bei ihm in der legten Beit feines Lebens möglicher 
ward, ihn, wenn audy nicht zu mißbrauchen, boch auf mans 
cherfei Ummegen zu gewinnen. — Cs ift nun endlich uns. 
noch übrig, über St. ald Menſch einige Worte zu fagen. 
Der Vollendete war dem .Anfcheine nach mehr Berftandesz 
mensch, der 'mit einerungewöhnlichen Umficht und Lebensflugs 
beit alle feine VBerhältniffe und Lagen durchſchaute und feine. 
Schritte mit ber größten Bebachtfamkeit zu berechnen wußte, 
Er trug den weiſen Satz der Römer: „Imperare sibi maxi- 
mum est Imperium“ praftifch ins Leben und hat fich daher, 
was ihm bei ber Lebendigkeit feines Geiftes hoch angerechnet 
werden. muß, felten, wenn jemals vergefien. Wo es galt, 
ein großes Biel zu erreichen und bebeutende Zwecke zu erfüls 
Ien, wußte er die Regungen feines Gemüthes und feine wärme 
ſten Empfindungen zu beberrfchen und, wenn es nöthig fchien, 
felbft zu verbergen. Mit großer Ruhe und Belonnenheit 
verfolgte er feine Pläne und wußte fehr wohl die Hinderniffe - 
zu ‚bejeitigen, bie fich ihm entgegenftellen mocten- und aus. 
dem Wege zu räumen, was ihn: in feiner Stellung, in feis 
nem Einfluffe u. f. w. hätte fehmälern oder unangenehm bes 
rühren koͤnnen. Mochte St. aber dba auch wohl hin und 
wieber kalt und hart erfcheinen, fein Herz war dennoch vol⸗ 
lee Wärme für alles Edle und Erhabene, es war empfäng« 
lich für das Wohl und Wehe der. gefammten Menſchheit, des 
Baterlandes, feiner Mitbürger. Er war voller Treue gegen 
feine Freunde, gegen bie Familien, für deren Heil und Zus 
friedenheit er das lebhaftefte und innigfte Intereffe bewahrte 
und nidjt felten auf eine rührende Weife kund gab. In feis 
nem Familienleben war er. unübertrefflid, nicht minder gee 
gen feine Gattin, gegen bie er eine eben fo hohe ‚Achtung; 
als Anhänglichkeit bewies, wie gegen feine Kinder und gegen 
feine Brüder, bie feiner Fuͤrſorge und zärtlichen Liebe unend⸗ 
lic Bieled zu verbanten haben. Er war nicht gluͤcklicher, 
. ale wenn. er Andern Glüd bereiten Eonnte und darum: has 
ben wir von. ihm fo unendlich ‚viele Beweife von Mildthätige 
Zeit und darum ift noch wohl manche Wange durch die Zaͤh⸗ 
ren der Dankbarkeit im Stillen für ihn genetzt worden. Sein 
hoͤchſtes Streben war, immer mit ſich felbft einig zu feyn 
und zu bleiben und bdiefes, gepaart mit einem großen: Bonds 
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von Gutmüthigkeit, trieb ihn nicht felten da, wo er glaubte 
verleät zu haben und zu habe getreten zu ſeyn, Alles aufs 

ten, um wieder gut zu machen und zu fühnen. Als 
ie [hone Frucht feiner innern Einigkeit dürfen wir die Hei— 
terteit und ben Frohſinn, ja felbft die gute und joviale Laune 
betrachten, mit der er Sich in E£leineren Geſellſchaften und 
unter Freunden und Kollegen oft geben ließ und in der er. 
fi vergnügte, fobald ihn. nur nicht Formen, die ihn immer, 
fehe genirten, beengten; kurz, St. war, ftände aud fein 
Bild nit frei von Eleinen Schwächen und Schattenfeiten 
ber uns, ein wahrhaft ausgezeichneter und verehrungswürs 
biger Nenſch und nachahmungswerth in hundert und aber 
hundert Beziehungen. 


* 331. Karl Friedrih Wilhelm Jäger, 
Kandidat der Theologie und Vorſteher einer Anabenerziehungsanftalt sw 
Darmftadt; } 
geb. d. 5. Mai 1796, geft. d. 5. Nov. 1840. s 


3., geboren zu Gießen, war der Sohn bed vor ungee 
führ 20 Fahren verftorbenen Geheimeraths Jäger, welder, 
als Kabinetsrath in Dieniten des in Pirmafens, einem Stäbts 
hen in der jegigen baieriichen Rheinpfalz, refidirenden und 
im 3. 1790 verjtorbenen Randgrafen Ludwig IX von Heffenz 
Darmftadt ftand und nach deffen Ableben in Penfionsftand 
verfegt wurde, und deffen Gattin, einer Schweiter des Amts 
manns und Regierungsraths Elwert in Dornberg bei Darms 
ſtadt. Er verlebte feine Kinderzeit zu Pirmafens, wohin fein, 
Bater nah dın Stürmen des Revolutionskrieges zuruͤckkehrte. 
Später z0g derielbe nady Darmftadt über, wo der Sohn das 
Gymnafium befuchte und feine natürlichen Fähigkeiten auss. 
bildete. Ausgerüftet mit Geift und Kenntniffen, bezog er im 
J. 1820 die Kandesuniverfität Gießen, um ſich in der Juris⸗ 
prudenz auszubilden. Widrige Kamilienverhältniffe nöthigten 
ihn, ſchon nach einem Jahre die Hochſchule zu verlaffen; bie 
doffnung , fchnell in Verhältniffe zu gerathen, welche, feine 
Subfiftenz verbürgten und die Wahrnehmung, daß ihm bes 
ſenders die Gabe der Beredtfamkeit zu Gebote ftehe, beſtimm⸗ 
ten ihm, ſich der Theologie zu widmen; er begab ſich zu ihm 
wohlwollenden Verwandten zu Straßburg und eignete fi 
dort die ihm noch abgehenden Vorkenntniſſe der griechiſchen 
und hebräifchen Spradhe an. So für fein neues Studium 
vorbereitet, Eehrte er im 3. 1818 nad der Hochſchule Gießen 
uud, wo er ſich für die Theologie ausbildete, Unvergeß⸗ 
lich ift feinen akademiſchen Zeitgenoffen das Andenken an ihr 
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Bufammenleben mit dieſem ausgezeichneten jungen ** 
„Wunderbar,“ fo druͤckte ſich fpäter einmal einer derſelben, 
gleichfalls Theolog und jest Geiſtlicher, aus, „war die An⸗ 
iehungskraft und beherrſchend der Einfluß, den er in jener 
durch die Reinheit feines Charakters, die Energie feines 
Willens, die Schärfe feines Verſtandes, die Gediegenheit feis 
ner Kenntniffe und die großmuͤthigſte Uneigennügigkeit feines 
wohlmwolienden nach wahrer Freundfchaft ſich fehnenden Her: 
gend auf diejenigen übte, mit denen er in nähere Berührung 
am, und obgleich fein Wefen durch die erfchütterndften Schids 
fatsfchläge fhon damals zum männlichen Ernfte herangereift 
war, fo gewährte doch fein Umgang einen fo erhebenden und 
wohlthuenden Genuß, daß die Erinnerung daran in dm 
Herzen feiner vertrauten Genoffen nie erlöfchen Tann.” Nach 
wohlbeftandener Prüfung Eehrte I. im J. 1820 nad) Darms 
ſtadt zurüc, wurde unter bie Zahl der Kandidaten. ber Theoe 
logie aufgenommen und widmete ficy cinftweilen bem Lehr 
amte. In Verbindung mit dem Kandidaten der Mathematik 
Schmis (dem jegigen Vorfteher einer Knabenlehranftalt in 
Darmftadt), dem Kandidaten ber Theologie Sell (jest Pros 
vifor an dem Predigerfeminare in Friedberg) und dem Kan: 
didaten der Theologie Friedrich Nitfert (jetzt Freiprebiger 
und Lehrer an einer der Mädchenfchulen in Darmftadt) grüne 
dete er eine ausgebehnte Lehranftalt, welche, fchnell herans 
blühend, leider nicht Lange fich feiner Mitwirkung erfreute, 
Sene erfchütternden Schidjalsfchläge wirkten nach; fein ern: 
ftes Gemüth verdbüfterte fich und unter diefen widrigen Eins 
flüffen Schliff fich fein fefter Charakter zu einer Härte und 
Schärfe, unter der die ihn berührenden Verhältniffe noths 
wendig litten; mit Dartnädigfeit beharrte er bei feinen An- 
fihten und Vorfchlägen und feithaltend an dem, mas feine 
Ueberzeugung war, entfchloß er fi) nach 2 Jahren, von ber 
Zheilnahme an ber. Anftalt zurüd zu treten. Won da an 
befchränfte er fich auf Uebernahme von Privatftunden, in ber 
Erwartung, bald ein Pfarramt zu erhalten, wozu er durd 
To viele Eigenfchaften berufen war. Seine Hoffnungen et; 
füllten fih nit. Das Minifterium Grolmann *) fand nas 
mentlich Anftoß an feinen politifchen Anfichten und nad) und 
nach reifte fein Entſchluß, die Heimath und Europa zu vers 
laffen und das Land der Hoffnungen, Amerika, aufzufucen. 
Dorthin waren ihm mehrere Freunde, unter ihren. beſonders 
fein Freund Karl Follenius *%*) vorangegangen. Er verlieh 


— — — — 


*) Deflen Biogr. J im 7. Jahrg. des N. Nekr. ©. 171. 
) Deſſen Bilder, fiche in dieſem Jahrg. d. R. Rekr. S. 111. 
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Darmſtadt im März 4826 und Tandete im folgenden Monate 
in Newyork, wo er, mehrere Reifen abgerechnet, feinen feften 
Wobnfig nahm. Mit Anftrengung erlernte er die Sprachen, 
welche in Nordamerika die vorherrichenden find, die englifche, 
franzöfifche und ſpaniſche. Schon hatte er fich durch eine 
Ueberfegung der Götterlehre von Morik vortheilhaft bekannt 
gemadyt und er konnte ſich der gegründeten Hoffnung hinges 
ben, daß er als Literat fich feine Subſiſtenz begründen werde; 
allein die nordamerifanifhen Zuftände, die. Selbftfudht und 
Gemüthlofigkeit der Nordamerifaner, die rohe Herrſchaft der 
materiellen Intereffen und andere Elemente fagten ihm nicht 
zuz er fand feine Erwartungen getäufcht und fein Herz ers 
füllt von Sehnſucht nach dem verlafienen Waterlande, das 
ir nun nad feinem Werthe fchägen gelernt hatte. Er Eehrte 
im 3. 1828 zurüd und nahm wiederholt feinen Aufenthalt 
in Darmſtadt, wo er fi, erfreut non ehrendem Vertrauen, 
von Neuem dem Jugendunterrichte widmete. Er gewann fich 
dad Wohlwollen angefehener Staatsbeamten, weldye ihm ihre 
Söhne anvertrauten und Eonnte feinen früheren Wunſch, zu 
einem Pfarramte befördert zu werden, Leicht erfüllt ſehen; 
allein er hatte ficy nun mit Vorliebe dem Berufe eines Leh⸗ 
vers und Führers der Tugend ergeben. Im 3.1832 verhei- 
rathete er fich mit einer Tochter des geheimen Staatsraths 
Eigenbrodt *) und errichtete eine ausgedehnte Knabenerzies 
hungsanftalt, welcher er bis zu feinem Tode mit Eifer und _ 
Liebe vorjtand. Leider erfchütterte die Anftrengung, welche 
mit dieſer Pflichterfüllung verbunden war und der tief ems 
pfundene Schmerz, drei Kinder durch frühzeitigen Tod zu 
verlieren, feine nicht fefte Geſundheitz es bildete fih ein 
Bruftübel aus. Sm Sommer 1840 beſuchte er das Soolbad 
in Wimpfen. Der Gebraudh diefer vortrefflichen, in verbiens 
tem Rufe ftehenden Heilquelle, die gefunde Luft, welche das 
hoch gelegene Kurhaus ummeht, die Befreiung von der Laft 
des fonft täglichen fchweren Berufes, fchien heilkräftig einzu= 
wirken. Seine Freunde, welhe mit Vergnügen fahen, daß 
fein fonft werfchloffenes , oft menfchenfeindliches Gemüth ſich 
heiterer Anſprache zugänglich zeigte und den Humor wieder 
eingehen ließ, den er fonft an der Thüre abwies, hofften 
Rückkehr zur Gefundheit und hellerer Lebensanſchauung. Eits 
les Hoffen! Die Lebensflamme loderte nur noch einmal leb— 
bafter auf, um defto fchneller zu erlöfchen. Er flarb nad 
einem Krandenlager von mehreren Wochen am obengenannten 
Tage. Shn überlebte nur ein Kind, gepflegt von ber trau; 





) Defien Viogr. f. im 17, Sahrg, des N. Rekr. ©, 458, 
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ernben Witwe. -Derfelbe Freund, beffen wir bereits gedach⸗ 

ten, bat. dem Berftorbenen in Folgendem einen Dinkſtein 

gefegt: „Daß er in dieſem Berufe (als Lehrer und Erzieher 

der Zugend) feine Beftimmung gefunden und daß fein allzus 

früher Tod, den er diefem Berufe durdy bie gewifjınhaftefte, 

bie Schwäche feiner kranken Bruft faft bis zum Jetzten Aus 

genblicke befiegende Erfüllung aller feiner Pflichten gum O:pfer 

brachte, als ein großer Verluft für unfere Stadt betradhtet 

werden muß, das bemweifen bie alle Erwartung übertreffenden 

glänzenden Erfolge feiner Wirkjamkeit. Um bdiefe Erfolge 

zu begreifen, mußte man Gelegenheit gehabt habe, dieſen 

Mann in feinen gefunden Tagen im Kreife feiner Böglinge 

beobachten zu können; man mußte felbft hören und ſehen, 
wie er durch die außerordentliche Klarheit und Lebenbigkeit, 
feiner Darftellungsgabe, ja faft durdy jedes Wort, das er 

ſprach, ihre Aufmerkfamkeit zu feffeln verftand, wie fie bei 

feinn unerfhöpflichden von dem liebevollfien Humor durch⸗ 

würzten Erzählungen begierig an feinen Rippen hingen, wie 

er durch eine ftrafende Rüge, ja nur durch eine ernſte Miene 

den ausgelaſſenſten Muthwillen aufs fchnellfte zue Befinnung 

brachte, wie er durch die unbeugjfame Kraft feines feften, 

entfchicdenen Willens und bie moralijche Energie und: eine. 
ihm gegebene Hoheit feines Wefens auch den ſchon Entartes 

ten und Widerfpenftigen bald überwältigte und zu den Schrans 

ten der Zucht und Ordnung zurüdfcheuchte und wie benn 

doch wieder faft Alle mit Eindlicher Liebe und Anhänglichkeit 

ihm zugethan waren und einer den andern aus feiner unmits 

telbaren Nähe zu verbrängen fuchte, um von ihm durch einen 

Händedrud oder ein nedendes Schmeichelmort ebenfalls ers 

freut zu werden, und wie durch diefes Alles über die ganze 

Anftalt ein fittlicher Geift des Ernftes und der Liebe ausges- 
goffen wurde, der nur von ben gefegnetften Folgen begleitet 

jeyn Eonnte. Hat darum der dahingefchiedene Freund auch 
nur kurz gewirkt, umfonft hat er nicht gewirkt! Und hat er 

mit felbftvergeffender Hingebung an die treuefte Abwartung 

feines Berufes fein eigenes Leben eingefegt, jo hat er es für 

den edlen Zweck gethan, die Seelen ber ihm anvertrauten 

Kinder für die hoͤchſten Güter des Lebens empfänglich zu _ 
machen, bie fhon Verirrten und Widerfpenftigen zur fittlie 

hen Zucht und zur Liebe fürs Gute zurüd zu führen und 

den Eltern die ſchwerſten Sorgen ihres Lebens abzunehmen 

und zu erleichtern.“ 
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* 332%. Sohann Bottlieb Eberhardt, 


hetzogl. fachfenealtenburg. Hofadvokat und Geridtödirektor zu Drafendorf 
bei Jena; 2 


geb. zu Gamburg d. 28. Juli 1766, geft. d. J. Nov. 1840. 


Der hier Genannte nimmt den Ruhm eines durchaus 
rehtlihen Mannes und unpartheiifhen Richters mit ins, 
Grab, Er verleugnete diefe große unfchägbare Eigenſchaft 
jelbft da nicht, wo perfönliche Abneigung zwifchen ihm und, 
dem ftatt fand, dem er Recht Sprechen oder rathend unters 
fügen follte. Nachdem er in Altenburg und Sena feine 
Studien vollendet hatte, begann er feine praftifche Laufbahn 
zu Roda im 3. 1789. Bier verheirathete er fi auch mit 
Doroth, Chriſt. Friedr, Rehn aus Roda, welche ihm zehn 
Kinder gebar, von denen aber nur dier bie Eltern übers 
leben; die Gattin verlor er an den Folgen einer Nieders 
tunftihon am 27. April 1807 in ihrem 35. Lebensjahre. Er 
blieb Witwer. Won Roda aus wurde er in den 90ger Jah— 
ten, jedenfall& vor dem Jahre 1798, als Aktuarius bei dem. 
Gerichten zu Drakendorf angeftellt und rüdte fpäter in die 
Stelle des bei -Errihtung des Gefammtoberappellationsges 
richts nach Jena als Rath und Protonotarius berufenen 
Gerihtsdireftord Kaifer ein. Seine ältefte Tochter, Chris 
fiane Friederike (geft. d. 30. Zuli 1822), verheirathete fich 
am 29, Nov. 1815 an den damaligen Rittergutspachter das. 
jelbft, Schloffer, der jest in gleicher Eigenſchaft in Schlöben. 
bei Roda lebt. Des Verftorbenen zweite Zochter lebt noch 
ald glüdlihe Gattin des Schriftgießereibefiders Franke in 
Jena, mit dem fie feit dem 25. Nov. 1816 verbunden ift. 
Zwei Söhne von ihm leben ald Kaufleute in Roda und der : 
jüngfte ift Kreisamtsaktuar in Altenburg. Schlaflofigkeit 
und anhaltender Huften waren feit dem Jahre 1827 feine 
beftändigen Leiden und Bruftwafferfucht machte feinem thaͤti⸗ 
gen Leben ein Ende, nachdem er kurz zuvor, im 3. 1839, 
im Kreife feiner Familienglieder das feltene Feſt feiner 50jaͤh— 
tigen Zubelfeier, in Bezug auf feine 1789 angetretene juris 
file Laufbahn, begangen hatte, Deis. 


*333. Chriſtian Auguſt Friedrich v. Hellfeld, 
Kammerrath und außerordentlicher Profeſſor an der Univerſität Jena; 
geb, d. 16. Nov. 1757, geft. d. 7. Nov, 1840, 


„82, Sohn des ald einer der erften Suriften feiner 
seit anerkannten geheimen Megierungsrathes und Präfes ber 
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Sen. Zuriftenfatultät — Auguſt v. H. (geb. 1717, geſt. 
1782), bezog nach gehoͤriger Vorbereitung die Univerfität 
feiner Baterftadt Jena und widmete ſich dem Etudium ber 
Mediein. Stine Lehrer warın hier vorzüglich: Polz für Los 
gr Wideburg für Mathematid und Experimentalphyſik, 
Balch für Naturgeſchichte, Sudow für Kamerals und Korfts 
wiffenfhaft, Scheidemantel für Naturreht, Müller für alls 
gemeine und ſaͤchſiſche Geſchichte, Nicolai. für Phnfiologie, 
Pathologie, Chemie, Arzneimittellehre, allgemeine und ſpe⸗ 
cielle Therapie, Gruner für Semiologie und Arzneimittels 
lehre, Neubauer für Anatomie und Ofteologie. Im April 
1778 begab er ſich nach Göttingen, hörte dort — —— 
Vortraͤge uͤber Arzneimittellehre, Semiologie und Klinik, 
Richters über Knochenkrankheiten und Chirurgie, Weisbergs 
über Anatomie und Geburtshülfe und trat unter Leitung 
diefer Männer als Praktikant in bie — und geburts⸗ 
hülflihe Klinit, Im folgenden Jahre kehrte er nach Jena 
gurücd und ward bdafelbft nach VBertheidigung feiner Inaugu⸗ 
raldiffertation: De origine icteri etc. zum Doktor der Mes 
diein und Chirurgie Ereirt, Noch in demfelben Sabre unter: 
nahm er eine Reife durch Deutfchland und Frankreich, kehrte 
gegen das Ende des Jahres 1780 zurüd und habilitirte ſich 
1781 als Privatdocent. Unter dem 12. Zuli 1783 wurde er 
von ben erlauchten Erhaltern der Univerfitat zum auferor: 
dentlichen Profeffor. der Mebicin ernannt und im 3. 1786 
ertheilte ihm der Herzog von Meiningen das Prädikat eines 
Kammerrathes. Am 21. April des lesteren Jahres verches 
lichte er fi mit Julie Karoline Menken, Zochter des Pros 
fefford der Rechte Gottfried Ludwig Menfen zu Helmftäbt. 
Sie ging ihm fchon vor vielen Sahren ins beffere Jenſeits 
voran. Als akademiſcher Lehrer hielt v. H. Vorträge über 
Diatetit, über die venerifchen und Kinderkrankheiten, über 
Materia medica u. f. w., worüber nichts zu fagen ift, da 
er Schon feit einer langen Reihe von Sahren wegen Krank: 
lichkeit ‚die Lehrkanzel nicht mehr befteigen konnte. Als 
Menſch verdiente er unfere Achtung volllommen. — Geine 
Schriften find: Ueber den Nugen und Mißbrauch der Aus: 
leerungen, vornämlid in Rüdficht auf die. Gefundheit der 
Gelehrten. 1783. — Kurzer Entwurf einer Lebensorbnung 
für Gelehrte. 1790, — 
UT. O. 
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334. Karl Heinrich von Gros, 


fönigl. würtemb. Geheimerath, Kommenthur des Ordens der dürtemb. 
Krone, Nitter des Friedrichsordens, zu Stuttgart; 


geb, d. 10. Nov. 1765, geft. d. 9. Nov. 1840 *). 


v. G., geboren zu Sindelfingen, war der Sohn bes 
bortigen Helfers, nachmaligen Specialfuperintendenten Gros 
ulrab. In dem Haufe feines Vaters, fo wie in dem 
eines Großvaters mütterlicher Seite, des Stadtpfarrers 
Hummel zu Sindelfingen, erhielt.er, bis zu feiner Aufnahme 
in eined der niedern Klöfter, die erfte Sugenderziehung. Bei 
frühe fi entwidelnden Zalenten legte ee fchon dort den 
Grund zu ber Elaffifchen Bildung, welche ihn außzeichnete 
und bis in die fpäteften Kebensjahre begleitete. Dem Stu—⸗ 
dium der Theologie fich zu widmen, bezog er die Univerfität 
zu Tübingen, welche er, nach vollendetem philofophifchen 
und theologifchen Kurfus, im 3. 1788 verließ, um die von 
bem verftorbenen Könige, damaligen Prinzen Friedrich, ihm 
anvertraute Stelle eines Inftruftors der Prinzen von Würs 
temberg, des jest regierenden Königs Wilhelm und feines 
Bruders, des Prinzen Paul, zu übernehmen. In den fünf 
Sahren, in welchen er dieſe wichtige Stelle bekleidete, gelang 
ss ihm, eben fo fehr die Gnade und Zufriedenheit des Va— 
ters feiner hohen Zöglinge, als das Zutrauen der Letzteren 
ch zu erwerben, ein Butrauen, welches der jest vegierende 
König ftets bewahrte und von feiner Thronbefteigung an bis 
zu dem Tode des nun Vollendeten huldreicy bethätigte. Der 
Aufenthalt am Hofe und in Verhältniffen, weit verfchieben 
von denjenigen, in welde er in der theologiichen Laufbahn 
zunächft einzutreten gehabt hätte, das dort gefaßte Intereffe 
am Staatsleten, eben fo wie das eifrig gepflegte Studium 
der kritiſchen Philofophie, welche damals im hoͤchſten Anfes 
hin ftand, bewog ihn, fich von der Theologie ab- und zur 
Surisprudeng zu wenden. Er bezog deshalb im Jahre 1793 
die Univerfität Sena und dann die zu Göttingen, wo er fidy 
im 3. 1795 die juriftifche Doftorwürde erwarb, Beide ebın 
genannten Univerfitäten, in höchfter Blüthe damals ſtehend, 
huldigten auf gang verfchiedene Weife den Wiffenichaften, 
"Während in Jena vorzugsweiſe philofophifhen Forſchungen 
fi hingegeben wurde, war dagegen bie hiſtoriſche Richtung 
in Göttingen die vorherrfchende. v. &., den Werth dieſer 
beiderlei Richtungen erkennend, fuchte biefelben in feinen wiſ— 





*) Echwäb, Merkur.-1840, No. 317. . 
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fenfchaftlichen Beftrebungen zu vereinigen, wie dies auch feine 
fpäteren Leiftungen ats akademiſcher Lehrer und Schriftfteller 
ergaben. In Iena hatte er das Glüd, dem Kreife Derjenis 
gen anzugehören, welche fiy dort um Schiller, Reinhold *), 
Griesbah, Schüs**) u. a. damalige Zierben jener Hoch— 
fhule, fo wie um Wilhelm v. Humboldt ***), welcher das 
mals dort privatifirte, nerfammelten; in Göttingen war es 
-befonders fein berühmter Landsmann Spittler, deſſen nähes 
zen Umgang er genoß. Bon dorf aus wurde er dem dama—⸗ 
Tigen k. preuß. Minifter für die fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer, 
Freiherrn v. Hardenberg, als ein talentvoller junger Docent 
‚empfohlen, bald auch diefem Staatömanne, welcher bamals 
:gerade auf feinen Gütern unweit Göttingen verweilte, pers 
önlich, befannt und durch deffen Vermittelung im J. 179% 
‘als ordentlicher Profeffor der Rechte auf der damaligen koͤn. 
‚preuß. Univerfität Erlangen angeftelt. Mit immer. wady 
fendem Beifalle betrat er dort die akademiſche Laufbahn, 
‚welcher ee von ba an big zum 3. 1817, mit einer Unterbres 
chung von nur 2 Jahren, fi) widmete. Bei der ſchon durch 
feine früheren, philologiſchen und philofophifchen Studien 
fi erworbenen Grundlage zu ben fortan mit raftlofer Thäs 
tigkeit von ihm gepflegten juriftifchen Studien, bei der Klars 
beit feines Vortrages, dem Refultate eigener Elarer Auffafs 
. fung, verbunden mit der Anmuth und Lebhaftigkeit feiner 
Darftelung, Eigenſchaften, welche feinen zahlreichen akade— 
miſchen Zuhörern ftetö im Andenken bleiben werden, Tonnte 
ihm als atademifcher Lehrer ein glängender Erfolg nicht feh: 
len. Eben dieſer wurde ihm auch als juriftifcher Schrifts 
fteller, beſonders in bem Fache der Philofophie des Rechts 
zu Theil. Auch fremde Univerfitäten fuchten, zum Theil 
unter glänzenden Anerbietungen, ihn für fich zu gewinnen. 
Doc zog er diefen Anträgen die im 3. 1802 erhaltene Bes 
rufung ald Konfulent der damaligen würtemb. Landfchaft 
vor, vertaufchte aber nach 2 Jahren, durch die damaligen 
Beitverhältniffe veranlaßt, diefe wieder mit dem akademiſchen 
Lehramte in. Erlangen, welches er im Spätjahre 1804 als 
k. preuß. Hofrath und ordentlicher Profeffor der Rechte wies 
der antrat. Diefem blieb er dann, felbft in den ungünftigen 
Zeitverhältniffen von 1806 an bis zur Wiederherftellung des 
allgemeinen. Friedens, treu und half dadurch und durch ein: 
trächtiges Zuſammenwirken mit feinen Kollegen jene Univers 
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fität damals vor gänzlihem Verfalle bewahren Dort war 
es auch, wo er feine nachmalige Gattin, Chriftiane, Tochter 
des virftorbenen Profeſſors und Gymnaſialrektors Eyring zu 
Göttingen, hatte kennen lernen und mit ihr im Jahre 1801 
ben Bund gefchloffen hatte, welcher 39 Jahre hindurch ihn 
und fie beglüchte. Won 8 Kindern aus diefer Ehe überleben 
ihn 6, 2 Söhne und 4 Töchter. Sm 3. 1817 berief ihn 
der jegt regierende König von MWürtemberg, welcher ben 
Werth diefed Mannes fchon in früher Jugend hatte erkennen 
lemen, auf die Stelle eines Präfidenten des Kriminaltribus 
nalö, dann des E, Obertribunalse und bald darauf: in ben 
k. geheimen Rath, auf die Stelle, welche er bis zu feinem 
Tode bekleidete. Sein reges Wirken in diefer Stelle, bis 
endlich die Laft des Altırs ihn mehr und mehr bemfelben 
entzog, lebt noch im frifchen Andenken aller derjenigen, wels 
he ihn darin Eennen lernten. Treue Anhänglichkeit an feinen 
König und Herrn, unerfchütterlicher Eifer für Wahrheit und 
Reht und raftlofer Fleiß befeelten ihn auf diefer Bahn und 
machten, verbunden mit ber Gabe überzeugender Beredtſam⸗ 
keit, fein Wirken in jenem Rathe tief erfahrener, erleuchteter 
Staatemänner in ber Epoche eines vielfach bewegten Staatö« 
lebens, der Begründung und Entwidelung ber würtemb, Vers 
faffung, bei deren Berathung mit der Ständeverfammlung er 
als einer der k. Kommiffäre mitwirkte, fo wie bei der allmäs 
lihen Revifion der würtemb. Gefesgebung, fruchtbar. Dabei 
war er im häuslichen Kreife der ſtets zaͤrtliche Gatte und 
Bater, der forgfame Lenker und Leiter der Erziehung und 
Bildung feiner Kinder, der treue Freund derjenigen, welche 
das Glüd hatten, feinen nähern Umgang zu genießen. Auch 
wurde ihm die Freude zu Theil, zwei feiner Züchter durch 
die Verbindung mit würdigen, von ihm hochgeachteten Maͤn⸗ 
nen beglückt und feine Söhne noch ihre akademiſchen Stu⸗ 
dien vollenden und die Laufbahn des Staatsdienftes betreten 
zu ſehen. Auf diefe Weife, beglüdt durch häusliche Freu— 
den, geehrt und gefchäßt im Öffentlichen wie im Privatleben 
und im Genuffe einer: vieljähriger, geiftiger Anftrengungen 
unerachtet, immer noch dauerhaften Gefundheit, war er alls 
maͤlich in das Greifenalter eingetreten, ohne daß letzteres, 
bei ſeiner geiſtigen und koͤrperlichen Ruͤſtigkeit, ihm und Ans 
dern merklich wurde. Da traten aber feit den letzten fünf 
Sahren endlich die Folgen jener Anftrengungen in einer zus 
nehmenden servenichwäche hervor, bei welcher es ihm nicht 
mehr möglich wurde, die Anfälle der Hypochondrie, woran 
er hie und da fchon in früheren Jahren gelitten, fo wie ihm 
dies früher gelungen, zu überwältigen. Diefe bei vorrüdens 
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dem Alter immer zunehmenden Leiden fuͤhrten zu einer lang⸗ 


ſamen Altersabzehrung, bis endlich die letzte Lebenskraft des 


durch lange Krankheit geſchwaͤchten Koͤrpers aufgezehrt war 
und der muͤde Pilger am Vorabende ſeines 76. Geburtstages 


in den Armen der Seinigen entſchlummerte. — Die hinters 


laſſenen literariſchen Werke des Verewigten ſind mehr durch 
ihren inneren Werth und Gehalt, als durch Zahl und Ums 
fang ausgezeichnet. Außer mehreren Aufſätzen, welde von 
ihm theils unter feinem Namen, theild anonym in verfcies 
benen literarifchen Beitfchriften, an melden er mitarbeitete, 
insbefondere in den von. Schiller herausgegebenen Horen und 
in der allgemeinen Senaer Literaturzeitung erfchienen, find 
hier der Beitfolge nach aufzuführen: Geſchichte der Verjähs 
zung nad) roͤmiſchem Rechte, Göttingen 1795. — Dissertatio 
uridica de notione poenarum forensium. Erlangae 179, 
— Lehrbuch ber philofophifchen Rechtslehre oder des Nature 
rehts, wovon bie erfte Auflage im 3. 1802 zu Stuttgart 
und Zübingen, bie fünfte im J. 1829 erfchien. Diefes Iche 
tere, nad Inhalt und Form wahrhaft klaſſiſche Werk war 


es vorzugsweife, welches eines ausgezeichneten Beifalls in 


ber juriftifchen und philofophifhen Welt ſich zu erfreuen 
hatte, wie ſowohl die vielen ftets neu umgearbeiteten Aufs 


Lagen deffelben darthun, als auch der Umftand ergibt, daß 


es Seit ſeinem Erſcheinen auf verichiedenen deutfchen und aus: 
ländifchen Univerfitäten als Lehrbuch benüßt wurde und nod) 
benügt wird. Nur bedauern muß man bei Betrachtung dies 
fes und der andern literariicken Werke des Verewigten, daß 
er kein fruchtbarerer Schriftftelleer war. Allein theils hatte 
bies jeinen Grund in der Strenge, mit welcher: cr ftets jede 
feiner Leiftungen zu beurtheilen pflegte und die ihn bemwog, 


- Mandjes, was er für die fpätere Zeit zum Drucke beftimmte, 


ehe er es dahin übergab, noch weiterer Prüfung und Nevis 
*— vorzubehalten, theiis in den Zeitverhaͤltniſſen, welche 
eine Thaͤtigkeit in ſeinen verſchiedenen Stellen und Aemtern 
ſo vielfach in Anſpruch nahmen, daß ihm die Muße zu wei— 
teren literariſchen Arbeiten fehlte. Indeſſen ſchon die vors 
handenen genuͤgen, ſeines Namens Gedaͤchtniß zu erhalten, 


‚fo wie fein Andenken, auch über den Kreis feiner naͤchſten 


Angehörigen hinaus, feinen Amtögenoffen, Freunden und 
ehemaligen Schülern unvergeßlich bleiben wird, 
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° 335. Gottlieb Friedrich Wilhelm v. Kempff, 
Hauptmann zu Stuttgart; 
geb. d. 35. Mat 1765, Heft. d. 10. Nov. 1840. | 


v. K. war zu Ludwigsburg geboren (fein Vater war 
damals Oberamtmann in Gogsbeim), trat in früher Zus 
gend in die damals in Würtemberg beftandene herzogliche 
Karlsafademie und verblieb bis in fein 20. Lebensalter das 
ſelbſt, um ſich wiffenfhaftlid auszubilden. Im J. 1784 
tam er als Fahnenjunker zur herzogl. Garbelegion, avaneirte 
daſelbſt bis zum Oberlieutenant und machte in diefer Stels 
‚tung fechs Feldzüge mit, Im 3. 1807 erhigft er das Kom⸗ 
mando über die in Stuttgart befindliche Sträflingsanftalt, 
weiches er bis den 20, Aug. 1822, behielt und dann mit bem 
Charakter eines Hauptmanns in den Ruheſtand verfegt wurde, 
Stine Mußezeit verwendete er nun. auf das Studium ber 
Geſchichtskunde Würtembergs u. |. w. und fchrieb ein Werk 
hierüber in 6 Bänden, was bie Hinterlaffenen als Manus 
ſttipt befisen. Er ftarb an einem Magenſchlage. Bon Kinds 
heit an war er nie frank gewefen und hatte ſich bis an fein 
Ende ver beften Gefundheit zu erfreuen. 


“ 336. Sail Pfoffer von Altiehofen, 
gewefener Dberlicutenaut, Ritter der Dxden deö heil. Ladwig, Mauritius 
und Lazarus, Altregierungsrath zu Luzern; 
geb. im Sahre 1771, geft. den 12. Nov. 1840, 

Abſtammend alıs, einer alten abeligen Zamilie *) ber 
Stadt Luzern, kam er, wie es der damalige Bildungsgang 





Der Stammvater des Geſchlechtes Pfgffer war Johann Pfyifer 
fteiherrtich garburaifher Statthalter zu Büren und Triengen, Denen Sohn 
geihes Namens 1483 das Erbbürgerreht zu Luzern erwarb, Bon des 
7 ae Söhnen fiel in franz. Dienften Kafpar als Hauptmann bei Biocra 
1 As der Eonigl. Hof, die ganze königl. Familie vor Mear (28, 
Sept. 1567) in Gefahr war, vom Prinzen. Gonde gefangen genommen: zu 
torzden, rettete der Generaloberft des 6000 Mann ftarfen Schweizergarde⸗ 
reaiments Ludwig Pfyffer, mit feinen heldenmüthigen Xruppen das königl. 
Haus, indem er, mit 10 Kom agnien die Avant= und mit 10 Kompagnien ‘ 
die Xrrieregarde bildend, den Hof in die Mitte nahm; die Flanken dedten 
mit geringer Zahl der Connctable und. der Serie von Nemours. Ange— 

en, bildete Sure fofort ein Quarre zu 5 Gliedern. Glücklich kam 

o der. König am 29. September nad Paris, wo er öffentlig) : ausfprac; 

 quapres Dieu „il reconnaissait de le ‚sa fa- 
tlle, de me&ıne que le salut de son Royaume, a la li e eta la 
mille, d que le salut d Roy la fidelit I 
| bravour de son regiment des gardes Suisses. — In der Schlacht von 
 Menteontour (1569) wurde et vom König In Perfon zum Ritter geſchlagen 
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yoir sa liberte et celle de sa, 
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des jungen Schweizeradels mit ſich brachte, nachdem er das 
Gymnaſium feiner Baterftadt abfolvirt, in franz. Dienfte, 
Beim Ausbruche- der Revolution ftand er als Officier der 
Schweizergarde in Verfailles, befand ſich aber am 10. Aug. 
1792, als feine Kriegsgefährten nach tapferm Wiberftande 
bei der Vertheidigung der Zuilerien vom wüthenden Pöbel 
bingewürgt wurden, auf Urlaub in der Heimath. Thaten⸗ 
durſt, Erbitterung gegen bie Franzoſen und die Ohnmacht 
der fchweizeriichen Regierungen trieben ihn wieder fort; er 
wurde Hauptmann in einem NRegimente, das fein Oheim in 
fardinifhen Dienften errichtete und daß er fich bei der un— 
glücklichen Vertheidigung diefes Reiches gegen die Alles übers 
wältigende franzöfifche Republik tapfer gehalten, bezeugen bie 
ihm ertheilten Mrden. Nach Haufe zurüdgefehrt, fand er 
‘die Schweiz in ſchwankendem Buftande der Helvetif, unter 
welcher er als Privatmann lebte und gegen welche er bei den 
Reaktionen der Foͤderaliſtenparthei fehr thätig war, weswegen 
er denn auch längere Zeit gefangen faß. Während der Mes 
diation (1803— 1814) dagegen wurde ber thätige Mann ind 





ihm drei goldene Lilien im blauen Felde zur Wappenvermehrung gegeben 
und er zum Kammerheren ernannt. 1570 wurde er dm regierenden Schul⸗ 
heißen von — erwahlt und ftarb 1594, nachdem er noch vorher bie 
Herrſchaft Altishofen erworben und Stammvater diefer Linie. geworden. 
Noc verdient von ihm angemerkt zu werden, daß er ſchon (1562) vor 
Rouen und bei Dreux fi Zorbeeren erworben hatte und als eidgenöſſiſchet 
Gefandter auf dem Reichstage zu Regensburg (1566) vom K. Marimis 
lian 11. eine Xdelsbeftatigung erlangt hatte. — Bon feinen Söhnen war 
Chriſtoph Pfyffer von Altishofen Veldherr der Luzerner und Sieger bei 
———— gegen die proteſtantiſchen Schweizer (1656) und wurde 1658 
zegierender Schuldheif. — Zu diefer Linie, welche aud die Herrſchaft 
Heidegg befaß, gehört noch Franz Ludwig Pfyffer von Alrishofen (geb, 
1699, geft. 1771), Großprior des Sohannitcerordens von Malta, zu Bratr 
denburg und Kommentbur von Würzburg, gewefener Huuptoberft (Capi- 
ea N der papſtlichen Schweizergatde. Won des Gelden ven 
Meaux, Ludwigs ——— von Altishofen, Bruder, Jooſt, der 1608 als 
‚Herr zu Woher und regierender Schulbheiß von Luzern ftarb, ftammen die 
after von Woher. Aus ihnen find als franz. Kriegshelden (im freiwil- 
igen Schweizerkontin Fa denkwürdig: Franz Pfyffer von Wyher (geb, 

4, geft. 1689), Chef einer Gardeſchweizerkompagnie, eines & weizet- 
infanterieregiments und Beldmarfdall; deſſen Sohn, Ludwig Chriſtoph 
Pfyffer von Wyher (geft. 1716), Fönigliher Brigadegeneral, Chef eines 
Scyweizerinfanterieregiments u. |. w.; ihm folgte in gleihen militarifchen 
Wurden: Jooſt van Pfyffer von Wyher; fein Sohn, der 1727 zu Paris 
ftarb ; auch deffen Sohn folgte der Heldenkarriere feiner Ahnen (geb. 1716, 
geft. 1802) in der Würde eines k. franz. Generallicutenants, Kommens 
thurs des St. Ludmwigsordens u. f. mw. und ıft befonders noch dentwürdig 
ald Erfinder der modellirten topographifhen Abbildung ot Gebirgsgegen: 
den; fein Plan en relief von dem Gentrum, Schwyz , Uri, Unterwalden, 
Luzern und Zug ift das vollfommenfte Merk die er Art und hat ihn uns 
zus gemacht. Von den Ahnen der beiden Stamme von Altishofen' und 

yher wurde Sooft 1559 regierender Schuldheiß von Zuxern. 
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Staatsleben gezogen, in ben Eleinen Rath (NRegierungsrath) 
gewählt und fein Eifer in mehreren wichtigen Kommiffionen 
in Anfprudy genommen. Unter andern hohen Ehrenitellen 
befkidete er öfters die eines Gefandten an die eidgenöffiiche 
Zagfagung, fo ſchon 1803 in Freiburg an der erjten Tags 
fagung der wieder auflebenden Eidgenoffenfhaft.e Warum er 
zur Zeit der Reitauration (1803— 1814) nidyt mehr in den 
Regierungsrath gewählt wurde, weiß ich nit, wahrfcheins 
li hatten feine freien Aeußerungen über Etaatsangelegen= 
heiten Anlaß dazu gegeben; deſſen ungeachtet blieb er im 
großen Rathe (Kantonsrathe), dem er alfo von 1803—1831 
angehörte. In biefer Periode lebte er mehr den gefellichafts 
lichen Freuden, feiner Familie und der Kunft, indem er, ein 
gründlicher Kenner, ſich eine hübfche Gemäldefammlung ans 
legte; in diefe Periode fällt audy feine Errichtung einer der 
Ihönften Zierden feiner Vaterſtadt. Es ift dies der in feis 
nem Garten in Felſen ausgehauene fterbende Löwe, ein Denk⸗ 
mal des Kampfes und heldenmüthigen Zodes der franzöfifchen 
Schweizergarde am 10. Auguft 179%. Das Modell diefes 
Kunftwerkes ift von Thorwaldſens Meifterhand, ausgeführt 
und in Felfen gehauen wurde es von einem Schüler deſſel— 
ben, dem talentvollen Ahorner aus Konſtanz. Kein Fremder 
reift durch Luzern, der nicht. dies berühmte Monument bes 
fuhte und fi von einem alten Soldaten, dem Kriegöges 
führten v. P.'s und Wächter des Gartens, Ecenen aus den 
blutigen Tagen in Paris erzählen und die im daneben bes 
findlihen Gartenhauje aufbemwahrten Kunftgegenftänte, bar 
unter auch eine von der Zochter des unglüdtichen Lud— 
wigs XVI., der Herzogin von Angouleme, an v. P. geſchenkte 
tunftreihe Stickaͤrbeit zeigın ließe. Juͤngſt nod gedachte 
Zhorwaldfen felbft, der Luzern befuchte, bei einem freunds 
lihen Feftmahle in einem Zoafte des damals bereits verftors 
benen v. V. Mit dem 3.1831, dem Sahre der Verfaffungss 
änderung , endigte v. P.'s politifhe Laufbahn und er beklei— 
dete von da an kein öffentliches Amt mehr; deffen ungeachtet 
war er jest -in der Politik thätiger als je Er gründete 
1832 eine der einflußreidhften und heftigften Oppofitionszeis 
ar gegen die neuen Grundfäge und Regierungen, den 
Baldftätterboten, und redigirte fie mehrere Sahre, bis fie in 
Luzern nicht mehr erfcheinen durfte, er ſelbſt auf einige Zeit 
aus dem Kantone verwieſen wurde und fie endlich in andere 
Hände übergab. Aber auch nach der Ruͤckkehr aus feiner 
Verbannung, die er im ſchoͤnen Bade Sceewen im Kanton 
Schwyz zubrachte, ließ er viele Auffäge in diefelbe einrüden, 
die unummunden und rüdfichtelos- feine den Grundfägen von 
67 * 
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4830 ganz entgegenftehende politiiche Tendenz ausfpradyen 
und Anfichten und Perfonen mit großer Heftigkeit und Bit 
terkeit angriffen., Bis in fein bohes Alter ein träftiger, 


rühriger Greis, der in Gefellichaft noch immer große Red⸗ 
feligkeit mit den munterften Einfällen verband, ſchien nichts 
auf baldige Auflöfung hinzudeuten. An feinem Zobdeötage 
noch trank er Abends halb 5 Uhr mwohlgemuth eine Taſſe 
Thee und forderte von feinem Bedienten Feuer, um jeine 
Pfeife anzuzünden; da bemerkte diefer ein Uebelbefinden an 
einem Herrn, v. P. ſank zufammen und war in einigen 
Minuten eine Leiche. — Unter mehreren von ihm verfaßten 
politiſchen Brochuͤren ift ihrer hiftorifchen Wichtigkeit wegen 
Sorzüglich hervorzuheben : Recit de la conduite des Gardes 

Suisses à la journee de 10 Aoüt. Geneve 1819. | 


| 337. Johann Samuel Richter, 

P.Regicrungd> und Konfiftorialrath zu Oppeln, Ehrenmitglied ber k. öfonom. 
a Geſellſchaften zu Potsdam und zu Leipzig; 

geb. d. 6. Juni 1764, geft. zu Tarnowit in Schleſten d. 12. Nov. 18409, 


Geboren war er in der böhm. Kolonie Friedrichstabot 
bei poln. Wartenberg in Schlefien, wo fein Water Sohann 
David R., ein geborner Pole, evang.=reform. Paftor ber 
dafigen aus boͤhm. Amigranten beftebenden Gemeinde war, 
Seine Mutter, eine Nheinländerin, hieß Marie Henriette, 
geb. Zreviran. Vom Jahre 1775—1783 beſuchte R. die da: 
malige Realfchule, das jegige Friedrichsgymnaſium in Bress 
lau, weldhe Anftalt unter Herings Leitung in befonderem 
Rufe ftand und nit nur Schüler aus Schleſien, ſondern 
auch aus Polen, Rußland und Griechenland zu ben ihrigen 
Tape: Nachdem er ſich hierauf in Frankfurt a. d. DO. von 
1783 — 1786 dem Studium der Theologie gewidmet hatte, 
wurde er Erzieher und Lehrer der Söhne des Kammerherm 
non Bronikowski in Warſchau. Hier verlebte er vier fehr 
glüdliche Sabre, hatte Gelegenheit, den polniſchen Staat 
noch in feinem glüclichern Zuftande unter der Regierung des 
Königs Stanislaus Auguft kennen zu lernen und verließ 17 
feine Stellung und zugleih Polen, um in fein Vaterland 
urüd zu Eehren. — Sm 3. 1792 war er auf eine Zeitlang 

tellvertrefer. des damaligen Paftors Wunfter **) (+ 1831), 
für den er fowohl das —— auf dem Friedericianum, als 
auch die Geſchaͤfte feines geiſtlichen Amtes 7 Monate hin 

RRNech Nowal’s Schriftſtellerlexikon 
CH R. Re, 8. Me S. — — 
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durch verſah und wurde noch in demfelben Jahre in Bres⸗ 
lau nad beftandenem Examen zum reformirten Generalfub- 
fituten Schlefiens orbinirt. 1795 erfolgte feine Ernennung 
zum Paftor der reformirten Gemeinden zu Anhalt und Plep, 
und jpäterhin zum Hofprediger. Bei diefer frommen, fleißi- 
gen’ und fich in vieler Beziehung auszeichnenden Gemeinde 
hate von 1795 bis 1816 fungirt, worauf er als Regies' 
rungskonſiſtorialrath bei der Regierung in Oppeln angeftellt‘ 
wurde, Während er in Anhalt lebte, wurbe 1796 die Erz. 
sing von Leichenhäufern empfohlen. Da diefelben ihm. 
zweckmaͤßig erfchienen und damals auf dem Kirchhofe zu Anz. 
halt ein Schoppen zur Aufbewahrung der Begräbnißgeräthe 
erbaut werden mußte, fo benuste er diefe Gelegenheit und, 
flimmte die nur aus 100 Familien beftehende Eleine Gemeinde’ 
zum Aufbaue eines gemauerten, zur Aufbewahrung von drei, 
Leichen auf einmal geeigneten Leichenhaufes, welches freilich 
nit alle Erforderniffe eines großen Haufes hatte, doch dazu 
diente, daß verdaͤchtige Leichen einige Zage in demfelben auf= 
bewahrt werden Eonnten, Späterbin (1802), als man ans 
fing die Kuhpodenimpfung zu empfehlen, unterzog ih R. 
mit Liebe diefem Gefchäfte und impfte mit eigner Hand, ohne 
Unterfchieb der Religion und ganz unentgeldlidy, über 400. 
Prſonen, wodurch er zur Einführung diefer wohlthaͤtigen 
Sache fehr viel beitrug *). Im J. 1829 war er thätig bei, 
der Union’ der beiden evang. Kirchen. 1830 wurde er mit 
dem zothen Adlerorden 3. Klaffe begnadigt. Seit dem Herbfte, 
1857, wo feine Penfionirung ftattfand, lebte er in Zarno=. 
wi. — R. fchrieb: Ueber d. oberfchlef. Landmann als Mens 
hen, Chriften und Bürger und über die ſchicklichſten Mittel, 
wodurch er zum beffern Menfchen, Chriften und Bürger ge: 
macht werden Tonne. Breslau 1797. — Zrauerrede bei der 
Beerdigung des Fürften Frieder, Erdm. v. Anhalt:Pleg im 
3. 1797 gehalten. Nebft deffen Biogr. Ebd. 1798. — Lehr: 
buch in Tatechet. Form, über die wichtigften Pflichten des 
gefellfchaftl.. Lebens, entwidelt aus Gründen der Vernunft 
und der chriftl. Religion, für Bürgerz, Lande und Garniſon— 
ſchulen. Pleffe 1805. — Darf der Menſch und Ehrift alles 
peüfen und unterfuchen, was zum Beſten feines Geiftes und 
Körpers gereihen Eann? Eine Pred, über den Text: 1. Theſſ. 
d, 21, worin zugleich über die Rechtmäßigkeit der Blattern= 
einimpfung' gefprochen wird. NRatibor 1802. — Rede, gehal: 
ten am Grabe des Fürften Joſeph Poniatowski, von Sta— 
nislaus Grafen Potocdi und fpäterhin noch einmal vorgelefen 





*) Wal. fehlef. Prod. Wi. 1818; 8. 67. S. 155. 
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den 30. April 1816 in der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Warſchau. Aus dem Poln. ins Deutfche überfegt. Oppeln, 
1826. — Ueber Pocenimpfungen mehrere Auffäge in den 
ſchleſ. Prov.:Bl. Bd. 30. 40. 445 ferner u: Etwas 
über die Kolonie Anhalt bei Pleß; 1804. Bd. 39. S. 27— 
232. — Etwas über bie poln. Sprache Oberſchleſiens; Aug. 
1827. ©. 107—113. — Einige Bemerf. über das Elemen- 
tarſchulweſenz in db. Erg..Bogen dazu, 1828. ©. 225— 243. 
— Ein größerer anonymer Aufſatz zu Gunften der ſchleſ. 
Landleute über Aufhebung der Gefpanndienfte; in e. Jahrg. 
der Jahrb. der preuß. Monarchie. — Ueber die beften Mit: 
tel, den Aderbau zu verbeffern (dieſer okon. Preisichrift 
wurde 1804 von ber Leipz. oͤkon. Geſellſchaft das Acceſſit 
uerkannt; in den Annalen der Gejellfhaft abgedrudt, — 

ußerdbem ließ R. im Löwefchen oͤkon. Journal einige Abs 
bandlungen druden. 


* 338. Balentin Sturm, 


praktifher Arzt zu Mainz; 
"geb. d. 22. Nov. 1803, geft. d. 13. Nov. 1840. 


| Nachdem St. feine Symnafialftudien in feiner Vaterſtadt 

Mainz beendigt hatte, widmete er fich auf der großberzogl. 

beff. Landesuniverfität Gießen dem Studium der Medicin 
mit ganz vorzüglichem Fleife und als er dafelbft die höchite 
Würde der gefammten Arzneitunde erlangt, begab er fich auf 
Reifen. Er durchwanderte Deutfchland, Defterreich, Ungarn, 
die Schweiz, Italien und Frankreich. Allenthalben hielt er 
fih in den vorzüglichften Städten auf, namentlich in Berlin, 
Dresden, Würzburg, Münden, Mailand, Venedig, vor 
allem und am längften aber in Wien und Paris. Die Er: 
weiterung feiner ärztlichen Kenntniffe war feine vorzüglichfte 
Angelegenheit. Er beſuchte zu diefem Ende die größten Ho: 
fpitäler, beobachtete das Wirken der ausgezeichnetiten Aerzte 
und war babei felbftthätig, fo viel immer die Verhaͤltniſſe 
es geftatteten. Dabei fchenkte er aber auch Allem, was bie 
Natur, was die Kunft, was die Wiffenfchaften Merkwürbi: 
ges darboten, feine rege Aufmerkſamkeit. Die wohlbenügte 
Gelegenheit einer fo vielfeitigen Ausbildung war bei ihm von 
den jchönften Folgen, St., der von einem fehr befonnenen 
Charakter war, faßte das Arztlide Wirken von feiner edel: 
ften Seite auf; er mollte feinen Mitmenfhen durch fein 
Wiffen wahrhaft nüslich werben; aber er verabfceuete alle 
Mittel, die nicht auf redytlihem und achtbaren Wege den 
Kreis feiner ärztlichen Thätigkeit hätten erweitern follen. 
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St. haßte alle Scheingelehtfamkfeit und jenes Zreiben, bag 
nur diefe beabfihtigt. Er dachte im Ganzen fehr beſcheiden 
von der Medicin und ihren Leiftungen und huldigte dem 
Grundfage, das Einfache fey ein Merkmal der Wahrheit, 
Nebft der Medicin befchäftigte er ſich mit den hoͤchſten philo— 
fophifchen und religiöfen Angelegenheiten des Lebens, ferner 
mit Gefchichte, Sprachen und ber ſchoͤnen Literatur. Die 
große und allgemeine Theilnahme, welche ſich bei feinem Tode, 
der ihn fo ganz plöglich und unerwartet von ber Seite einer 
edlen Lebensgefährtin riß, ausſprach, befundete die hohe 
Adtung, die man ihm gezollt und die Erwartungen, die man 
von ihm gehegt. | 
Mainz. | Sofeph Kehrein. 


[3 


* 339, Samuel Zehender, 
Pfarrer zu Gottftatt (Schweiz); 
geb. im Jahre 1756, geft. d. 16. Nov: 1840*%), — u 


Auch eines Predigers Sohn, aus einer angefehenen Fa—⸗ 
mie der Stadt Bern, genoß er in feiner Jugend wenig bes 
fondere Vortheile, als die, daß er ſchon frühe Kiebe zur 
Natur und zum ELandleben gewann und unter zahlreichen Ges 
ſchwiſtern viel auf fich felbft angewiefen, fich felber zu bilden - 
gendthigt war. Doc Eonnte er, was damals noch felten 
geſchah, nach vollendetem theologischen Studium in Bern, 
1781 die Univerfität Göttingen befuhen, von wo er nach 
2 Jahren durch Holland und Frankreich wieder in die Heis 
math zurückkehrte. In Göttingen fühlte fih 3: am meiften 
durch Koppe angeregt, nebenbei aber wurden ihm Blumen: 
bach **) und feine Naturgefchichte das Liebfte, welche letztere 
auh bis in fein Alter ein ewig verjüngendes Lebenselement 
für ihn blieb. Nach einigen Vikariatsdienften, zuerft bei fei- 
nem Vater, bis diefer ftarb, und dann bei zwei andern Pres 
digern auf dem Lande, erhielt er 1789 die Pfarre Gottftatt, 
von der er fich erft mit dem Tode trennte. Wir mwiffen mes 
niger, was 3. während feiner langen Amtsführung, während 
welcher zwei Generationen an ihm vorübergingen, feiner Ge— 
meinde als eigentlicher Seelforaer und Lehrer des Evanges 
liums, gewefen ift, wie dies überhaupt, befonders bei dem 
Sandprediger, am wenigften zu dem gehört, von dem man 


En [2 


”) Rah: „Nekrolog von Samuel Zehender 2c., von E. Wyß, Pfarrer 
su Bumplig, Zürich b.. Höhr, und Privatnachrichten. 
“*) Defien Biogr. fiche in diefem Jahrg. des N. Nekr. ©. 124. 
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fagen Tann: „Siehe, bier ift es, ober dort ift. es!“ Aber 
das wiſſen wir, daß cr fich ihre innere und Außere Wohl⸗ 
fahrt aufs Zreuefte angelegen feyn ließ. Er fuchte die Schu: 
len zu heben; die Armen fanden in feinem Haufe eine, fichere 
Zuflucht; die Habenden, namentlich bie eigentlichen Bauern, 
juchte er theils in freundlichen Geſpraͤchen, theils duch das 
eigene Beijpiel auf feinem Pfarrgute, zu einer forgfältigern 
Landwirthichaft anzuleiten und zu ermuntern. -Diefe und na⸗ 
mentlich die Obſtbaͤumzucht, der er als eigentlich gelehrter 
Pomolog zugethan war, trieb er nicht nur aus ei ener. Liebe 
ie: Sade, ſondern auch aus oͤkonomiſchen Rüdfichten, ine 
em während der Revolutionszeit von 1798 an die Geiſtlichen 
viele Monate lang kein Einkommen hatten, als dag, was fie 
aus ihren Pfarrgütern zogen. In dem Allen, fo wie in feie 
ner ſpaͤtern Thätigkeit als Erzieher, ftand ihm feine treff: 
liche Gemahlin treu zur Seite; fie erleichterte ibm durch ihre 
Genuͤgſamkeit und Häuslichkeit Vieles und er lebte überhaupt 
mit ihr in der glüclichften, nur gar zu Eurzen Ehe, indem 
fie ſchon 1804 ftarb, nachdem fie ihm. einen Sohn. und vier 
Toͤchter geboren hatte, Unterdeffen hatte ſich ein ‚großer 
Theil feiner Thätigkeit nody nad) einer anderen Seite gewen⸗ 
det, naͤmlich auf Erziehung und unterricht und dadurch am, 
meiften ift er auch außer feiner nächften Heimath Vielen ber 
kannt und theuer geworden. Theils duch den Drang, und; 
die Richtung jener Zeit, in der fo viele der edelften Kraͤfte, 
durch Peftalozzi’5*) Beiſpiel geweckt, der Erziehung ber Ju⸗ 
gend ſich zuwandten, theils durch Zufaͤlliges dazu bewogen, 
nahm er zuerft nur einzelne Knaben an Koft und Unterricht 
in fein Haus auf, bald aber wurde daraus, eine eigentliche, 
Grziehungsanftalt,, die über 30. Jahre lang ein grobes is 
frauen genoß. Als das Pfarrhaus zu enge wurde, nahm er 
bie leer gewordene Iandvögtliche Wohnung zu Gottftatt, ein. 
ehemaliges Giftereienferklofter,, zuerft von der Regierung in 
Pacht und brachte fie 1808 Eäuflich ale > Unter Mitwir⸗ 
ung deutfcher HülfsIchrer und bald auch feines Sohnes 
Friedrich (als Sammler, mathematiſcher und Jugendſchrift 
ſteller nicht unbekannt) erhielten die Zoͤglinge eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche, wenn auch nicht beſonders hoch gehende, doch ger 
nügende, gruͤndliche, praktiſch tüchtige, vor Allem aber auf 
firenge Sittlichfeit, religiöfen Sinn und Charakter ausge, 
bende Bildung. Der Vater 3. widmete fich_befonders dem 
"Religionsunterrichte, den er mit eigener Gemüthlichkeit gab 
und in dem er es vorzüglich liebte, Gott und fein gnaͤdiges 





) Dofen Wiege, gehe im s. Jahrg, det R. eir..©, 1er, 
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Bolten ben Knaben auch in der Natur nachzuweiſen. Es 


herrſchte ein eigentliches Familienleben in dem Haufe, bei. 


dem es den Böglingen befonders wohl war, zu dem der Geiſt 
bes Vorftehers das Meifte beitrug und um deſſen willen er 


die Zahl nie über AP anfteigen ließ. Außer von Söhnen der. 


angefeheniten a Bernd war die Anftalt, bie 3. erft 
vor wenigen Sabren in feinem hohen Alter eingehen ließ, 


auch von jungen Leuten aus andern Kantonen und felbft von. 


Engländern beſucht, von denen die meiften gewiß nicht ohne 
dankbare Freude an bie dort zugebrachte Zeit und den Vater, 


des Haufes zuruͤckdenken. Seinem Leichenbegängniffe wohn⸗ 


ten Väter und Söhne bei, die feine Zöglinge gewefen. Go; 


.. 


durchzog uͤberhaupt fein ganzes Weſen und Leben Liebe, . 


Sanftmuth und Milde, ein unermüdlich reger und thätiger 
Geift, etwas jugendlich Poetifches und Warmes, das jcht 
fo felten geworden ift und eine wahre, nicht eben nach dem 
Dogma fragende, -aber defto mehr Eindlich unbefangene Fröms 
migkeit, die in Allem den himmlifchen Vater zu finden und 
Alles auf ihn zu beziehen wußte. Wenn er auf ber Kanzel 
oder fonft im Leben von Religion ſprach, fo. kam es von 
Herzen und. ging wieder zu Kerzen. Noch in feinem 80. 
Sähre, nachdem er die ihm übertragene Dekanatöftelle nie= 


dergelegt, nachdem er fein Amt fchon lange nicht mehr felbft : 


verwaltet, fondern einem Vikar übergeben hatte, beſtieg er, 
als diefen in der. Bettagépredigt eine Webelkeit befiel und 
plöglich abzubrechen nöthigte, die Kanzel, fuhr frei in dem 


nämlihen Gedantengange fort und hielt fogar noch die Nach⸗ 


mittagspredigt mit folder Kraft und Snnigkeit, daß bie 


Buhörer in Thraͤnen ausbraden. Es war fein Schwanens . 


gefang. Als auf die. Zubelfeier feines 5Ojährigen Wirkens, 


niht nur im Pfarramte überhaupt, fondern auch an berfelz - 
ben Gemeinde, die Synode ihm durdy eine Deputation ein . 


Gluͤckkwuͤnſchungsſchreiben überreichen ließ, war es rührend 


zu hören, mit welcher Demuth er ſich ausſprach. Schön war : 


eö, wie .er wenige Wochen vor feinem Tode noch jo munter 


u. 


unter den von ihm felbft,,gepflangten Bäumen umherging, 
die herrlichen Früchte zeigte und benannte, ja felbft noch 
weldhe zu pflüden vermochte; fchön, mit welcher Liebe er noch 


ein Mädchen im Garten herumführte, deffen Großmutter er 
getauft hattez aber das Schönfte war die feltene Liebe. und 


die ausgefuchtefte zärtlihe Sorgfalt, mit weldyer der Sohn, 


und, die Zöchter des edeln Greijes den geliebten Vater pflegs 


— 


zer, 


ten, dem fein Alter dadurdy gewiß zu dem glüdlichften wurde, -, 
das man fich in fo hohen Sahren denken Tann. Sein Ende . 


kam erwartet und body unerwartet; er. war an Körper. und 


\ 
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Geiſt noch fo friſchz aber ein fchon länger bauerndes, uns 
gefährlich fcheinendes Uebel machte eine chirurgifche Operation 
nöthia. Ohne Zögern, mit feftem Muthe unterzog er ſich 
den Schmerzen derfelben und überftand fie glüdlih; ſchon 
ſchien die Heilung nahe, aber feine Kraft war erfchöpft, ein _ 
furzes Kieber feste feinem irdifchen Leben ein Biel. Faft wie 
die des Johannes, waren feine legten Worte; „Liebe, Friede, 
Eintradyt !’’ Unter feinen Schriften fand man viele treffliche 
Predigten, liebliche Gedichte und Bemerkungen, die den Schaf 
feiner Lebenserfahrungen enthalten; ſchade daß feine Befcheis 
denheit ihn abhielt, diefelben durch den Drud befannt zu 
mon er hätte auch als Schriftfteller viel Gutes wirkten. 

nnen. 


340. Bernhard Morig Snethlage, 


emerit. Direktor des königl. Joachimsthalſchen Gymnafiums, Konfiftorial- 
rath, Doktor der Theologie und Ritter des rothen Adlerordens 3. Klafie, 
zu Berlin; 


geb. d. 28, Mai 1753, geft. d. 19. Nov. 1840*). 


Geboren in ber Stadt Zedlenburg, wo fein frommer 
Vater Prediger war und den er, kaum 8 Jahre alt, verlor, 
lernte er früh ſchon Gelbftbeberrfhung, die fpäterhin bie 
Grundlage feines beharrlichen feften Charakters wurde. Auf 
dem Gymnafium der Vaterftadt erhielt er feine Schulbildung 
und ftudirte zu Duisburg und dann zu Leyden Philologie; 
mit vorzüglicher Neigung, Geſchichte der Philofophie, Ma: 
thematik und Naturwiffenfchaften. Seine Lage war brücdend 
und er mußte fih durch Privatunterricht, den er einigen dort 
ftudirenden Ruſſen in der deutfchen und franzoͤſ. Sprade, 
wie in der Mathematik ertheilte, zu erhalten fuchen. Gern 
gedachte er auch noch in feinem hohen Alter diefer Bildungs— 
jahre, die alle feine Kräfte in Anfpruch nahmen und ihm bie 
heitere Genügfamfeit und Gelbftftändigfeit gaben, die ihn 
träftigte und beglücte. Nach Vollendung feiner afademifchen 
Studien trat er, empfohlın von den Profefforen der Univer: 
firät Leyden, in das bekannte reihe Banquierhaus van der 
Hope zur Amfterdam als Lehrer und Erzieher, geliebt von 
feinen Zöglingen, hochgeachtet von den Eltern. Aber das 
dortige Klima wirkte nachtheilig auf feine Gefundheit und 
kaum von einer ſchweren Krankheit genefen, wurbe er um 
Dftern 1781 als Rektor und zweiter Lehrer an das Gymna= 
fium zu Hamm in der Graffhaft Mark berufen. Kurz vor: 


*) Beil. zu den Berlinifhen Nachrichten. 1840. No. 287. 
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ber war bafjelbe von dem damaligen Regierungs = Chef- 
Präfidenten zu Cleve, nachherigen Suftigminifter, Freiherrn 
von ber Red, neu organifirt und der gelehrte Grammatifug 
Dr. Stange als Direktor angeftellt. In Verbindung mit 
diefem und anderen würdigen, waderen Lehrern, blühte die 
Anftalt fröhlich auf und gewann in ihren glüdlichen Leiſtun- 
gen bas Vertrauen des vaterländifchen Publitums in einem 
jo hohen Grade, daß aus den benachbarten Provinzen, na= 
mentlich aus bem Cleviſchen und Bergifchen, von allen Sei— 
ten Schüler und Zöglinge zuftrömten, die daß heitere, harm— 
loſe Städtchen belebten. Diejenigen, die noch in Zertia und 
Quarta faßen, verboppelten ihren Fleiß, um nad Sefunda 
zum Rektor ©. zu kommen. — Zum Schulmanne war ©. 
georen: er wußte bie fchlummernden Fähigkeiten zu meden 
und die frifche, jugendliche Bruft mit Luft und Liebe für den 
Unterricht zu erfüllen. Seine Lehrmethode war nicht geformt 
nad allgemeinen, abftraften Regeln, fie war der Abdruck 
und Erguß feiner Individualität, Elar, kurz, ernft, leben= 
dig und Eräftig. Er erfüllte feine Schüler mit Furcht, fo 
lange fie ihm kein Genüge thaten, aber mit Vertrauen, 
Dank, Liebe und Anhänglichkeit, fobald er mit ihnen zu= 
frieden feyn Eonnte. Sn der feften Beftimmtheit und Elaren 
Bahrhaftigkeit, in der ruhigen Konfequenz, in ber reinen 
Pietät feines Charakters lag eine ftille, wunderbare Gewalt, 
deren wohlthätigem, weckenden Einfluffe fein edles, jugend: 
liches Gemüth widerftehen Eonnte, auch das miderfpenftige 
wußte er zu gewinnen, Sein donnernder Ernft erfchütterte 
und fein mit einem freundlihen Blide und Händedrude bes 
gleitetes Lob war der Schüler hoͤchſtes Gluͤck. Vorzüglich 
belebend war fein Vortrag der lateinifhen Klaffiker, da er 
fie niht nur grammatifch, fondern auch zugleich antiquarifch, 
geſchichtlich, philoſophiſch und Afthetifch interpretirte und fo 
im vollen Sinne die Humaniora alö den edelften Lebenskeim 
einimpftez doch blieben Mathematik, Phyſik und Geographie 
feine Lieblingsfächer. Als im Sahre 4789 der Direktor Dr. 
Stange als Profeffor der Theologie nach Halle berufen wurbe, 
trat er in deſſen Stelle und nun führte er das Direktorium 
de8 immer frequenter werdenden Gymnafiums mit fefter, 
gewandter und glücklicher Hand und erhob es zu einer Geles 
brität, welche die Aufmerkfamkeit des damaligen geiftlichen 
Minifters, v. Maffow, auf fih 320g. Nachdem er von dems 
felben in Schulfachen der Grafſchaft Mark vielfach gebraucht 
worden, erhielt er unerwartet, ohne alle Einwirkung von 
feiner Seite, im 3. 1802, in die Stelle des unvergeßlichen 
Dr. Meierotto, den Ruf ald Direktor an das k. Joachims⸗ 
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thalſche Gymnaſium in Berlin. Mit ſchwerem Bergen’ 
trennte er ſich von einem’ heiteren, geſegneten Wirkungskreiſt 
in einer Stadt, die ihn auch als Presbyter der Gemeine, als 

Mitglied des Armendirektoriums allgemein verehrte und 

liebte; felbft das Vaterland, die Grafichaft Mark, deren’ 
höhere und niedere Schuten er großentheils, im Auftrage ber‘ 
Regierung, organifirt hatte, wünfchte, daß er zu Hamm 
bleiben moͤchte und bie Landftände boten ihm auf die ehren⸗ 
vollfte und edelmüthigfte Weife, durch den damaligen Ober⸗ 
präfidenten, den nachherigen Staatsminiſter v. Stein *) ein’ 
volllommenes Aequivalent; aber der gewonnenen‘. Weberzeus' 
gung freu, der ohne- fein Zuthun empfangene Ruf ey 
Bottes Wille und Fügung, ging er Glaubens ſtark und froh: 
mit feiner Familie nah Berlin. Hier: in diefer berühmten‘ 
und großen Anitalt des Soachimsthalfchen Symnaftums war 
fein Amt fchwerer und vielfeitiger, aber mit welcher Umſicht 

und Thätigkeit, mit welcher gefegneten frommen Treue er- 
ed 26 Sahre verwaltete, das wiſſen die Stadt, die: Behör« 

ben, das weiß am beften die große Anzahl feiner Schüler, 

die. er gebildet und die, angeftellt- als Diener des Staates 
und der Kirche, feinen theuren Namen nicht anders, als mit 

Ehrerbietung, Dank und Liebe nennen Tönnen.- Schon früs’ 
ber hatte er durch feine Schriften, namentlich durch die frei— 

müthige: Frankreichs Revolution ift warnend und lehrreidy‘ 
für alle Nationen, 2 Theile. Ueber Peftalozzi’s **) Lehre‘ 
methobe, Ueber die Dinderniffe, die den Erfolg der Erzies 
bung und die Wohlfahrt der Staaten aufhalten, von 1805 
bis 1822, 17 Programme, die Aufmerffamkeit des verft. 
Königs **%) auf fich gezogen. Ruhiger und unpartheiifcher 
tönnen die Vorzüge und Lichtfeiten der damaligen Zeit in 
Hinfiht auf fortichreitende Bildung, nicht gewürdigt, aber‘ 
ihre Mängel und Gebrehen auch: nicht erniter und kuͤhner 

mit edlem Freimutbhe -beleuchter werden, als es in biefen 
Schriften geſchieht. Sie find erwärmt: vom reinen Feuer 
einer heiligen Begeifterung, in ber man prophetifche Stim⸗ 
men vernimmt. Der verſt. König beehrte ‚fie mit feinem" 
Beifalle. Er ‚gewann den ernften, geraden, aufrichfigen 
Mann perfönlicy lieb und außer ber: Verleihung des rothen 
Adlerordens 3. Klaffe und andern vielfachen Gunftbezeiguns 
gen bewies er bem verewigten ©. vorzüglich dadurch fein 
onädiges Vertrauen, baß er oft und dusch eine lange Reihe‘ 


a Defien Biogr, fiche im 2. Jahrg. des N. Rekr. ©. 572. 
”*>) Deſſen Bicgt. fiche.in diefem Jahrg. bed Ri Nee 166! 
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von Jahren fein Gutachten über wichtige päbagogifche Ges 
genftände und Einrichtungen verlangte. Das, was der eins 
jihtsvolle, erfahrene Mann, ohne Menfchenfucht und ohne 
Menjchengefälligkeit, vorſchlug und rieth, erhielt faft immer 
die allerhöchfte Billigung und ging fegensreich auf die preuß. 
Univerfitäten und Gymnafien, Militärs, Stadt und Lands 
ſchulen über und trägt noch heute feine ſchoͤnen Fruͤchte. 
Still. und verborgen, jeden Schein und jebe Anmaafung hafs 
fend, war dies fein großartiges Wirken; nur Wenige haben 
es gekannt und erfahren. Im 3. 1816 wurde er zum Kons 
fiftorialrathe und Mitgliede des Konfiftoriums ernannt; war 
tbätig bei der Direktion der Gewerbfchulen und erhielt bei 
der dritten Sätularfcier der Augsburger Konfeffion von ber 
theologischen Fakultät ber Univerfität zu Berlin die theolos 
giſche Doktorwuͤrde. Wahrlich, er war ein Doktor der heis 
ligen Schrift; vertraut mit ihrem Inhalte, wie Wenige, 
hatte er durch fortgefegtes Studium ihren reichen und tiefen 
Geift in fi) aufgenommen und aus diefer heiligen, ewig fris 
ſchen Quelle floß feine Klarheit und Heiterkeit, feine Ruhe 
und Zuverfiht und die ernfte, ftille, fittliche Würde, in der 
er fo viel vermochte und leiſtete. Wie war Allen in der Nähe 
biefes gläubigen, reichbegabten, feltenen Mannes fo wohl 
ums Herz! Unvermerkt theilte ee feine Stimmung und Rich: 
tung mit; ‚nie verließ man ihn, ohne beffernde, erhebende 
Eindrüde empfangen zu haben. Seine geiftige, Elafticität 
und Frifche verließ ihn nicht, als er, 73 Jahre alt, doch 
glaubte, einem Jüngeren und Kräftigeren Pla machen zu 
müffen und die Buͤrde eines fchweren Amtes anfing ihn 
zu drüdenz er bat um feinen Abjchied und erhielt ihn 1826 
in Anerkennung feiner großen Verdienſte auf bie ehrenvollfte 
Weiſe, wodurd zugleich fein Lebensabend fi im Kreife feis 
ner Familie heiter und forgenfrei geftaltete. Ausgezeichnet 
glüdlich in feiner Ehe, an ber Seite feiner fanften, from: 
men Lebensgefährtin, die, in ihrer Milde, von den Alumnen 
des Joachimsthalſchen Symnafiums ſtets „unſere Mutter’ 
dankbar genannt wurde, ſah er das Glüd feiner guten Kin 
der und alles Bittere, was auch er namentlich in ſchmerz⸗ 
baften Zodesfällen erfuhr, ftärkte feinen Glauben, hob feine 
Liebe und befeftigte feine Hoffnung. Einer feiner Söhne ift 
Profeſſor am Joachimsthalſchen Gymnafium, der andere 
Prediger und Guperintendent zu Barmen bei Elberfeld 5 
beide nahmen an den großen Kämpfen für das Vaterland 
ehrenvollen Antheil, auf beiden ruht der Geift und Gegen 
ihres ehrwuͤrdigen Vaters. In zurüdgezogener heiterer 
Stille lebte er frei von Amtögefchäften, aber ftets geiftig 
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thaͤtig, noch 14 Jahre und erreichte das 88ſte. Mit from: 
mer Ruhe und fefter. Hoffnung fah et dem Ende. feiner lans 
gen Wallfahrt entgegen; er wußte, an Wen er glaubte, Ei: 
nige Zage vor feinem Zode ftand ich, einer feiner älteften 
Schüler, an feinem Bette. Er litt feine Schmerzen, Eonnte 
jedody nicht mehr fprechen; aber auf feinem edlen Angefichte 
lag der Friede Gottes und der Abglanz des Himmels. Es 
‚war mir vergönnt, noch einmal in dankvoller Wehmuth die 
treue Hand des theuren unvergeßlichen Lehrers zu Eüffen und 
ih empfing zur Bewahrung feinen fegnenden Abſchiedsblick. 
Er ftarb den 19, Nov. diefes Zahres mit vollfommenem, 
tlaren und ruhigen Bewußtfeyn, ohne Kampf und Schmerz; 
die gnädige Vaterhand, die ihn weife und gut geleitet, hob 
ihn leicht und fanft über die leste bange Stunde. Eine 
große Anzahl feiner Freunde, unter welchen viele feiner ehe: 
maligen Schüler, und die Lehrer und Schüler des Joachims— 
thalfhen Gymnafiums folgten feiner Leiche. Am Grabe 
ſprach der DOberhofprediger Dr. Ehrenberg erhebende Worte, 
bes Bollendeten würdig. — Außer ben erwähnten. Schriften 
gab er noch heraus: De necessitate linguae latinae in scho- 
lis literariis non negligendae. , Tract. prior. Hammonae 
1790. Tract. poster. 1792. — Ueb. d. gegenwärf. Zuftand 
d. niedern Schulen u, ihre zwedimäßige Einrihtung ꝛc. Ebd. 
1798. — Ueb. d. Umfchaffung d. niedern latein. Schulen in 
den Eleinen Städten der Realfchulen. Ebd. 1800. — Neuer 
£ehrplan. f. das Eon. Joachimsthalſche Gymnaſium. Berlin 
1803. — Kurze Nachricht von d. 2ten Säfularfeier des Eön. 
Soadimsthalfhen Gymnafiums. Ebd. 1808. — Die Jubel: 
feier der 25jährigen Regierung Sr. Maj. des Königs im 
Soahimsth. Gymnafium. Ebd. 1823. — Kurze Ueberjicht d. 
Geihichte des E, Joachimsſth. Gymnafiums. Ebd, 1824. 
Potsdam. | Biſchof Dr. Eylert. 


— Bruno v. Uebel, 


Oberſtlieutenant und Milizinſpektor zu Solothurn; 
geb. d. 21. Nov. 1806, geſt. zu Belidah in Algerien d. 21. Nov, 1840, 


Er wurde zu Poͤtitz im Herzogthume Anhalt» Deffau 
geboren und flammte aus einer adeligen Familie aus Preus 
Ben. Nach dem Beifpiele und wohl auch auf Antrieb feines 
Dheims, des berühmten Generals v. Müffling, widmete er 
fi) dem Militärftande und befuchte mit großem Fleige und 
ausgezeichnetem Erfolge mehrere Jahre die Militaͤrſchule in 
Berlin, wo er bei v. Klaufewig Kriegsgeichichte hörte und 
durch den Charakter und die Anfichten diefes feines. Lehrers 
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fo eingenommen wurde, baß er ihm mit ber größten Ans 
bänglichkeit ergeben war. Bald zum Dfficier befördert, 
wurde v.U. bereits zu Arbeiten und Rekognoscirungen beim 
preuß. Generalftabe verwendet und hatte ſchoͤne Ausfichten 
in die Zukunft, als er 1832 feine Entlaffung nahm und im 
Srüblinge 1833 in der Schweiz fich niederließ. Die unange- 
nehme Situation, in welche er durch die Anhänglidhkeit an 
feinen geliebten Lehrer der Kriegsgefchichte verfegt wurde und 
der Eindrud, den die Schweiz fhon vor Jahren auf ihn 

emacht hatte, als er fie noch als Knabe bereifte, waren die 
eins: zu diefem Schritte, Weberdies mag feine 


Liebe zur Demokratie und der Gedanke Vieles dazu beige: . 


tragen haben, im preuß. Dienfte noch mehrere Decennien 
hindurch weder durch Krieg, noch durch DOrganifation Bes 
ſchäftigung zu finden; er aber wollte handeln, „denn“, war 
fein Wahlſpruch, „nur wer handelt, entwidelt ſich.“ Nach 
einigen Ausflügen, die er non Zürich aus unternahm, wählte 
er fich das freundliche Dorf Derrliberg am Zürcerfee zum 
Aufenthaltsorte und brachte dafelbft 3 Jahre mit gefchichtlis 
hen, philofophifchen und militärischen Studien zu, die er 
mit glühendem Eifer betrieb. Vorzüglich ftudirte und prüfte 
er das ſchweizeriſche Kriegswefen, für welches er amtlich 
benügßte Arbeiten fertigte. Nachdem er ſich noch in Herrlis 
berg das Bürgerrecht erworben und mit einer liebenswürdis 
gen Gattin vermählt hatte, trat er 1836 in die zürcherifche 
Kavallerie ein, deren Inftruftion er als Hauptmann unter 
der verbdienftoollen Leitung des Oberftlieutenants v. Glais 
beforgte. Die überrafchenden Fortfchritte, welche das Korps 
fhon nach dem erften Dienfte machte, bewirkten die aner: 
gennendften Zeugniſſe feiner Obern und feine Beförderung 
zum Major. Doch auch auf andere Weife war v.U. in ſei— 
nem Kreife dußerft thätig. Neben feinen fchriftftellerifchen 
Arbeiten, von welden die helvetifche militärische Beitfchrift 
einige zu befigen ftolz ift, bielt er zuerfi in Winterthur, 
dann in Zürich Vorlefungen über Taktik und Strategie und 
nahm, nur von feinem Bedienten unterftügt, das Glattthal 
militärifch auf, deſſen Zeichnung er in Zeemannifcher Me: 
thode ausführte. Als 1838 fein neues Vaterland mit Frank⸗ 


reich in unangenehme Verwidelungen gerieth, bearbeitete er. 


in 14 Zagen und man darf fagen, in eben fo vielen Naͤch— 
ten, Pläne zur Vertheidigung der Schweiz gegen eine fran— 
-hfiiche Invaſion nad) den verfchiedenen Chancen, welde der 
nicht enthüllte Operationsplan der Gegner bringen Eonnte. 
Bemerkenswerth ift, wie v. U. dabei militärifche Lokalkennt— 
niffe des allfälligen Kriegsfchauplages entwidelte und wie 


— 
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er die eigenthuͤmlichen Hülfsquellen von Land und Volk fos 
wohl, als die Schwächen kannte. Aber alle diefe Befchäftis 
gungen genügten feinem kriegeriſchen Eifer nicht, er wollte 
„Sein Berufsfach auch in der Anwendung Tennen lernen und 
ſich felbft vor dem Feuer erproben.” Schon feit feinen 
nglingsjahren hatte er fich die Eünftigen Gefhide des 
Menſchengeſchlechtes fich im Morgenlande entfaltend 85 
— lange hatte es ihn dahin gezogen. Auch war Syri 
längere Zeit Gegenftand feiner Beſchaͤftigung; aber bie Reife 
dahin, fo wie zu den Zfcherkeffen, die feine Vorliebe gı 
wonnen, erheifchte zu viel Zeit und Geld. Darum wan 
er ſich nach Algier, beffen neue Geftaltung ihn fehr interefs 
firte und reifte, nachdem er von der franzöf. Regierung d 
Erlaubniß erhalten, als Freiwilliger in die Armee einzutre⸗ 
ten, im Sanuar 1839 dahin ab, Unter General Galbois 
wohnte er einer Erpebition bei, machte Bekanntſchaft .mit 
den ausgezeichnetften Männern ber afrikanifchen Armee, fu 
fo viel möglih, die Organifation des Heeres, die arabif 
Nationalität und Sprace kennen zu lernen und Eehrte ver⸗ 
gnügt nach Zürich zurüd. Als er dafelbft eben in feinem 
dritten Snftruftionsbdienfte ftand, Eamen die Septemb | 
über die damalige Regierung des Kantons Zürich, der Land: 
fturm des durch die Mißgriffe ber Behörden in religiöfen 
Dingen und durch Partheiung aufgeregten Volkes z0g gegen 
die Hauptitadt und v. U. ftellte fi mit feinen weni 
Dragonern dem bewaffneten Haufen entgegen, wie er’ 
Soldat auf höhern Befehl dies thun mußte. Die Würde 
und Kaltblütigkeit, mit welder er ſich am denkwuͤrdigen 
6. Sept. benahm, befonders als nach der Abdankung ber 
Regierung und Hegetichweiler’s *) unglüdlihem Schidfale 
wüthende Menschen ihm Zod und Verderben drohten, müffen 
auch feine Gegner anerfennen; er felbft bat fein durchaus 
militärifches Benehmen in der Augsburger allg. Zeitung rus 
big und leidenfchaftslos vertheidigt. Won der neuen Regie 
rung forderte und erhielt er feine Entlaffung und wurde 
dann noch im nämlichen Sabre 1839 vun dem Kantone So—⸗ 
lothurn für die Stelle des Milizinfpektors gewonnen, mit 
der der Grad eines Oberflieutenants verbunden if. Nur 
einen Kurs nahm er mit den Milizen diefes Kantons dur 
aber fchon während diefer kurzen Zeit. gewann er ſich Adjs 
tung vor feinen militärifchen Senntniffen und die Liebe der 
Soldaten und Officiere in hohem Grade. Auch er gefiel fid 
fehr gut in Solothurn, befonders zur Zeit des fchönen eibs 
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genoͤſſiſchen Schüsenfeftes im Sommer 1840, Im Herbfte 
Darauf unternahm er feine zweite Reife nach Algier, wo fich 
auch der frühere Miliginfpektor des Kantons Solothurn, ber 

wadere Oberftlieutenant Meyer, als Officier der Fremden⸗ 
legion befand, Marſchall Vallee empfing ihn fehr ehrenpoll 
und ftellte ihn auf fein Verlangen bei feinem eigenen Generals 
ftabe an. Auf der Ruͤckkehr von einer Expedition nad 
Mebeah erhielt fein Pferd einen Schuß ins Bein und er 
mußte ben weiten, befchwerlichen Weg nach Belidah zu Fuß 
machen; auf der Ruͤckkehr von einer noch gefährlichern nach 
Miliana wurbe er am 10. Nov. Abends in den Engpäffen 
von Katoubet=zel:Darfi in einem Dlivenwälbchen an ber 
Seite bes Generals Changarnier, dem er attachirt war, von 
einer Kugel in den rechten Schenkel getroffen und durch Ans 
ordnung des Marjchalls Vallée jogleich in das Spital von 
Belidah transportirt, ftarb er nach der Amputation des 
Beines am 21. Nov. Abends 6 Uhr mit Muth und Ruhe, 
wie er gelebt hatte. Große Theilnahme erweckte der Tod 
des wadern Schweizerofficierd in der franzoͤſ. Armee, größere 
noch in der Heimath bei allen Partheien, vorzüglich aber bei 
feinen Waffengefährten und zahlreichen Freunden. Marſchall 
Ballee hatte vor feinem Zode, ald man noch Hoffnung für 
feine Genefung hegte, auf ber nach Paris gefendeten Lifte 
der Ausländer, bie fih in den legten Gefechten auszeichneten, 
feinen Namen allın vorangefegt und für ihn das Kreuz der 
Ehrenlegion verlangt und nach längerer Beit Fam der Todtenz 
fchein, von einem für den Verſt. Außerft ehrenvollen Schreis 
ben des SKriegsminiftere Soult begleitet, an feine Gattin 
nad Solothurn. Seine Freunde aber feierten ihm in Herrli⸗ 
berg an feinem Namenstage ein rührendes Zodtenfeft und 
festen ibm auf dem bafigen Gottesader ein Denkmal. — 
v. U. ſchien zum Krieger beftimmt zu feyn. In feinem 
Schön gebauten, Eraftvollen Körper wohnte ein ritterlicher 
Geift, der mit Muth und tiefdringendem Scharfblicte Adel 
der Seele und einen Sharakter vol Milde und inniger Froͤm⸗ 
migkeit, voll Liebe und treuer Anhänglichkeit an feine Freunde 
und fein Adoptivvaterland verband. Sein Thatendurft hat 
ihn nad der Schweiz und nad Algier, hat ihn in den Tod 
getrieben. Nicht Auszeichnung fuchte er, er wollte den Krieg 
in der Nähe fehen, es trieb ihn eine innere Stimme, bie 
Dem nad) der höchften Ausbildung in feinem Stande Streben: 
Den Eeine Ruhe ließ. Sein ganzes Leben an diefe Eine Idee 
fesend, ſteuerte er unverwandt auf bieRealifirung berfelben los 
und ging muthig für fie in den Tod. Ihn traf, was er felbft 
von einem Ähnlichen Kalle geäußert Hat: „Menfchen, bie 
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fih eine große Lebensaufgabe gefegt, unterliegen entweder 
nicht, bis fie diefelbe ganz gelöft, ober fierben früh.“ 


* 342. Johann Auguft Friedrich Ebart, 
fürſtl. fhwarzd.=fonderöh, Kammerpräfident, zu Sonderöhaufen, 
geb. d. 25. April 1765, geft. d. 22. Nov. 1840. 


Die Familie, der er angehört, ſtammt aus. den fähl. 
Landen Erneftinifcher Kinie, von woher fein Großvater ald 
Leibarzt an den fürftl, Hof zu Sondershaufen berufen wor⸗ 
den. Seine Eltern waren der fürftl. ſchwarzb. Hofrath und 
Leibmeditus Dr. Samuel Ehrift. Ebart (geb. zu Bürgel im 
Großherzogthume Sachſen⸗Weimar den 12. März 1724, gell 
den 19. Nov. 1781) und Joh. Sophie Friederike Höring aus 
Rordhaufen (geb. den 22. Dec. 1740, geit. den 21. Rot. 
1779). Seinen erften Unterricht genoß er bei Hauslehrern, 
bei Cannabich, fpäter fein Freund, und. bei dem nachmaligen 
Paftor Leopold zu Beliſtedt; dann befuchte er in feiner Ger 
burtöftadt Sondershaufen die Öffentliche Schule, welcher das 
mals Böttger als Rektor vorftand, und bezog bereits im 
Zahre 1782. die Akademie zu Göttingen, wo er fich dem 
Studium ber Rechtswiffenichaften widmete. Puͤtter, Schlo⸗ 
ge und die Gebrüder Beckmann warın hier feine Lehrer 

on Erfterem empfing er Beweife befonderen Wohlwollens, 
die er ftets in dantbarem Andenken behalten hat, Seine 
vertrauteften Univerfitätsfreunde waren fein nachheriger Schwas 
ger, der fürftl. fchwargb. Oberregierungsrath Graupner und 
der zu Erlangen verft. Hofrath und Prof. Poffe*). Sein 
Vater hatte eine ausgebreitete ärztliche Praris gehabt und in 
Wohlhabenheit gelebt, indeß hinterließ derfelbe Fein anfehn: 
liches Vermögen, in welches fich außer der Witwe (zweiten 
gu, einer geb, Schuchardt) 9 Kinder zu theilen hatfen. 

eine Wermögensverhältniffe, Kränklichkeit und die Sorge 
für feine jüngeren Geſchwiſter nöthigten E., nach —7 
* akademiſchen Kurſus in ſeine Vaterſtadt zurü zukehren. 

ach wohlbeftandener Prüfung wurde er hier im San. 17 
unter die Zahl der prakticirenden Regierungsadvofaten aufs 
- genommen, Die juriftifche Praris bot ihm nicht gleich. hins 
längliche Befchäftigung und es gelang ihm erſt nach und nad), 
buch diefelbe ficy einen ‚umfafjenden Wirkungskreis zu ers 
öffnen, in welchem er ben damals an der. Spige ber Ders 
waltung ftehenden. Behörden als ein tüchtiger Geſchaͤftsmann 
befannt wurde, In demfelben Jahre, in welchem ex. die 
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advokatoriſche Praxis begonnen, wurbe er von dem Kom⸗ 
mifjionsrathe Kleemann zu Ebeleben, mit Genehmigung der 
vorgefegten fürftl. Regierung, als Gehülfe bei Verwaltung 
der demſelben anvertrauten fürftl. Landſchaftskaſſe angenoms 
men, mac abgelegtem Examen zum öffentlichen Notar und 
im Rov. 1785 zum Gerichtöhalter bei den von Bülzingee 
löwen’fchen Patrimoniatgerichten zu Hainrode ernannt. Das 
legtere Amt bot ihm zwar wegen: der Entfernung ded Ger 
richts ortes von feinem Wohnorte manche Befchwerde, aber 
auch in Folge des freundlichen Verhältniffes, in dem ex zur 
von Bülzingslöwen’fchen Familie ftand, manche Annehmliche 
keiten, an deren Ruͤckerinnerung er ſich noch im fpäteften 
Alter erfreute. In der Eigenichaft als öffentlicher Notar 
beforgte er die Inventur und die Verrheilung des Allodials 
nachlaſſes von dem 1794 verft. Fuͤrſten Chriftian Günther, 
ein Gefchäft, für deffen umfichtige und gefchiette Bouführung 
er mit der befonderen Zufriebenheit der hohen Betheiligten 
belohnt wurde und welches Außerdem zur Folge hatte, daß 
ee auch fpäter bei anderen Gelegenheiten von den Prinzen 
und Prinzeffinnen des Fürftenhaufes, namentlidy von dem 
Prinzen Albrecht und- der Prinzeffin Karoline von Schwa 

burg, häufig zu Rathe gezogen und ihm von denfelben die 
Beforgung verjchiebener anderer Privatangelegenheiten übers 
tragen wurde. Go bediente fich z. B. im Jahre 1805 bie 
Prinzelfin Karoline feiner als Wormundes bei Errichtung 
ihres Zeflamentes. Uber auch das. Vertrauen des nun zur 
Regierung gelangten Fürften Günther: Friedrich. Karl I. *), 
welchem er zuerft durch feinen aͤlteſten Bruder, den fürftl. 
Hofrath und Leibarzt Fr. Chr. W. Ebart, perfönlich. bes 
kannt geworden war, hatte er fich bereits zu erwerben ges 
wußt. Dieſer Fürft, der es fo wohl verftand, für jeden 
Dienft den rechten Dann zu finden, übertrug E.,. nachdem 
der Kommiffionsrath Kleemann auf feine Funktion: bei. der 
fürftl. Landſchaftskaſſe verzichtet hatte, im Okt. 1794 unter 
Beilegung des Prädikats ald Landfchaftsrath. die alleinige 
Berwaltung diefer Kaffe und im Nov. deffelben Jahres mit 
Stimmrehte die Affeffor= und Konfulentenftelle beim- fürftl. 
Kammerkollegium. Mit Treue und Gewiffenhaftigkeit ftand. 
E. 23 Jahre lang der Landſchaftskaſſe vor und machte ſich 
um biefelbe, befonders in den Kriegsperioden, während wels 
cher er in dieſem Poften mehr als sinmal perfönliche Gefah⸗ 
zen zu beftehen hatte, fehr verdient: Sm 3. 1796 wurde er 
zum Kammerrathe, im 3. 1804 zum Hof⸗ und Forſtrathe 
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befördert und mittelft Dekrets vom 9. Dec. 1805 zum wirt: 
lichen Präfidenten der fürftl. Kammer, fo wie unterm 18. 
deffelben Monats zum ftimmführenden Mitgliede des fürftl. 
geheimen Konfiliums erhoben. In dieſer Stellung, als Chef 
einer der oberften Behörden des Landes und als Mitglied des 
dem Landesherrn zunaͤchſt ftehenden Kabinets, genoß er bie 
mannichfachften Merkmale der Zufriedenheit des Fürften mit 
feiner Gefhäftsführung und Feine. wichtige Angelegenheit des 
Landes und des Fürftenhaufes wurde verhandelt, bei der €, 
nicht beiräthig und thaͤtig geweſen wäre; namentlich war .er, 
in Abwefenheit des Geheimeraths v. Weile, als. VBortragen= 
der beim Fürften mitwirkend bei den für die Selbftftändigkeit 
des Fuͤrſtenthums Schwarzburg-Sondershauſen fo wichtigen 
Neceßverhandlungen, die zu jener Zeit mit den ſaͤchſ. Fuͤrſten⸗ 
häufern gepflogen wurden und beforgte verfchiedenerlei Kom⸗ 
miffionen, im Snlande fowohl, als im Auslande, mit Um— 
ſicht und größtentheils mit glüdlichem Erfolge, Er erwarb 
fih dadurch die erhöhte Gunft des Fürften und wenn er der: 
felben in den fpätern Sahren ſich nicht in gleichem Grade zu 
erfreuen hatte, fo lagen die Urfadhen in den abrathenden 
Borftellungen, welche er binfichtlih mancher Unternehmung 
feined- Landesherrn, z. B. in Betreff der Einhegung bes 
Wildes in den fürftlichen und mehreren Gemeinde = und Pri- 
vatwaldungen, nad pflihtmäßiger WUeberzeugung thun zu 
müffen glaubte und in feinem unauegefegten Streben, die 
weife Sparſamkeit, die er in feinem eigenen Hausweſen be: 
obachtete, auch auf den Haushalt der fürftl, Kammer über: 
zutragen, wozu er nicht nur feine amtliche Stellung, fons 
dern auch feinen perfönlichen Einfluß auf den Fürften zu 
benugen fuchte, freilich nicht immer mit günftigem Erfolge. 
Seine Schritte in diefer Beziehung, welche nicht felten die 
Pläne feines Landesheren durchkreugten, wurden zuweilen 
nicht gut aufgenommen, - indeß hat ihm ber Fürft doch nie 
feine Gewogenheit gang entzogen und nie aufgehört, ihn als 


einen redlichen, treuen und verbienftvollen Diener zu fchägen, | 


fo wie auch E. ihm, dem Fürften, ftets die größte Anhäng» 
lichkeit und Dankbarkeit in feinem Herzen bewahrt hat. Als 
im J. 1835 der Fürft Günther Friedrih Karl II. die Res 
gierung des Fürftenthbums antrat und. das fürftliche geheime 
Konfilium aufgelöft wurde, trat auch E. in Folge deſſen :als 
Mitglied diefer höchften Behörde unter Wegfall der von ihm 
in. diefer Eigenfchaft bezogenen Befoldung aus. . Der Ges 
heimerath v. Kauffberg ; aus Arnftadt wurbe zum.Chef des 


fürftl. Kammerfollegiums ernannt und E. bie Bergünftigung 


zugeitanden, bei feinen vorgerüdten Sahren ganz nach feinem 
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Belieben an ben Kcameralgefckäften Theil zu nehmen. Mit 


vollem Rechte hätte jegt. der 7Ojährige Greis von dem langen 


Tagewerke feines mühevollen Lebens ausruhen Tönnen, aber 


noch erhielt ihn fein munterer Geift in Thätigkeit und noch 
war der Drang, zu wirken, zu lebendig in ihm, als daß er, 
wo er zu nügen vermochte, mit feinen Dienften hätte zurüds 
bleiben follen. Unter fo manchen erfprieglichen Einrichtungen 
tief der junge thatkräftige Kürft au eine Kammerfchuldens 
tilgungsfaffe ins Leben. Zum Gedeihen einer folchen Anftalt 
war es nothwendig, daß biejelbe einem Manne anvertraut 
wurde, der neben ber erforderlichen Gefchäftsfenntnig dag 
allgemeine Vertrauen genoß. Wie hätte Jemand gefunden 
werden follen, der diefen Bedingungen beffer zu genügen 
vermochte, als E.? Die Wahl fiel auch wirklich auf ihn 
und willig untırzog er ſich dem mit Verantwortlidykeit und 
namentlich bei der erften Einrichtung, mit Mühfeligkeiten 
verbundenen Gefchäfte. Seinem Wirken mwurbe die Genugs 
thuung, daß die wohlthätige Anftalt der glüdlichfte Erfolg 
kroͤnte; indeß war es ihm verfagt, das völlige Biel derfolben 
zu erreihen. eine zunehmende Körperfhwäde nöthigte 
ibn, um Ruͤcknahme des ihm crtheilten Auftrages zu bitten. 
Der Fürft enthob ihn auch diefer Funktion, unter Bezeigung 
feiner. großen Zufriedenheit mit feiner Gefchäftsführung und 
mit den huldreichen Ausbrüden, „daß er es nicht über fich 

ewinnen Eönne, den alten treuen Diener, der in fo langen 
&abren feine Anhaͤnglichkeit an das fürftl. Haus, feine Ges 
ſchicklichkeit und feinen Dienfteifer mehr als hinreichend bes 


währt habe, in feinem hohen Alter mit. einer Arbeit zu. 


belaften, der er fich, vielleicht aus einer zu großen Gewiffen 
baftigkeit, nicht mehr gewachfen glaube.” Es war dies, wie 
er felbft gefühlt und geäußert, E.'s letzte Arbeit im öffents 
lichen Dienfte. Die gnädigfte Gewährung feiner Bitte war 
ihm noch nicht eröffnet, als ihn, im Anfange des Monats 
Dec. 1839, ein apopleftifcher Zufall traf, der die gegruͤndet⸗ 
ſten Beforoniffe für fein Leben veranlaßte. Noch einmal 
‚ halfen ihn zwar die Kunft und Sorgfalt des Arztes, feines 
Schwiegerſohnes, und feine eigene ihm noch inwohnende Les 
bensfraft. vom Kranfenlager wieder auf und er wurbe fo 
weit wieder hergeftellt, daß er das Zimmer wieder verlaffen, 
ih fogar feinen Privatgefchäften wieder wibmen und feine 
Familie auf Tage Erankheitsfrei wieder genießen Tonntez ins 


deß von langer Dauer Eonnte dies Gluͤck nicht feyn. Er bes 


gann wieder zu Eränfeln, feine Lebenskraft zehrte fich nach 
und nach immer mehr auf und feit dem 20. November 1840 
Eonnte er das Bett nicht mehr verlaffen, fo fehr er ſich auch 


* 
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während feiner Krankheit oft Gewalt anthat, ſich außerhalb 
deffelben zu halten. Am 22. deffelben Monats Morgens 
9 Uhr, als die Gloden zur Kirche riefen, war er entſchlafen. 
Er ftarb im 76ſten Fahre feines Alters und im 56ften feiner 
dienftlichen Laufbahn, Seine Krankheit hatte vielfcitige 
eilnahme gefunden, namentlich auch bei feinem gnädi 
Fuͤrſten, welcher ihn feibft befuchte, und es ſprach ſich diefe 
auch nach feinem Tode bei feinem Außerft zahlreich gefolgten 
Leichenbegaͤngniſſe auf eine Höchft rührende Weile aus. Die 
Achtung und Liebe feiner Mitbürger geleiteten ihn in feine 
feste Kuheftätte und — und Liebe werden ſeinem An⸗ 
denken immerdar gewidmet bleiben, ſo lange ein redliches 
Streben nach Wahrheit und Recht, fo lange Thaͤtigkeit, 
Klugheit, Wohlwollen und Anfprudslofigkeit in Ehren ges 
balten werden. — €. hinterläßt eine Witwe, 5 Kinder und 
6 Enkel. Er war zweimal verheirathet. Seine erfte Frau 
war die Tochter des Kommiffionsraths Proband zu Arnftabt, 
Augufte Henriette, geb. den 29. Nov. 1771. Nur 24 glüds 
liche Sahre genoß er mit ihr; am 24. April 1793 entriß fie 
ihm der Tod. Diefer Verluft und das im 3. 1806 erfolgte 
Ableben feines Alteften Bruders waren die härteften Schläge 
des Schickſals, die ihn im Leben getroffen. Am 10, Juli 
1796 verheirathete er fich zum zmweitenmale mit Marie Mage 
dalene Schneidewind, geb. den 9, Juni 1776, ber jüngften 
Tochter des Amtmanns Bernhard Schneidbewind zu Heringen, 
und aus biefer Ehe ftammen feine Kinder, nämlich Friedrich 
Auguft, geb. den 9. Zuni 1797, fürftlicher Oberfinanzrath; 
Henriette Karoline, geb. den 14. Mai 1799 und verheirathet 
an den fürftl. Hofrath und Leibmedikus Dr. Johann Ludwig 
Aug. Weife, geb. den 26. Nov. 17925 Ebuard Louis Fers 
dinand, fürftlicher Korftrath und Kammerjunfer, geb. den 
14. San. 1801, verheirathet mit der Tochter bes Oberſten 
v. Weife, Günthering Friederike Karoline Wilhelm. v. Weife, 
geboren den 9, Sept. 18175 Emma Vitktorie Sophie The: 
vefe, geb. den 19. Nov. 1804, verheirathet mit dem Obers 
forftmeifter und Kammerherrn Günther Gottfried v. Münd, 
geb. den 27. Dec, 1792, und Günther Friedrich Karl, fürftl. 
NRegierungsaffeffor und Kammerjunfer, geb. den 12. Juni 
1811, verheirathet mit Karoline Adolphine Augufte Frieder. 
- Leopold, geb. den 9. Mai 1813, Zochter des fürftl, Obers 
regierungsraths Leopold. — E. war don mittlerer Größe 
und von ſchwacher Konftitution. Als Kind hatte er einmal 
hoffnungslos krank gelegen, zur Beit feiner atademifchen 
Studien und eben fo beim Zode feiner erften Frau wollte 
fih die Hypochondrie "feiner bemeiſtern und im Jahre 18272 


- 
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mußte er fich, wegen einer Balggefhwulft im Naden, eis 
ner oefahr= und fchmerzvollen Operation unterwerfen, bie 
jedody , vermöge der &efchicdlichkeit feines Schwagers und 
des, des Hofraths und Leibmedikus Dr. Blödau, gluͤck⸗ 

Yon Statten ging. Uebrigens erfreute er ſich einer übers 
aus guten Gefundheit, war fähig, Beſchwerden und Ans 
firengungen zu ertragen und hielt Schmerzen mit der größten 
Standhaftigkeit aus. Daß er ein hohes Alter erreicht, ver⸗ 
dankt er hauptjächlich feiner ag ah Lebensweiles er. 
war mäßig im Eſſen und Trinken und machte ſich täglidy, 
auch bei rauhem Wetter, Bewegung im Freien. Geraͤuſch⸗ 
volle Vergnügen liebte er, nicht, doch befand er fich gern in 
Geſellſchaft mit Freunden und wurde im Gefpräde bei Meis 
nungsverfchiedenheiten leicht zur Lebhaftigkeit aufgeregt; am: 
ber Mufik fand er das größte Vergnügen und war ein eifri⸗ 
er Sagdliebhaber; feine Kleidung war einfach; er liebte bei 
br das Gemohnte und bequemte ſich fchwer zu ben Vers 
änderungen der Mode; überaus empfänglich war er auch für 
und Schönheiten der Natur. Er war ein guter 
aushalter, ein abgefagter Feind der müffiggängerifchen 
Bettelei, jedoch freigebig genen wirkliche Hülfsbedürftige, die 
er gern in ber Stille — Spenden oder unverzinsliche Geld⸗ 
vorſchuͤſſe unterftügte. Gegen feine Untergebenen war er 
freundlich, nie ftreng und gebieterifch, im Kreife feiner Fas 
milie liebend und geliebt, ein zärtlicher Gatte, ein ſorgſamer 
Bater, der in allen Fällen Rath und Troſt zu geben vers 
fand, offen gegen feine Freunde, arglos, ohne Falfchheit 
und wohlmollend gegen Sedermann und wenn auch erfahres 
nes Unrecht nicht leicht vergeffend, doch gern verzeihend, 
dankbar für Wohlthaten und Aufmerkfamkeiten, vol Eifer 
für feine Pflichten, thätig in feinem Berufe, von großer 
DOrdnungsliebe und Pünktlichkeit, heiter, den Scherz liebend 
und nicht ohne Wis, mit dem er jedoch nie verlegte, fchnell 
entichlofien, -feft und ausdauernd, Eenntnißreich in feinem 
rl von jchneller Kaffungskraft, voll Menfchenkenntnig, 
von jeder Art von Furcht, erhaben über Aberglauben 
und Borurtheile und vor Allem anfprudyslos, genügfam und 
zufrieden, von etwas haftigem Wefen und gegen Unredjt 
leicht aufbraufend, voll Gefühl für Religion, weniger für 
Kirchenthum. Es war ihm im Ganzen ein glüdliches Erdens 
1008 beſchieden; er felbft erkannte dies mit Danke gegen die 
Borfehung an und ſprach es öfters aus, liebte auch dess 
wegen, wenn glei) dem Zode mit Ruhe entgegenfehend, daß. 
Leben, bis zu deffen Ende ein heiterer Sinn ihn nicht ver— 
tieß — fo lange er Klarheit des Geiftes beſaß, die fich erft 


1080 343. v. Trott. 


kurz vor ſeinem Todeskampfe verdunkelte, ſtanden ihm, ſelbſt 
unter Schmerzen, Scherzworte zu Gebote. — Er hat uns 
ter 3 Kürften gedient und es warb ihm die vom Simmel fo 
felten beſchiedene Gunft zu Theil, das 50. Jahr feiner ſtaats⸗ 
bienftlichen Laufbahn zu erleben. Aus Befcheidenheit fuchte 
er den bedeutungsvollen Tag zu verheimlihen und es ging 
berfelbe unbemerkt vorüber, Nicht lange Zeit vor feinem Enbe 
lieg ihm die Huld feines Kürften noch eine ehrenvolle Auss 
zeichnung dadurch zu Theil werben, daß feine Söhne in den 
Abelftand erhoben wurden, eine Gnade, die E. unter ‚ber 
Regierung des vorigen Fürften für ſich und feine Familie 
abgelehnt hatte, ; 


* 343. Auguſt Heinrich Freiherr von Trott 
auf Solz zu Smöhaufenz 
k. würtemb. auferordentl. Gefandte beim Bundestage u. am Turheff..Hoft, 
würtemb. Kammerherr u. Staatörath ıc., zu Frankfurt a. M.; 


geb. d. 20. März 1783, geft. d. 22. Nov, 1840, 


Freiherr v. T., geboren zu Kaffel in Heffen, war ber 
dritte Sohn des heff. Majors Freiherrn v. T., aus ber Ehe 
mit einem Fräulein v. Leyfer aus Sachſen. Schon im Alter 
oon 7 Jahren verlor er feine Mutter, deren Toͤd einen fo 
tiefen Eindrucd auf den Knaben hinterließ, daß man dieſen 
noch lange nachher oft in verborgener Einfamkeit weinend 
antraf. Nach dieſem Verlufte 309 ſich der Vater aus dem 
Dienfte auf ein Kamiliengut zurüd, den Theil eines bes 
trächtlichen Befistbums. Die Lebensweife der $amilie, die 
Erziehung der Kinder war einfach, gleichförmig, der Ges 
müthsart des Vaters gemäß zur Ordnung und einer gewiſſen 
patriarchhalifchen Ruhe hinneigend, einer. gefunden Entwides 
Iung bes Körpers und Geiftes befonders im kindlichen Alter 
förderlich, doch minder für das, erhebender, Eräftiger Ums 
gebungen bedürfende Zünglingsalter berechnet. Die Lüden, 
welche der häusliche Unterricht durch einen Lehrer von ges 
ringer la Bund übrig ließ, den Mangel eines würdigen Mus 
fters wiffenfchaftlicher Bildung erfegte bei dem heranwachſen⸗ 
ben. Knaben ein frühzeitig rege gewordener Ehrgeiz und 
wirkte auf denfelben fo mächtig, daß diefer alle feine Ger 
fhwifter und Gefpielen übertreffend,, ftets mehr des Einbal: 
tens als des Anfpornens im Eifer zu lernen bedurfte. Uns 
gewedt eilte er in frühen Morgenftunden zum Arbeitstijche 
und gönnte fih — ein Knabe von 12 bis 14 Jahren — 
kaum bie nöthige Zeit zur Bewegung und Erholung, Diefe 
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ſuchte er dann am liebſten auf einſamen Spaziergaͤngen in 
den anmuthigen Umgebungen des Guts und uͤberließ ſich da 
einem — troß feiner lebhaften Gemuͤthsart ſchon früh bes 
merkbaren tiefen Gefühle, einer ahnungsvollen Sehnfudht, 
einer im ftillen Befchauen fchöner und erhabener Naturfcenen 
fih gehoben, gemildert und veredelt fühlenden Stimmung. 
Gleichzeitig regte fich in dem Knaben ein großes Intereffe an 
dem Leben und der Gefhichte der Völker alter und neuer Zeit. 
Begierig las er bie Zeitungen, hatte ben Zufammenhang der 
Begebenheiten ftets.im Gedächtniffe und warb von den Erz 
eigniflen ber. Gegenwart um fo inniger ergriffen, je lebendis 
ger fie die begeifternden Bilder des Aerthums in feiner 
Seele erneuerten. Mit mehr als gewöhnlichen Vorkennt⸗ 
niffen, durch eigenen Fleiß errungen, bezog dv. T. im 
Sabre 1799 das damals in höchfter Blüthe Behende Gyms 
nafium zu Gotha und von da, ermuntert durch anerkfennens 
den Beifall feiner Lehrer, begabt mit Preißen durdy freie 
Abftimmung feiner Mitfchüler nach zweijährigem Aufenthalte 
u Oſtern 1802 die Univerfität Sena, wo er fi, nad) ber 

eftimmung feines Vaters, dem juridifhen Studium wid⸗ 
mete. Er hörte Thibaut, Feuerbach, Hufeland, doch zogen 
ihn Schelling’s philofophifche Vorlefungen bei dem rege ges 
worbenen Streben nad) einer felbftftändigen — in ſich bes 
gründeten Erkenntniß zu dieſem Zweige wiffenfchaftlicher 
- Studien fo unmwibderftehli hin, daß. neben diefen und den 
redenden Künften, wozu die Nähe Weimard und der Ums 
gegend mit einem fehr gebildeten, aud von Gocthe *) oft 
ejuchten Familientreife Gelegenheit boten , alles übrige beis 
nahe nur Nebenfache für ihn wurde, der Züngling aber audy 
— treu der früheren Gewöhnungen — bem zügellofen Stu— 
bententeben fern blieb. Zwei Jahre waren fo verfloffen, das 
volle Gefühl der Kräfte erwacht; das Beduͤrfniß nach einer 
thätigern, lebendigern Uebung derfelben im erreichten 20jähs 
rigen Alter vorherrfchend geworben; v. T. wünfchte in öfters 
reichiiche Militärdienfte zu treten und gegen das unterjochende 
Frankreich unter bem Erzherzoge Karl zu fechten. Der ents 
fhiedene Widermwille feines Vaters, der auf ihn die Erfüls 
lung feiner liebften Hoffnungen, einen feiner Söhne ald Ges 
ſchaͤftsmann wirken zu fehen, gefegt hatte, hielt ihn davon 
abz defto leichter wurde ber Vater vermodt, dem Wunfche 
des Sohnes, Iena mit Göttingen zu vertaufchen, um, fich 
ba die noch fehlenden Kenntniffe für ein öffentliches Wirken 
im Givilfache zu erwerben, Gehör zu fchenten. Hier fand 





®) Defien Dioge. f. im 10. Jahrg. ded N. Rokr. S. 197, 
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dv. T. auch an fich beftätigt, wie wohlthätig eine ftufenmeife, 
dem Erwachen ber verfchiedenen geiftigen Bebürfniffe einfach 
folgende Entwidelung fey. Das Studium der Furisprubenz, 
ihm in Jena fo wenig zufagınd, gewann in Göttingen durch 
Jaͤger in der Theorie, durch Martin in der Anwendung bors 
etragen, lebendiges Intereffe für ihn und er ergab ſich dem⸗ 
elben mit Eifer und Erfolg. Dec wollten wiſſenſchaftliche 
Beſchaͤftigungen allein einer unbefiegbar wechfelnden Thatluſt 
und peinvollen Unruhe nicht mehr genügen und die Verſuche, 
diefe durch mancherlei Zerftreuungen zu befchwichtigen, wur⸗ 
den nur Anlaß zu oft fchmerzhaften inneren Kämpfen. Mit 
dem ungeftümen Drange, in freier und gleichzeitiger Webung 
die einzelnen errungenen Mittel der Thaͤtigkeit lebendig gel: 
tend zu machen, vereinigte fich, nach abermals vollendetem 
anderthalbjährigem Univerfitätsfurfus zu Göttingen, der väters 
liche Wille, daß v. ©. fih zu bürgerlicher Thaͤtigkeit ents 
ſchließe. Er begab ſich daher nach Kaffel, um nad bes 
ftandener Prüfung in ein Kollegium zu treten. Unmöglid 
konnte jedoch das Gefchäftsleben, wie es zu jener Zeit dort 
noch beichaffen war, einem Geifte von folcher jugendlicher 
Regfamkeit, einem fo tiefen Gemüthe zufagen. Er glaubte 
fi) lebend begraben. Sein Schmerz, ale ob er in bieled 
Grab gebannt, Allem, was er jemals geliebt, als Biel dei 
Strebens verehrt, als Stoff des Handelns gewuͤnſcht hatte, 
entfagen müffe, war fo überwältigend und fo unverbolen, 
bag fein Vater bewogen wurde, ihm noch einigen Aufihub 
zu gönnen. Es warb feftgefegt, daß er das Reichskammer⸗ 
gericht in Wetzlar, bei welchem v. T. Verwandte hatte, bes 
fuchen follte, um ſich entweder zu einer Thaͤtigkeit bei biefem 
Gerichte vorzubereiten, oder fi den Eingang in eine feinen 
Wünfchen mehr zufagende freie Wirkfamkeit, als bie ihm fo 
abftogend erfcheinenden Verbältniffe darboten, zu verfchaffen. 
Während der Zeit bis zur Ausführung diefes Planes (Win: 
ter 1805 auf 1806) vermeilte er mit feinem Vater in Kaffel, 
vorzugsweife befchäftigt mit Sprachen und dem Studium ber 

olitif und Geſchichte. Sie warb entfcheidend für das häuss 
iche Slüd feines Lebens, denn in diefem Winter madıte er 
die Bekanntfchaft feiner nachmaligen Gattin, der Tochter 
des €. engl. Generallieutenants v. Drechſel*x). Im Fruͤh⸗ 
jahre 1806 begab ſich v. T. nach Weslar. Die Unabhängig: 
feit des Kammergerichts, feine hohe Stellung, feine große 
biftorifche Bedeutung erregten ein Gefühl der Würde, mel: 
ches mit dem formellen Pebantismus ausföhnte, ja dieſen 


Deſſen Biogr. f. tm 5. Jahrg. des N. Netze. ©. 1081. 
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aafen rechtfertigt. Die nähere Kenntniß biefer 
Itniffe hatte auf ben jungen Mann bie Wirkung, daß 
er das Gejchäftsleben nach einem großartigen Zufchnitte Lieb 


gewann und feinen Plan nun feft barauf richtete, fi zum . 


Berufe eines Mitgliedes des Gerichts vorzubereiten. Der 
Herbft 1806 kam berbei, mit ihm bie Auflöfung des deuts 
fhen Reiches und bes Kammergerichts, v. T.'s Plan zerfiel 
von felbft, aber im Gefühle geübter Kräfte und eines zur 
That firebenden Willens fand er fich reif zum Handeln und 
er fah in ber gewaltigen Enfwidelung der Zeit ein großes 
Geld fih Öffnen, irgendwo mußte er antnüpfen, um hans 
deind eintreten zu können, So entſchloß er ſich gleichwohl 
nad) Kaffel zuruͤckzugehen und ftand nach abgelegter und mit 
Beifall aufgenommener Proberelation auf dem Punkte, in 
den kurheſſ. Dienft einzutreten, als die Schlacht bei Jena 
vorfiel und kurz darauf am 1. Nov. ein frangöf. Armeekorps 
in Kaffel einrüdte, In ben Formen, welche da zertrümmert 
wurden, mochte kein wahres Leben, nichts mehr gemwefen 
feyn, was den Geift erfüllt, das Gemüth erwärmt hättez 
aber die Schmad des mit foldyer Vermwitterung erfolgten 
Untergangs , das Gefühl, daß mit der fremden Unterjochung 
auh die Möglichkeit einer freien Geftaltung lebendigerer 
Formen nach deutfcher Art und Sitte verloren ging, ſchmerzte 
tiefe. v. 2. fah bier zum erften Male mit eigenen Augen, 
gleichfam vom väterlichen Heerde aus, den Kampf ber neuen 
mit ber alten Zeit und wie erfchien diefe bemfelben? v. T. 
bätte feine Anftellung noch bewirken können, dba das mit 
Vollmacht des Kurfürften verfehene heſſ. Minifterium eine 


Zeit lang in Wirkſamkeit blieb, und eine längere Befegung ' 


des Landes vorherfehend, ſich bereitwillig erwies, bie Lage des 
“ einen oder des andern Aspiranten zu verbeffern, Der Eins 
druck jener Begebenheit aber hatte ihn gu tief erfchüttert. 
Er fand es unmwürdig und feinem Gefühle widerftrebend, 
nachdem er fo lange angeftanden, in eine öffentliche Wirkfams 
keit zu treten, dies in ſolchem Augenblicke und ſolche Vers 
baltniffe benuͤtzend, zu thun und entſchloß fich daher, fürs 


erfte auf das väterliche Gut zu gehen, wo er ſich in firens- 


ger Kingezogenheit voll inneren Kummers dem Studium 
politiicher Schriftftellee widmete, Worübergehende Unters 
bandlungen, wegen Eintritts in bie Dienfte eines andern 
deutfchen Staats, blieben ohne Folgen. Als der Zilfiter 
Friede das Loos feines Waterlandes und wie es damals das 
Anſehen hatte, Europas entſchied, fchien die große Streits 
frage ausgemacht und der Augenblic gekommen, wo v. T., 
wollte er fein Leben nicht in fchlaffer Unthätigkeit hindehnen, 


— 
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sinen Entfchluß faffen mußte. Das Natürlichite war, den 
Verhältniffen. feines Waterlandes zu folgen. Im Herbſte 
reifte er daher nach Caſſel, ftellte fidy ohne alle Empfehlung 
oder Einführung, mit der Buverfiht der Jugend, den mit 
der vorläufigen Candesverwaltung beauftragten franzöfifchen 
Staatsräthen Beugnot und Simon vor und erbot WE} 
unentgeldlicher Dienitleiftung in dem Minifterialbürcau, 

er nach erprobter Brauchbarfeit bei bevorftehender Organifas 


tion bed Landes eine Anftellung finden koͤnnte. Sein Gefud 


Unterbeamten neu, bie Gefeßgebung noch unausgebildet, bie 


‚ward bewilligt und ſchon nach einigen Zagen Arbeit in dem 


Bürcau erhielt er einen nicht unwichtigen Auftrag in- ben 
nördlichen Gegenden des neuen Königreichs Weftphalen. Die 
bei feiner Rüdkehr empfangenen Beweife der Zufriedenheit 
mit deſſen Vollzuge, der Gedanke, das mit einem Male 

funden zu haben, was er in ben früheren Verhältniffen-jo 
gänzlich vermißt, fich allein gewünfcht und als die Bebins 
gung des Gelingens feines Lebensplanes angefehen hatte, 
Zutrauen und Gelegenheit, daffelbe zu rechtfertigen, biefer 
Gedanke erfüllte den nach felbftthätigem Wirken ftrcbenden 
jungen Mann mit freudiger Zuverfiht. Im Januar 1208 
ward v. 2. bei Organifation der weftphälifchen Verwaltung 
zum Unterpräfelten bes Diftritts Eſchwegedepartement ber 
Werra ernannt. Alle Berhältniffe waren den Ober und 
gegebenen Inftruktionen kurz und nur die Richtung anzei⸗ 
gend; redlicher Wille und ein richtiges Gefühl des Angemel- 
jenen mußte die Beamten leiten; jeden hob das Gefühl dus 
verliehenen Zutrauens und fpornte zu ungewöhnlicher Thaͤ⸗ 


‚tigkeit. Viele hegten damals die Hoffnung einer glüdlichen 


Zukunft. Zür v. T. war diefes Sahr eines der glücdlichiten 
feines Lebens; fein Vorbild einer wünjchenswerthen Wirk 
famteit war realifirtt; mit ber ganzen Kraft bes eifrigften 
Willens firebte er fid) daran würdig zu zeigen und fah dies 
Streben belohnt durch die Liebe und das Zutrauen feiner 
Bermwalteten, wovon er bie rührendften Beweiſe empfing und 
als theures Angedenken fein Leben hindurch bewahrte. Sn diefer 
bejeligenden Stimmung verband er ſich im 3. 1809 mit feiner 
Gattin. Nur zu bald ward dieles ruhige Glüd geftört. Es 
mehrten ſich um jene Zeit die Öffentlichen Zaften, die der fichtbar 
werbenden Finanzverlegenheit fteuern follten.. Mit ihnen regte 
ſich Unzufriedenheit, befonders in ben ehemals privilegirten 
Ständen, mit ihr und mit dem Kriege von 1809 erſchien die 
hohe Policei, das gewöhnliche Mittel der Beruhigung gab 
Anlaß zu neuer Aufregung und ber lange im Geheim vorbes 
veitete. Aufftand brach ohne vollendete Reife aus. : v. T. 
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Hatte diefen Ausbruch nicht von ferne geahnet und obgleich 
daburd) fehr überrafcht, ftellte er ſich ſchnell entichloffen an 
bie Spitze einer aus den verläffigften Bürgern der Stadt 
zum Schutze der Perfonen und bes Eigenthbums gegen hets 
umftreifende Haufen gebildete Garde und mahnte die Bes 
wohner feines Diſtrikts durch einen Aufruf von ber Theil: 
nahme an jenem übel begonnenen Verfuche ab. Ohne irgend 
ein. Mittel gewaltfamer Unterdrüdung und bloß durch den 
Einfluß perlönlicher Achtung und Vertrauens wußte er es 
bahin zu bringen, bag, während ringsum die Sturmglode 
in dem von Unruhen bewegten Lande erfholl, auch nicht in 
einer Gemeinde ‚feines Bezirks die öffentliche Ordnung ſich 
geftört fah. Nach wenigen Tagen war ber unheilbringenbe 
Bolksaufitand unterdrüdt. Im Juni ward v. &. zu ber 
erledigten Präfektur des Harzdepartements befördert. Ins 
zwiſchen waren in. Marburg, dem Hauptorte des Werrades 
partements, neue Unruhen ausgebrochen, in deren Folge ber 
dortige Präfekt feinen Abfchied oder Verfegung in ein ande⸗ 
red Departement verlangte. Da der an feine Stelle berus 
fene Nacjfolger die Annahme dieſer Präfektur verweigerte, 
fo warb v. T. ohne fein Vorwiſſen, in einem Alter von 26 
Sahren, nad nur dreimonatlicdyer Verwaltung bes Harzde⸗ 
partements, auf die fchwierige und von andern gemiebene 
Praͤfektur des Werradepartements verfegt, ein Zutrauen, von 
deſſen Verpflichtung der Mann von Ehre nicht undurkdruns 
gen bleiben konnte. Noch herrichte bei feinem. Eintritte in 
einem großen Theile des Departements volle Anardie. Doch 
war ſchon nach Eurzer Zeit und ohne gewaltfame Maasregeln 


Drbnung und Gehorfäm hergeftellt, der richtige Eingang der 


Steuern und bas pünftliche Erfcheinen der Militärpflichtigen 
bewirkt und von diefem Augenblide an, bis zum Enbe feiner 
vierjährigen Verwaltung ift die öffentliche Ordnung nicht ein 
einziges Mal wieder geftört worden; felbft nicht während ber 
bedeutenden Volksbewegungen im benachbarten Herzogthume 
Berg, obgleidy feitdem der Drud der Zeitumftände außer 
ordentlich zunahm. Nur einer unausgefegten Thätigkeit, der 
hoͤchſten Anftrengung aller Kräfte und gänzlihen Hintan⸗ 
fegung feiner felbft und feiner Privatangelegenheiten Eonnten 
diefe Erfolge möglicdy werben. Für den vorherrfchenden Geift 
folder Verwaltung zeigt, daß manche der getroffenen Eins 
rihtungen auch nach v. T.'s Entfernung öffentlih dankbar 
erwähnt, fpäter mehrere von der churheffiichen Regierung 
beftätigt und anerkannt wurden. Wenn: v. T. einer- Regies 
zung, bie fi feiner Treue ſtets nur durch das Band bes 
Zutrauens und ehrenvoller Anerkennung (ber jüngfte Praͤfekt, 


— 
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erhielt er z. B. zuerſt den neu geftifteten Orden) gu vers 
ſichern bemüht war, ohne Zweideutigkeit und Halbheit diente, 
fo verihmähte er ftets, fich zum Werkzeuge des Deſpotis⸗ 
mus und der Ungerecdtigkeiten herabzumürdigen. Der foges 
nannten hoben Policei, einem von ihm ſtets verabſcheuten 
Snftitute, bot er, obgleich von oben ohne alle Unterftüsting 
gelaffen, mit folcher Kühnheit die Spise, daß weder die ofs 
ficiellen Bedrohungen bes Chefs diefer Anftalt, des franzöfls 
fchen Generald Bongard, noch die officiellen Verwarnungen 
des Minifters zur Behutfamkeit ihn zu erfchüttern vermoch—⸗ 
ten. Nicht Wenige hatten feinem Schuge in jener Beit ihr 
Ruhe und Freiheit zu verdanken. Die Militärkonftrip 
blieb in feinem Amtöbezirke von allem Mißbraude frei, wels 
chem fie fo ſehr ausgefegt wars; feinen Verwalteten gewährte 
er, obgleich felbft zu Paris deswegen verklagt, Eräftige Uns 
terftügungen gegen die Anmaafungen ber franz. Donatäts 
und kaum möchte ein Beamter im Koͤnigreiche den Drud 
der militärifchen Transporte mit rüdfichtsloferer und erfolg 
reicherer Strenge befchräntt haben. um fo feft und ſelbſi⸗ 
ftändig unter allen Umftänden handeln zu Eönnen, mußte 
des Mannes Rechtlichkeit über allen Zweifel erhaben feyn 
und fie war es in ber That. Nie hat die hohe Policei, bie 
jeden , befonders den, dir ihr Widerftand leiftete, zu ve 
däctigen wußte, ihn in diefer Hinſicht anzugreifen gewagt 
Den Berhältniffen des weftphälifchen Königshofes war v.% 
ftets fremd geblieben. Der franzoͤſiſche Charakter, in wels 
chem er Gemüth und Wahrheit häufig zu vermiffen glaubte; 
ohne die Vorzüge diefer Nation zu verkennen, hatte nichts 
Anziehenpes für ihn. Den ungeheuren Drud der Napoleonis 
ſchen Herrichaft in feiner zerftörenden Wirkung nicht verken- 
nend, erblidte er gleichwohl in Napoleon nicht bloß den 
berrfchfüchtigen und tyrannifchen Eroberer, auf deſſen Schulde 
buch alle Drangfale jener Beit allein zu fchreiben wären, 
fondern glaubte in ihm auch den großen Träger einer hohen 
welthiftorifchen Beſtimmung zu erbliden. Bald führten die 
Ereigniffe der Zeit für v. &. die entfcheidendfte Lebensepoche 
herbei. Im September 1813 erfchien der ruffifche General 
Gzernifcheff unerwartet vor Kaffel und befegte die Stadt; 
Der König und die Minifter entflohen, v. &. erhielt bie 
Weiſung, fo lange als möglidy auf feinem Poften zu bleiben; 
im legten Augenblicke aber zu folgen. Die tuffitchen Vor⸗ 
poſten waren nur noch 8 Stunden von Marburg entfernt 
Er blieb und. erhielt in der Stadt und Umgegend durch ſeine 
Gegenwart die vollfommenfte Ruhe und Ordnung; mit gänzs 
licher Pintanjegung ber Sorge für. feine eigene Sicherheit 
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und ſein Eigenthum war er unausgefegt bemüht, das Wohl 
feiner: Mitbürger zu wahren. Die dankbare Stimmung das 
für war allgemein und wie wohl verdient fie war, zeigte ſich 
noch beitimmter, ald nad wenig Zagen bei Annäherung 
eines franzöfifchen Heerhaufens von Mainz ber zuffiiche Ber 
fehlshaber eiligft mit feinen Zruppen verſchwand und alle 
jene ihrem Scidfale überließ, bie er durch eine aufreigende 
Proöklamation, in mwelder das Königreih Weftphalen für 
aufgelöft erklärt war, zum Abfalle von der Regierung und 
zu Auöfchweifungen verleitet hatte. v. 2. erhielt den Aufs 
trag, eine fih auf diefen Vorgang beziehende Bekanntma⸗ 
chung in feinem Departtemente.zu erlaffen und er befolgte . 
denselben , indem et vor den Gefahren warnte, in welden 
oft das leichtfinnige und grauſame Spiel einzelner Befehls⸗ 
haber fliegender Streifforps mit menſchlichen Werhältniffen 
und ber Mißbraud edler Empfindungen, die zur Theilnahme 
an. dergleihen Volksbewegungen beitimmen, ganze Länder 
flürzt: Später ift diefer warnende Zuruf eine Quelle von 
Vorwuͤrfen für ihn geworden. Das weſtphaͤliſche Gouvernes 
ment kehrte Zurück und Alles ſchien allmälicy wieder in fein 
Geleife zu treten, als die Schlacht bei Leipzig erfolgte, 
Franzoͤſiſcher Seits hatte man fidy bemüht, dieſe Begebene 
heit: ihrem wahren Vorgange nach möglichft geheim zu hals 
ten und jedenfalls die Erwartung zu verbreiten, daß bie 
| fche Armee ſich am Rheine wieder aufftellen und. feft- 
balten würde. Es war fo gut gelungen, diefer Taͤuſchung 
Eingang zu verfchaffen, daß v. T. durch die plöglich erhals 
tene Nachricht von abermaliger Flucht des Königs und vom 
Einrüden ber Ruffen in Kaffel auf das Hoͤchſte überrafcht 
wurde und faum wenige Stunden behielt, um einen Ents 
fchtuß zu faffen. Alle weftphälifchen Praͤfekten hatten den 
beftimmten Befehl erhalten, fich bei Annäherung der allürten 
Zruppen zurüd zu ziehen. Er hielt es abermals für Pflicht, 
dem höheren Befehle Folge zu leiften und reifte am 28. Dit. 
4813 mit. feiner Familie von Marburg nad) Goblenz ab. 
An baldiger Rüdkehr nicht zweifelnd, hoffte er dann feinem 
rtemente. die wichtigften Dienfte leiften und vorzüglid) 
feine Mitbürger gegen die Verfolgungen fchügen zu koͤnnen, 
welche von Seiten ber nationalfranzdfifchen Parthei am weite 
phälifchen Hofe gegen viele Bewohner Heffens nur allzugewiß 
vorberzufehen waren. In Goblenz angelangt, erfuhr v. T. 
erſt die wahre Lage der Dinge und beren vermuthlicher Aus: 
gang erfchien: ihm in ganz anderem Lichte. Bald darauf 
wurden alle Verbindungen mit Deutichland abgebrochen und 
die Ruͤckkehr dahin war gehemmt. Feſt entichloflen, treu in 
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den eingegangenen Dienftverhältniffen bis zur Entf 
auszuharren, aber in keinem Kalle feindlidy gegen fein Bar 
terland zu handeln, wartete v. T., ohne alle Theilnahmie 
an öffentlihen Gefchäften, die Entwidelung der Begebenheis 
ten ab und fobald das Loos bes ehemaligen Königreichs 
Weftphalen entſchieden war, verlieh er Frankreich, hob alle 
Verbindungen mit dem gewefenen Regenten Weftphalens auf 
und lebte zu Heidelberg in ftiller Zurudgezogenheit ben. Wiſ⸗ 
fenfchaften. Auf die erfie Nachricht von Napoleons Landung 
in Frankreich fchrieb er jedoch an den hHeffifchen Minifter von 
Scmerfeld *#), um dem Churfürften die Beftimmung feines 
Wohnortes anheimzuftellen. Gewohnheit an ein viel befd 
tigtes Leben und bie Ruͤckſicht auf die Bedürfniffe einer 20 
zeichen Familie ließen ihn einen baldigen Wiedereintritt in 
das öffentliche Wirken fehnlichft wünfchen. Diefem ftellten 
ſich jedoch nicht geringe Schwierigkeiten entgegen. Bei ber 
Auflöfung des Königreichs Weftphalen war von Eeiner 
felbft nicht von den Höfen, welche zur Bildung biefes | 
tes durch Verträge mitgewirkt hatten, für das Schickſal der 
Staatsdiener Sorge getragen worden. Es fchien dieſen im 
Allgemeinen Unheil zu bringen, daß man in ihnen Ereigm 
gleichſam perfonificirt erblidte, die, ſo unerwünfcht fie 
mochten, doch von ihnen weder herbeigeführt noch zu v 
dern waren. Männer von edlem Selbftbewußtfeyn „ 
v. T., Eonnten ſich nicht entſchließen, ſolcher Mipftimmung 
durch erniedrigende Schritte zu begegnen. Die Reinheit ihres 
bis dahin behaupteten Charakters mußte fich gerade d 
ftandhafte Ausdauer im Mißgefchide und ungebeugte Se 
ftändigkeit bewähren. v. T.'s Lage hatte noch das Eigent 
dag ihm aus einer bedeutenden Öffentlichen Wirkſamkeit b 
ber außerkollegialen Stellung der von ihm begleitenden Aem— 
ter keine näheren elterlichen Verbindungen geblieben waren, 
bie er, wie Andere in fonft ähnlicher Lage mit ihm * 























ſenen Ehrenmaͤnner, zur Wiederanknuͤpfung von Dienſtver— 
haͤltniſſen haͤtte benutzen koͤnnen. Seine Hoffnung, in | 
beffifchen Dienften wieder angeftellt zu werben und dem Las 
deöheren durch Thatſachen zu beweiſen, daß ein treuer ie 
ratter unter allen Umftänden die. ficherfte. Gewähr I \ 
konnte daher nur ſchwach feyn. Es mußten fich feine Blick 
noch weiterhin richten. „Fuͤr das Rechte, Gute, Menfchlice, 
wie und wo es ſich findet,’ fo fchrieb er damals, „am Liebe 
ften für und unter Deutfhen, am Liebften im Vereine mit 


einigen Gleichgefinnten, in einem öffentlichen Verhaͤltniſſe 
=) Deilen Bioge, f. im 1. Jahts. d. R. Refe. ©, 86. 
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tig feon zu tonnen, das ift es, was ich fuche. Könnte 
ih entſprechende Lage im Vaterlande, im tiefen, heilt: 
Ein ne diefes Wortes, in deſſen Einrihtungen, Sitten 
- öffentlichem Leben der Menſch eine Himmelstuft athmet, 





ie fonft nirgends weht, Könnte ich diefes nicht in einem 
beutfchen Zande finden, dann würden auch große Entfernun- 
th nicht abichreden, ja felbft anzichen, da die Bes 
Hung des Menfchen und der Natur in den verfchieden- 
aften Formen für mich ftets einen großen Reiz gehabt 
at.’ Sm Herbfte des Sahres 1816 verlieh v. T. mit fei: 
Samilie Heidelberg und wählte als vorläufigen Aufents 

t fein im Churfürftentbum Heffen gelegenes Gut Ims— 
Haufen. Ganz unerwartet wurde er nach Eurzer Zeit von dort 
wur Befehl des Churfürften in Verhaft nad) Marburg ges 
Bracht und an diefem Orte einer gerichtlichen Unterfuchung 
wegen Handlungen unterworfen, die ihm aus der Zeit feiner 
valtung unter weftphälifcher Herrſchaft zur Laft gelegt 
en. Keine Genugthuung Eonnte für den Mann von fo 
tem Bewußtfeyn glängender feyn, ald die Art, wie v.., 
en melden fi, förmlicher Aufforderung ungeachtet, nirs 
ds eine Anklage, für den fich aber das allgemeine Beugniß 
505, aus diefer Unterfuchung gerechtfertigt hervorging. Se 
mehr unter diefen Verhältnifjen der Wiedereintritt in vaters 
Tandifche Dienfte erſchwert fchien, um fo ernfter fah v. T. 
fich veranlagt, einer Ausficht zu folgen, die fich ihm in Eön, 
Jurtembergifhen Dienften eröffnete, Er ward dem Könige 
Silbeim 1. vorgeftellt und durch k. Dekret vom 7. Februar 
1818 zum geheimen Legationsrathe bei dem Departemente 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, in welcher Eigen= 
Ichaft er Tängere Zeit im Staatsminifterium arbeitete. Den 
2 bald nad) jeinem Eintritte gewordenen Aufträgen ift 
Sbefondere Auch feine Theilnahme an den Vorbereitungen 
= Regulirung der ftaatsrechtlihen WVerhältniffe der Stan: 
ren und der vormals reichsunmittelbaren Ritterfchaft in 
ürtemberg, jo wie an Bearbeitung der das Verhältnig im 

dD chen Bunde betreffenden Angelegenheiten beizuzaͤhlen. 
SPrebit dem wurde er von Zeit zu Zeit mit Arbeiten im To: 
— geheimen Kabinete beauftragt. So wie der durch 
fein ganzes Leben bewährte Grundcharakter ihm auch in dies 
—— ROSEHEITe eigen biteb, fo zeichneten fich feine Ar: 
beiten nod) befonders durch Beftimmtheit, praftifhen Blick 
und Gefchäftsgewandtheit aus, Im Nov. 1819 begleitete er 
den E, mürtemb, Staatsminifier, Grafen v. Mandelstohe *), 
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als Rath zu den in Wien eröffneten Minifterialkonferenger 

über weitere Entwidlung der Beftimmung der, deutſchen Bun 
desakten, deren Refultate in der Schlußakte vom 15. Ma 
1820 niedergelegt ſind. Es boten dieſe ——— nich 
nur Gelegenheit zu. mannichfachen Beweiſen von eſchaͤftẽ 
runde und redlichem Eifer, fondern auch zur perſonlichen 
ranntſchaft mit einer Auswahl der ausgezeichnetſten deutſ her 
Staatsmänner dar und waren befonbers. angiehend für eine 
Mann, dem von jeher .ein fo lebendiges Intereſſe für deub 
fche Nationalität und Wirkfamkeit für dieje eigen wat. En 
ehrendes Merkmal der Zufriedengeit feines Königs mit | nen 
Leiftungen empfing v. T. durch die unterm 27. Sept. 182 
erfolgte Verleihung vom Zitel und Rang eines Staatärathe, 
welcher im J. 1823 jene bes Ritterkreüzes des Ordens Li 
würtembergifchen Krone folgte. Unterm 1. Mai 1824 zum 
würtemb. Gefandten an der deutichen Bundesverfammlung | 
ernannt, fand dv. T., durch feine bisherige amtliche Stellum 
in die deutfchen Bundesverhältniffe innig eingeweiht, em 
feinen Neigungen und Kräften auf das Voll ommenſte ei: 
fprechenden Wirkungskreis, in dem er auch mit eben fo aus: 
gezeichnetem Erfolge als unverbroffenem Eifer thaͤtig war. 
Sehr bald gab ſich der Werth, den ſeine Kollegen auf ein 
Xrbeiten legten und das fteigende Vertrauen, befjen er Be 
durch die Wahl zu den wichtigften Kommiffionen gu nne 
welche in Mitte der Bundesverſammlung gebildet wurden 
Namientlich war er ein viel befchäftigtes Mitglied des — 
fchuſſes für die Militaͤrverhaͤltniſſe des Bundes. Er xertra 
zu wiederholten Malen die Stimme abweſender Kollegen in 
ein Beweis von Anerkennung der befriedigenden Weife, MI 
welcher er ſich folcher bloß aus perfönlihem Vertrauen bir 
vorgehenden Aufträgen entledigte, war unter andern Di 
Groͤßkreuz des Verdienftöordens der baierifhen Krone, Di! 
ches ihm von dem Könige von Baiern im Jahre 1834 nat 
längerer Vertretung der baierifhen Stintmen verliehen wurd! 
Merkmale der Zufriedenheit mit, feinem Wirken. empfing & 
fortdauernd von feinem Könige, welcher ihn im Jahre 82 
zum Kommenthur des würtemb, Kronordens und 1834 zum 
Ritter (Großkreuz) des Friedrichsordens ernannte, ‚Jo w 

er aud) die k. Kammerherrnwuͤrde befaß. Während des Luf: 
enthalts in Frankfurt traf v. T. der Verluft einer liebent 
würdigen Tochter in der Uppigften Blüthe des Alters. Die 
fer herbe Schlag ließ in feinem Gemüthe ‚einen tiefen Schmeri 
zurüd. Seine amtliche Thätigkeit.blieb ſich gleich, als- kur 
perliche Leiden fie allmälicy an immer größere UAnftrengungen 
Enhpften. Die Geſchaͤfte gewährten. ihm eine Art von Zer⸗ 
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fireuung bei der Beſchraͤnkung gefelligen Umganges durch zu= 


—— Schmerzen und Undewegüchkeit. Der Charakter 
£8 Uebels, gegen weldes v. T. mehrere Male, jedoch ohne 
dauernden 5* im Heilbade zu Gaſtein Huͤlfe ſuchte, zeigte 
ſich immer ernſtlicher und bedrohlicher und enthuͤllte ſich zu= 
lest als ein Rückenmarksleiden, für deſſen Heilung Nur 


5 Hoffnung übrig blieb; doch wirkten der Sommer: 











enthalt in anmuthig gelegenen Gartenhäufern ‚vor der 
stadt und der Genuß der freien Luft erquickend und erhei- 
rend auf den Leidenden, Als im Herbfte 1839 alle Mittel 
er Heilkunde erichöpft fchienen, entichloß fi der Kranke, 
mehr bem genugthuenden Gedanken, keinen Weg zur Mög- 
lichen Senefung Unverfucht gelaffen zu Haben und dem Wun— 
©, bie Seinigen und feine Kreunde zu beruhigen, nachge⸗ 
bend, als von wirklichem Vertrauen erfüllt, ſich einer Kalt⸗ 
waſſerkur in der Wafferheilanftalt zu Simenau zu unterwers 
| Seine Sattin und jüngeren Töchter begleiteten ihn das 
n und widmeten dem fchwer Erkrankten unermübdet bie 
efte, zärtlichfte Pflege. Zwei verehelichte Töchter mit 
Enkelin und die auf Studienanftalten. weilenden Söhne eilten 
u feiner Grheiterung und Wartung herbei.  Ginzelne 
maptome dbeuteten auf ein Streben der Natur, den Krank⸗ 







heitsjtoff auszufcheiden und gewährten von Zeit zu Zeit vor- 
übergehenden Hoffnungsfchimmer. Allein die erfchöpften 
erẽ te vermochten der großen Anftrengung nicht mehr zu ge— 
ügen. Nah 11 Monaten kehrte der Kranke mit tief ge= 
2 er Hoffnung nach Frankfurt zurüd; doch fchien fein 
Zuftand immer noch eine längere Lebensdauer zu geftatten 
—— einer den hinfaͤlligen Körper emporraffenden Wils 
ensfraft ließ v. T. ſich fogar wieder in die Sitzungen ber 
Bundesverfammlung bringen, als nur 3 Zage nad dem 
festen Kampfe diefer Art, am 22. Nov. 1840, ein Nerven: 
a9 ben Faben bes edlen Lebens zerriß. So ehrenvoll als 
ine bleibt das nad feinem Ableben mit Zuftimmung aller 
einer don diefem Verluſte ſchmerzlich ergriffenen Kollegen 
bon dem Präfidium ber Bundesverfammlung in das Sitzungs— 
gotofoll vom 3. Der. 1840 niedergelegte Zeugniß: „Der 
erftorbene hat an unfern Verhandlungen durch eine Reihe 


ia -Sahren den thätigften Antheil genommen; feine gründe 















liyen und verbienftuollen Arbeiten, fo wie fein ehrenhafter 

atter hatten ihm unfere hohe Achtung erworben und 

werben, ihm in dieſer Verſammlung ein bleibendes ehrenvolles 

Andenken ſichern.“ — Daben diefe Zeilen mehr. das Wirken. des 

Sefchiederien in feinen öffentlichen Verhältnifjen zum Gegen 

ſtande gehabt, fo dürfen wir doc) zur Dervollftänbigung des 
| 69 
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Bildes nicht unerwähnt Laffen, daß ſich zu feiner Auszeich⸗ 
nung ald Staatsmann ein ausdructsvolles Aeufere, in feiner 
Erſcheinung die ruhige Sicherheit des geiftreihen Weltmans 
ned, in feinem Empfange die Gemüthlichkeit des deutfchen 
Hausvaters, die wohlbemeffene Vereinigung des von feiner 
focialen Stellung gebotenen Anftandes mit firenger wirth— 
fchaftlicher Ordnung gefellte.e In der Erziehung zahlreicher 
Kinder verband ſich zarte Sorafalt mit freier Entwidelung 
und ein "liebenswürdiger Kamilienfreis, wo heiterer Sinn 
mit fittlicher Würde herrſchte, ftand in feinem Haufe dem 
willfommenen Sreunde, wie dem gebildeten Fremden offen. 
Und fo treten hohe Ehrenhaftigkeit, muthige Aufopferung in 
feinem Berufe, gemuͤthsvolle Waͤrme im Familienleben als 
die Grundzuͤge in dem Weſen des edlen Deutſchen hervor, 
den wir eben zu ſchildern geſucht haben. 


| 344. Dr. Eduard Hufeland, 
Rittergutsbeſiher auf Martöborf u. Landrath des Schweidniger Krelfed; 
geb. d. 24. Dec. 1790, geft. d. 20. Nov. 1840*), _ 


Er war zu Weimar geboren, wo durch Herber feldft bie 
heilige Zaufe an ihm vollzogen wurde, verlebte feine Kinds 
Darmftabt auf einem Landgute feines Vaters, des 1836 
verftorbenen preuß. Staatsrathes Chriftoph Wilhelm Hufe: 
land **), befuchte fehr früh mit feiner älterh Schmoefter eine 
öffentlihe Schule zu Iena, wurde dagegen fpäter durch 
Hauslehrer unterrichtet. Auch hatte er häufig Gelegenheit, 
in dem Haufe feines Vaters Goethe***), Schiller und Fichte 
u fehen. Im 3. 1801 kam H. mit feinen Eltern nah 

erlin, erhielt dort den jegigen geheimen Hofrath Profels 
for £uden in Iena zum Hauslehrer und nahm mehr und 
mehr Theil an den belehrenden Gefpräden von Fidte 
und Sohannes Müller, welche Hausfreunde ber Familie war 
ren. Zu Oftern 1806 bezog er ald Secundaner das graue 
Klofter, an welchem damals Spalding, Heindorf und Del—⸗ 
brüd lehrten. Der Aufenthalt feines in ber Umgebung des 
Königs) lebenden Vaters zu Königsberg führte ihn 1809 
auf die dafige Univerfität, um Medicin, mit fteter Ruͤckſicht 
auf Landwirthfchaft, zu fudiren. Von dem Wunfche befeelt, 





*) Nowal’s ſchleſ. Schriftftelerleriton Hft. 4. 
) Deſſen Biogr, fiebe im 14 Jahrg. des N, Nekr. ©, * 


m 60, 0 —- — _ — 6.18. 
+) Defien Biogr, ſ. in diefem Jahrg. d. N. Nee. ©, bar. ° 
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ſich in letzterer welter auszubilden ;- begab er fidy: fchon nach 
einem Jahre nad) Möglin. zu Thaer, deſſen Anftellung als. 
Profeſſor an der. neu errichteten Univerfität in Berlin auch 
8, im Herbſte 1810 dahin zog, wo .er als erſter Stubiofus 
der Medicin auf diefer:Univerfität eingefchrieben wurde. So 
ruͤckte unter mediciniſchen und landwirthſchaftlichen Studien 
bas Jahr 1813 heran, das ihn zum Militärdienfte rief. Auch - 
mag er wohl wieder der erfte freiwillige Säger gemwefen ſeyn, 
der. auf den Eönigl, Aufruf beim Könige gemeldet wurbe. 
Nachdem ihn der, Frieden. von 1814 zu den Wiffenfchaften 
urücgeführt hatte, erhielt er den 16. Mai 1815, nach übers - 
— Examen und Vertheidigung ſeiner Diſſertation die 
Doktorwuͤrde und bald darauf bie Erlaubniß, als öffentlicher 
Arzt zu prafticiven. Nach gefchloffener Ehe mit der Toch⸗ 
ter des _verfiorbenen Profeſſor Gren, der Aboptivtochter 
Hermbſtaͤdt's, 309 H. noch 1815 auf fein acquirirtes Gut 
Marksbdorf nebft Zubehör bei Schweibniß, wo er als Lands 
wirth und Arzt wirkte, bis ihn die Kreisftände 1833 zu ih⸗ 
rem Landrathe wählten und der König ihn als folchen. bes 
ftätigte. Sm J. 1836 wurde ihm der rothe Adlerorden 4. 
Klaffe und 1838 der ruffifihe St. Annenorden ?2ter Klaffe, 
fo wie fchon früher der ruſſ. Stanislausorben Zter Klaffe. 
verliehen. — Außer der Diss. de usu transfusionis sangui- 
nis praecipue in asphixia (Berol. 1815) ift von 9. nur: 
noch eine Eleine politifche Schrift u. d.%;: XAuch eine Stims 
me aus Preußen über die jebige Zeit, Verfaſſungsweſen, 
Landftände und poln, Angelegenheiten (Berlin 1833) beſon⸗— 
ders im Drud erfchienen. Dagegen hat er in den fchlefifchen 
Hrovinz. Blättern mehrere Auffäge (4. B. Bd. 98. 1833, 
E. 30, Bd. 99. ©. 135) unter dem Namen E. Agricola. 
und in der ſchleſ. landwirthſchaftl. Monatsſchrift, herausgeg. 
von Weber, ſo lange ſie beſtand, eine ziemliche Reihe von 
Beitraͤgen geliefert. 


* 345. Johann Friedrich Agthe, 
Hof: u. Stadtmuſikus zu Weimar; 
geb. den 28, Schr. 1787, geft. den 25. Nov. 1840, 


| Sn Sangerhaufen geboren, befuchte er bis zu feiner 
Konfirmation die dortige Stadtfchule und trat dann, mit 
nicht weniger Zalent als Liebe zur Mufit begabt, zu dem 
damaligen Stabtmufifus Franke bafelbft in ‘die Lehre, ber 
an ihm: einen: ſchon mit huͤbſchen Borkenntniffen verfehenen 
fleißigen,. treuen- und -gefitteten Schüler befam. ‚Seinem 
Wunſche gemaͤß gluͤckte es ihm, nad) Vollendung feiner wohl 
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benutzten Lehrjahre, am den Stabtmuſikus Eberwein zu Wels 
mar empfohlen und von ihm als Gehilfe angenommen zu 
werden. Als nach dem Tode deſſelben ein gewiſſer Querndt 
Stadtmuſikus wurde, blieb er auch bei dieſem in Kondition 
- und zeichnete ſich ſo aus, daß er einen Ruf als Muſikdirek⸗ 
tor bei dem Ghore bes dritten proviforifchen Linieninfante- 
sieregiments Prinz Friedrich in Dresden erhielt, mit wels 
chem er im Sabre 1815 dem Feldzuge nach Frankreich beis 
wohnte, Nach feiner Ruͤckkehr befam er , in Weimar megen 
feiner moralifchen und Lünftlerifchen Thaͤtigkeit noch in dem 
vortheilhafteften Andenken ftehend, von da aus die indeflen 
abermals erledigte Stadtmuſikusſtelle übertragen, trat dies 
ſelbe im 3. 1816 an und wurde fpäter zum Hofmuſikus ers 
nannt , weil man- ihn für die Hoffapelle gewonnen hatte, in 
welcher er, ungeachtet feiner mannichfadhen andermweiten Ar 
beiten, fortwährend mit Fleiß und Treue thätig war, Er 
genoß nicht nur den wohlverdienten Ruf eines türchtigen prals 
tifchen Mufikers, der auf mehreren Inftrumenten Meifter und 
mit einem unbefannt war, fondern hatte auch den theoretis 
ſchen Theil der Muſik gründlich ftudirt. Seine Beſcheiden⸗ 
heit hinderte ihn zwar, irgend ein mufitalifches Produkt durch 
die Preffe zu veröffentlichen; allein er fehrieb Mehreres für 
Militär: und Tanzmuſik und Eomponirte auch eine Anzahl 
Ouvertuͤren, welde ihm ebenſowohl von bloßen Freunden 
als von Kennern der Mufit ungetheilten Beifall erwarben. 
Die Anftrengungen aber, bie er bei feinem mühfamen Ge 
fchäfte nicht vermeiden konnte, übten nach und nach einen 
nachtheiligen Einfluß auf feine Gefundheit aus und zu Ans 
fange des Jahres 1840 Fam die Waflerfucht bei ihm zur 
Sntwidelung, die ihm die Gefahr, in welcher er ſchwebte, 
nicht verkennen ließ, aber doch nicht ganz entmuthigte. Denn 
fortwährend behielt er die ihm eigenthümliche Heiterkeit des 
Geiſtes, genoß, fich nothgedrungen von den Arbeiten feines 
Berufes zurücziehend, fo viel als möglich den erheiternden 
Umgang — Freunde und unternahm noch am letzten Tage 
ſeines Lebens mit einem derſelben einen Spaziergang, a 
welchem er jedoch von einem fo fuͤhlbaren Unwohlſeyn befal⸗ 
len wurde, daß er fich zur Umkehr nach Haufe genoͤthigt ſah. 
Kurz nad) feiner Ankunft im Kreife feiner Familie wurde er 
vom Schiage getroffen und. durch dieſes fanfte Ende für bie 
mancherlei Leiden entjchäbigt, welche ihm feine lange Krank: 
heit verurfachte, während welcher er ſich namentlih ber_@pe 
sation eines wiederholten Abzapfens unterwerfen mußte. An 
feinem Grabe beweinen Witwe und Kinder Leine Tochter iſt 
an. ben Bergrath Dr. Hoffmahn in ‚Weimar verheirathet) 
| 


| 
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den liebevollſten und zaͤrtlichſten Gatten : und Water und 
oe und Bekannte des Vollendeten bewahren ihm, ben 

e feiner Tüchtigkeit, Biederkeit und Treue wegen im Leben 
tiebten und ehrten, ein freundliches Andenken im trauernden 


— | Th. Saal. 
* 346, Dr. Johann Friedrich Meinhöfer, 


rraft. Arzt zu Großenhayn; 
‚geb. d. 3. Mai 1792, geft. d. 25. Nov. 1840. 


Meinhöfer ward in Großenhayn geboren, wo fein Va⸗ 
ter, Johann Gottlob Meinhöfer, Amtschirurg und Accous 
cheur war und frühzeitig ftarb. Nachdem unfer M. in Wit⸗ 
tenberg ftudirt und ben 9, März 1815 bafelbft promovirt 
hatte, ward er in feinem Geburtsorte Amtschirurg, gab aber, 
dba ſich feine Gefchäfte fehr häuften, bieie Stellung fpäter 
auf. Durdy fein freundliches und humanes Wefen erwarb ee 
fich die Liebe Aller und lebte auch ſtets mit feinen Kollegen 
in einem freundfchaftlichen Verhältniffe.e Seine vielen ‚Ges: 
ſchaͤfte, befonders die als Accoucheur, welchen alfen er: mit 
dem größten Eifer und mit Anftrengung vorftand, hatten 
ſchon viele Jahre vor feinem Zode feine Gefundheit unters 
graben. Schon im 3. 1831 hatte er Anfälle von Gicht⸗ 
ſchmerzen, welche frog aller angewendeten Mittel nicht: wis 
chen, da er ſich bei allen Schmerzen auch nicht die geringfte 
Ruhe gönnte. Er brauchte zwar viele Bäder und opferte 
ber Wiedererlangung feiner Gefundheit fein ganzes fich fauer 
erworbenes Vermögen; doch feine Krankheit wuchs mit jedem 
Jahre und alle mögliche Pflege vermochte nicht, das geliebte 
Leben den Seinen zu erhalten. Unzählig orsfelt Nächte 
und unbefchreibliche Schmerzen führten endlich eine gänzliche 
Entkräftung herbei. 2 Jahre konnte er das Zimmer in feis 
nen Gefchäften nicht mehr verlaſſen; allein fein’ Geift blieb‘ 
bis zum legten Augenblide feines Lebens in gleicher Thaͤ⸗ 


tigkeit, 
*347. Guftav Adolph von der Pforbten, 


Doktor der Medicin, Chirurgie u. Geburtshilfe, erſter Aſſiſtent an ber 
medicin. Klinit im Suliushofpitale zu Würzburg; 

geb. d, 25. Bebr. 1815, geft. d. 25. Nov. 1840, 

Er war als zweiter Sohn des Eon. baier. Landrichters 

Heinrich Lubwig von ber. Pfordten zu Rib im Innviertel ge- 

boren, ‚erhielt dafelbft feine ‚erfte Erziehung, ‚bis er zu es 


1096 . 347: ‚©..der: Pfordten. 


zer Ausbilbung die Gymnaſien zu Nürnberg nn 
bezog. Nachdem er. in. jebem Jahre einen der erften Pläge 
unter feinen Mitfchülern behauptet hatte, trat er mit ber 
Rote der Auszeihnung im Herbſte des Jahres 1832 zur 
Univerfität über und widmete fi) dem Studium ber Arzneis 
wiffenfchaft, zuerft zu Erlangen, wo Koch, Fleiichmann, 
Wagner und Denke feine Lehrer waren, dann von Dftern 
1835 an zu Würzburg, wo d’Dutrepont, Zertor, Fuchs und 
zulest von Marcus feine Ausbildung vollendeten und ihn uns 
ter ihre ausgezeichneten Schüler rechneten. Im Herbſte des 
Jahres 1836 erlangte er die medicinifhe Doktorwuͤrde mit 
der erften Note und ſchrieb im naͤchſten Sabre ‚feine Inau⸗ 
guraldiffertation: „‚Beiträge zur Geſchichte der gerichtlichen: 
Medicin,“ welche eine fehr fleißige Zufammenftellung des in 
dern Suftinianifchen Rechtsbüchern enthaltenen Materials für 
jene Disciplin liefert. Durch das befondere Vertrauen feis 
nes Lehrers Fuchs erhielt er im Nov. 1836 die Stelle eines 
Alfiftenten bei der unter beffen Leitung ftehenden Poliklinik 
und zu Oſtern 1839 wurde ihm in Folge eines mit Auszeichs 
nung beftandenen Konkurſes auf den Antrag ber hierfür: bes 
fiehbenden Kommiſſion die Stelle des zweiten Affiftenzarztes 
in der mebicinifchen Klinik des Juliushofpitales übertragen. 
Sn diefer Stellung widmete er fich feinem ſchoͤnen Berufe, 
für welchen er mit befonderen Anlagen ausgeftattet war, mit 
fo ausjchließlihem, unermübdlichem Eifer, daß er ſich if ‚gleie 
chem Maaſe das Vertrauen der Kranken und feines Lehrers 
und Vorftandes, v. Marcus, erwarb, an dem er felbft mit 
inniger Liebe hing. Im Herbſte des Jahres 1839 beftand 
er bei dem Medicinaleomitee zu Bamberg bie Prüfung für 
Bulaffung zur mebieinifchen Praris mit Auszeichnung und 
zugleich das Eramen für Anftellung im Gtaatsdienite der 
Art, daß er unter mehr als hundert. Bewerbern den erften 
Plag errang, In Folge dieſer vielfach erprobten Züchtigs 
Zeit ward ihm im Sommer 1840 die erledigte erſte Affiftens 
tenftelle der medicinifchen Klinik des Juliushofpitals übers 
tragen und bie fchönften Hoffnungen Enüpften fih daran. Da 
warf ibn im Nov, beffelben Jahres ein Nervenfieber darnies 
der und endete fein Leben am obeh genannten Zage. nach 
13tägigem Krankenlager, — Die großen. Erwartungen für 
die Wiffenfchaft und den Lehrftuhl, zu welchen der mit Ela- 
rem und jcharfen Blicke, unerfchrodenem Muthe, glühenber 
Doffnung für feinen Beruf und einer feltenen Gabe der Rebe 
ausgeftattete junge Mann berechtigte, geben ihm ‚einen ge: 
gründeten Anfprudy auf dies Denkmal. . In, welkem Grabe 
er Arzt war und zu, werden verfprady, geht namentlich - auch 
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daraus hervor, daß er ſeinen Tod mit Beſtimmtheit ſchon 8 
Tage voraus verkündete und daß fein mediciniſches Bewußt⸗ + 
ſeyn felbft in den Phantafieen des - Fiebers ihm völlig und 
am längften treu blieb, 


* 348. Karl Wenzeslaud von Rotteck, 


großherz. bad. Hofrath u. Profeſſor an der Albert⸗Ludwigs-Hochſchule zu 
| Freiburg im Breisgau; 2 


geb. den 18. Zuli 1775, geft. den 26. Nov. 1840 *). 


v. Rotteck wurde zu Freiburg im Breisgau geboren, 
Sein Vater, Karl Anton Rodeder von Rotteck, Direktor deu 
medicinifchen Fakultät dafelbft , Regierungs- und Kammers 
rath in Sanitätsfachen und Protomedikus der vorderöfters 
reichifchen Lande, war ein als Arzt, Menfch und Bürger 
gleich Shägenswerther und von Allen, die ihn Eannten, fehr. 
boch geachteter Mann. Bon der Bürgerfamilie Robeder abs 
ſtammend, wurde er von Kaifer Zofeph 11. zum Anerkennt⸗ 
niß feiner hohen Verdienſte in den erblichen Adelftand des 
Reichs und ber öfterreichifchen Lande erhoben, v. R.'s Mutz 
ter, Charlotte Poirot d’Ogeron, gebürtig aus NRemiremont 
in Lothringen, welche der Vater noch als hoher gras 
gebeirathet hatte, war eine vortrefflihe Frau, gleich ausges 
zeichnet durch Geift und feine Bildung, als durch Herzens— 
güte und das Ganze des Charakters. Won ber Liebenden 
Sorge foldyer vortreffliger Eltern wurde v. R.'s Lebend- 
morgen überwadht. Es war aber vorzüglich die Mutter, 
welche die Erziehung Karl’ und feiner drei Gefchwifter lei— 
‚tete, da der Vater, durch Berufsgefchäfte abgehalten, ſolches 
nicht thun Tonnte. Bon der Mutter erhielt des. Knaben 
Verſtand die erfte Bildung und fein weiches Gemüth folche 
wohlthätige Eindrüde, welche Eeine Zeit mehr zu verwifchen 
vermochte, Karl war cin beifpiellos gut gearteter, folgfas 
mer, fleißiger und frommer Knabe und hing mit der innigs 
ften Zärtlidykeit an feinen Eltern. — Seine erften Studien 
machte er auf dem Gymnafium zu Freiburg mit glänzendem 
Erfolge, fo daß er noch fehr jung die Hochſchule befuchen 
konnte. Die Univerfität Freiburg hatte gerade damals eine 
gluͤckliche Periode — die Namen vieler ausgezeichneter Mäns 
ner zierten bie Lifte ihrer Profefforen. Rinderle, Sauter u, 
3. ©. Jakobi waren v. R.'s erſte und verbientefte Lehrer 





,,*) Vom Sohne Rottecks (Dr. Herrmann v. R), von welchem demnächſt 
eine ausführliche Biographie bei Dennig, Fink u. Comp. zw Pforzheim er⸗ 
ſcheinen wird, als 1V. Ad. der nachgelaſſenen und geſammelten Schriften di. 6. 
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und auf feine wiſſenſchaftliche Bildung von entſchiedenſtem 
Einfluffe. Mit weniger Neigung als die Vorlefungen diefer 
Genannten befuchte er die juriftifchen Kollegen. Das trockne 
Studium gefchriebener Rechtsfagungen fagte feinem lebendi- 
gen Geifte nicht zu — dieſer ftrebre mehr darnach, zu wiſ— 
fen, was Recht feyn follte, als was Rechtens ſey. Die 
philoſophiſche Rechtswiſſenſchaft, das Vernunftrecht erhielt 
ſchon damals von ihm größere und aufrichtigere Huldigung 
als das römifche, ‚tanonifhe und beutfche Recht oder bas 
öfterreichifche Gefegbudy und Kant wurde von ihm fleißiger 
ftudirt als Heineceius, Leyſer und Peged. Im 3. 1797 ers 
hielt v. R. die juriftifche Doftorwürde, nachdem er feine 
en mit Auszeichnung  beftanden und glanzvoll feine 
treitfäße in Öffentlicher Disputation vertheidigt —— Die 
Dissertatio pro „radu handelte „von der Verbindlichkeit eis 
nes Regierungsnachfolgers, die Verträge feiner Vorfahren, 
insbefondere die von denfelben errichteten Vergleiche zu balts 
ten, kam jedoch nicht in den Buchhandel. Da v. R.’S Ab 
fit dahin: ging, Advokat zu werden, begann er nunmehr bie 
juriſtiſche Praxis. Er erhielt die Stelle eines Affeffors beim 
Magiftrate der Stadt Freiburg , der damals die Civil=- und 
Kriminaljurisdiftion ausübte und fo wenig diefer Wirkungs— 
Preis feiner Herzensneigung entſprach, fo erntete er doch von 
einen Vorgeſetzten das rühmende Anerkenntniß praftifcher 
üchtigkeit. Nicht länger als ein Jahr blieb v. R. der ju— 
riftifchen Praxis getreu, denn fchon 1798 wurde er ald or: 
dentlicher öffentlicher Profeffor auf bie erledigte Kanzcl ber 
ällgemeinen Weltgefchichte an der Hochſchule zu —— be⸗ 
rufen. Hierdurch waren ſeine kuͤhnſten Wuͤnſche in Erfuͤllung 
gegangen , denn von der früheften Jugend an hatte er mit 
efonderer Vorliebe dem Studium der Weltgefhichte-fich Hinz 
ge eben und war ihm dgs Lehramt als erhabener und berrs 
3* Beruf erſchienen. Mißtrauen in die eigenen Kräfte 
ag ihn aber bisher abgehalten, feine Beftrebungen zundächft 
uf Erlangung eines akademiſchen Lehrftuhles zu richten und 
er verdankte diefen mehr der Gunft einflußreidher Freunde 
feiner Eltern, als eigener Bewerbung. Mit begeiltertem Eis 
fer trat v. R. feinen netten Beruf an: : Da er fühlte, dag 
ibm noch Vieles abgehe, denſelben würbig zit erfüllen, fo 
lag er nunmchr mit verboppeltem Fleiße dem Studium ob, 
tum den hoben Anförderungen zu genügen, welde er felbft 
an den Eehrer der Wiffenfchaft ftellte. Um Iebendigere Welt⸗ 
anſchauung zu erhalten und literarifche Einfeitigkeit zu vers 
hindern, verwandte v. R. fortan die Ferienzeiten zu größes 
gen Reifen: Gr durdnvanderte die Schweig und Oberitalien, 
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= ſich Zweimal längere Beit in Wien auf:und fah ben ers 
Konful in Paris. Diefe Reifen waren für den jungen 
Mann eine reiche Quelle der Menfchentenntnig und mannichs 
facher Belehrung und, was noch mehr werth ift, fie gaben 
ihm lebhafte Anregung zum Handeln, erfüllten feine jugends 
liche Phantafie mit frifchen Bildern und bewahrten feinem 
Herzen die Wärme für allgemeine Wohlfahrt, fürs Schone 
und Gute. — In den erften 13 Sahren feines akademiſchen 
Lehramtes unternahm v. R, keine größere Jiterarifche Arbeit, 
Der Grund hiervon Jag nicht etwa darin, weil er, unthätig 
gewefen wäre, ſondern weil die Anforderungen, welche ex an 
den Schriftfteller machte, viel zu hoch waren,. ald daß er 
denfelben genügen zu Eönnen hoffte. Worerft lag ihm daran, 
feinen Geift mit Schägen zu bereichern, feine Anfichten zu 
läutern- und feine Grundfäge zu befeftigen. Was er in den 
Bahren 1804 — 1811 im Literarifchen fchaffte, gehörte mehr 
dem aͤſthetiſchen als bem gelehrten "Felde an und wurde 
X lich angeregt durch die freundſchaftliche Beruͤhrung 
feinem vaͤterlichen Freunde und ſpaͤtern Kollegen, J. G. 
Jakobi. Dieſer begehrte alljaͤhrlich für fein Taſchenbuch 
„Iris““ Beiträge von v. R. und fo entſtanden jene anzies 
henden Auffägez „Johanng von Neapel,‘ „Parallele zwis 
fhen den alten griechifchen Deroen und ben Hittern des 
Mittelalters,‘ ‚Ueber die Spartanerinen ,' „Das Haus 
Ali,“ „Andreas Doria,’ „Eroberung von Konftantinppel,'' 
„Grimoald,“ „Athenais;“ welche alle außer dem qufrichfis 
gen Beifalle Jakobi's die rühmlichfte Anerkennung in ben 
Literaturblättern und freudige Aufnahme in der gebildeten 
Leſewelt fanden. Uebrigens trug v. R. ſchon in diefer Zeit 
fi mit dem Plane, einft eine allgemeine Weltgefchichte zu 
Schreiben. Außer dem oben erwähnten Grunde war aber 
feine Kränklichkeit eine Urfache, welche ihn fo lange von ber 
Ausführung abhielt. Es überfiel ihn namlich 1805 ein hef⸗ 
figes Nervenleiben, welches ihn viele Jahre lang quälte und 
endlich der volfendetften Hypochondrie überantwortete; der 
liebenden Pflege einer zärtlihen Mutter und treuen Gattin 
ar es indeß, ben Kranken aufzuheitern und die Freundin 
wirthſchaft brachte die Heilung, welche durch Arzneien 
verfucht worden war, v. R. kaufte ſich nämlich 
Grundftüde und gulegt ein reizendes Hofgut in der 

Rähe von Freiburg, bee Schönehof — auf welchem er 
ortan alle freie Zeit zubrachte, im Vetreiben der Landwirth⸗ 
ft eine mit dem Studium abwechſelnde angenehme Bes 
Aftigung findend. In der reinen Gebirgsluft, am Herzen 
der Ratur flärkte fich fein Körper und Eehrte feinem Gemüs 


— 
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the, wenigſtens theilweiſe, bie Heiterkeit gurüd. Denn letz⸗ 


tere war nicht durch die Krankheit allein, fondern auch durch 
den Drud der politifchen Verhältniffe getrübt und aud das 
ſchoͤne Gluͤck, das ihm an der ©eite feiner Gattin (Kathas 
rine Mord, Tochter eines würdigen fuͤrſtlich fürftenbergifchen 
Hofrathes) und im Kreife freudig aufblühender Kinder ger 
worben, vermodte ihn nicht für das Öffentliche Unglud zu 
entichädigen. Für v. R. gab es fein reines Privatglüd, jo 
lange die Wohlfahrt dem Vaterlande fehlte. Im J. 1811 
begann v. R. feine „allgemeine Weltgefchichte‘ in 9 Bänden 
zu fchreiben, welche er im 3. 1826 bis zur Stiftung der hei⸗ 
tigen Allianz führte und vollendete. Kunfzehn Jahre des außs 
dauerndften Fleißes, nie wantenden Muthes und ftets lebens 
diger Liebe verwandte. er auf biefes Geſchichtswerk, welches 
durch den Geift, in welchem und mit welchem es geſchrieben 
worden, viele Zaufende feiner Zeitgenoffen mächtig angeregt, 
zum ernften Nachdenken über die Beftimmung des Menſchen⸗ 

eſchlechts geführt, in gedrüdter Lage getröjtet, den höchiten 

ntereffen der Zeit liebend zugewandt, für. die Ideen des 
Rechts und ber Freiheit begeiftert — und hierdurd) für bie 
Entwidelung freiheitlihen Sinnes und Eonftitutionellen Le 
bens Außerorbentliches gethan hat. In mehr denn 100,000 
Eremplaren.ift diefes Geſchichtsbuch (mit Einfluß des ſpaͤ⸗ 
ter erichienenen Auszuges in 4 Bänden und der verfchiebenen 
unrechtmäßigen Nachdruͤcke) in Deutjchland verbreitet und 
durch frangöfifche, dänifche u. a. Ueberfegungen auch zu den 
Bewohnern anderer Länder gegangen, was felbft wieder ein 
gefchichtliches Ereigniß ift, weil es die allgemein lebendiger 
gewordene Empfänglichkeit für die Lehren des Vernunftrechts 
und edler Politik darthut *). Es ift hier nicht der Ort, in 
eine Kritik des v. Rotteck'ſchen Geſchichtswerkes einzugehen, 
bie liebevolle und begeifterte Aufnahme defjelben in und au: 
ßerhalb Deutichland, der Zutritt, ben es nicht nur im ber 
fogınannten gebildeten Welt, fondern in allen Klaffen ber 
Geſellſchaft gefunden und die bald lauter und immer lauter 
gewordenen Etimmen der preifenden Anerkennung. haben 
binlänglich über deffen Werth geurtheilt und welche ihren 
firengen Zadel ‚dagegen erhoben, die haben entweder: den 
Standpunft des Verfaſſers und feinesausgefpröochene Abſicht 
vergefien — ober fie haben durch’ ihre Erhebung gegen das 


REin franpöfifähee zgeurnal im. J. 1824 fügt darüber: „,Partout 
ailleurs Vonvrage de, M. Charles de Rotteck, pourrait &ire consi- 
dere comme ul &venement, meis en Allenragne ce n’est qu'un 
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Bud) zugleich den in bemfelben wohnenben Ideen von Kreis 
heit und Hecht als feindlich entgegengefest fich dargethan. 
Während der 15 Jahre, da v. R. mit der Bearbeitung fei- 
nes Geſchichtswerkes befchäftigt war, entitanden aber aud) 
noch andere, Eleinere Literarifche Werke unter feiner thätigen 
Dand: - Sein reger Geift war mit dem lebhafteften Intereſſe 
den Ereigniffen der Gegenwart zugewendet und fuchte den 
jeweiligen Forderungen und Bedürfniffen derfelben zu ent« 
ſprechen. Bier ift vor Allem der „deutſchen Blätter’ Ers 
wähnung zu thun, welche auf Befehl des Armeekommandos 
in Freiburg fortgefest und von v. R. redigirt wurden. Dies 
felben enthalten 76 Nummern und erfchienen vom 6. Ian. 
1814 bis zum 30. Zuni 1814. Ein Theil dieſes Tageblattes 
enthielt die „Kriegs- und politifchen Nachrichten,‘ der an— 
bere „Patriotiihe Erhebungen. Zum Behufe der Redak⸗ 
tion des erſten Theiles erhielt v. R. officielle Mittheilungen 
aus dem Dauptquartiere der Allürtenz für den zweiten Theil 
aber brachten viele der ausgezeichnetften Männer, welche bie 
beutihe Nation mit Gtolg die ihrigen nennt, freiwillige 
Spenden, fo z. B. Arndt, Pahl*), v. Liebenftein u. X. 
Es wird diefed Blatt ſtets ein intereffanter Beitrag zur Ges 
dichte jener hochbewegten Zeit bleiben, in welcher die warme 
und gleiche Theilnahme an der gemeinen deutſchen Sache den 
ſpaͤtern heißentbrannten Kampf der politifchen Parteien nody 
nit hatte ahnen laſſen. Welche v. R. des Mangels an 
nationalem Sefühle befchuldigen, die möchten aus den „‚deuts 
fhen Blättern‘ die glängendfte Widerlegung finden. Im 
Geühjahre 1815 gab v. R. anonym eine Schrift heraus un 
ter dem Zitel: „Ein Wort über die heutige Kriegsmanier,“ 
in welcher er feine Elagende Stimme gegen das aus Frank⸗ 
reich gekommene Kriegsfpftem erhob. Wichtiger als diefe 
Schrift ift_eine andere, welche v. R. 1816 herausgab und 
melde in kurzer Zeit Berühmtheit erlangte, „Ueber ſtehende 
Deere und Nationalmiliz.” In derſelben ftellte er die Ab- 
ſchaffung der erftern als das dringendfte Bedürfnig und die 
größte Wohlthat dar, welche einem Staate werben koͤnnte. 
Dafür verlangte er, daß bie ganze Nation — d. h. der 
Mreitfähige Theil derfelben — das Heer oder bie bewaffnete 
Macht bilden und die Grundfäße der alten Herrmannie, jes 
doch mit Rüdficht auf die neuern Verhältniffe, erneuert wer⸗ 
den follten. v. R. hatte letzterm Werke, welches er mehr 
als jedes andere con amore ‘gefchrieben, die achtungsvolle 
Freundſchaft mancher ausgezeichneter und edler Männer zu 





*) Deffen Biogr. f. im 17, Jahrg. des N. Nekr, ©, 388. 
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verdanken und vernahm kurz nad) dem Exfcheinen deffelben mit 
hoher Freude, daß ein edler. deutſcher Fürft denfelben Gedanken, 
weichen er theoretiſch entwidelt hatte, praktiſch ausführte, 
Der Großherzog Karl Auguft *) von Sachfen- Weimar bob 
nämlich das gelammte ftchende Heer bis auf eine Beine un: 
bedeutende Mannfchaft in feinem Lande auf und ftellte die 
Nationalmilig her, Die allgemeine Zeitung erzählte rühmend 
dieſes Zufammentreffen eines Fürften und. eines Rechtslehrers 
in einer gemeinſamen Idee. Groͤßern wiffenfhaftlichen Ge 
halt befigen die zwei Schriften v. R.'s: „Ueber den Begriff 
und die Natur der Geſellſchaft und des gefellfhaftlichen Ges 
fammtwillens‘’’ und ‚‚Ueber den Streit ‚natürlicher Rechts: 
prineipien_ oder idealer Politit mit hiſtoriſch begründeten 
Berhältniffen, ‘ gefchrieben 1818. Beide find Grundlag: 
feines „Vernunftrechtes“ und die Richtfchnur feines kanbftäns 
diſchen Wirkens geworden. An obige zwei Schriften fchliept fich 
eitte dritte an: „Ideen über Landſtaͤnde,“ Herausgeg en im 
Sahre 1819 bei der Eröffnung des erften badijchen Land: 
ges. Bevor wir den Verfaffer der Ideen über Landftände 
auf feiner eigenen landftändifchen Laufbahn verfolgen, wollen 
wir feiner weitern fchriftftellerifchen Arbeiten Erwähnung 
thun und mit Darftellung feiner Verdienfte als Wolken etre⸗ 
ter (weil dem Groͤßten und Wichtigſten) dieſen kurzen 
bensabriß ſchließen. — Im J. 1817 gab v. R. eine Sch 
beraus: „Fuͤr die Erhaltung der Univerfität Freib 9," 
durch welche er, ein dankbarer Schüler der Albertina, det 
ehrwürdigen Hochſchule das Dafeyn rettet, In den Jahrin 
1818 — 1820 war v. R. Mitarbeiter an der ‚, Encyflopäe 
die für Wiffenichaften und Künfte”” von Erfh**) und Grus 
ber, fo wie er auch feit jener Zeit in mehrere Literaturblätz 
ter (4. B. das Hallefche und Leipziger) reiche Beiträge lies 
ferte. Größere und wichtigere Eritifche Auffäse licferte ee 
aber in den „Hermes. Letztere enthalten nicht bloße Be 
urtheilungen einzelner Bücher, fondern zugleich allgemeine 
Betrachtungen über wichtige Gegenftände der Miffenfchaft 
oder der praktiſchen Politik, veranlaßt zwar allernächft durch 
beftimmte literariſche Erfcheinungen und in unmittelbare 
Beziehung auf diejelben gebracht, doch zum Hauptziele fi 
nicht die Würdigung eines Buches, fondern bie Grörterung 
allgemeiner Fragen jegend. — Sm SG. 1829 gab v. R. eis 
nen Theil der oben genannten Eleinern Schriften in eines 
Sammlung von 3 Bänden heraus (bei Franky in Stutt: 





”) Defien Biogr, fiche im 6. Jahrg. des N. Nekr. ©, 466, 
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gart)sı, Der erſte Band enthält außerdem drei, durch Inhalt 
und oratorifhen Schmucd gleich ausgezeichnete Gedaͤchtnißre⸗ 
den auf v. R.’5 Kollegen und Freunde Mertens *) und Ja⸗ 
Eobi und auf den Großherzog Karl Friedrich. ‚Seit dem 3. 
1826 beihhäftigte ſich v. R. mit einem größern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werke, nämlich der Fortſetzung des vom. Sreiberen 
‘von Aretin %%*) begonnenten, aber nur zur Hälfte vollendeten 
———— der konſtitutionellen Monarchie.“ Wie der 
laute Beifall kompetenter Richter beweiſt, war v. R., der 
die ſchwere Aufgabe hatte, in die Ideen eines Andern ſich 
hineinzudenken und nach einem ſchon vorhandenen Plane zu 
ichreiben , des vortrefflichen Freiherrn würdiger Nachfolger, 
fowohl nad Geift und Gelehriamkeit, als nad) Gefinnung 
und Richtung des politiihen Strebens. Ein hollaͤndiſches 
J Bann fir Rechtswiſſenſchaft und Rechtsgeſchichte“ — ers 
Ih Muͤnch — „von den zwei ausgezeichneten Gelehrs 
ten Der und van Hall herausgegeben, fallte das Urtheils- 
v. Aretin babe größere Gelehrfamkeit und Naturkunde, 
2. Rotte aber tiefere Sachkenntniß und geiftvollere Behand 
lung geoffendart.” Im Jahre 1839 beforgte v. R. eine 
zweite Ausgabe des genanntin Werkes. Im Jahre 1829 
endlich ‚erfchienen die zwei erften Bände von v. R.'s „Lehre 
buche des Vernunftrechts und der Staatswiffenfchaften‘’ (der 
erfte Band „das natürliche Privatrecht,‘ der zweite die „alle 
gemeine Staatslehre“ enthaltend — eine zweite Auflage dies 
fer beiden Bände erfhien 1840); der dritte Band („kehrbuch 
der materiellen Politik’) erfchien 1834 und der vierte („Lehr⸗ 
buch der dfonomijchen Politik’) 1835. Diefes Lehrbuch iſt 
v. Res eigentliches Hauptwerk, das Ergebniß wiederholter, 
vorurtheilsfreier, unbefangener Prüfung, die Frucht ernjten 
Rachdentens, Länger denn ein Menfchenalter angebauertch 
Studiums. v. R. felbft — deſſen große Befcheidenheit auch 
die heftiaften Gegner ehrend anerkennen mußten und der den, 
feinem Geſchichtsbuche gewordenen außerordentlichen Beifall 
„unverdient‘’ und „Glücd’’ zu nennen pflegte — ſprach im— 
mer nur mit dem gerechten Stolze des Meifters von feinem 
„Bernunftrechte.‘” Deffen ungeachtet hat diefes legte Werk, 
obgleich deſſen hoher Werth von den geachtetſten Stimmen 
anerkannt worden, verglichen mit der Geſchichte, eine bedeu— 
tend geringere Zahl von Lefern gefunden. Doc wer erwägt, 
daß dafjelbe in kaltem, nüchternen, ftreng wiffenf&haftli« 
hen Zone gejchrieben ift und zu feinem Verſtaͤndniß  ernftes 
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Nachdenken, zum Theil auch philofophifche Borkenntnife 1 


fordert, alſo einen gebildeten Leſer vorausſetzt, erklär 
biefes leicht. Der Eompetente Richter muß anerkennen, dag 
v. R.'s Lehrbuch in der Literatur der Vernunftrehtswiffens 
ſchaft eine merkwürdige und ausgezeichnete Erſcheinung iſt. 
Sehr viele der darin enthaltenen Lehren weichen von den bi— 
ber vorgetragenen wefentlich ab, ‚‚diefelben find nicht in den 
Strfalen einer fpisfindigen oder durch die hohen Rei onen 1 


einer vom Ueberfchwenglidyen trunfenen Philoſophie gefchöpfe, 
fondern auf der lichten Ebene des gefunden Menjchenverftanz 
des.” Das Buch ift frei von Pedanterei und Sophifiik 
v. R. zeigte fich darin als ein Mann, der nicht an Auforie 
täten glaubt; die höchfte Autorität war ihm feine eigene 
Meberzeugung. Dem Eingange feines Werkes in akademifche 
Hörfäle ift wohl der Umſtand am hinderlichften, daß anf | 
beutfchen Univerfitäten in unferer Zeit freifinnige Grun fäße 
nicht vorgetragen werden dürfen. Der Berfaffer diefer Tune 
zen Biographie kann nicht umhin, einige Worte aus einer 
Kritik über v. R.'s Bernunftrecht, welche Wolfgang Menzet 
im Literaturblatte gegeben, anzuführen, weil fie wie aus jei 
ner Geele gefchrieben find, Menzel fagt nämlih: „Sie 
preifen Heren von Rotteck glüdlicy und rechnen es ihm zug 
großen Ehre, daß er fi) von den Sophismen und von dem 
Hochmuthe der modernen Schulen nie hat verführen Taffenz 
daß er unter den neuen Freunden ber Lüge ein alter Freund 
ber Wahrheit gedlieben ift; daß er es in einer Zeit, wo We 
les nur Geift zu haben trachtet, nicht verfchmäht, noch eine 
Gefinnung zu haben.”’— Gehen wir zu den literarifchen Wer 
fen v. Rys aus feinen lesten zehn Lebensjahren über, Sm 
Sahre 1830 wurde die vom edlen Poffelt gegründete, Tpüte 
von Murhard redigirte Zeitichrift „Allgemeine politiicye Anz 
nalen,’ nachdem fie eine Zeit lang gefchlummert hatte, durdy 
v. R. zu einem neuen und Eräftigen Leben geweckt. Dot 
ein Beichluß des Bundestages machte derfelben vordem Ume 
fluffe dreier Jahre wieder ein Ende, Nachdem der Landtag 
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heitern Fruͤhlinge vergleichbar. Es erſchien vom Marz 
1832 an bis zum 25. Juli defjelben Jahres. "Im J. 
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tionalwerk, dem ee fortan feinen Hauptfleiß ———— — 
nur bis zum zehnten Bande gedeihen ſehen. Roch muͤſſen 
wir, um —— zu ſeyn, des von v. R. im J. 1819 ge⸗ 
gründeten „landſtaͤndiſchen Archives,‘ ferner des Werkes 
„Selhhichte des badifchen Landtages von 1831. (Hildburg⸗ 
haufen und New-York 1832), fo wie ber Gefchichte aller bas 
biichen Landtage von 1819 bis 1838 Erwähnung thun, eben 
fo jeiner Mitwirkung an den „Sahrbühern für Gefchichte 
und Staatskunſt“ von Pölis, des Werkes: „Spanien und 
Portugal, geographifche, ftatiftifche und hiſtoriſche Schildes 
rung der pyrenäiichen Halbinfel’ (Karlsruhe 1839) und ber 
Brohüre „Die Eölnifche Sache, betrachtet vom Standpunkte 
bes allgemeinen Rechts.” Die legtgenannte Schrift zog ih— 
rem Berfaffer von Neuem viele Feinde zu, welche nämlich 
barin eine Inkonſequenz fahen, daß der Kämpfer für Licht 
und Freiheit der Sache des Erzbifchofs fi annahm, vers 
föhnte aber — was fie auch durchaus nicht bezweckte — feine 
alten Gegner, die Eatholifhen Zeloten und Ultramontaner, 
nicht, weil diefe — was die Erften wohl erwägen möchten — 
fahen, daß v. R. von feinen alten Grundfägen fich doch nicht 
losgefagt hatte. Man muß nicht vergeffen, daß einen unges 
recht Unterdbrüdten, der auf der gegnerifchen Seite fich befins 
bet, unterftügen, nicht gleichbedeutend ift mit Uebergang zum 
Feinde und daß das Recht vertheidigen und dad Unrecht ans 
greifen, wo es fich Beides finde, edler ift, als nur für Par⸗ 
teifache Eampfen. Dies genüge zur Rechtfertigung v. R.’E 
wegen genannter Schrift, _da wir in das Nähere hier nicht 
eingehen fönnen. — Wenden wir uns von dem Schriftitels 
fee v. R. zu dv. R. dem akademifchen Lehrer. Vom 3, 1798 
bis 1818 verwaltete v. R. das Lehramt der Geſchichte und 
vergleichenden Geographie. Der Verfaſſer diefes Lebensabs 
riffes Eennt viele würdige Männer, ald Recytögelehrte, Polis 
tiker , Aerzte, Geiftlihe, um ben Staat und die Menfchheit 
verdient, welche einſtens zu v. R.'s Füßen figend, feine Lehre 
genoffen haben. Es ift nicht Einer unter ihnen, ber, fich in 
Sedanken in die akademifche Zeit zurüdverfegend, nicht mit 
Berehrung und gerührtem Dante von dem ehemaligen Lehrer 
gefprocdyen hätte. Im 3. 1818 vertaufchte v. R. das Lehr⸗ 
amt der Geſchichte mit jenem des Wernunftrechtes und der 
Staatswiffenfhaften. Aus dem, was wir bereitd oben von 
o. Rs Vorliebe für die philofophifhe Rechtswiſſenſchaft 
woiffen, können wir auf die un fchließen, welche ihm diefe 
neue Berufung verurſachte. In feiner akademiſchen Antrittse 
rede erklärte er fich folgendermaafen uͤber den Tauſch feines 
Zehrfaches: „Der Geift, worin ich von Anbeginn meine his 
MN. Netrolog. 18, Jahrg. 70 
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ſtoriſchen Studien trieb, worin ich Geſchichte gelehrt und ges 
ſchrieben habe, iſt die Ruͤckſicht auf Recht und Politik gewe⸗ 

ſen... Das Recht und deſſen philoſophiſche Erkenntniß in 

Privat- wie in öffentlichen Dingen. hat meine erſten innigen 
SGeluͤbde erhalten; die philofophiiche Rechtswiſſenſchaft ift die 
wahre Braut meiner Tugend gewefen. Der Geſchichte gab 
ich, als ihrer edlen Freundin, mich mit herzlidher Empfins 
dung hinz aber.nie hat fie eifeend von mir gefordert, daß ich 
untren der Braut meiner Jugend würde. Sie hat vielmehr 
meine erfte Liebe durch ihre ernften Lehren geläutert und be 
räftigt und dem Freunde ihrer Freundin hat fie Manches 
vertraut, was fie. fonft gern als Geheimniß bewahrt. — 
Mit ernenertem, wiewohl nicht ausfchließlichem Eifer wid: 
mete fih v. R. fortan feiner Lieblingswifjenfchaft: ex. ent- 
widelte im Lehrſaale derfelben Grundfäge mit Klarheit. und 
Gründlichkeit und leitete durch fie feine Zuhörer auf die befte 
Weiſe in das juriftifche Studium ein. Vor Allem aber ging 
fein. Streben dahin, den Sünglingen Liebe für das Vernunft: 
recht einzuflößen, für. diefen „Pruͤfſtein desjenigen Rechts, 
welches gilt und welches gegolten hat,’ für das Vernunft: 
recht, „welches überall, fo weit gebildete Menfchen wohnen, 
über den Gemüthern, wenn auch nicht über den Gerichten 
und über den Gefegen herrſcht, welches in jedem Lande und 
in jeder Zeit feine ungerftörbare Autorität bei den Beften un: 
feres Gefchledhtes behauptet und. von den Boͤſen mehr als 
die drohendfte phyfifche Macht gefürchtet wird.” „Das Ber 
nunftrecht — fo lehrte er — ift dasjenige, was dem beftchen: 
den Rechte bei edleven Seelen Werth und Bedeutung gibt, 
die eigentlihe Leuchte und Seele des Rechtsſtudiums.“ — 
- Biete als Nechtögelehrte, Publiciſten Staatsmänner und 
Volksvertreter ausgezeichnete Männer anerkennen, daß fie 
v. R. den beften Theil ihrer juriftifchen Bildung verdanken, 
daß fie durch die Kenntniß des Rechts, welches gelten follte, 
ihren Berftand mit Eoftbareren Schägen erfüllt haben ,_ ald 
durch die Kenntniß der gefchriebenen Rechte. Was aber ned) 
mehr werth ift, fie rühmen dankend, daß fie. durch ihn zur 
Selbftftändigkeit im Denken geführt worden, daß fie durch 
ihn bewahrt worden feyen vor ber ſo gewöhnlichen Krank: 
heit .des Danges am Althergebradhten und ‚Gefchriebenen und 
daß zugleid mit der Kenntniß des vernünftigen, über allım 
Gefchricbenen erhabenen, nicht an Ort und Zeit gebundenen 
Rechtes ihnen die Liebe und Verchrung-für diefes Recht und 
fomit für ‚Freiheit, Humanitaͤt und .politifchen. Fortfchritt 
eingeflößt worden fey.—. Schreiten wir nunmehr zu ber ‚ins 
‚tereffanteften und: zuhmvollften Seite von. v. R.'s Wirffam: 
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keit — zur praktiſch⸗politiſchen. Als Schriftſteller und Leh⸗ 
zeriwandte v. R; fein Hauptſtreben dahin, die Wahrheit zu 
erforfchen, die Grundfäge des ewigen Rechts zu erkennen, 
ihre Heiligkeit und Majeftät zu verkünden, zur Huldigung 
für fie zu .entflammen und dadurch bie Liebe für Recht, Frei— 
heit und: Humanität.zu erweden — als Menſch und Bürger 
ader handelte er getreu nach den vom Philofophen und Ges 
Tehrten als wahr erkannten und  verfündeten Grundjägen, 
Und darin befieht eben v. R.’s fchönfte und auszeichnetfte 
Bigenthümlichkeit: in der vollendeten Harmonie zwifchen 
Theorie und Prarid, zmwifchen Grundfag und Anmwendung, 
wijchen Wort und That. v. R. war nicht bloß ein Mann 
I Wiffenihaft, fondern ein Mann des Lebens und des 
Krieges. Er war ein guter, ja ein großer Bürger und nicht 
nur ein guter-Bürger feiner Gemeinde Freiburg, ein guter 
Bürger Badens, Deutihlands, ſondern ein Bürger der 
Welt. Seine Wirkfamteit ald Bürger Freiburgs ift dem 
rößeren Yublitum unbekannt und auf den erften Anblick 
— — ſie fuͤr unwichtig halten. Sie iſt es aber nicht — 
vielmehr iſt die Darſtellung derſelben weſentlich nothwendig, 
um das Ganze ſeines Charakters kennen zu lernen. Den 
Blick nad) feinen Idealen „Licht, Recht und Freiheit“ ges 
wanbt, hielt v. R. jede Art von Thaͤtigkeit, welche auf 
Realifirung berfelben ging, für gleich wichtig und gleich vers 
bienfivoll, Als Bürger feiner Gemeinde hielt er fich vers 
pflichtet, allen Antheil, den feine Stellung ihm möglich 
machte, an den Gemeindeangelegenheiten zu nehmen. Es 
gab für ihn nichts Großes und nichts Kleines. In Preis 
burg, allwo, begünftigt durch die vor der neuen Gemeindes 
ordnung für das Großherzogthum beftandenen Einrichtungen 
und Geſetze, die Ariftofratie berrfchend. geworden war und 
lange Zeit wenig Eonftitutioneller Geift herrfchte, belebte ex 
biefen Geift und fegte dem ariftofratifchen Principe das des 
moöfratifche entgegen. Viele heftige Kämpfe, oft mit fehr 
unmürdigen Gegnern, entftanden ihm aus folder Oppoſition; 
aber nie vermocdten erlittene Kraͤnkungen ihn von feiner eins 
mal eingefchlagenen Bahn abzubringen. Die Achtung und 
Ziebe feiner Mitbürger, welche troß der Gegenftrebungen eis 
ner feindfeligen Partei ihm ungefchmälert und unverändert 
blieb, war ihm ein reichliher und füßer Lohn für feine un: 
eigennüsigen Bemühungen um das Gemeindewohl, Beweiſe 
jener Achtung waren feine Ernennung zum Bürgermeifter der 
Stadt (als die Regierung diefe Wahl nicht beftätigte, ers 
wählten bie — einen Neffen v. R.'s), ein prachtvolles 
Ehrengeſchenk, haͤufige Nachtmuſiken und Facetzuge — und 
70 
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vie Thraͤnen, bie feine keiche zum Kirchhofe geleiteten. Wat 
d R. ein guter Eonftitutionstreuer Bürger Badens? Erfuͤlltt 
er feine Pflicht als Volksvertreter? Antworten wir mit 
den Worten v. Itzſtein's, welcher als XAlterspräfident ber 
— Kammer dem Dahingegangenen den Tribut des Dans 
ed und der Verehrung darbradte: „v. Rotteck war — id 
darf dies ausfprechen, ohne irgend Jemanden nahe zu tres 
ten — v. Rotteck war die Zierde, er war der Stolz und ber 
leuchtende Stern der badifhen Kammer. Bon dieler Rıdı 
herbühne und von jenem Sitze aus, den Ihre Pietät und 
eine chrfurchtsvolle Rüdficht unbefegt gelaffen hat, bamit 
Sedermann fehen Eönne, wo der Mann gefeffen und gewirkt 
deſſen Verluft wir fo tief beklagen , vernahmen wir und mit 
uns — Dank der unfchägbaren Deffentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen — das Volk feine Reden voll Geift und Kraft, durdy 
weht voll glühender Waterlandsliebe und von dem 'reinflen 
Streben nad) Licht, Wahrheit und verfaffungsmäßigem Rechtes 
zuftande. Furchtlos und männlich, doch ſtets, wenn audy zus 
weilen von edlem Unmillen aufgeregt, mit Würde und. par 
tamentarifchem Anftande, erhob er ſich gegen jedes von ihm 
erkannte Unrecht, gegen jeden Verſuch, die Berfaffung des 
Landes zu verlegen; aber auch eben fo gegen jeden Angriff 
auf die Rechte und Freiheiten bes gefammten deutſchen Bob 
kes, ed mochte der Angriff kommen, woher er wollte, Er 
and da, beharrlicdy und unerfchütterlih, als ein. tüchtiger 
orkämpfer für das freie Wort und für die Freiheit eines 
großen, einigen und ſtarken Deutſchlands, wie er es ver 
wirtticht fehen wollte. Durchdrungen von ber Reinheit der 
Sache, für die er firitt, widmete er die volle Kraft dei 
Mannes diefem hohen Zwecke, fcheute er für denfelben kein 
Opfer, konnte nichts ihn entmuthigen. Selbſt die gegen ihn 
ausgeſprochene, ſichtbar wegen feiner politifchen Richtung er; 
folgte Penfionirung und Entfernung vom Lehrftuhle (eim 
Maasregel, welche ihn und feine Familie hart getroffen hat 
and welche erſt kurz vor feinem Tode wieder aufgehoben 
wurde) konnte feine Weberzeugung nicht ändern, ihm nicht 
wankend machen in feiner Richtung. v. Rotteck blieb der 
naͤmliche: feinen Grundfägen treu, erhob er, wie früher und 
mit demfelben warmen Eifer, feine Stimme für zeitgemäße 
Kortfchreiten und für die zur Ausbildung der Verfaffung er⸗ 
forderlichen Garantien: Freiheit der Preffe, Unabhängigkeit 
des Richterftandes, Schug der yerfönlichen Freiheit und uns 
gefchmälerte ——— der Wahlfreiheit, als eines der wor: 
züglichften Rechte. Aber. auch die materiellen Intereſſen des 
kes entgingen ihm nicht; er kaͤmpfte Eräftig- für ‘die Auf 
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Bag pe Yeah und ähnlicher Leiftungen und befanus 
iſt ſein im 3. 1831 geftellter Antrag auf Abloͤſung bes Zehn. 
tes, welcher endlich feiner mächtigen Beredtſamkeit erlag,‘ 
— eo „Sm gerechten Schmerz über v. R.'s fchweren Berlufk 
gebentt der Freund des Baterlandes der Worte eines geiſt⸗ 
zeichen Schriftftellers bei dem Tode bed großen Sean Paul 
 Ridyter %): „„ Ein Stern iſt untergegangen und das Auge 
des Jahrhunderts wird fich fchließen, bis er wieder erfcheintz 
ine. Krone ift von dem Haupte des Königs gefallen und ein 
Schwert ift gebrochen in der Hand eines Feldherrn. . . „44 
Der Raum biefer Blätter geftattet uns nicht, v. R.'s pats 

lamentariihe Wirkſamkeit ausführlicy darzuſtellenz wir koͤn⸗ 
| Bien. auf die Hauptpunfte derfelben aufmerffam machen 






9. R. durch Schrift und mündliche Lehre den Ideen 
eiht: und. Freiheit huldigte, fo kämpfte er treu und uners 
fchütterlic für fie ald Volksvertreter. Seine Reben in der 
Kammer enthalten bie treue Anwendung feiner Grundfäge; 
fie find eine firenge Konſequenz aus den Principien des Ver⸗ 
nunftrechtes. Erwaͤhnen wir kurz ber wichtiaften feit:dem 
‚seften. Landtage von 1819 bis zu dem von 1839 — 1840, von 
ihm gemachten Anträge und Angriffe: Won der Univerfität 
Breibusg zum Abgeordneten der Ständeverfammiung erwählt,- 
wohnte v. R. in den Jahren 1819, 18% und 1822 den Size 
zungen ber erften Kammer bei. Es war biefe erfte Periode 
son v. R.'s parlamentarifchem Wirken die Periode eines 
anhaltenden, unverdroffenen und muthigen Kampfes, beffen 
uhmittelbarer Erfolg für den Augenblick zwar meiftens: den 
angewandten Beftrebungen nicht entfprah, aber den Sieg 
für die Zukunft verhieß und in der öffentlichen Meinung dem 
Mitter des Vernunftrechtes eine Ehrenkrone erfocht. Es 
handelte ſich in diefem Kampfe. nicht allein um eine Ent— 
Scheidung durch den Verftand , fondern um eine Entfcheibun 

burch ben Willen. Wenn auc) jener v. R.'s fiegender Logik 
und hinreißender Beredtfamkeit erlag — fo wich ber- Wille, 
das perſoͤnliche Intereffe des an Zahl ungleich ftärfern Geg⸗ 
ners dem faſt allein ſtehenden Kaͤmpfer nicht. Doch hatte 
v. R. in der zweiten Periode ſeines landſtaͤndiſchen Wirkens, 
welche nach der Juliusrevolution begann und beguͤnſtigt war 
durch die im Gefolge jener glorreichen Umwaͤlzung eingetre⸗ 
tene Erheiterung des politiſchen Horizontes, die ſtolze Freu⸗ 
de, manche Saat des Guten aufgehen zu ſehen, welche er in 
$rüber,. ſtuͤrmiſcher, faſt hoffnungsloſer Zeit, ein getreuer Saͤ⸗ 
mann, ausgeſtreut hatte, Dieſe zweite Periode, in welcher 
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2 R. in ber zweiten Kammer ſaß, war — anfänglich we⸗ 
nigftens — die Periode des fiegenden Vernunftredhtes. Das 
Urtheil der Menfchen, welches zu oft bloß nachdem Erfolge 
der Handlungen richtet , hat den triumphirenden  Volksworts 
führer gepriefen, während es den furchtlofen , treuen ‚ uner 
müblichen, aber meift unterliegenden Bekaͤmpfer ariftokratis 
ſcher Grundfäge und alter Vorrechte nicht mit. dem verdien⸗ 
ten Maaſe der Anerkennung belohnt hat. Der Verfaſſer . 
—8 Biographie glaubt behaͤupten zu duͤrfen, daß v. 
erdienſt in der Adelskammer, allwo er mit den Privilegi 
ten und mit ſophiſtiſchen, von den Ideen der Neuzeit nic 
bewegten Rechtögelehrten die faft hoffnungslofe 5 
ſich hoͤheres Verdienſt erworben, als in der Verſam 
erleuchteter , ihm gleich gefinnter, freimüthiger und patrioti: 
ſcher Volksvertreter. In der Kammer von ‚1831 mochte 
auch geringere Geiſteskraft fich erhoben, geringerer a 
geftählt fühlen; damals war Liberale Gefinnung faft zur 
fentlichen eidenfchaft geworden und jeder Sprecher für Volles 
wohl hatte nur Ruhm zu ernten, während in jendeerten 
Betiche ein Wort für Freiheit und vernünftiges Recht in bet 
elsfammer wie die Stimme des Wanderers in ber Q 
verſcholl. Die erfte Motion, welche v. R. in der: erften Kane 
mer von 1819 erhob, ging auf Wiederherftellung der im’ Bas 
diſchen feit einer Reihe von Sahren Außerft befchränkten Ste 
bierfreiheit, Diefe Motion fand allgemeine Unterftüsung um 
* bie Folge, daß die Regierung dem Begehren. durch ‚einen 
n biefem Betrachte vorgelegten Gefegesentwurf »entfprad) 
ber im Jahre 1820. zum Gefege erhoben wurde. Dierzweii 
Motion betraf die Angelegenheiten der katholiſchen Landess 
kirche, die Beſchuͤtzung der Gelbftftändigkeit derſelben 
die paͤpſtlichen Anmaafungen in der freiherrlich von Weffe 
herg'ſchen Sache. Diefe legte Motion erhielt in den ımeiften 
öffentlichen Blättern ungetheilten Beifall; eben fo wurde bem 
Proponenten von Prieftern und Laien ehrender Dank gezollt. 
Die Maftiaur’fche Literaturzeitung aber führte v. R.s Rede 
unter die Rubrik: „Neue Snjurien gegen die katholiſche Kits 
ce," auf, nannte fie eine „öffentliche Spottrede,‘ eine „grobe 
Beleidigung‘ und ein „Libell.“ Hatte v. R. innder em 
wähnten Motion, fo wie au durch eine, größere D 
ſchrift, enthaltend eine Recenfion der „Streitfchriften in der 
Sache des Freiherrn Janaz Heinrich von Weſſenberg eꝛc. 
uͤr dieſen von allen Wohlgefinnten gefeierten Mann ‚feinen 
hochverehrten Freund, ſich erhoben, fo trat er bei einer andern 
Gelegenheit lebhaft als deffen Gegner auf, als. nämlid 
von Weflenberg den“ Antrag machte auf ‚Errichtung eines 
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Konwikts Für theologiſche Schüler und auf ‚allgemeine Eins! 
führung von gemifchten, geiftlich-policcilichen Sittengerichten.: 
Schon an diefem Landtage 'begann v. R. feinen berühmt ges 
wordenen hartnädigen Kampf für Frohnd- und Zehentfreis‘ 
it, Der Deputirte Völker hatte nämlich in der zweiten: 
er einen Antrag gegen die Frohnden erhoben, - dahin: 
gehend, bie Staatöfrohnden aufzuheben und die dadurch ente: 
ftehenden Koften oder Laften auf die Staatskaſſe zu verweis 
ſen; in Anſehung der Herrenfeohnden aber um ein Geſetz zu 
bitten, woburd ihre den Frohndpflichtigen zu gewährende: 
Abldfung und auch ihr Abkaufspreis regulirt würden. So⸗ 
wohl die zweite Kammer ſtimmte Völker’s Antrage bei, als; 
dierin "der erften Kammer zu befjelben Prüfung ernannte 
Kömmiffion. Da erhob fich aber v. R. dagegen und ſuchte 
einen den Antrag ber zweiten Kammer an £iberalität über 
treffenden Befchluß zu erwirken. Seine doppelte Forderung. 
war namlich: „a) die Abfchaffung der dem Staate unents: 
geldtich zu Leiftenden Krohnden auch auf die — in den Koms 
tiffionsberichten ausgeſchloſſenen — Kriegsfrohnden auszus 
dehnen und b) die Herrenfeohnden (wo nicht ihr privatrechts 
licher Urfprung erwiefen vorläge) ohne Erfasforderung an 
die Frohndpflichtigen aufzuheben, den Erfaß dagegen, wo’ er 
rechtlich angeſprochen würde, aus Staatsmitteln zu leiſten.“ 
Eritadelte, vaß man bisher bie Frage bloß aus dem ſtaats⸗ 
wirthihaftlichen Standpunkte, nicht aber aus dem höheren 
des Rechtes gewürdiget habe. Nunmehr war die Lofung zu 
einer langen Reihe hochwichtiger Kämpfe gegeben, in welchen 
die beſten Streiter der Kammer die Waffen Ereuzten. Der 
Heifteeiche Freiherr von Tuͤrkheim erhob fich, der Erſte, mit 
großem Eifer gegen v. R.'s „unerwartete Behauptungen‘! 
und veffelben Anfinnen „auf Koften der Berechtigten ultras 
liberal zu handeln.” Nach dem Freiheren ſprachen noch die 
andern Koryphaͤen, ſaͤmmtlich in einem Sinne, gegen v. R.'s 
„gefaͤhrliche Lehre,“ naͤmlich die Freiherren von Baden *) 
und von Weſſenberg, der Staatsrath Baumgaͤrtner und der 
gefeierte Mann des Rechtes Juſtus Thibaut *x). Sie alle 
ſprachen ſich unbedingt gegen die in Betreff ber Herrenfrohn⸗ 
ben aufgeftellten Anfichten aus, Obgleich. ohne Giegeshoff: 
nung, da der größte Theil der Kammer bei der beſprochenen 
Frage perſoͤnlich betheiligt war, fegte v. R. die Vertheidiz 
gung ſeiner Grundfäge in mehreren Reden fort, entwidelte 
mit: Klarheit die Rechtögründe feiner Forderung und wider⸗ 
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te die gegen. ihn ergangenen Einwürfe tr 
—* und bei der Abſtimmung erklaͤrte nicht eine 
Stimme fuͤr v. R. Von nun an gewaͤhrten die Kaͤmpfe in 
der erſten Kammer ein ſehr intereſſantes Schauſpiel, inter⸗ 
eſſant nicht nur für den dadiſchen Bürger, um deſſen Inter⸗ 
efien es fich zunächft handelte, ſondern für Jeden, der nicht 
gleichgültig den Streit der Gegenwart betrachtet. Staats⸗ 
ilofophen, praktiſche Staatsmänner und Rechtögelehrte 
ebandelten in ernfter, würbevoller Weife,. wie es dem hoben 
Gegenftande entſprach, die wichtigften Fragen ber Neuzeit, 
Die Wiffenfchaft gab beiden Theilen die Waffen; oft nahm 
auch ein und ber andere Streiter, wenn bie wiffenichaftliche 
Meberzeugung zur Vertheidigung feines Gates nicht mehe 
ausreichte, zur bialektifchen Kunft feine Zuflucht und. bie 
Berhanblungen nahmen den Charakter akademischer Dispu⸗ 
tationen an. v. R. hat aus diefen Kämpfen unftreitig den 
reinften Ruhm bayongetragenz benn er kämpfte für das Recht, 
für Freiheit und Gleichheit, unverzagt, weil in dem Bes 
wußtfein, für eine gute Sache und nicht für perſoͤnliches 
Intereſſe zu fireiten und nie mit.andern Waffen, als melde 
bie Rechtsuͤberzeugung ibm gab. Aus der Schaar ber Geg⸗ 
ner aber kämpften die Meiften für eigenes oder für das Ins 
tereffe von Standesgenoffen und ber feine, hochgelehrte und 
Fcharffinnige Zacharia — oft wohl gegen eigenes befferes 
MWiffen, weil er aus dem Kampfgenoſſen und Freunde v. Ri’ 
beffen heftigfier Gegner geworden war — unterftügte biele 
ee Pr mit der Waffe der Gelehrſamkeit, Satyre-und 
ialektit. Die Einfiht hätte wohl in den meiften Fragen 
bie VertHeidiger ber verfchiedenen Anficyten vereinigt, wenn 
nicht die Abficht fie getrennt hätte. Doch fahren wir in uns 
ferer Erzählung fort. In der zweiten Kammer hatte der 
Deputirte von Liebenftein eine Motion gemacht auf „Vers 
mwanblung bed NRaturalzehents in eine beffen Ertrag. gleich 
kommende Grundabgabe.”’ Die zweite Kammer nahm den 
Borichlag mit einigen Modifikationen anz die Kommiſſion in 
ber erften aber, durch das Organ Thibaut's, erfiärte fi 
Dagegen, zumal weil berfelbe wiber das Hecht des Zehent⸗ 
herren laufe. v. R. erklärte ſich ebenfalls dagegen, aber. aus 
bem entgegengefegten Grunde, weil ber Antrag dem Rechte 
ber Zehentholden nicht genüge. Er fchloß feine Rede mit 
dem Wunſche, „daß ein folgender Landtag einen zeitgemäßen 
Vorfchlag zur Abichaffung des Zehnten thun möge‘ Der 
Antrag ber zweiten Kammer wurde einflimmig verworfen, 
aber — aus den Thibaut’fchen Gründen. Für die Abfchafe 
fung der Behnten und Frohnden war bemnad) noch keint 
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olnfige Ausſicht eröffnet, aber v. R. gedachte bie hochwich⸗ 
Sache fortan auf jedem Landtage zu betreiben, bis ein 
icher Erfolg erreicht würde; er war entfchloffen, nicht 
abzulaffen von dem obwohl noch hoffnungslos fcheinenden 
Rampfe, bis der badifche Böden von ben ungerechten, mits 
felalterlichen Laften befreit würde. Als im Jahre 1820 die 
Roierung einen Gefegesentwurf über Ablöfung ber Herren⸗ 
* und einen andern uͤber die Aufhebung der aus der 
Beibeigenfchaft herruͤhrenden Abgaben vorlegte, trat v. R. 
wit der Forderung auf, daß die perfönlichen Derrenfrohnben, 
weil diefelben wahre Leibeigenfchaftslaften, alfo nach Ab— 
Ihaffung der Leibeigenfchaft des rechtlichen Grundes ermanz 
gelnd fegen, nicht abgelöft, fondern unentgeldlich aufgehoben 
und die Berechtigten nur aus Staatömitteln entfchädigt wer— 
"den follten. Aber er fiet mit diefer Korderung durdy und der 
Entwurf. ber Regierung wurbe angenommen. Im J. 1822 
madıte dann v. R. eine Motion auf Abfchaffung der Staatds 
feohnden und kämpfte von Neuem — obwohl wieder frucdhts 
los — für die Abfchaffung der Herrenfrohnden gegen Zacha⸗ 
ria und v. Zürkheim, Die Kammer erklärte fich einftimmig 
en v. R. Jm Jahre 1831 kam die hochwichtige Frohnd⸗ 
Hide wieber gur Sprache. Der Abgeordnete Knapp madıte 
nämlich eine Motion auf Abfchaffung der Derrenfrohnden 
und Revifion des im 3. 1820 übereilt angenommenen Ges 
feted. v. R. erftattete den Kommiffionsbericht über biefe 
Motion und brachte die Idee, welche er im 3. 1820 in der 
erften Rammer aufgeftellt hatte, zu einem fchönen Zriumphe. 
DieRegierung legte nämlich ein in der Hauptſache den Wüns 
hen der zweiten Kammer willfähriges Gefeg vor und v. R. 
eritattete dann feinen zweiten Bericht. Diefes höchſt wohls 
thätige Gefes kam zu Stande und die Herrenfrohnden wurs 
den auf Art eines Vergleichs abgeſchafft. Im 3. 1822 ftritt 
d. R. gegen Zachariaͤ für einen von der zweiten Kammer 
angenommenen Antrag auf Aufhebung des Neubruchzehents. 
Doch mit welcher Klarheit ber von der Güte feiner Sache 
durchdrungene Redner die Gerechtigkeit feiner Forderung dars 
legte, wie feierlich er die Adelstammer befhwor, dem „fuͤrch⸗ 
terlichen Wucher“ des Novalzehents zu entfagen, mit wels 
chem erhabenen Ernfte er zu diefer „gewiß Eleinften Huldi⸗ 
gung für den Zeitgeiſt“ ermahnte und das Wiberftreben „gegen 
denfelben einen Fehdebrief gegen bie öffentliche Meinung 
nannte und wie eindringlich er es endlich darftellte, daß es 
das hoͤchſte Intereffe für das ariftofratiihe Element fen, ſich 
die öffentliche Meinung befreundet zu erhalten — feine Stims 
me fand keinen Eingang in: ben Gemüthern. Es bewährte 
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ſich bei dieſem Anlaſſe die Wahrheit des: Saͤtzes, daß die 
Weberzeugung nur zu oft dem Vortheile unterthan iſt. Im 
Sabre 1831 erhob endlih v. R. in der zweiten Kammier 
feine Motion auf Aufhebung des Zehntens, welche bei den 
einfeitigen Freunden des hiftorifchen Rechtes, zum Theil auch 
bei den fonft partheilofen, doch Angftlichen,, den Neuerungen 
als foldyen abholden Gemüthern eine lebhafte Aufregung bes 
wirkte und‘ mehrere theils gelehrte, theils ungelehrte Streits 
ſchriften gegen ihn hervorrief — aber in ber Kammer und 
in der Maſſe des badifchen Volkes raufchenden Beifall fand, 
lebendige Theilnahme und freubigen Zubel erregte. Im Nas 
wien der zur Begutachtung ‚diefer Motion zufammengetrte 
tenen Kommiffion erftattete der Abgeordnete, Finanzrath 
Hoffmann, v. R.'s jugendlicher und edler Freund, den Bes 
reiht, welcher in ben Grundideen der Motion’ ficy anſchloß 
und dann aud die Majorität der Kammer gewann.‘ Judeſ⸗ 
fen erhoben ſich audy gewichtige Stimmen gegen die Motion 
und der Antragfteller mußte fich mit ber ganzen Macht feiner 
Gelehrfamkeit, logifhen Schärfe, feurigen Beredtfamteit und 
volksfreundlichen Wärme-waffnen, um fein Werk zu vertheis 
digen, bis er es zum "Siege brachte. Am Landtage‘von 
1833 endlid) Fam das „Zehntabloͤſungsgeſetz,“ jedoch aud 
diesmal erft nad lebhaften Kampfe zwifchen der erften und 
weiten Kammer, an welchem v. R. ben Hauptantheil hatte, 
zu Stande. Daffelbe bezeichnete zwar nad dv. R.'s Anſicht 
nicht einen vollftändigen Sieg des vernünftigen Rechtes übet 
biftorifche Rechtungebühr, aber doch einen fehr annehmbaren 
Vergleich zwifchen beiden. — Als im 3. 1831 die Regierung 


zwei preiswürdige Gefege vorlegte, das eine die unentgeld: 


liche Abfchaffung des Neubrucyzehents, das andere die Auf 


hebung des Blutzehents ausfprechend, wurden von der zwei⸗ 
ten Kammer beide Entwürfe mit Dank und Freude aufges 
nommen, in der Adelskammer dagegen das erftere durch den 
Widerſpruch der grundherrlichen Abgeordneten. eines Stans 
besheren und eines Prälgten verworfen. Deswegen erhöb 
fi v. R. in der naͤchſten Sitzung in edlem Zorne gegen das 
Verfahren der erften Kammer. „Dieſes Gefetz,“ fo fagte et 
in gerechter Betrübnig, „das einer Menge von badifchen 
Bürgern Freude und Zroft und Allen Dankbarkeit und Hoff: 
nung auf Größeres gewährt hatte, diefes Gefes, in- welchem 
der Wille ber Regierung und: des Volkes vereint in fchönfter 
Eintracht und Kraft ſich ausgefprochen hatte, ift in der ame 
bern Kammer verworfen. worden, es iſt gefcheitert an dem 
Beto einer Handvoll Junker.” Die ganze Kammer ftimmte 
in ſolche Betruͤbniß einz es erfolgte ein ſchallendes Bravo 
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von >allen «Seiten und allgemeines Erheben ‘vom den Sisen 
fammtlidyer Abgeordneter mit Ausnahme zweier. Der Mi— 
niſter Winter *) dagegen erhob ſich mißbilligend mit den 
Worten: „Wer des Drachen Zähne fäet, der hoffe nicht Er⸗ 
freuliches zu ernten. In der erſten Kammer aber entitand 
eine fehr große Bewegung und ed wurde nach einigen geheis 
men Berathungen felbft eine an die zweite Kammer zu ers 
loffende förmliche Befchwerdeführung befchloffen. In derfels 
ben wurde verlangt, daß die Kammer die Aeußerungen bes 
Redners völlig mißbillige, ober daß diefer fie widerrufe, 
Keines von beiden geſchah. Wielmehr wurde von dem Praͤ⸗ 
fibenten Foͤhrenbach bemerkt, daß das — Anſinnen 
der Geſchaͤftsordnung zuwiderlaufe. Dabei erklaͤrte jedoch 
Foͤhrenbach aus Friedensliebe feine Mißbilligung des anſtoͤßi⸗ 
gen Ausdrucks „Handvoll Junker“ und v. R.'s nun folgende 
Erklaͤrung oder Vertheidigung, welche mit den Worten ſchloß: 
„Meine Herren, zum Hoͤfling bin ich verdorben, ich bin 
Volksvertreter,“ wurde mit allgemeinem ſchallenden Bravo 
empfangen und es fand keine weitere Diskuſſion mehr dar 
ftatt, — Die von v. R. über Abjchaffung der Zehnten, 
Leibeigenfchaftslaften und Frohnden gehaltenen Vorträge bile 
den einen Band von 346 Seiten. Die. in demfelben nieberz 
gelegten Anfichten find Ergebniffe langen und ernftlichen Stu— 
diums, befisen großen wiſſenſchaftlichen Werth und find 
bleibende DenEmale von v. R.'s Rednertalente, volksfreund⸗ 
liher Gefinnung, edelmüthigem, männlichfchönen Charakter, 
Reifet durch das ganze badifche Land, das nun bald lauter 
> Eigenthümer bebauen und fraget den Bauer, wer den 
oden befreiet habe von dem Zehent, dem Fluche der Lands 
wirtbihaft? — ‚und es wird euch die Antwort gegeben: 
„Das bat unfer edler Vater Rottek gethanz fein Andenken 
fey geſegnet!“ Wir find mit Obigem, des Bufammenhanges 
wegen, der chronologifchen Ordnung der landſtaͤndiſchen Kaͤm⸗ 
pfe vorausgeeilt. — wir zum Landtage von 1819 zus 
züd, ‚Hatte v. R. Thon in der Frohndſache und durch alle 
bisher aufgeftellte Anfichten den Haß der Ariftofraten ſich 
zugezogen, fo vermehrte er diefen noch durd) ſeinen Beibe— 
siht in der bekannten Adelöfache, welchen er dem geiftreichen 
und gelehrten Berichte des Staatsrathes von Zürkheim entz 
gegenfegte, Diefer Beibericht v. R.'s war das Einzige, was 
von demokratiſchem Standpunkte aus in ber erften Kammer 
über genannte Sache gefprocyen wurde. Mon Seiten der 
Liberalen freudiger Beifall, ‚von Seiten der Privilegirten 
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mannichfaltige — — namentlich ber am Eins 
ange ber Rede unummunden erklärten „demokratiſchen Grunds 
Age‘ willen, welche man ben „monarchiſchen“ entgegenfegte, 
waren für v. R. die Folgen feines Beiberichtes. Ein rubis 
jer Beobachter wird übrigens in jenen „demokratiſchen“ 
rundfägen einen Widerftreit gegen „monarchiſche,“ Tondern 
bloß gegen „ariftokratifche” erkennen. Am Landtage von 
1820 machte v. R. eine Motion auf Milderung des Preß⸗ 
nn es. Mit tugendhaftem Schmerzgefühle daͤmpfte er den 
on feiner nach Freiheit und Recht rufenden Stimme — in 
ben Zagen, die auf den Karlsbader Kongreß folgten, war 
eine Eühnere und freiere Sprache nicht erlaubt — und fagte 
im Eingange feiner Rede: „Es ift eine traurige, den Ton 
bed Tages bezeichnende Herunterftimmung des WBegehrens, 
wenn wir für jest nicht mehr Preßfreiheit, fondern nur Mi 
derung bes Preßzwanges erbitten. (Im Jahre 1819 
naͤmlich durch Winter von Heidelberg eine Motion auf aldaı 
baldige volltommene gefesliche Derftellung der SPreßfreiheit 
erhoben worden.) Am Landtage von 1822 erftattete v. R. 
in Betreff der Befchlüffe der zweiten Kammer über. die auss 
mwärtigen Handelsverhältniffe einen Beibericht, in welchem 
er, eben weil er Dandelöfreiheit wollte und zu ihrer Vers 
theidigung, auf Retorfion antrug. Eben fo erklärte er fi 
gegen das Gefe wegen Ausgleichung ber ge | 
weil daffelbe auf keinem Rechtsboden ftehe, erhob aber d 
eine Motion wegen gleicher Vertheilung der Kriegslaften in 
Tünftigen Fällen, welcher die Kammer beipflichtete. Bon 
großer Wichtigkeit waren am Landtage 1822 v. R.'s Käms 
pfe in Betreff der Gemeindeordnung. Seine Anficht ging 
auf Herftellung möglichft großer Setbfiftändigkeit der Ges 
meinden und Befchränktung der Regierungsgewalt in Gemein« 
defahen. In den durch viele Sasungen hindurch geführten 
Diskuffionen führte er — meift allein ftehend — lebhafte 
Dpponition, weil die ariftofratifche Meinung der übrigen 
Mitglieder feiner eigenen liberalen, das Intereffe des Adels 
ber gemeindebürgerlichen Freiheit und Gleichheit entgegenftand. 
v. R. Eehrte von dem Landtage von 1822 heim, zwar erhos 
ben durch das lohnende Bewußtfein, mit Cntfchiedenheit, 
Konfequeng und Aufwendung aller Kräfte für die Förderung 
Toftbarer materieller und der höchften idealen Intereffen ges 
kaͤmpft zu haben — aber auch betrübt und niebergefchlagen 
durch die faſt gänzliche Erfolglofigkeit feiner Anftvengungen, 
Die glänzenden Hoffnungen, mit welchen er das Eonftitutios 
nelle Leben in Baden begrüßt hatte, waren fehr getaͤuſcht 
unb berminbert worden, Die Erinnerung an exlittene Kraͤn⸗ 
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£ungen fchmerzte ihn weniger, ala bie Erfahrung, daß fo 
viele Feinde durch Ehrgeiz, SPrivatintereffe und Selbftjuche 
gegen das ideale Recht in die Waffen gerufen worden. Nur 
wer weiß, wie aufridtig v. R. den Diktaten des Vernunft⸗ 
rechts Huldigte, mit welch” warmer Kiebe er die Sache des 
Volkes umfaßte, mit welch’ hoher Begeifterung er an den 
politifchen Reformationsideen hing — vermag zu ermeffen, 
mit welch’ düfterm Unmuthe, mit weldy’ bitterm Gefühle das 
Scheitern feiner Bemühungen fein Herz ergreifen mußte 
am kam noch, daß v. R. fortan vielen gehäffigen Veruns 







finipfungen und Angriffen ausgefegt blieb. Hatte die freie 
ge Behandlung der kirchlichen Dinge in feiner allges 
meinen Weltgefchichte Eatholiiche Zeloten gegen ihn aufges 
reizt, fo war jeit dem DBeginne feiner parlamentarifchen 
Wirkſamkeit bie Schaar feiner offenen und geheimen Geaner 
durch die Klaffe der Privilegirten verftärkt worden und von 
der Regierung wurde er mit fihtbarer Ungunft und kraͤnken⸗ 
der Verdächtigung beftraft. Das Eritere ertrug v. R. leicht 
und Außerte fich felbft oft: „ich würde mich fhämen, wenn 
ich keine Feinde hätte; das Letztere aber betrübte ihn — 
aber nur deswegen, weil er ſolche VBerbächtigung nicht zu 
verdienen glaubte; weil er, ein treuer Anhänger bes Eonftis 
tutionellen Syftems, nicht dem monardifchen Prineipe, fons 
dern bloß dem ariftofratifchen feindlich wars; befonders aber 
Swegen, weil jene Verbächtigung ihn für lange Zeit der 
i keit beraubte, als treuer Vertreter die Rechte des 
abiichen Volkes zu wahren. Lange Zeit mußte er jest uns 
tHätig zufehen, wie die Verfaſſung, in die Hände untreuer 
Bertreter gefallen, zum Gaufelfpiele wurde und folches blieb. 
Die Zeit vom Schluffe des Landtags 1822 bis zum Beginne 
bes Landtags von 1831 brachte ihm viel Herbes. Die Ers 
lebniffe ber erften drei Landtage hatten in ihm nämlich den 
Wunſch erzeugt, feinen Sitz in der erften Kammer mit einem 
Sige in der zweiten Kammer zu vertaufchen. Dort war 
feine einzige Stimme unvermögend, einen Ausfchlag zu geben, 
bier aber konnte er hoffen, durdy unmittelbaren Einfluß auf die 
Vertreter des Volkes, unter ihnen und mit ihnen flimmend, 
in liberalem Geifte wirken zu Tonnen, Er wünfchte Volks⸗ 
deputirter zu werden und zwar um fo mehr, ſeitdem er ers 
kannt hatte, daß die Regierung durch Wahlbeherrfchung dars 
nach ftrebte, die Volkskammer in eine zum Beifallklatfchen 
beftellte Berfammlung zu verwandeln. Richt aus Eitelkeit 
ober Selbſtſucht begehrte v. R. in die zweite Kammer zu 
kommen, fondern wie ein Krieger, der ſich dann am lichften 
in den Kampf ftellt, wann die meifte Gefahr droht, Doc 






‚ die Regietung trug den Sieg :davon — durch eigenmächtige 
Eingriffe ihrer Agenten wurde v. R.’3 Wahl: Hinterttie 
ben. Ein Minifterialratd von Karlsruhe fehrieb an einen 
Magiftratsrath: in Freiburg einen Brief, worin er der Stadt 
förmlich mit „Strafe“ drohte, falls v. R. zum Deputirten 
gewählt. würde; denn v. R. fey eim „Demagog,’ eine hoͤch⸗ 
ften Ortes nit nur „verhaßte,“ fondern „ſehr verhaßte! 
Perſon. Der Brief, in der vollen Rathsverſammlung vor⸗ 
gelefen, verfehlte des Eindruds auf die furdtfamen Gemu— 
ther nit. Kurz, v. R., den eine große Zahl von Wahl— 
männern zu wählen entfchloffen war, fiel in Freiburg durch 
und aud) in einem andern Wahlbezirke wurde feine Wahl 
hintertrieben. Kein badifcher Bürger erzählt von ben: Land⸗ 
tagen 1825 und 1828 anders ald mit düftern Empfindungen. 
Auf dem erften derfelben wurde die theure Verfaſſung im’ ort 
wefentlichen Punkten verändert; die Volksvertretung war ein 
Schheinwerk geworden, das Triumvirat der. Oppofition ers 
regte bei den Miniftern, Gefandten und am Hofe nur fchalk 
haftes Lächeln. Aber das Jahr 1830, das Europa’s fchwäle 
Hitze durch ein belebendes Wehen der Freiheit kuͤhlte, das 
über alle Länder einen neuen Doffnungsmorgen mit erfri⸗ 
fchendem Silberthaue heraufführte, wurde auch für das Groß⸗ 
herzogthum Baden der Anfang einer glanzvollen Periode 
Der Großherzog Lerpold, dem fchon längft die Herzen aller 
Badener entgegen gefchlagen, beftieg den Thron; ‚treuer is 
bänglichkeit an die Verfaffung verſprach fein fürftliches Wort 
und die Gewährung der Wahlfreiheit bewies, . daß Fuͤrſten⸗ 
‘wort wieder Manneswort geworden war, "Die Wahifreiheit 
bradjte eine Verſammlung lauterer, Achter Volksvertreter in 
den Ständefaal. Die haͤßlichen Wahlumtriebe und Behert⸗ 
fhungen von 1825 fanden in traurigem aber lebendigem 
Andenken bei den badifchen Bürgern und fie freuten ſich 
nunmehr, ihren gefaßten Vorſatz, jede Einwirkung von oben 
'entfchieden zurüdzumeifen, gegenftandlos geworden und durch 
den Boltöfkzundlichen Leopold die Verfaſſung ſelbſt zur Wahr: 
heit werben zu fehen.. Sn jener Zeit, da man Zonftitu 
nellee Gefinnungen wegen ſich nicht mehr verfolgen : Taffe 
durfte, feierte v. R. glänzende Triumphe. Seine unerfchüt 
terliche Verfaffungstreue, fein ftandhafter Kampf für geſetz⸗ 
liche, politifche und bürgerliche Freiheit, alle feine vuhmwolk 
len Beftrebungen in der Adelskammer waren: nicht vergeffensz 
fie traten wieder lebensfrifch vor die Erinnerung der. Babe 
ners ihm gehörte die Kiebe, das unbedingte Vertrauen bes 
Volkes. Von fünf Wahlbezirken. wurde er’ — faft fo gläns 
gend wie Royer⸗Collard ⸗ zum Abgeordneten erwähltz eine 
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noch größere Zahl vom Wahlverfammlungen aber verlangte 
von ihm die Bezeichnung der zu Wählenden. „Aus den 
freien Wahlen von 1831 ging eine Repräfentantenfammer 
f et ‚wie fie bis dahin noch nirgends erfchienenz d. h. eine 
‚in Grundfäsen, Ricytungen und Begehren jo einige Kanımer, 
wie die Gejchichte des Eonftiturionellen Lebens in Deutfchland 
10) keine aufweiſt.“ Die erfte glanzvolle Verhandlung der 
neuen Kammer — v.R, war. erfter Vicepräfident derfelben — 
war die über die Wiederherftellung der im J. 1825 veräns 
berten Berfafjung. v. Itzſtein erhob die Motion auf diefe 
Wiederherftellung und v. R. war Kommiffionsberichterftatter 
ſowohl über. die Motion: felbft als über das von der Regie> 
zung. in diefem Betreff vorgelegte Geſetz. Der Erfolg war 
die begehrte Wicderherftellung. Bon v. R.'s Thätigkeit in 
der 3ehnte und Frohndſache am Landtage von 1831 und 1833 
haben wir bereits geſprochen; wir wollen in Kürze feiner 
übrigen wichtigern Anträge und Reden erwähnen. Er nahm 
lebhaften Antheil an der Diskuffion über die Gemeindeord⸗ 
I und machte Borfchläge über ben Gemeindehaushalt, 
Fe wenigftens theilweife — angenommen wurden, Er 
Prach mit Wärme und Kraft für die Sache der Preßfrei— 
heit, welche durd) den Widerftand der erften Kammer zwar 
nicht vollkommen errungen ward und ben Liberalen nicht ges 
nügte, doc) jedenfalls ein fehr Eoftbares Preßgefeg zur Folge 
hatte,. Eine auf Aufhebung "der über die Standesherrlidye 
Zeits= und Grundherrlichkeitsverhältniffe erlaffenen Landes 
herrlichen Deklarationen gerichtete, von v. R. erhobene Mo= 
tion veranlaßte große Aufregung. . Diefelbe wurde nämlicdy 
mit lebendigem Beifalle aufgenommen, von dem Berichters 
ſtatter Abgeordneten Bed unterftügt und, ‚obgleich ‘die Re— 
-gierungskommiffäre die Deklarationen zu retten verfuchten, 
duch Stimmeneinhelligkeit zum Kammerbefchluffe erhoben. 
Als Mitglied der Petitionseommilfion erſtattete v. R. an 
dieſem wie an allen folgenden. Landtagen Berichte über zahls 
loje Petitionen.) Eben jo erhob er im Namen der Petitionss 
nn die nun zu gewaͤhrende freie Befoͤrſterung der 
batwaldungen und. um Einführung der Kapitalienfteuer 
eingelaufene Petitionen: zu eigenen: Motionenz- ex berichtete 
über die Petition um Aufhebung ‘des Prieftereölibats in der 
Zatholifhen Kirche zu Gunften der-Petenten und erhielt die 
Beiftimmung der ganzen ‚Kammer mit Ausnahme von nur 
wei Stimmen. Er  erftattete den KRommiffionsbericht über 
Die Diotion Duttlingers auf Vervollftändigung der Geſetzge— 
ung, über die Verantwortlichkeit der Minifter, welche aber 
wegen des Widerſpruches der erſten Kammer. Fein: Goſetz zur 
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Folge hatte. Einer ber glanzvollſten Vorträge, welche die 
Kammer von 1831 hörte, war derjenige, welchen vu. R. am 
2. Dec, gegen die neueften, die Preßfreiheit betreffenden Bes 
Ihlüffe des Bundestages hielt zur Wahrung der Gouveränis 
taͤtsrechte Badens und ber verfaffungsmäßigen Rechte des 
badifchen Volkes, Unter allgemeinem Bravorufen erhob ſich 
am Scluffe der Rede die Kammer in Maffe zum Ausdrude 
ber Zuftimmung und die ausgezeichnetften Sprecher dankte 
bem Kollegen v. R. für bie „edle Kreimüthigkeit und wuͤrde— 
volle Maͤßigung,“ womit er den hochwichtigen Gegenftand 
ur Sprache gebracht hatte, Die Verhandlung, melde exrz 
late, war eine der fchönften am ganzen Landtage — es 
zeigte fidy nämlich darin die Einmüthigfeit der Volksvertre— 
ter in dem Entſchluſſe, Recht und Ehre zu wahren gegen 
jeden Angriff, und das ganze Land vernahm mit Freude und 
Dank die Kunde davon. In Eurzer Zeit lief eine Menge von 
. kuftimmenben und dankenden, mit zahlreichen Unterf riften 
beſetzten Adreſſen ein, wodurch die eingelegte Rechtsverwah⸗ 
zung zur Proteſtation des ganzen badiſchen Volkes erhoben 
ward. In Auftrag der Petitionstommiffion hob ſodann 
v. R. in einem Generalberichte dieſe bedeutungsvolle, 
bereits erftarkte Leben des öffentlichen Geiftes in Baben ‚vers 
fündende Seite der Adreffen heraus und anerkannte:liebend 
und ehrend die patriotifche, freiheitliebende und männliche 
Gefinnung der braven badifhen Bürger. Der Verfaffer dies 
fer Biographie fyweigt von den Zriumphzügen, mit welchen 
die heimkehrenden würdigen Volksvertreter von ihren Kom⸗ 
mittenten empfangen wurden. Diefelben find ein unvergängs 
lihes Denkmal von der Eonftitutionstreuen Gefinnung bee 
babifchen Bürger, ein Denkmal, gleich ehrend für die, welche 
die Huldigungen darbrachten, als für die, welche fie empfinz 
gen. Sn vielen Städten und Ortfchaften, durch welche v 
feinen Heimweg nahm, wurde er mit Jubel und der unges 
beucheltften Freude empfangen, am glanzvollſten aber vom 
der Stadt Kenzingen (er war nämlic Vertreter des Aemter⸗ 
wahlbezirkö Kenzingen und Endingen), welche ihn auch .. 
Ertheilung ihres Bürgerrechts beehrte, und in feiner Vater 
ftadt ſelbſt. Die Worte mögen hier noch eine Stelle — 
mit welchen der geiſt- und gemuͤthreiche Schneller, v. RN 
Freund und Kollege, im Auftrage der Univerfität den Volkes 
vertreter begrüßte: „Sie langerprobter Freund bes Ver— 
nunftrechtes ‚‘' ſprach Schneller, „welcher feit Gründung bee 
Berfaffung bis jest zur Wiederbefeftigung derſelben ſich ſtets 
gleich unerſchuͤtterlich, ſtets gleich unwandelbar erwies , Sie 
mochten in ſtolzem Gelbfibewußtfein von ſich Selbſt ſagen 
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Drepfreiheit tödteten; ‚die Reaktion erhob ſich wieder ftolz 
und vd. R. wurde feines Lehramtes entjest. .— „Seine wid) 
tiofte Motion am Landtage von 1833 war diejenige, welche 
Ta FR uni begründete, ‚,‚die Ernennung einer Kommifs 
egehrend, welche damit beauftragt werde, den Zuftand 
Baterlandes in Erwägung zu ziehen und „hiernad die 
jeeigneten, auf folche Erwägung gebauten Anträge der. Kam⸗ 
ner vorzulegen.” Geine Rede, ein Meifterftüd nad Inhalt 
md Sorm, wurde mit allgemeinem Bravo in ber Kammer 
ind lautem Beifalldrufe von der ‚Gallerie aufgenommen unb 
mehrere Mitglieder. ſprachen ‚dafür dankende Worte; . doc) 
wurde darüber zur, Zagesorbnung geſchritten. Bloß. eine 
nodimalige Verwahrung gegen jede die Verfaſſung etwa vers 
I ed slegung der Bundesbeichlüffe wurbe ins Protokoll 
hieberaeleat und der bejondere Abdrud der. Motionsbegrüns 


duma beichlofien. Kerner erftattete an diefem Landtage v. R. 


ven Kommifjionsbericht über Welkers Motion, die Bitte um 
inen Gefesesentwurf vorſchlagend, wodurch in.der Staats⸗ 
bienerpragmatik die. zur Sicherung ber Gelbftftändigkeit der 
Suftizbehörden und der Volkstammer, fo wie auch zur Ver— 
binderung der Ueberlaftung ‚des Landes mit Penfionen.noth- 
Denbige Beränderungen bewirkt würden, und nahm den wärme 
1 Ben Antöet an ben über bie Preßfreiheit ‚ger 
nen Diskuffionen, namentlich an der bes Mittermaier’z 
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und 

gener 
iſionsberichtes über die Mangelhaftigkeit der ba⸗ 
ven Prog feßgebung. Am Landtage von. 1835. erhob 
R. fein — die auf verfaſſungsmaͤßigem Wege und 
unächfi di ch die Regierung ſelbſt zu bewirkende Erganzung 
und Siche: tellung der Verfafjung, betreffend „-‚in ‚welcher er 
lafjung, ber. verheigenen Geſetze über. Minifterverantz 
ichtei — Preßfreiheit und eine den Verfaſſungsprin⸗ 
etrelog. 18. Jahrg. 71 
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eipien gemaͤße Richtung des badiſchen Geſandten 
Ks begehrte... Die At ont v. R. di 
‚begründete, erregte bie lebhafteſte Theilnahme in 
mer und dieſe beſchloß einſtimmig, die Motion in die 
theilungen zur Berathung zu verweiſen. Am naͤchſten Tao 
aber erſchien ein Regierungsreſkript, welches den Drud de 
‚Motion unbedingt verbot und zwar nicht hur den Vorauss 
druck, fondern audy den Abdrud in die landſtaͤndiſchen 
tokolle. Es war dieſes das erſte Beiſpiel einer auch 
die Kammerverhandlungen ausgeuͤbten Cenſur. Auch am die 
fen Landtage eiferte v. N, in edlem Unwillen gegen die Kir 
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dertretung der Preßfreiheit. Eben fo nahm er an viel 
wie am folgenden Landtage fehr lebhaften Antheil an de 
Berhandlungen über die das Gemeindewejen betreffenden Re 
oierungsvorlagen und erklärte fich heftig gegen die in ariſte 
ratiihem Sinne vorgenommenen Aenderungen,  Das'init 
‚Gemeindeordnung von 1831 allen Bürgern, mit nie wenige 
ſich von felbft vechtfertigenden Ausnahmen, ertheilte akkin 
und paffive Wahlrecht für die Stellen des Bürgermeifttes 
des Gemeinderathes und des Buͤrgerausſchuſſes, wurde nam | 
lich in der einen Vorlage in ariftofratifchem Sinne geändert 
v. R., der den Bericht erftattete, erklärte ſich gegen den ge 
forderten Wahlcenfus und genehmigte bloß fo viel, dag 
den Gemeinden von mehr als 3000 Seelen die bloß mit dem 


perfönlichen Verdienftkapitale von 500 Gulden im GSteuerfa 


aber das Gefed nicht mehr zu Stande und am 2a dia 
von 1837 legte die Regierung einen neuen Gefegentwurf vor 
ftändig zu erachtende Klaffe vom aktiven Wahlredyte aut 

Variaern in allen bedeutenden Gemeinden die Bürge 


e aus 4, die zweite aue 
und die dritte aus 2 der gefammten Blrgerzahl beftehend 
teilte, fobann das aktive und paſſive Wahlrecht ‚für bi 
— 5 eines großen Ausſchuſſes unter jene drei Klafie 
gleihmäßig, d. h. dergeftalt verteilte, daß das erfte Gehe 
theil der Bürger, aus den Reichften beftehend, gleich Di 
Wahlrecht in allen Klaffen ausübe und gleich viel felbf gen 

Repräfentanten in den Ausſchuß fende, als bie zwei folgen 
den Sechstheile der aͤrmeren, fo daß dadurch diefe, Lepterm, 
d. h. die Hälfte der Bürgerfchaft, in eine völlig untere or 
nete Lage gegenüber dem erſten Sechstheile verſetzt ward. 
D.R. fah in diefem Geſetze den Umſturz der 1831 et ıngenel 
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Emaneipation der Gemeinden; ein verwerfliches Machwerk 
ber Reaktion und. trat mit der größten Entſchiedenheit und 
‚oft bitterer Hartnädigkeit dem Gefege entgegen. Daß diefes 
bennody durchging, fchmerzte ihn tief. „Die Kammer fagte 
fi durch ſolchen Beſchluß zum erften Male ganz entfchieden 
von dem Geifte des Sahres 1831 los,’ war fein Klageruf. 
Sm Sahre 1837 trat er mit einer feurigen und glangvollen 
Rede gegen den Gefegentwurf, die Gemeindewahlen oder die 
Bildung des großen Ausſchuſſes betreffend, auf und drang 
auf unbedingte Verwerfung bdeffelben, indem er fagte: „Die 
Gemeindeordnung habe allen Gemeindebürgern ohne Unters 
ſhhied das gleiche gemeinfchaftlide NRecht der Theilnahme an 
bee Berathung aller wichtigen Gemeindeangelegenheiten und 
insbefondere die volle Gleichheit des aktiven und paffiven 
Wahlvechtes verliehen. Der neue Gefegentwurf ftürze bie 
Gemeindeordnung, in welcher das demokratifche Princip ges 
bericht und fege an deffen Stelle die Derrfchaft der Gelds 
ariftokratie und die Herabwürbigung der minder wohlhabens 
dein Klaffen. Die überall ſchon natürlidd emporftrebende 
Geldariftofratie hebe dann, ermuthigt durch fo partheiifche 
Gunft der Geſetzgebung, triumphirend ihr Haupt über die 
dee Verachtung preisgegebene, weil der Rechtsgleichheit bes 
zaubte Hälfte der Mitbürger... „Was feit einigen Zah 
von Betrübendes gefchieht‘” — fo lauteten feine unmuthvollen 
or ‚ft die Wirkung derjenigen ariftofratifchen Reak— 
tion, welche gegenwärtig die meiften Kabinete mit einflußs 
teihen Armen umfpannt hält und ganz vorzüglid) das uns 
lüdlihe Deutichland mit Macht zu Boden drüdt, Diefe 
Dlutsariftofratie, um ihres Triumphes ficherer zu feyn, fucht 
jest den unfeligen Bund zu fchließen mit der Geldariftofratie 
und es fcheint Leider ihr gelingen zu wollen! — Weldy’ uns 
— Ruͤckſchritte ſind nicht ſeit dem Falle Warſchau's 
chon gethan worden! Meine Herren! das Volk hat ung ges 
mdet, feine Rechte zu vertheidigen , nicht aber fie aufzubes 
iM, ja durch felbfteigene Beicylüffe zu zernichten. - Laſſen 
Sie uns feinen Auftrag vollziehen, laſſen Sie ung jest Eons 
fevativ feyn im guten Sinne diefes Wortes!!.. Obgleich) 
HR, an den vielen ftürmifchen Debatten über das Gemeins 
deweſen fortwährend den feurigften Antheil nahm und Alles 
aufbot, um wo möglich das liberale Princip zu retten, fo 
fah er doch alle feine Anftrengungen zu nichte werden. Seit— 
her war feine betrübte und gereizte Stimmung noch vermehrt 
worden, Erwähnung verdient auch, daß v. R. ſchon im 
Sahre 1837, dann 1838, 1839 und 1840 über die hanövers 
ſche Sache, als diefe auch durch den mac von Seftein 
1* 
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angeregt würde, ſprach. In wenigen, aber kraftvollen Wor⸗ 
ten, die aus dem Tiefſten feines empoͤrten Gemüthes kamen, 
drücdte er feinen patriotiichen und tugendhaften Schmerz über 
das fürchterliche Ereignig aus. Im Jahre 1838 ftarb ber 
Minifter Winter, v. R. beftigfter Gegner im Stänbefaale. 
Wie mandyen Kampf die beiden ausgezeichneten Männer mit 
einander feit 1831 zu führen hatten, fo ehrten fie fich doch 
gegenfeitig und v. R., durch des Minifters Tod fehr ſchmerz⸗ 
lich berührt, nahm den bereitwilligften Antbeil an dem Un: 
ternehmen, dem hochverdienten Manne ein Ehrendentmal zu 
errihten. Im Sommer 1838 madıte v. R. mit einem feiner 
Söhne eine Reife nach Wien, wo er fich einige Wochen auf: 
bielt. Den gebornen Defterreicher Tonnte er nie ganz vers 
leugnen, auch war ihm die Kaiferftadt durch viele- höne 
Erinnerungen aus früherer Zeit theuer: es lebten ihm dort 
noch mande Freunde. Mit Achtung und Liebe wurde dem 
begeifterten $reiheitsfreunde in der öfterreichifchen Hauptftabt 
begegnet. Viele Bürger, Staatödiener und: Studenten bes 
fuchten ihn und gaben ihm die fprechendften Beweife aufrids 
tiger Verehrung. Fürft Metternich, fobald er von v. R.'s 
Anwefenheit Nacjricht erhalten hatte, berief dieſen zu ſich 
und gab ihm Beweiſe feiner Hochachtung. Die deutſchen 
Zeitungen fprachen viel — und mande unrichtig — von det 
langen Unterredung, welche die zwei großen Männer über 
hochwichtige Dinge geführt. Am Landtage von 1839 erhob 
v. R. eine Motion auf Wiederherftelung einigen NRechtözu: 
ftandes in Sachen ber Preffe, welche unter allgemeinem 
Bravo und fonftigem Zuftimmungsrufe aufgenommen, burd 
einhelligen Beſchluß in die Abtheilungen verwiefen und dem 
Vorausdrude übergeben wurbe. Auch nahm er an der Dies 
tuffion des von Aſchbach darüber erftatteten Kommiſſionsbe⸗ 
richtes lebhaften Antheil: Die Hauptverhandlung des Lands 
tages von 1839— 1840 betraf das von der Regierung vorges 
legte Strafgefegbudh. v. R. war Mitglied der zur Prüfung 
deffelben niedergeſetzten Kommiſſion und erftattete in folder 
Eigenſchaft den erften Kommiſſionsbericht «über die Zitel: 
1. von ftrafbaren Handlungen und den Perſonen, welche den 
Strafgelegen unterworfen nd II. von den Strafen; IX. von 
der Verjährung ber Strafen und ber gerichtlichen Berfolgung 
firafbarer Handlungen), welcher für des Verfaffers wiſſen⸗ 
fhaftlihe Gründlichkeit, philofophifche -Ziefe, Befreundung 
mit den Ideen der Neuzeit und Humanität ehrendes Zeugniß 
ablegt. Auch an diefem Candtage erftattete er viele Berichte 
über eingelaufene Petitionen und Beſchwerden von Einzelnen 
und: Gemeinden, unter benen die über bie Heidelsheimer Ans 
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“bon feinem lebendigen Rechtsgefühle und men: 
eundlichen Gemüthe wohl den glänzenditen Beweis lie- 
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J — ——————— möchten auch die patriotiſchen Worte ver: 
. . 


{ „ weldye er am Guttenbergsfefte in der Kammer fprad). 
Während diejes Landtages war v. R. meiſt in betrübter 
Stimmung. : Der, Drud der politifhen Verhältniffe ruhte 
nie Gewitterfhmwüle auf ihm. Durch mannichfache Gemüthe: 
Aufregung und ben’übergroßen Drang literarifcher und Land» _ 
tagsarbeiten war feine Gefundheit bedeutend erfchüttert wor: 






















oder landwirthfchaftliche Beichäftigung nicht mehr ge: 
kehrte vom Landtage heim, verftimmt. und 
Die Gicht, welde ihn fchon feit einigen Jahren 
Hodenmweije gequält hatte, kehrte ftärker und heftiger zus 
| Sm Monate Auguft reifte er mit feiner Tochter in das 
Bad Rippoltsau,, das er jährlich zu beſuchen pflegte und 
auch diesmal scheinbar wohlthätig auf ihn wirkte. Er 
ziemlich wohl und heiter aus dem Bade zurüd und 
erhielt Daheim die Nachricht von feiner Wiederberufung auf 
e akademifche, Lehrſtelle. Der Wiederantritt des Lehramtes 

Hand ihm ermunternd und heiter vor der Seele und erfreute 
a in hohem Grade, obgleich ex mit Betrübniß fühlte, daß 
her, Nehabilitirung ihm nicht zugleich eine Wiederherftel- 
‚feiner. gefhwächten Lebenskraft geworden wars — In 
oltsau hatte er einen Artikel „Naturrecht““ fürs Staates 
lexikon zu jchreiben begonnen, welchen er dann auf feinem 
baute bei Freiburg vollendete. Es follte die Ausarbeis 
kung dieſes Artikels, durch welche er der geliebten Bernunfts 
eehhtswiffenichaft, der Braut feiner Jugend, den lesten Lies 
‚beödienft erwies, ihm zugleich als Vorbereitung für die wies 
Der anzufangenden Vorlefungen dienen. Noch fpäter fchrieb 
er einen Artikel ‚Monarchie,‘ den er jedoch nicht mehr ſelbſt 
burcjlejen und Eorrigiren Eonnte, fondern durch fremde Hand 
ausfeilen lieg — es war dieſer Artikel fein Schwanengefang. 
— Sm Anfange Oktobers ftellte fi die Gicht wieder hef⸗ 
iger ein und mit ihr ein bösartiges Keiden in den Harn⸗ 
werkzeugen, welches Zag für Tag zunahm. Acht Zage lang 
Mräubte ſich der Kranke, ſich ins Bett zu legen; er wollte 
ſtarken Willen die gebrechliche Natur unterthan mas 

Noch verſuchte er es, feine Arbeiten fortzufegen. Mit 
er Hand jchrieb er, ſchon ſchwer erkrankt, einige Bei: 
an einem fürs Staatslerikon beftimmten Artikel ‚Minis 
konnte jedoch den. erſten Sas nicht: mehr zu Ende 
bringen. Er wurde an das SKrankenlager gefeffeltz feine 
phufrfchen Kräfte ſchwanden mit jedem, Tage mehr; body 









blieb fein Geift klar und frifch und ungebengt bie Kraft Teils 
ner Seele. Wohl hatte er die Ahnung feiner nahen Auf⸗ 
löfang und verhehlte dies feinen Angehörigen nicht — doch 
kehrte ihm in. weniger fchmerzhaften Augenbliden die Lebens⸗ 
hoffnung zurü und dann fprad) er gern und viel von Plaͤ⸗ 
nen zu kuͤnftigen Arbeiten, z. B. von der beabſichtigten 
Kortiegung der Weltgefhichte, vom GStaatsleriton, von dem 
wieder zu haltenden Vorleſungen. Er lieh fogar eine Aus 
Fündigung fürs ſchwarze Bret fchreiben, unterzeichnete dies 
felbe noch felbft und freute ſich über die Anmeldungen der 
Studirenden. Erft am vorlegten Zage feines Lebens vers 
ſchwand ihm das Bewußtſein; er verfiel in einen fanften 
Schlummer, unterbrechen durch fieberhaftes Irrreden. Am 
26. November Abends 63 Uhr gab er. den Geift auf. — Die 
Kunde von dem Tode bes Vortrefflichen war eine Schmers 
zenskunde für eine treue, liebende Gattin, neun Kinder; eis 
hige Enkel, eine Schweſter, viele eng verbundenen Freunde, 
Ir die Bürger Freiburgs, Badens — fie: wurde mit Bes 

ürzung vernommen in ganz Deutfchland und außerhalb der 
Grenzen beffelben und von jenfeits des atlantifchen Oceans 
mit wehmüthigen und geruͤhrten Sihränen empfangen, — 
v. R. war eine ftarke, kraͤftige Natur — ein ganzer, ein 
Achter Mann. „Das Herz eines Achten Mannes aber ift — 
wie Börne *) jagt — nidt ohne Knochen. v. NR. war 
* in der Liebe und ſtark im Haſſez aber Liebe und Haß 
tammten bei ihm nicht von Laune, geſchmeichelter oder ges 
kraͤnkter Eitelkeit, nicht von irgend einer Rüdfiht auf ſich 
unb die Seinigen her, fondern fie floffen einzig aus der Gluth 
und Lebendigkeit, womit er die allgemeine Sache, dad Ges 
meinwohl, die Sache der Freiheit und Humanität umfaßte, 
Sein Haß war rein politifcher Natur, aber energifh. Eis 
nem SPrivatfeinde, wenn er in ihm nicht zugleich den politis 
fchen ſah, oder ihn wegen gänzliden Mangels an moralis 
fhem Werthe verachten mußte, vergab er Tteicht; dagegen 
konnte er mit dem politifchen Feinde aus Brivatrüdfichten 
nimmermehr fich verföhnen, Dies kam daher, weil er feine 
eigene Perfon der -Gefammtperfönlichkeit,, feine eigenen Neis 
gungen, Wuͤnſche und Intereſſen dem Gemeinintereffe unters 
orbnete. v. R. war Sn alles Partikularismus — aufs 
Allgemeine ging die Richtung feines geiftigen Blides und bie 
Reigung feines Herzens. Die Menfchheit im Ganzen war 
ber Gegenftand feiner Liebe, ohne daß er aber einer Pflicht 
gegen den engern Kreis, 3. B. gegen ben eigenen Staat, dig 





*) Defien Bioge; ſiehe im 15. Jahrg. des N, Nekr. S. 220, 
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Gemeinde oder Familie, ſich für entbunden gehalten, 
durch angebliche Liebe fuͤr die Bewohner des ganzen, 
böreifes Lieblofigkeit gegen näher ‚Verbundene bemänteln 
gewollt hätte, Jeder duch Recht und Moral aufgelegten 
N, kam er gewiffenhaft nach, er würbe aber bei 
ner Kollifion der Intereſſen des engern. Kreifes mit denen 
——— mit den Iniereſſen dev Menſchheit jene erſtern 
intangeftellt haben. Man kann von ihm, wie Schiller von 
Dofa, ſagen: „Sein. Herz ſchlug der ganzen Menſchheit. 
eine Neigung war die Welt mit allen kommenden Ges 
echtern.“ v. R. glich im Vergeſſen feiner ſelbſt über, dem 
gemeinen (was ein Grundzug feines Sharakters ift) jenen 
großen Geftalten aus Sriehenland und Rom, jedoch mit 
dem Unterjchiede, daß es bei ihm die Sache der Menjchheit 
was feine Seele erfüllte, bei jenen Alten, aber die Sache 
aterlandes. ,. Sene hatten einen ausfchließenden und ab⸗ 
den Patriotismus, wie ihn v. R. der Kosmopolit nie 
liebte. Sein Herz umfaßte die Sache der allgemeinen Frei⸗ 
heit jedes Ereigniß, welches dieſer guͤnſtig war, waͤre es 
auch an den fernſten Grenzen von Europa. ober uͤber dem 
Desan- vorgefallen,, ‚erfüllte, feine. Seele mit Freude, jedes. 
' ige mit Betrübnif. . Sein Blick wandte ſich mit gleis 
—— ntereffe nach der pyrenäifchen Halbinſel, nach dem 
Elaffiichen Boden von Hellas, nach Warſchau, Srland, Nea⸗ 
peh, nady der Themſe und Seine — wie auf Deutfchland, 
— und Freiburg; fein Herz ſchlug einem Riego, 
orzaris, Oſtrowski, Manuel, Lafayette, O' Connell mit 
gleicher Wärme entgegen, wie dem Helden Erzherzog Karl, 
dem: Freiheren: von Stein, dem bürgerfreundlichen Mieders 
herſteler der badiſchen Verfaſſung, Großherzog Leopold, 
einem Weſſenberg, Uhland und ſeinen treuen Kampfgenoſſen 
in der badiſchen Kammer. Er nahm warmen Antheil an 
den Gemeindeangelegenheiten Freiburgs, kaͤmpfte für mate—⸗ 
jelle und ideelle Jutereſſen der badiſchen Bürger, wahrte 
getreu derfelben Eonftitutionelle Rechte und ſprach mit Wärs 
me für die ‚gemeindeutiche Sache, Von jenen großen Alten 
unterjcheidet ex. fid) auch dadurch, daß er die gemeinmenfd)s 
lichen Empfindungen. nie verleunte, daß er. über dem Bürger: 
den Menfchen. nie vergaß. v. R. verfiel nie, weder. einem 
tirchlichen noch politifchen Fanatismus, ſondern im Gegen— 
theile, er war der geſchworenſte Feind jedes Fanatismus. 
Sie Bemerkung darf nicht, fehlen, Daß v. R. erſt in der 
zweiten Haͤlfte ſeines Lebens von politiſcher Leidenſchaft er— 
griffen wurde. Von Natur war er ſanft, gutmuͤthig, ge⸗ 
fühlooll, milde, ja weich und hatte cin Herz voll ber waͤrm⸗ 
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ften Menfchenliebe. Er mar der befte Sohn, der uneigens 
nügigfte Bruder, der treuefte Gatte, der zärtlichfte Water 
und zuverläffigfte Freund. Geitdem er ſich in die politifchen 
Kämpfe geftürzt und im Anftreben für die Realifirung feiner 
Ideale fo gewaltigen Widerftand an Selbſtſucht, Eigennüg, 
Engherzigkeit und Verblendung gefunden hatte — bekam’ feine 
Stimme einen ſchaͤrferen Ton, fein Gemüth mehr Stärke, 
ſein Wille mehr Energie. Er fah die Menſchen wie in zwei 
Heerlager getheilt, ald Kämpfer für die zwei ewig feindlichen 
Principien; er ftellte jih hin als Ritter der von ihm al 
gut erkannten Sache, bereit den Kampf für fie aufzunehmen 
gegen männiglid. Er’ hatte die Ueberzeugung, daß fein 
Vergleich möglich fey zwifchen den ftreitenden Princi 
zwiſchen Gerade und Krumm, zwifchen Recht und Um 
zwifchen Wahr und Falſch. Jede, auch die geringite Abweis 
Kung vom Wege des Geraden, Wahren und Rechten hie E 
er für Verrath an der Sache der Menfchheit. Seven, ber 
trüglich "ih als einen Freund der guten Sache eben 
hatte, ftieß er von’ fich, Tobald er die Falfchheit oder oda 
che defjelben erkannte und er ließ fich durch keine Entfehuldis 
gung mit ‘Zeit und Umftänden befchwichtigen, "Einen Zone 
quenten Gegner haßte er — aber’ einen abgefallenen Liberafen 
‚belegte er mit Beratung. Bei jenem war er geneigt, Webers 
zeugung ald Grund des Handelns anzuerkennen, ober aus 
pfychologifchen Gründen den Widerftand. gegen liberale Prinz 
eipien zu entfchuldigen — ein Abgefallener aber erfchien ihm 
als ein’ der eigenen Ueberzeugung aus Selbſtſucht untreu Ge 
wordenerz ber das eigene Wohl höher adıtete als das Ges 
meinwohl, die Befriedigung eigener Intereffen höher als dem 
Sieg von Ideen. Gegen folhe Feinde war v. R. unver 
ſoͤhnlich — war er entichiedener, bitterer, oft leidenſchaftli⸗ 
her Feind und als Feind führte er’ ftarke Waffen — aber 
nie unedle, Seine Erbitterung war Folge feiner brennenden 
Liebe für Wahrheit und Recht, feiner edlen Begeifterung für 
Sreiheit und Humanitaͤt. Riß ihn ja die Leidenfchaft zu 
weit, jo war es die Leidenschaft für eine gute Sahe, Doch 
nie wurde v. R. ein fatyrifcher, beißender oder haͤmiſcher 
Feind. Geine Worte zeugten wohl von edler Entrüftung, 
von empdrtem Nechtögefühle, von Gram über Beleidigung 
der Menfchenwürde — fie waren oft ein Auffchrei des Ent: 
ferens über Mifhandlung der wertheften Gegenjtände, über 
Niederfretung der heiligiten Pflichten — aber nie waren fie 
eine Wirkung perfönlichen Haffes ober Folge verlester Eigens 
liebe. Die Hoheit des edelmüthigen Charakters ijt in Zeiner 
Rede, Feiner Schrift, Eeiner Handlüng v. Rs zu Derfennen; 
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nie wandte er fein Talent im Dienfte felbftfüchtiger Leiden: 
ſchaften an — und dies. war ed, was ihm bie Meberlegenheis 
über die Gegner verfchaffte. Einen Fehler hatte v. R., ben 
mancher ftrengere: Freund getadelt hat: er blieb im Haffe 
nicht Eonfequent. Gegen ben Feind, ber ihn befuchte, bei 
ihm die Hand reichte, oder ihn um Hülfe bat, war er enta 
mwaffnet. Es ift ein Glüd zu nennen, daß zu wenige Keinde 
diefe Achillesferfe Tannten. Möge man dies eine Schwäche 
nennen — immerhin zeugt fie von einer ſchoͤnen Menfchlichs 
keit. Den Schluß diefes Lebensabriſſes mögen die Worte 
bilden, welche der edle Abgeordnete Schinzinger dem verft; 
Freunde zum ehrenden Andenken in ber Volkskammer nach⸗ 
„Bergönnen Sie, meine Herren, mir, dem dankbaren 
Schüler, dem ungzertrennlichen treuen Sreunde bes leider zu 
frühe verblichenen "edlen Volksvertreters v. R., die Gefühle 
meines tiefbewegten Herzens mit einigen ſchwachen Worten 
außzufprechen. Ich war ber Zeuge feiner Leiden am Kranz 
Benbette, vor meinen Augen endigte der große Mahn das 
Irdiſche. Ich fah fein brechendes Auge, hörte feine legten 
Athemzüge und*erhielt von der Hand des fterbenden Freundes 
ben legten Hänbedrud, die ftille aber ausdrudsvolle Sprache 
des Herzens beim Scheiden auf immer, Ich fühlte in dieſem 
Drude der ‚treuen Freundeshand mehr, als der Mund zu 
fagen vermag, ich empfand damit Abfchiedsworte und Mah— 
nungen nicht bloß für mid, nein für alle, alle die vielen 
Freunde des vielgeliebten und verehrten Mannes, ja für das 
geſammte Vaterland, denn dieſem war zunädft fein ganzes 
Leben, feine ganze Kraft, feine volle Liebe zugemwendet. Dies 
fer Drud durchbebte mich, als loderte er auf mit Flammens 
Tchrift zu den Worten: „Freunde, bleibt einig und ſtark in 
bem Streben und im Kampfe für Licht, Recht und Wahr: 
heit.” Diefe Empfindung aus der Seele des Scheidenden, 
verehrte Freunde, 'theile ich Ihnen mit, als wäre es ein 
Bermädtniß für das Vaterland,’ 


* 349. Joſeph Sohann Edler v. Littrow, 
Profeſſor ber Aſtronomie u. Direktor der Sternwarte zu Wien; 
geb. d. 13. März 1781, geſt. d. 30. Nov. 1840 *). 
L. ward in der boͤhmiſchen Stadt Biſchof-Teinitz ge⸗ 


boren, an demſelben Tage, nahe in derſelben Stunde, als 
Herſchel den Planeten Uranus entdeckte. 8.'s Voreltern 
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ſtammen aus Livland, welches fie zu Ende des 17. Jahrhunberis 
nad) einem Brandungluͤcke verlaſſen hatten, um zu ihren 
Verwandten nach Böhmen zu ziehen. Sein Vater, ein Kauf⸗ 
mann, lebt noch in Bifchof- Zeinig. Die beiden erſten Les 
bensjahre L.'s waren durch fortwährende Kränklichkeit bes 
zeichnet; oft lag das Kind am Sterben; an den Blattern 
8 Zage lang blind. Die Verwandten hatten es aufgegebenz 
doch mit dem 3. Jahre Eräftigte fi) das junge Leben und 
binfür war L. eigentlich nie mehr bebeutend frank; feine 
erſte Krankheit war auch bie legte. Fünf Jahre alt, bezog 
er die Stabtichule feines. Geburtsortes, in der auch der, bes 
zühmte Kenner flavifcher Sprachen und Dialekte, Dobrowsky, 
feine erfte Lehre erhalten hatte. Diefe Schule war als fos 
genannte „Muſterſchule“ nach einem Sofephinifchen Geſttze 
nicht bloß von Schülern, fondern auch von ben Lehrern der 
naͤchſten Landfchulen zu ‚befuchen, um ſich zum Lehramte befr 
fer auszubilden. Lerch und Sturm waren. zwei Lehrer, denen 
E., nad) feinem eigenen. Geftändniffe, Liebe zur Wiſſenſchaft, 
zur Arbeit und Ordnung verdankte. Er lernte ungern aus—⸗ 
wendig und fand daher bier, wo er A Jahre weilte, nicht 
ftetö den Plas, den er gemwünfdt, in der Reihe feiner Kom⸗ 
militonen. Im Style und in der Deklamation aber zeigte 
er ſich damals vorzüglich und wurde daher bei öffentlichen 
Gelegenheiten von den Lehrern. vorangeſtellt. Schon im 
9. Jahre gerieth er, irregeleitet von einem Privatlehrer, in 
die Einöden und Wüfteneien religiofer Zweifel. Er verlor 
Lebensfreudigkeit und Ruhe während einer geiftigen Krank 
beit, die 3 Sahre lang dauerte; zugleich aber ftärkte fi in 
dieſer Eritiichen Periode fein Körper auffallend, Auf dem 
Kath eines einfichtsnollen Geiftlihen fandte ber Water 
ben Knaben in die lateinifhe Schule nah Prag: Hier war 
er weniger fich felbft und feinen Grübeleien überlafjen und 
im freieren Umgange mit: mehreren jungen Leuten feines Als 
ters, unter ben Anregungen eines vielfeitigen aͤußeren Lebens 
in der großen Stadt, unter wohlwollender Leitung des Pros 
fefiors Voigt Kam der junge Menſch gluͤcklich über jene in: 
beiloolle Zeit hinweg, Voigt, ein tüchtiger Kenner deg klaſ— 
fiihen Alterthums und Ueberfeger der Rhetorik des Ariftos 
teles, erkannte balb die vorzüglichen Gaben feines Pflege: 
befohlenen und behandelte ihn mit väterlichee Milde, . Die 
Mannichfaltigteit. ber Lehrgegenftände, namentlich aber: die 
Reize, welhe ihm aus den mehr und; mehr ‚aufgefchloffenen 
Hallen bes Alterthums entgegenathmeten, übten einen maͤch⸗ 
tig umgeſtaltenden Einfluß auf den jungen Geiſt. Ehrgeizig 
warf er fich auf die neue Bahn und er behquptete durch alle 


m des Gymnaſiums und Lyceums bie erſte Stelle, bis 
: 178 an bie Univerfität zu Prag übertrat, Hier feffelte 
ihn vorzuͤglich der Vortrag des Profeffors A. G. Meißner. 
Mathematik und griechifche Literatur befchäftigten ihn ohne 
Unterlaß. Mit einigen Freunden gab er 1800 eine Beits 
ſchrift, die Propyläen’ heraus. Es war dies fein erfter 
literarifcher Verfuh. Aber ſchon im folgenden Jahre ging 
fie wieder ein, weil er in die fogenannte Legion eintrat, ein 
militärifches Korps von 22,000 Mann, das der Erzherzog 
Karl errichtete und wozu er die Stubenten von Prag aufs 
forderte. Diefe bildeten zum Theil das Leibbataillon des 
Korps. Weil aber der Friede fchon nady 9 Monaten ge— 
fütöffen wurde, Töfte man die Legion wieder auf und 2. trat 

£-feinen atademifchen Freunden in dieſelben Verhältniffe 
Se Univerfität zurüd. In bie nun folgende Periode 
fällt feine Neigung zu philofophifchen Studien. Die foges 
nannte Raturphitofophie ſtand damals in Blüthe. Sie vers 

‘den talentoollen Köpfen Ueberſchwaͤngliches und warb 
daher auch mit Energie gepflegt. Auch 2. firebte einige 
Jahre lang, auf diefem Wege der Spekulation zur Gewißheit 
über Dinge zu kommen, die er fpäter ald dem Menfchens 
on mit Salomons Siegel: verfchloffen anerkannte. Er riß, 
bald er Die Unmacht diefer Schule erkannt hatte, ſich Eräfs 
tig davon los und warf fich wieder, ftatt wie bisher zu de— 
duciren, auf die Induktion. Inzwiſchen blieb ihm fürs 
ganze Leben die Empfindung, daß er auf biefem Wege bitter 
getäufcht worden fey, woraus ſich mandye, vielleicht zu weit 
gehende Ausfälle erklären laſſen, die er in. feinen lesten 
Schriften gegen die Naturphilofophie gethan hat. Gein res 
ger Geift, bekannt mit den Gränzen bed Wiſſens, nahm 
gerade nun eine fcbmärmerifche Liebe zum Wiffen in fich auf. 
Beil er in ſich Ueberzeugungen nährte, daß der Menſch dies 
ſes und jenes nicht wiffen Eönne, wollte ee möglichft viel 
wiſſen und lernen, weshalb er fich denn ber Reihe nach mit 
juriftifchen , mebicinifchen, ja felbft theologifchen Studien be= 
Ihäftigte. Er befuchte die Vorlefungen, zum Theil nicht 
ausgezeichneter Lehrer, nur ungern und fuchte feinen geiftis 
gen Ermerb mehr im Selbftfiudium zu Haufe. Um feinen 
eionen Weg einfchlagen zu Eönnen, ging er im 3. 1803 als 
Erzieher zu den beiden Grafen Renard, aus dem berühmten 
Haufe Colonna‘, das mehrere Päpfte hervorgebracht hat, 
Still und zuruͤckgezogen lebte er mit feinen Eleven auf deren 
Gütern in Schlefien. Schöne Literatur, Mathematit und 
Aftronomie füllte alle: Stunden feiner Muße aus, Vier 
Sabre lang pflegte er biefe Studien hier mit ſolcher Energie, 
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ohne andere Huͤlfe ala bie feiner Handbibliothel, daß er 1807 
in Folge eines fchriftlichen Konkurselaborats an die Univer: 
fität zu Krakau als Profeffor der Aftronomie ernannt wer: 
den und feinem neuen Amte vollftändig genügen fonnte, 
Man kann fagen, 2. ſey in höherem Sinne Autodibakt: ges 
weſen. Bis dahin hatte er fich aus einem etwas bizarren 
Gefhmade: „Joſeph Samuel’ genannt und nahm nun die 
Ramen: „Joſeph Sohann‘ an, weil er durch jene frühe 
zen Namen in den Anfchein, zur ifraelitiihen Religion zu 
gehören, gerathen war und ſich vor feiner Anftellung erft 
urkundlich als katholiſch hatte ausmweifen müffen. Zugleich 
änderte er feinen Zunamen, ber urfprünglich „Lyttroff“ ges 
fchrieben wurde, in „Littrow“ ab. In Krakau fchloß er ein 
glüdliches Ehebündnig mit Karoline v. Ulrihsthal, Tochter 
bes Kreishauptmanns von Galizien. Zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft, lauter Söhne, entfproß biefer Ehe; von ihnen leben 

noch 5, deren äAltefter würdig in die Fußftapfen feines. Ba 
ters tritt. Als die Kriegsunruhen, namentlich das Ein 
züden einer franzöfifhen und polnifchen Armee in Krakau 
die dortigen, -an-fich angenehmen und harmlofın, wenn-auf 
in literarifcher Beziehung etwas engen Verhältniffe ftörten, 
folgte L. einem Rufe bes ruſſ. Kultminiftere Raſumovsky 
als Profeffor der Aftronomie nad Kafan. Hier verlebte er 
mit Frahn, Erdmann, Barteld und andern ausgezeichneten 
Männern, während ganz Europa unter politischen Kataftte: 
phen zuckte, in nördlicher Abgefchiedenheit 7 glückliche Jahre 
(die nur im Anfange durd) die rohe Tyrannei des Rektors 
Jakoffkin, eines eingefleifchten, alles Fremde haffenden Rul: 
fen vergällt wurden), nicht in kymmeriſcher Finſterniß, fons 
dern in hellem Sonnenſcheine eines Eräftigen akademiſchen 
Zuſammenwirkens mit gleichgefinnten Maͤnnern. Er Ms 
innerte ſich fpäter immer nur mit Vergnügen an Rußland 
und feine dortigen Werhältniffe, die befonders in gefell: 
fchaftlicher Beziehung viele Annehmlichkeiten geboten, und 
bebauerte häufig, daß das Klima und andere Umftänbde ihn 
verfcheucht hatten. Gr erging ſich immer mit Freuden in 
Erinnerungen an Rußland, wenn Fremde aus dieſem Landt 
ihn befudhten. Der legte Ruffe, den er fo ſprach, war dit 
Bicepräfident ber Akademie der Wiffenfchaften zu St. Peter 
burg, Fürft Dondukoff-Korſakoff, deſſen Herzlichkeit. und 
rege Theilnahme an ber Wiffenfchaft ihm das Bild feine 
——— Jahre wieder lebhaft in die Seele rief. In Kaſen 
wurde 8. zum Mitgliede der großen Schulkommiſſion ernannt, 
deren Bereich ſich über alle Unterrichtsanftalten von Niſchni⸗ 
Nomgorod bis gm. die öftlichen Ufer des flillen Meeres er— 
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feretite und in welcher er durch 3 Jahre raftlos thäfig zur 
Aufnahme der Volksbildung arbeitete. Im Garten der Unis 
verfität erbaute er eine proviforifche Sternwarte, die er mit 
Aronomiſchen Inftrumenten von Reichenbad) *) in Münden 
und Baumann in Etuttgart verfah, übrigens nur mit dem 
Bivede, feine Zuhörer zu unterrichten und bie eigentliche, 
Bere Sternwarte vorzubereiten, zu welcher ein Obfcrvator 
erwartet wurde, Diefe ift jest von dem Staatsrathe 
Simonoff erbaut worden, welcher, früher L.'s Bögling und 
Abdjunkt, 1816 fein Nachfolger an der Univerfität wurbe 
und in den 3. 1820— 1823 als Sciffsaftronom die ruffifche 
Büdpolerpedition mitmahte. Während feiner Anweſenheit 
in Kafan wurde 8. zum Mitgliede der St. Petersburger 
Akademie ernannt, deren Memoiren mehrere gehaltreiche 
alteonomifche Auffäge von feiner Hand enthalten. Als er 
1816 um feinen Abfchied anfuchte, um wieder in fein Vaters 
land zurüdzufehren, erbielt er von dem Senate der Univers 
ftät ein ruhmvolles Entlaffungsfchreiben; fammtlidhe Pros 
fefjoren feiner Fakultät, mit denen allen er in der innigiten 
Breundfchaft gelebt, begleiteten ihn bis jenfeits der Wolga, 
ben ihm bort ein Abſchiedsmahl und überreichten ihm ends 
ein zum Andenken an die mit ihm verlebten Tage ges 
drucktes ruff. Lied. — Er folgte dem Rufe des Erzherzogs 
Palatin an bie eben vollendete Sternwarte auf dem Blocks⸗ 
berge bei Dfen in Ungarn, als deren Mitvorfteher er audy 
im Suti 1816 anfam. Obfchon biefes Snftitut mit den beften 
Werkzeugen ausgerüftet war, fo wurde er doch durch bie 
‚widrigften Verhältniffe- an deren Gebraudhe gehindert und 
überhaupt in feinen Erwartungen bitter getäufht. Die 
hauptſaͤchlichſte Schuld hieran trug der Charakter feines 
Kollegen Pasquich, deffen Raͤnkeſucht und Unredlichkeit man 
fpäter. erkannte und mit Entfegung von feinem Amte bee 
afte. Kaifer Franz 1.%%*) hatte die Gnade, vor Ausfertis 
dung der betreffende Urkunde im 3. 1825, nachdem £. Tänaft 
feinem Feinde alles vergeflen und vergeben hatte, 8. fragen 
laffen, ob er mit bdiefer Genugthuung zufrieden ſey. 
luͤcklicherweiſe dauerte 2.’8 Aufenthalt in Ofen nur brei 
Sahre, nach deren Verlauf er zum Direktor der Sternwarte 
und Profeffor der Aftronomie an der Univerfität zu Wien 
ernannt wurde. Er Eam dafelbft im Sept. 1819 an und 
entwidelte fchnell bie ihm in hohem Grabe eigene Thätigkeir. 
Da die Sternwarte der Hauptftabt, wie er fie vorfand, dem 
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gegenwaͤrtigen Zuſtande der Wiſſenſchaft eben nicht ange⸗ 
meſſen war, fo ſuchte L. um ben Bau einer neuen Anſtalt 
nad und legte dafür die umftändlichen Pläne vor. Aeuße⸗ 
zer Umftände wegen aber erhielt er bie Bewilligung hierzu 
nicht und mußte ſich auf einen völligen Umbau ber beftehens 
ben Anftalt befchränken. Mehrere Stodwerke bes alten, in 
feinen unteren Zheilen folideren Thurmes wurden abgetragen 
und auf der fo gewonnenen Stelle ein neues Obfervatorium 
errichtet und mit vielen vortrefflichen Inftrumenten verfehen. 
Die damals fehr arme Bibliothek der Sternwarte wurbe nad 
und nad) auf mehrere Zaufend Bände gebradyt und bie Thäs 
tigkeit der fo renovirten Anftalt auch für die Folgezeit durch 
die jährliche Herausgabe eines Foliobandes unter dem Titel: 
„Annalen der E, k. Wiener Sternwarte‘ gefichert. Durch 
Vorlefungen über populäre und wiſſenſchaftliche Aſtronomie, 
bie den ganzen Gegenftand fyftematifch behandein, wurde 
für die Bildung Tünftiger Aftronomen geforgt. L.'s münds 
lichen, fehr beliebten Vorträgen wohnten alljährlich mehrere 
junge Männer aus Würtemberg, Baiern, Preußen und ber 
Schweiz bei. Glaͤnzende Anerbietungen nah Krakau, Mietau, 
Charkow, an die neue Sternwarte in Marlia bei Lucca u. % 
fhlug er aus und lebte zufrieden mit feinen gegenwärtigen, 
fehr mittelmäßigen Verhältniffen, dem häuslichen Güde und 
der Wiſſenſchaft. Während der Verfammlung der Naturs 
forfcher in Wien im J. 1832 wirkte &, als zweiter Gefchäftss 
führer mit Auszeichnung und wohnte den Verſammlungen in 
Hamburg ,, Breslau, Bonn und Stuttgart ftets als einer 
ber gefeierteftien Mitglieder bei, wo ihm bie Gabe bes Vor⸗ 
trages, die er in feltenem Maaſe befaß, befonders zu flatten 
kam. In diefen Sahren erhielt er vom Kaifer von Rußland 
ben St. Annenorden 2, Klaffe und wurde zum Mitgliede bed 
Institut de France, der Royal astronomical Society und 
anberer allgemein geachteter gelehrter Vereine ernannt. Das 
Diplom eines Mitgliedes der Royal Society of Sciences zu 
London erreichte ihn nicht mehr, zwei nach einander bie 
Sternwarte befuchende Fremde, beren einer ber berühmte 
Robert Brown war, hatten ihm mündlich feine Ernennung 
dazu angekündigt. Im 3. 1835 wurde er in den öfter, 
Abelftand erhoben, 1837 zum Direktor der Kaiſer⸗Ferdinands⸗ 
Nordbahn an die Stelle des verft. Bürgermeifters von Wien 
erwählt, gab jedoch bie Stelle bald wieder ab, da er feiner 
vielen anderen Gefchäfte wegen ſich ber Sache nicht annehmen 
Eonnte, wie er es gewohnt war, mit jeder auf fich genoms 
menen Pflicht zu thun, Sm J. 1839 erlitt er durch den 
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Tod ſeines vieljaͤhrigen — Freiherrn v. Jacquin *), 
einen empfindlichen Verluſt. Seine wahrhaft unermüͤdliche 
Shaͤtigkeit hatte in den letzten Jahren, wo'feit dem Tode 
feiner geliebten Gattin (1833) mancherlei $amilienforgen ihn 
bsüdten, eher zu als abgenommen und ihn zufehends altern 
emacht. Sein fonft Eräftiger Körper widerftand den üblen 

inflüffen einer faft beftändig fisenden Lebensweiſe lange Zeit; 
zine Neigung zu Erkältungen, die ihm häufig Eleine Unpäßs 
licjfeiten zuzog, und zeitweifer Andrang des Blutes zum Hers 
ar waren faft die einzigen Klagen, die er führen Eonnte, 

cheinbar wieder mit einem ſolchen Unmwohlfein begann feine 
leste Krankheit am 21. Nov. 1840. Zwei Zage darauf ers 
Härte es ſich als eine heftige Bauchfell- und Leberentzündung, 
die bald in ein gichtifches Fieber uͤbergingg. Nachdem der 
Zuftand des Kranken feine Angehörigen einige Male zwiichen 
Furdt und Tr ſchwanken gemacht, verfchlimmerte fich 
derſelbe plöslih in der Nacht vom 29. auf ben 30. Nov. 
und endigte fein irbifches Dafein gegen 41 Uhr Morgens. 
Er hatte im Leben oft geäußert, daß er fi vor dem Tode 
nicht fürchte, da er die Handlungen feines Lebens vor jedem 
Richter verantworten könne, daß er aber, um ſich und den 
Seinen herben Echmerz zu erfparen, ein fchnelles oder doch 
bewußtlojes Sterben wünfde, wenn einmal feine Stunde 
flüge, _ Diefer Wunſch warb ihm erfüllt; eine Ohnmacht 
umnebelte feine Einne, er fchlummerte fanft und wahrfcheins 
Ich ohne Ahnung der Trennung von feinen Lieben ‚in das 
' Senfeits hinüber, ‚Sonne — Moment — Sterne” waren 
feine Testen Worte. Mit ihm fchicd einer der cdelften Mens 
ſchen, die Wiffenfhaft und Leben je befaßen , der im weiten 
wie im nahen Kreife feiner Freunde und Verwandten auf 
jeltene Weije verehrt und geliebt -war, bort durch jeine Vers 
bienfte, bier durdy feinen liebenswürdigen, durch und durch 
ehrenhaften Charakter, deſſen tuͤchtige Anlage felbft, wie es 
fo oft geſchieht, durch bie einfeitige Beichäftigung eines Ges 
Iehrten nicht verloren ging. Scarffinn, richtiges Urtheil, 
fireng fichtender Verftand, der eben fo fehnell faßte, als er 
das einmal Erfaßte ordnete, verarbeitete und ſich dadurch 
affimilirte, ungeheure Thätigkeit ließen ihn aus einer außers 
ordentlichen Belefenheit einen Schas von Bildung fchöpfen, 
wie er wohl nur Wenigen befchieben, und eine- literärifche 
ra entwideln, wie fie vielleicht bei Keinem feines 

aches mehr getroffen wird. Unbefcholten redlich ließ er ſich 
nie audy nur die kleinſte Spur von SIntrigue zu fchulden 
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kommen, ruhig und beſcheiden aber furchtlos offen, begegnete 
er Jedem ‚mit der zarteſten Schonung und ließ Icbem 9 
währen, der ihm nichts in den Weg legte, ſelbſt angegriffen 
aber wußte er in Wort und Schrift fih mit Kraft zu be 
baupten und ging, da das Recht ihn nie verließ, ftets fiegs 
reich aus dem Kampfe hervor. Bis zum Kindlichen gut: 
müthig und den Anderen ſich immer fo edel denfend, wie er 
felber war, Eannte er keinen Unterfchied, den Aeußerlichkei 
geben, vergaß immer nur ſich und opferte Einfluß und Habe 
den Seinen und denen, die er lieb gewonnen. Bon den edel: 
ften Abfichten für das allgemeine Befte befeelt, fühlte er‘ 
den Ehrgeiz, der um Stellen und zeitliche Vortheile buhl 
auf feine Zeiftungen nie den Werth legend, der denſelben 
Anderen fo reichlich zuerkannt wurde, ftarb er arm und gen 
in derfelben Stellung, in der er in das öffentliche on 
etreten war. in feiner Beobachter und noch viel böffere 
rzähler war er in jeder Gefellfchaft willlommen und ges 
wöhnlich bald ein Mittelpunkt der Unterhaltung, da er bu 
eben fo fchönen als gehaltreichen Vortrag feine Zuhörer 
felte. Er wußte mit Wis und treffenden Bemerkungen 
jedes Gefpräcdh einzugehen und es zu beleben; feine fonft 
heitere Caune, mit der er das Erlebte zu benügen verftand, 
verließ ihn zuweilen erft in den legten Jahren, wo wahts 
ſcheinlich ſchon ein geheimes Siechthum an feinem Körp 
nagte. Freiſinnig, wie es feine hohe Bildung mit fich brachte, 
haste er jede Willkuͤr, blieb aber immer einer der loyalſte 
Bürgers ein abgefagter Feind von heuchelnder Frömmel 
hatte er aus feiner Wiffenfchaft eine innige wahre, Gottes: 
furcht gefchöpft, die ihm bei Freuden wie im Drangfale nie 
verließ. Pedanterei jeder Art war ihm verhaßt und wie er 
fie felbft nie übte, befämpfte er fie auch ‚bei Anderen, wo 
fi ihm Gelegenheit dazu bot. Seine Außere ah 
nahm durch zuvorfommendes und überaus leutfeliges Betr 
gen fchon im erften Augenblicte eben: fo fehr für ihn ein, 
fie. durch würbevolle Haltung Jedem imponirte; heftig v 
Natur ließ er fich doch nie zu Gemeinheiten hinreißen. 
hatte im ‚Leben oft fcheinbarem oder wirklihem Undanke 5 
gegnet und bemegte ſich deshalb am liebſten in einem. 
fehr engen Kreife von Bekannten. Bücher, die er „fi 
tweueften Freunde‘ nannte, waren feine einzige Erholung; 
insbefondere trennte er fih von Doraz und — 
g⸗ 
















Sein Wahlſpruch war: Perfer et obdura. In der Geſch 
der Wiffenſchaft wird er. als einer der KH 
noment und Schriftfteller feiner Zeit fortleben. Die Le 

keit und) treffliche Behandlung, mit des er die ſchwierigſten 
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Sityl, wo er Gelegenheit dazu fand, erinnern vielfeitig an 
die geopen Muſter Euler und Leffing, denen er in diefen 

iehungen nachſtrebte. Seine ‚„„theoretifhe und praftifche 
? tömie’ und die „Vorleſungen über Aftronomie’ find 
wahre Grundbuͤcher des Faches, die zum Theile ganz au 
feiner Feder floſſen, deren gleichen man nicht weiter aufzu⸗ 
weifen hat und die nur denjenigen Veränderungen unterliegen 
werden, welche die Kortfchritte der Wiffenfchaft mit ſich 
bringen, daher auch J. Herſchel zur Verpflanzung diefer 
Werke auf engl. Boden durch Ueberſetzung derſelben aufges 
fordert hat: Eben fo faſt einzig in feiner Art ſteht da% 
Werk: „Die Wunder ded Himmels‘, als populäre Ber 
arbeitung der Wiffenfchaft da und ift durch den Abſatz vor 
faft 10,000 Eremplaren in nicht ganz 4 Jahren anerkannt 
worden. In feinen „Elementen der Algebra und Geometrie" 
und’ den verwandten’ Schriften, die ſich alle durch hohe Ori⸗ 
ginalität auszeichnen, hob er, der Erfte, die Scheidewand 
zwiſchen Elementar=" und höherer Mathematif auf, welde 
bisherige Trennung ihren Grund nur in der Geſchichte und 
der Verbreitung diefer Fächer fo viel gefchadet hatte. Seine 
Werke über Optik werden‘ ftets' zu den beiten gehören und 
ibm gebührt das Verdienft, den erften Anftoß zu der Ausz 
führung der Dialyfe bei achromatifchen Objektiven gegeben 
zu haben, die in den Händen eines GSteinheil, Ploͤßl u. U; 
nun fo reichliche Früchte zu tragen verſpricht. Ebenſo wers 
den ihm feine Schriften über Witweninftitute und Leibtenten 
einen bleibenden Namen fichern und feine Mitbürger mit 
Dane erfüllen müffen, was er mit feltenem Muthe und ties 
fer Sachkenntniß in diefer- Angelegenheit für: das Gemeins 
wohl praktiſch auszuführen Gelegenheit fand. Seine „Cho⸗ 
rographie,“ feine „Gnomonik,“ ſeine „Kalendariographie“ 
und ſo viele andere werthvolle Schriften zeugen von der 
Vielſeitigkeit, die er in feinem Fache beſaß und manche ders 
ſelben würden gewiß noch viel vollkommener gerathen ſeym 
wenn der Drang der Verhältniffe ihn nicht zuweilen zur 
Flücjtigkeit gezwungen hätte. Die Iahrbücher der Literatur 
und das Gehler'ſche phyſikaliſche Lexikon verloren am ihm 
einen ihrer tüchtigften Mitarbeiter. Die Wiener Sternwürte 
verdankt: ihre ganze heutige Einrichtung feinen Bemühlingen; 
ze stäute find von den Beobachtungen, die unter ſeiner 
eeitäng -angeftellt wurden und von mitunter trefflichen Auf⸗ 
ſaͤtzen theils von feiner, theils von fremder Hand. gefüllt 
wörden.- Die Hauptfendenz feines ganzen öffentlichen Wir⸗ 
kens aber war das. Brauchbarmachen abftrakter Lehren für 

N. Nefrolog 18, Sahrg. 12 
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das wiffenfchaftliche ober gemeine Leben; 2.’8 jüngfted Werk; 
„Geſchichte der Naturwiſſenſchaften, nad) dem Englifchen —* 
Whewell“ ſieht noch feiner Vollendung entgegen und verdauf 
feine Entſtehung einem für £. fo charakteriſtiſchen Umſtande, 
dag wir die Gefchichte derfelben in diefen dem Gebäch e 
des Verewigten gewibmeten Zeilen mittheilen zu müſſen 
glauben. 2. hatte in den „Jahrbuͤchern der Eiteratur 1838 
Whewell's „Astronomy and general Physics“ eine ber bes 
tannten Bridgewater Treatises angezeigt und dabei mandhe 
Gelegenheit gefunden, über den Zweck biefer Schrift und bie 
Art, wie berfelbe darin verfolgt wird, feiner fatyrifchen 
Laune freien Lauf zu laffen. Whewell fchrieb darüber an 2, 
einen Brief, der frei von aller fchriftftelleriihen Empfindlich⸗ 
Zeit ben gerechten Zabel anerkannte und nur durch Außere 
Berhältniffe, die ihn dazu gezwungen, die unnatürliche Bien 
denz jener Schrift zu entf&uldigen ſuchte. Zugleich übers 
fhhidte er ihm feine damals eben vollendete: „History: 
inductio sciences,‘ um ihm zu zeigen, daß hier, wo er 
frei bewegen Eonnte, von jener Richtung nichts. zu finden 
Diefe unpartheiifche Beurtheilung feiner felbft und die v 
kommene Freiheit von verlegter Eitelkeit, die jene Erflärung 
bezeugte, dabei der gebiegene Inhalt des überfendeten Werz 
tes bewogen L., durch die deutfche Bearbeitung deffelben d 

würdigen Verfaffer ein ehrendes Denkmal zu ſetzen und fo 
entftand bie obige Schrift. Durch eine Menge ber tr 
ſten Noten wurde der Werth des Driginalwerkes bedeutend 
erhöht und zu einem faft unentbehrlichen Begleiter de Mas 


turforfchens gemacht. L.'s Freunde und Schuler waren hie 










eben jo herzlich zugethan, als feine Söhne ihm aufrich 
nicht aus bloßer Kindesliebe, fondern aus tief Kunde ⸗ 
tung anhingen. Er ſchied von Allen, die ihn naͤher kannt 
innnig betrauert, als Gelehrter, Freund und Vater gl 
unvergeßlichen Andenkens. — L.'s Schriften, außer den fchon 
enannten, find: Darftellung der großen und merkwuͤrdigen 
onnenfinfterniß des 7. Sept. 1820 für d. vorzügl. Städte 
Deutfchlands. Peſth 1820. — eb. d. erweit. Gebrauch der 
Multiplikationskreiſe. Prag 1821. — Element d. phyſiſ 
Aſtronomie. Ebend. 1826. — Analyſtiſche Geometrie Eben 
1823. — Ueber Hoͤhenmeſſungen buch den Barom 
Ebd. 1823. — Populäre Aſtronomie. 2 Thle. Ebd, 1825.— 
Anleitung 3. Berechnung d, Lebenörenten u. Witwenpenfio 
nen, ohne Hülfe der Algebra. Ebend. 1829, — Dioptrile 
2 Thle. Ebd. 1830, — Kalender f. alle Stände. 9. Jahrg 
Wien 1831 —39, — Ueb. d. gefürchteten Kometen d. ge 
wärtigen Jahres 1832 und üb. Kometen überhaupt, Ebend. 
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183%. — Amtl, Bericht üb. d. Verfammlung d. deutfchen 
Katurforfcher und Aerzte in Wien im Sept. 1832. Ebend, 
1832. — Ueb. Lebensverfihherungen u. andere Verforgungs- 
anftalten. Ebd. 1832. — Vergleichung d. vorzügl. Maafe, 
Gewichte und Münzen mit den im öfterr. Kaiferftaate ges 
bräuchlichen. Ebd. 1832, — Die Wahrfcheinlichkeitsberech- 
nung in ihres Anwendbarkeit auf das wiffenfchaftl. u. praft. 
Leben. Ebd. 1833. — Gebrängter Abriß d. Münz-, Maas: 
u. Gewichtötunde d. neuern Zeit u. des Alterthums. Güns 
834. — lieb. d. Sterngruppen u. Nebelmaffen d. Himmels. 
Wien 1835. — Die Doppelfterne. Ebd. 1835. — Geſchichte 
d. Entdedung d. allgem. Gravitation. Ebd. 1835. — An—⸗ 
keitung z. höhern Mathematik, Ebd, 1836. — Das Topos 
feop af dem St. Stephansthurme zu Wien. Ebd. 1837. — 
Gehler's phyſikal. Wörterbuch. 8. u. 9. Bd. Neu bearb. von 
2., in Verbindung mit Gmelin, Horner, Munke, Pfaff u. A. 
£pzg. 1837. — Anfangsgründe d. gefammten Mathematik. 
Wien 1838. — Atlas des geflirnten Himmels. Stuttgart 
1838. — Airy’s phyſiſche Aftronomie. A. d. Engl. überjegt. 
Ebend. 1838. — Populäre Geometrie. Stuttgart 1839, — 
Beitr. zu d. Wiener Zeitfchrift f. Kunft, Literatur u. f. mw.; 
zu den Wiener Sahrbüchern d. Literatur; zu den Akten der 
Detersburger Akademie d. Wiffenfchaftenz; zu ben Memoiren 
d, königlichen aftronom. Gefellfhaft in London; zu Bode’s 
Jahrbuͤchern; zu Lindenau’s u. Bohnenberger’s Zeitfchrift f. 
Aftronomie u. f. m. — 2.8 Bildniß befindet fich vor dem 
3. Thle. feines Werkes: „die Wunder des Himmels. Stutt⸗ 
gart 1836.'' 


% 
*-350. Chriftian Fried. Joh. Auguft Beyer, 
Magifter der Phulofophie und Prediger zu Wanzka im Großherzogthume 
Medlenburg » Strelip; 


geb. im Sabre 177., geft. im Nov. 1840. 


Er ward zu Rohrborn in Thüringen, wo fein Vater, 
Ernft Aug. Beyer, Prediger war, geboren. Schon frühzeitig 
für den geiftlidyen Stand beftimmt, ftudirte er Theologie zu 
Leipzig, bekleidete nach Beendigung feiner akademifchen Lauf⸗ 
bahn, in welcher er auch den philofophifchen Magiftergrad 
angenommen hatte, eine Hauslehrerftelle in Mecklenburg und 
wurde den 2. Juni 1799 Prediger bei der Gemeinde zu 
Wanzka, unweit Neubrandenburg. Am 22. Febr. 1833 lief 
er ſich aus Rüdficht auf feinen geſchwaͤchten Körper einen 
Adjunkten zuorbnen und verlebte die legten Jahre im Ruhe⸗ 
ftande, : Er fiarb an allmälicher. Entträftung — leibliche 
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Descendenz zu hinterlaffen, und auch feine Gattin, Albertine, 
geb. Zimmermann, mit welcher er ſich bald nach dem An⸗ 
tritte feines Pfarramtes verbunden: hatte, war ihm. bereits 
den 27. März 1826 in das ewige Jenſeits vorangegangen. 
Schwerin. | Fr. Bruͤſſow. 


| * 351. Baron v. Hülfen, 
Oberſt der franzöf. Fremdenlegion, Ritter der Ehrenlegion, in Algier; 
geb. im Sabre ...., geft. im Nov. 1840, 


Er war von Geburt ein Deutfcher und ſtammte aus 
einer altadeligen, aus Lithauen in Preußen ausgewandberten 
amilie. Sein Großvater bekleidete die Stelle eines Generals 
lieutenants im Deere Friedrichs des Großen; unfer v. H. 
felbft aber trat, durch VBerhältniffe dazu veranlaßt, fehr jung 
in. franzoͤſ. Kriegsdienfte, zu einer. Zeit, in welcher Friedrich 
Wilhelm Ill. *) Napoleon’s Bundesgenoffe war. Ein ridıs 
tiger Blid und rafche Entichloffenheit waren dem Baron 
v. 9. eigen. Seine Pflichten erfüllte er mit dem größten 
Eifer, Unter- feinen Kriegern hielt er Zucht und Ordnung 
aufreht. Da er von feinen Vorgeſetzten geachtet wurde, fo 
flieg er fchnel zu höheren Stufen empor. Während. des 
Feldzugs in. Morea zeichnete er fich auf ruhmmürdige Weife 
aus. Nach den blutigen Julitagen des I. 1830 finden wir 
ihn als Major bei dem Regimente Hohenlohe zu Marfeille, 
Geliebt von feinen Waffenbrüdern fammelte: er von ihnen 
diejenigen um ſich, die er als die einflußreichfien Eannte und 
ftellte ihnen eindringlicdy vor, wie man fchleunig ficy entfcheis. 
den müffe, um unnüges Blutvergießen zu verhüten. Die 
dreifarbige Kokarde ward hierauf von fammtlichen Soldaten 
aufgeftekt und dadurch Marfeille aus großer Gefahr gerettet. 
Der erfte Bürgermeifter überreichte ihm dafür im Namen ber 
dankbaren Stadt eine prächtige Fahne; Ludwig Philipp aber 
belohnte die Ergebenheit, welche Hülfen auf foldye Weife der 
Sache des frangöf. Volks bewiefen hatte, mit dem Range 
eines Oberftlieutenants, Im 3. 1837, auf Antrag des Ders 
3098 von Drleans, zum Oberſten der Sremdenlegion ernannt, 
begab er fich mit feiner einzigen Zochter und feiner Gemahs 
lin, einem geb. Fräulein v. Uttenhoven, nad Algier, Die 
Zremdenlegion wurde unter feinem Befehle eines- ber ausge— 
zeichnetften Korps ber afrikanifchen Armee, fo, daß alte 
Krieger beim Borüberbefiliren der Legion in bie bewunderungs⸗ 
vollen Worte ausbracdyen: La. garde imperiale ne faisait pas 





9 Dein Biogt. fiche in dieſem Zohrg,. des M. Nele: S. 47, 
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mie! Machdem v. H. bei mehreren Expedltionen gegen 
Abdel= Kader den größten Gefahren glüdlidy entgangen war, 
unterlag er enblih den fortwährenden Anftrengungen “einer 
cigenthuͤmlichen Kriegsführung und ben verderblichen Eins 
füfen des fremden Klimas. Er ftarb auf einer Graͤnzwacht 
am Wechielfieber. Die Legion trauert um ihn, wie um vi» 
nen Bater. Beſonders haben die in ihr dienenden Deutſchen 
feinen Berluft zu beklagen, da er ſich ihrer ftets mit Vor⸗ 
liebe annahm. Die Sahne der Stadt "Marfeille und das 
Schreiben, welches dieſes Geſchenk begleitete, find ein bebeus 
tender Theil deffen, was er feiner Gemahlin und Tocht 
hinterlaffen Hat. Beide befinden fi, während wir dief 
fhreiben, noch in Algier. Möge Frankreich und Ludwig 
Philipp die Verdienfte des Verft. feinen Dinterbliebenen vers 
gelten ! | Adolf Bube. 


* 352. Johann Ehriftoph Jakob Fromm, 
großh. mecklenb. ⸗ſchwerin. Kirchenrath und erfter Prediger an der Stadt⸗ 
kirche zu Ribnitz; | 


ged. im 3. 1757, geit. d. 1. Dec. 1840. 


Er warb zu Hagenow, wo fein bereits am 20. Nov. 
1758 verft. Vater, Chriftian Lorenz Fromm, Schulrektor 
war, geboren und z0g, bald nad) dem Ableben bes Waters, 
mit feiner Mutter, einer Zochter des verft. Predigers Si— 
monis in Luͤſſow, nach dem Städtchen Grevismühlen. Hier 
genoß er den gewöhnlichen Schulunterricht, bis erim 3. 1769 
auf das Fohanneum zu Hamburg Fam und dort zu den alas 
demifhen Studien vorbereitet ward. Sm 3. 1778 begog er 
fodann, mit dem Zeugniffe unbedingter Reife, die damalige 
Sriedrichsuniverfität zu Buͤtzow, um Zheologie zu ftudiren. 
Dierauf ließ er fich den 6, Okt. 1783 vom Konfiftorialdirek- 
und Guperintendenten Mag, 3. ©. Keßler in Güftrom pro 
licentia con«ionandi tentiren und befleidete 4 Fahre lang 
eine Dauslehrerftelle zu Karft, bei Wittenburg, von wo aus 
er im 3. 1787 zum Rektor an der Stadtſchule in Grevis— 
mühlen befördert ward, Nach 11 Jahre langer Wirkfams 
keit: in diefem Amte erhielt er duch Stimmenmehrheit die 
Pfarrftelle zu Roſſow, unweit Wittftod, weldhe er ben 
14, Okt. 1798 antrat, und endlich den 22. Suni 1806 ers 
folgte feine Berufung zum Prediger an der Stadtkirche zu 
Ribnig. Im 3. 1837 beging er dafelbft die Feier feiner 
50jährigen Amtsführung, bei welcher Veranlaffung er, in 
Anerkennung feiner höchft fegensreichen Wirkfamteit, von feis 
nem Landesfürften unterm 3. Okt. ben Charakter eines Kirs 
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chenraths erhielt. — Der Verewigte war ein Mahn von 
ächter, bieberer, deutfcher Weife im vollen Sinne bed Wortd, 
ein von feiner Gemeinde fehr geliebter Geelforger, der in 
jeder Hinficht fein Amt mit der größten Berufötreue in dem 
Beitraume von 53 Jahren verwaltete. Glüdlih in der Wahl 
einer trefflichen Lebensgefährtin, hatte er jedoch aber auch in 
feiner Kamilie manche fchwere Prüfung zu beftehen; zuerft 
verlor er den 16. Juli 1816 feinen zweiten Sohn, Karl, in 
bem blühenden Alter von 19 Fahren und dann im April 1831 
auch feinen dritten Sohn, Georg Karl Heinrich Ludwig *), 
diger zu Norbleda im Lande Habeln. Den 13. Zuli 1837 
arb feine an den Paftor I. Fr. Klaproth zu Zungeba, bei 
Gotha, verheiratbete Tochter Sophie und ihr folgte den 
19. Sept. 1839, 79 Sahre.alt, feine Gattin. Von den ihn 
überlebenden Kindern ift dagegen ber ältefte Sohn, Johann 
Ludwig, gegenwärtig Präpofitus zu Nehna und ber jüngfte, 
Wilhelm Friedrich Daniel, ald Hülfsprediger zu NRibnig ans 
—— auch zwei Toͤchter ſind ebenfalls ſehr gluͤcklich ver⸗ 
rathet. 
Schwerin. FIr. Bruͤſſow. 


* 353. Karl Auguſt Weiske, 


, fonigl. ſächſ. Hofrath u. Vice» Sinanzkonfulent gu Dresden; 
geb. den 29, Der. 1784, geft. am 5. Dec. 1840. 


Er war zu Schulpforta geboren und der zweite Sohn 
des als Philologen früher berühmten und noch nicht vergeffer 
nen Herausgebers des Zenophon, der mit feiner Ausgabe des 
Longin die Reihe feiner fchriftftellerifhen Werke und fein Les 
ben beſchloß, des Mag. Benjamin Weiske. Durch Private 
unterricht tüchtig vorbereitet, wurbe er im 3. 1796 zugleich 
mit feinem älteren Bruder, dem in Leipzig ald außerordents 
licher Profeffor verft. M. Benjamin Gotthold Weiske**) als 
Schüler in der Landesfchule Pforta aufgenommen, gewann 
‚in ae Wetteifer mit diefem einge vorzügliche philolos 
ei e Bildung, befonders als Lateinifcher Dichter, entſchied 

ich aber bei jeinem Uebergange zu den Univerfitätsftudien in 
Leipzig für die Jurisprudenz. Hier waren vorzüglih Haus 
bold und Ehrhardt feine Führer. Der Einfluß folder Maͤn⸗ 


— — 





5 Defien Biogr. f. im 9, Jahrg. des N. Nekr. ©. 878. ; 
) Deflen Biogr, fiche im 14. Jahr . des N. Nelr. ©. 64. Ein 
—— Bruder von ihm ijebt noch als Marrer zu Sachſendurg bei Gel: 
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ner, ſchuͤtzte ihn um fo mehr bei feinem reinen wiffenfchaftlie. 
hen Streben vor ber Gefahr, die Surisprubenz als ein tod⸗ 
tes Gedaͤchtnißwerk oder als einen Gegenftand der Philofos 
pheme ohne geſchichtlichen Anhalt oberflächlich oder einfeitig 
zu treiben. Der allgemeinen Bildung feines Geiftes waren 
aber die anregenden und lichtvollen Vorträge der Profeſſo⸗ 
ren Carus und Platner in der Philofophie die "Nahrung, 
welche et aus den alten Klaſſikern, befonders den römischen 
Dichtern, in feinem ganzen Leben fortgefegt zog, feine Liebe 
a ben romanifhen Sprachen und ihrer Literatur, vorzüglidy 
ee franzöfifchen, endlich die Mufil, welche er als ein väters 
liches Erbtheil zur immerwährenden Begleiterin feines Lebens 
machte, ungemein förderlih. Darum kann es nicht befrems 
ben, daß er nach vollendeten akademiſchen Studien beim 
Antritte feiner praftifchen Laufbahn als Gehülfe in der Ers 
pedition- eines pedantifchen Suftizamtmanns unter einer eigens 
finnigen Leitung den peinlichften Gefühlen faft erlag und von 
Widerwillen gegen das erlernte Brodftudium ergriffen, eine: 
Hausleprerftelle bei dem Kreishauptmann v. Nisfchwig an⸗ 
nahm, mit der, wenn auch entfernten, Ausſicht, durch biefe 
Verbindung in den Wirkungstreis der Adminiftration übers 
zugehen. Seinen felbftftänbigen Anfichten in der Pflege und 
Erziehung feiner Zöglinge traten ihm hier unüberwindliche 
häusliche Dinderniffe entgegen und fo gab er diefed Verhälts 
niß nach einem Pierteljahre wieder auf, von feinem Princi⸗ 
pale mit hoher Achtung und reichem Lohne entlaffen. Ins 
wifchen hatte er, um eine unabhängigere Eage zu erringen, . 
Feine Specimina zur Erlangung der Advokatur gefertigt und 
eingereicht, welche mit Auszeichnung von der Behörde aufs 
genommen wurden und dem noch nicht 24jährigen W. das 
Recht zur eignen Praris als k. ſaͤchſ. Sachwalter erwirkten. 
Durch ältere Mitglieder feines neuen Standes, befonders 
Dr. Puttrich, ins Publikum eingeführt, gewann er bald eis 
nen ſchoöͤnen Wirkungskreis. Da warf iin eine Zungenents 
zundung aufs Krankenlager, entwidelt. burch die vorherges 
gangenen mit vielen Kraͤnkungen vermijchten Verhältniffe 
und durch zu anhaltende Studien. Gein Leben ſchwebte in 
Gefahr; aber ber Gefchicdlichkeit des Arztes und ber Pflege 
mütterlicher und brüderlicher Zärtlichkeit gelang ed, nad 
mehreren Wochen ihm wieder herzuftellen. Blühend und Eräfs 
tig, wie vorher, frebte er nun aufs Neue raftlos vorwaͤrts; 
dabei blieb ihm aber doc eine gefpanntere Aufmerkfamteit 
auf feine Gefundheit, welche fpäter in eine oft allzu veizbare 
und überängftliche Behutfamkeit überging. Dies war auch 
wohl zum Theil Urfache, daß es Gerichtöbeftallungen nicht 
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suchte und Seine Stellung als Patrimonialrichter in Medin⸗ 
gen. nicht behauptete. Aber die Kenntniffe, die Urtheils kraft, 
die Gewanbtheit, befonders die Puͤnktlichkeit, unpartheiiſche 
Rechtlichkeit und Wahrheitsliebe, welche er ald Advokat bei 
jeder Gelegenheit. an den Zag legte, gewannen ihm in mes 
nigen Jahren das ehrende Anerkenntniß von Seiten feiner 
hoben Oberen. So fehen wir ihn bald ale Finanzprofurator 
und eine fchöne Reihe von Jahren als Vicefinanztonfulent 
auch dem Staate erfolgreih und rühmlih dienen. Den 
12. Juni 1838 wurbe er zum ordentlichen Mitgliede des 
landwirthfchaftlichen Vereins des Herzogthums Baden ers 
wählt. — Er näherte fich fchon dem Ende des 4. Lebenss 
decenniums, als in ihm mit milder belebender Kraft ein für 
ihn geichaffenes Herz bisher fchlummernde Gefühle und Bes 
duͤrfniſſe wecte und eine neue fchönere Welt, ein nur zu 
kurzes Gluͤck ihm aufſchloß. Rolamunde Schilling, einzige 
Tochter des Hauptmanns Guſtav Schilling *), des ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Belletriſten, wurde feine Gattin, welche er 
einer überaus gluͤcklichen Ehe nun mit 5 unerzogenen 
Kindern durch feinen frühen Tod in den tiefſten Kummer 
verfegt hat. Er war ein zärtlider Gatte und Familiens 
vater, ein theilnehmender Freund, ein liebevolker um das 
Wohl feiner Jüngeren Gefchwifter vielverdienter Bruder, ans 
genehm belebend und heiter in der Gefellfhaft und im Um⸗ 
gange überhaupt und eben fo gemüthlic und voll guter Eaune 
in feinem Haufe, im Scoo$e feiner Familie. Cine feit 
Sahren anwachlende Eropfartige Stärke und Härte des Hal⸗ 
ſes war bie Quelle des Uebels, das ihm nad) kurzem Kranz 
Eenlager durch einen Lungenſchlag has Leben raubte. 
chronologiſcher Ordnung find die von ihm verfaßten Schriften 
die nachbenannten, alle faft ohne Ausnahme von dem ſach⸗ 
verftändigen ‚Yublitum mit vielem Beifale aufgenommen: 
Skeptiſch⸗prakt. Behandlung einiger civilrechtl. Gegenſtaͤnde. 
£pzg. 1829. — Quaestiones juris civilis in usum fori com- 
paratae. Zwiccayiae 1831. — Gaffandra. Cine Reihe pas 
triotiiche Neben u. Denkſpruͤche von Heinr. Kiemart. 1832, 
— Archip f. prakt. Rechtskunde mit vorzügl, Rücdficht- auf 
ſaͤchſ. Recht. 3. Thle. Zwidau 1833, 34 u. 35. — Surifk 
Rothe u. Hülfsbüchlein od. Rathgeber f, den Bürgers und 
Landmann von sinem fächf. praftiichen Zuriften. Ebd. 1834. 
— Alfonſo. Eine Ronelle f. Freunde d. Tonkunſt. Ebend. 
1835. — Der bürgerl, Proceh. Ein Roth: u. Huͤlfsbuͤch⸗ 
lein f. ben Bürgers u. Landmann u. alle Richtjuriſtenz zu— 
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gieich aber auch zum augenblidt. Handgebrauche f. praktiſche 
uriften der Länder des ſaͤchſ. Proceffes, von einem fächl. 
praktiicdyen Suriften. Ebd. 1835. — Handbuch bes allgem. 
beutichen Landwirthfchaftsrechts. Lpzg. 1838. — Handbuch 
des allgem. deutſchen Gemwerbörechts in vorzügl. Hinſicht auf 
d. ſaͤchſ. Recht. Ebd. 1839. — Handbuch d, Kriminalpros 
eefjes mit vorzuͤgl. Ruͤckſicht auf fächl. Recht. Ebd. 1840, — 
Handbuch des Givilprocefies mit vorzügl. Rüdficht auf das 
Königr. Sachſen. Ebd, 1841. 


* 354. Karl van Douwe, 


koͤniglicher charakter. Stabsarzt zu Paſſau; 
geboren d. 28. San, 1720, geftorben d. 8. Dec. 1840. 


- Aus einer hollaͤnd. Familie ftammend, auf deutfchen 
Boden verpflanzt, erbligfte er in dem £unftreichen Düffeldorf, 
damals zu dem Herzogthume Berg gehörig, das Licht der 
Welt. Der fähige Knabe entfchied fich frühzeitig für wiffen- 
ichaftliche Bildung und widmete fid) nach vollendeten Gyms 
naftalftudien im. 3. 1789 auf der Univerfität Bonn dem 
Studium der Medicin und Chirurgie. Das verhängnißvolle 
3. 1793, in welcdyem der unglüdlige Ludwig XVI. auf dem 
Schaffote genden mußte, in welchem fein vergoffenes Blut ben 
Boden Frankreichs düngte, aus dem der Keim der Zmwietracht, 
des fürchterlihen Bürgerkrieges Iproßte, rief van D. in die 
Reihen der deutichen Krieger, Cuſtine eilte mit feinen franz 
zöfifchen Kriegern über den Rhein und Deutfchlands Heere 
ftellten fih ihm entgegen, — van D. trat am 9. Juni 1793 
als hirurgifcher Praktikant bei der damaligen Kommandant: 
ſchaft Düffeldorf in die baier, Armee, — Im Kriege begann 
er feine medieinifche Laufbahn. — Verfegt zu dem Eurfürftl, 
Regimente Yſenburg wirkte er 4 Jahre im Selbe für die leis 
dende Menfchheit. Sein Eifer war raftlos, fein Benehmen 
furchtlos und liebreih, Der Friede von Raſtatt führte ihn 
wieder in die Heimath und zwar. als Bataillonsarzt. Zwei 
Sahre fpäter wurde er zum Snfanterieregimente Kurpring 
(welches den jesigen König Ludwig von Baiern als feinen 
Regimentsinhaber verehrte) verjest. Die Kriegsfadel loderte 
neu auf und ber Sohn ber franzoͤſ. Revolution ſchwang fie 
durch alle Reiche, über die Fluthen des Nils und bie Eis 
felder Rußlands. — van D, folgte nun Baierns Waffen in- 
ben J. 1799 und 1800 gegen Frankreich, dann in ben 
J. 1805 und 1809 gegen Defterreich. Keine Gefahr, Feine 
Anſteckung ſcheuend, war ex fortwährend bemüht, ſowohl 
auf bem Schlachtfelde als in den Spitälern. die Leiden ber 
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Berwundeten und Kranken buch fchleunige und forgfältige 
ärztliche Hülfe zu mildern und zu heben. Er überwachte 
und verforgte die bedeutenden Spitäler von Breslau und 
Meran, welchen zur Beit der Uebernahme felbft die noths 
bürftigften Medikamente, Requifiten und Fornituren mans 

elten. Seinem raftlofen Eifer gelang es, das — 5* — 

erbeizuſchaffen und durch unſaͤgliche Mühe und aͤrztliche 
Sorgfalt das Leben vieler ſchon mit dem Tode ringenden 
Verwundeten zu retten. Die 3. 1806 und 1807 riefen ihn 
gegen Preußen ins Feld; während ihn das 3. 1809 mit den 
tapfern Baiern in den Zyroler Gebirgsfchluchten den heims 
tüdifhen Kugeln der gewandten Tyrolerſchuͤtzen ausſetzte. — 
Wirklich führte ihn auch in dieſem Feldzuge fein reger Dienfls 
eifer für Verwundete fo weit, daß er eine bedeutende Schuß⸗ 
wunde erhielt. Weder die ausgeftandenen Leiden und Mühen 
in 10 in fo kurzer Zeit beftandenen Feldzügen, noch bie 
erhaltene Schußwunde vermochten ihn zu bewegen, die Milis 
tärdienfie zu verlaffen. Sm 3. 1809 wurde er Regimentös 
arzt bei dem bamaligen Eönigl. 8, Zinieninfanterieregimente 
Herzog Pius. Mit diefem Negimente beftand er jenen ewig 
bentwürdigen ruff. Feldzug, — Moskaus Todesfackel leuch⸗ 
tete den verbündeten Kriegern auf ihrem Ruͤckzuge durd 
Rußlands Eisfelder. Auf dem nur zu bekannten gräßlicden 
Rüdzüge Napoleons theilten Baierns Krieger alle nur denk⸗ 
baren Leiden. — van D. hatte nun nit nur Wunden burd) 
Maffen gefhhlagen, Wunden bes tödtenden Bleies, fondern 
bie noch fürdhterlichern Wunden zu heilen, die den Kriegern 
der nordifche Froft, Hunger und Mangel aller Bedürfniffe 
ſchlug. — Der Rüdzug ging durch unwirthbares, vom Kriege 
verheertes,, troftlofes Land. Von den leichenvollen Ufern der 
Beresyna bis Wilna war bie vollfommenfte Auflöfung 
ber Charakter des Rüdzugs. van D. trogte allen Gefahren 
und kam gluͤcklich mit dem kleinen Ueberreſte bes baier, Hee⸗ 
reö in feine Heimath zurüd, doch nur um bemfelben Heere 
wieber, doch jest nicht für, fondern gegen Napoleon, nad) 
Frankreich zu folgen. Auch auf diefem Keldzuge begleitete er 
als Zröfter und Helfer fein Regiment. Vermoͤge Armee: 
befehl vom 25. Suni 1815 erhielt van D. ald Anerkennung 
und Belohnung feiner Verdienfte im Felde das goldene Mi- 
litär= Sanitäts » Ehrenzeihen. — Der Friede führte van D. 
gum Sarnifonsbienfte und in die Arme feiner Familie wieder 
zuruͤck. — Geine Gattin ſchenkte ihm einen Sohn und eine 
Zohter, auf deren Bildung er viele Sorgfalt verwendete. 
Er erlebte das Glüd, fi) von Enteln umgeben und von dem 
Sohne und der Zochter im Alter gepflegt zu fehen, . Leider 
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raubte ihm im Jahre 1822 der Tod feine Gattin. Mit uns 
realtetem Eifer war er auch im Frieden bemüht, feine Bes 
fepflichten fireng zu erfüllen. Die ausgeftandenen unzähs 
ligen Leiden und Strapazen wirkten jedoch auf feine Geſuͤnd— 
yet höchſt nachtheilig. van Douwe fah ſich im Sahre 1837, 
tadem er am 27. Zuni 1832 zum Regimentsarzte erfter 
Klaffe befördert worden war, nad 57 Dienftjahren (die 
seldzuge als Doppeljahre gerechnet) genöthigt, um feine Pens 
tonirung nachzuſuchen. Sie wurde ihm und zwar hödhft ehe 
endoll mit der Verleihung des Charakters eines Stabsarz— 
es zu heil. Eine bedeutende Schwäche des Körpers, ing 
selondere ber Augen und des Gehoͤrs, bald auch des Ges 
chtnißvermoͤgens, hießen ihn, ben fonft höchft jovialen Ges 
jafter, fich zurücziehen in den engern Kreis des häus— 
I gebens, Sohn*), Tochter, Schwiegertochter und Ens 
el mwetteiferten, ihm den Reſt feiner Jahre zu erheitern. 
Seine Kraͤnklichkeit und Schwäche nahmen jedoch immer 
er und mehr zu und der 8. December des Sahres 1840 
henkte ihm had fo vielen Stürmen des Lebens, nad) fo 
miten, gefahrvollen, befchwerlichen Feldzügen ben ewigen 
seieden. Allgemeine Achtung und Liebe folgten ihm. Die 
sielen mitgemachten Feldzüge erwirkten ihm ein höchft eh— 
envolles militärifches Begräbnig und die Fahne, welcher er 
cc) Frankreichs üppige Gefilde und durch Rußlands Eisfels 
ec folgte, ummehte feinen Sarg. — Sein heiterer Sinn, 
ine treue Sreundfchaft, feine firenge Pflichterfüllung , feine 
saterliche Liebe, fichern ihm ein dauerndes Andenken. Er 
smop im Leben das Bewußtfeyn einer treuen redlichen Pflichte 
rullung , die Liebe feiner Familie, feiner Vorgefesten und 
tameraden, die Freundfchaft und Achtung feiner Mitbürger, 
Diejer ſchoͤne Lohn feiner edlen menfchenfreundlichen Beſtre— 
bungen folgte ihm auch noch in jene beffere Welt und Höhes 
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355. Joſeph Schaffhaufer, 


“Altlandammann u. Altkantonsrichter zu Andwyl (Kanten St. Gallen); 
geboren d. 7. Sert. 1757, gefiorben d. 8. Dec. 18340 *) 


Bon unvermögenden, aber rechtfchaffenen Eltern abftams 
mend, wurde er in der Gemeinde Goffau, im jegigenYKanton 
St. Gallen, geboren. Der Knabe wuchs in Gottesfurdt 
und alter Sitte, aber ohne alle Schulbildung auf und mußte, 
kaum erftarkt, mit Weben und Feldarbeit fein Brod verdies 
nen. Er verband mit fchönen Naturanlagen eine fo brens 
nende Lernbegierbe, daß er bie Abend-, die Sonn⸗ und 
Feiertagsftunden benugte, um von fich felbft leſen, fehreiben 
und rechnen zu lernen. Sah und hörte man fpäter ben Kon: 
tonsrichter Schaffhaufer, mit weldyer Genauigkeit und Schärfe 
er die fchwierigften Proceßvorträge zu Papier bradte, mit 
welcher Leichtigkeit er alte Urkunden las, mit welcher Schnels 
ligkeit er fich in verwidelten Rechtsfaͤllen orientirte, fo konnte 
man es kaum glauben, daß der Mann keine Schulen genoſ⸗ 
fen habe, Die fo erworbenen Kenntniffe verichafften ihm 
bald einen guten Pla bei einem Landmanne, der neben feis 
ner Dekonomiebeforgung mit Speeereien und Leinwand hans 
belte. So trat er aus dem Webkeller ind Freie und erweis 
terte feine Geſchaͤfts- und Menfchenkenntniß, feine Anſchau⸗ 
ung von Welt und Leben, wenn auch innerhalb der Schrans 
ken eines enggezogenen Geſichts- und Wirkungskreifes. Dez 
wegen that man ihm fpäter oft Unredht, wenn man ihm in 
fehwierigen politifchen und politifch= kirchlichen Fragen den 
Tief- und Fernblid des wiſſenſchaftlich gebildeten Staats: 
mannes zumuthen wollt. Sm 3. 1789 verheirathete er ſich 
nad Andwyl, ward bafelbft ſchon 1790 Bürger und bald 
darauf mit der Würde des Munizipalitätspräfidenten beklei: 
det. Als Vorſteher der Gemeinde ordnete und bereinigte er 
ihre Protofolle und blieb auch in höheren Würden fortan 
ihr bereitwilliger Rathgeber. Als die Revolution ausbrad), 
ſchlug er fidy, ein Anhänger der alten Ordnung, auf die Seite 
der Linken. Obſchon im Grunde ein Freund des Volkes, 
gehörte er doch feinen Grundjägen, feinem Temperamente, 
wie feiner bedächtlichen Denkweiſe nach ftets zu denjenigen, 
welche dem in der Erfahrung noch nicht erprobten Neuen 
‚gern das Alte vorziehen. Er wollte Alles ‘für das Volk, 
aber nicht Alles durch das Voll. Daher kam es auch, daf 
er ficy mit fchwerem Derzen von dem Regimente der fürftlis 








») St. Gallener Zeitung 1840 Rr. 101. 


355. Schaffhauſer. | 1149 


hen Abtei St. Gallen trennte, unter beren Krummſtabe, 
man kann ed nicht laͤugnen, in den erften und mittlern Des 
zennien.des vorigen Sahrhunderts ein fittlihes Voͤlkchen rus 
big und behaglich Tebte. Sch. hätte daher anfänglich wenige 
fiens für Wiederherftellung der Abtei St. Gallen gern Band 
geboten; als aber die Hoffnungen des FKürftabtes verfchman« 
den und die neue Ordnung der Dinge fidy Eonfolidirte, hielt 
er weile und vorfihtig an derfelben feft und fein Name fins 
bet fich in den Unruhen des Sahres 1814 nirgends kompro⸗ 
mittirt, Während der Helvetit war er Kantonsrath, ſpaͤ⸗— 
ter, am 304. Sept. 1802, wurbe er Landammann der .ephes 
meren Republif der Altlandfchaft, nah Einführung der Mes 
biationsakte und Konftituirung des Kantons St. Gallen wie⸗ 
der Kantonsrath, eine Stelle, mit ber. ihn das Volk bis 
18383 ununterbrochen bekleidete. Er faß. während dieſer Zeit 
in ‘den wichtigften Kommiffioner und wurde bei der Ummäls 
gang 1830 auch Mitglied des VBerfaffungsrathes. Der kas 
tholifchen Korporation leiftete er als Mitglied. und. zuletzt 
als Präfident des: Abminiftrationsrathes wejentliche Dienftez 
vor Allem aber wird er. ale Richter unvergeßlich bleiben. 
Sch. war von 1804 — 1837 beftändig Mitglied der. oberften 
Gerihtsbehörde des Kantons. -. Sein ruhiger, leidenfchaftss 
lofer, biederer Charakter, fein Elarer Verftand, feine Tole— 
ranz gegen. Andersgeſtimmte, der natürliche praktiſche Gin; 
mit dem er Gefchäfts- und Lebensverhältniffe aufgriff, eig⸗ 
neten ihn wie Wenige zur Ausübung richterlicher. Funktios 
nen. Seine vieljährigen Richtererfahrungen, die er ſich durch 
fleißige Führung eines Privatprotofols über die Gerichts— 
verhanblungen ficherte, gaben feinem Votum  Anfehen und 
entſchiedenes Gewicht. In feinem Familienleben war er eim 
guter Gatte. und Baterz 52 Tahre lebte er mit einer treuen 
Lebensgefährtin, die ihm 1838, 81 Jahre alt, in die Ewige 
keit voranging. Die Kinder, welche fie zurüdlaffen, , find 
Beugen der religiöfen, ehrenfeften und treuen Sitte, welche in 
ihrem Daufe waltete. Sch., der fein väterliches Haus arm: 
verließ, erwarb fich durch feine Sparfamfeit, Einficht und’ 
Zhätigkeit, vorzüglid im Leinwandhandel, ein fchönes Ver— 
mögen. „Wer nicht für ſich und die Seinen redlic zu fors: 
gen-und fein eigenes Haus gut: zu: beftellen weiß, der wird) 
auch ein: fchlechter Haushalter für das Gemeinweſen ſeyn“ — 
war einer feiner Wahlſpruͤche. | 
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herzogl. braunſchweig. Oberſtabsarzt, Ritter des Drdens Heinrich's des %- 
wen, ordentl. Mitglied der Geſellſchaft zur Beförderung der gefammten 
Naturwiſſenſchaften in Marburg, torrefpondirendes Mitglicd des Vereines 
für Heilkunde in Preußen und der philofophifch = medicinifhen Geſellſchaft 
zu Würzburg 2e., zu Braunfhreig ; 
geb. den 29. Dit. 1791, geft. den 9. Dec. 1840. 


- Er ward in bem hanoverfchen Landftäbtchen Eimbed ges 
boren. Mit feinem Vater, einem befannten Gelehrten, Eam 
er 1801 nad) Braunſchweig. Bier befudhte er die erften 
Klaffen eines Gymnafiums und darauf, in feinem 16. und 
17. Lebensjahre, das Collegium Carolinum und die Anatos 
mie und wohnte zugleich den Bifiten in den Krankenhäufern 
bei. Er zeigte von Jugend an bedeutende geiftige Kähige 
keiten und regen Eifer für die Wiffenfchaft, namentlih für 
Naturkunde. Diefes bewog ihn, fih dem Studium der Mes 
dicin zu widmen und er ging in biefer Abficht im nicht volle 
endeten 17. Lebensjahre nad) Göttingen, wofelbft er ſich als 
Raturforfcher und Anatom ben befondern Beifall Blumens 
bach's *) erwarb. Nach zweijährigem Studium promopirte 
er 1811 in Göttingen, nachdem er kurz vorher in Kaffel ein 
mebdicinifches Eramen gemacht hatte, in Folge deffen er ei⸗ 
nige Zeit fpäter als Bataillonsargt angeftellt wurde und 
1811 an dem Feldzuge nah Rußland Theil nahm. Sn dies 
fem Feldzuge verfah er feinen Dienft mit befonderer Thaͤtig⸗ 
keit und Entſchloſſenhelt, fo daß ihn felbft Napoleon bes 
merkte und auf dem Schlachtfelde von Mofaist für die Eh⸗ 
zenlegion aufzeichnen ließ. In der Umgegend von Moskau 
ward P. mit dem Regimente, bei welchem er ftand, von den 
Koſacken gefangen genommen. In feiner Gefangenfchaft 
biente er als Arzt unter Illowaiski und brang mit ihm bis 
zum Harze vor, Bei Halle an ber Saale gab ihm Sllos 
waisti wegen großer Erfchöpfung, welde Folge eines übers 
ftandenen Nervenfiebers und der ungeheuren Strapazen war, 
bie Freiheit und fo Fam er im Frühjahre 1813 zu feiner Fa⸗ 
milie nach Braunfchweig zurüd. Nah 3 Wochen mußte er 
fchon wieder in weftphälifche Dienfte treten und diente zuerft 
als Negimentsarzt, bald barauf ald Brigabearzt bis zum 
Umfturze des Königreichs Weſtphalen. Als. der Herzog 
Friedrich Wilhelm nad Braunſchweig zurüdfam, warb 9. 
als Staabsarzt angeftellt und machte einen Feldzug nach 
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Brabant mit. Nach eingetretenem Prieben bewilligte ihm 
ber Herzog. Urlaub und Unterftüsung zu einer großen wiffens 
fhaftlihen Reife. SP. ging zuerft auf ein halbes Iahr nach 
Berlin, warb aber alsdann wieder zurüdgerufen, um in 
dem Feldzuge von 1815 zu dienen. Nach beendetem: Kriege 
feste ex feine wiffenfchaftliche Reife‘ fort, befuchte zuerft die 
wichtigften Univerfitäten Deutſchlands und ging dann nady 
Stalien, Frankreich und England. Auf biefer vierjährigen 
Reife benuste P. mit raftlofem Eifer Alles, was die Natur 
und Wiffenfchaft ihm darbot. Es gab zu jener Zeit faft 
keinen berühmten Arzt. oder Naturforfcher, deffen genauere 
Bekanntfchaft er nicht gemacht, keine bedeutende Deilanftalt, 
bie er nicht beſucht hätte, Schnelle Auffaffungsgabe, eins 
nehmendes Weſen und günftige pefunidre Verhältniffe trugen 
das Shrige dazu bei, die Reife für ihn moͤglichſt nüslich zu 
machen. Er hat gewiß Alles erlangt, was durch eine foLdhe 
Reife zu erlangen iſt; denn man wird ficher nur fehr wenige 
Gelehrte finden, weldye fo genau alle Eigenthümlichkeiten in 
ben'mebicinifchen Anfichten der gebildeten Völker Europas 
tennen, als P. fie kannte. Sm Sanuar 1820 kam P. nad 
Braunfchweig zurüd und begann bafelbft von Neuem feine 
praktiſche Thaͤtigkeit. Er leitete von nun an als. Obers 
ftabsarzt die Medicinalangelegenheiten bes braunfchweigie 
fhen Militärs und übte, nachdem er im Jahre 1829 Affels 
for des Oberfanitätstollegiums geworben war, den größten 
Einflug auf das Medicinalmefen bes ganzen Landes aus. 
Er. zeigte ſich hierbei als ſehr thätigen Beförderer der Auf⸗ 
Härung des Mebdicinalperionales und vermochte in dieſer 
Hinſicht um fo mehr zu leiften, da er die Gunft beider Ders 
zöge in hohem Grabe befaß und ald Menſch und — bei 
ben oberſten Behörden und den erſten Staatsdienern in bes 
deutendem Anfehen fland. Als praktiſcher Arzt und Chirurg 
genoß P. das Zutrauen ber Braunfchweiger und der Bewohs 
ner einer weiten Umgegend in joldem Maafe, daß in weis: 
tem Umkreiſe wohl felten ein fchwieriger Krankheitsfall vors 
tom, in welchem er nicht zu Rathe gezogen wurde. — Als 
Schriftfieller hat er fi) nur durch einige Aufſaͤtze bekannt. 
gemadt, von denen vorzüglich die Abhandlung in ber Iſis 
1825 Heft XII. ©. 1342 20. berühmt geworden if. Gr 
machte in berfelben die Entdedung der allantois beim Mens 
ſchen befannt, hielt fie aber damals noch für ein eigenthüms 
lidhes Gebilde „‚vesicula erytlroides,‘“ welchen Irrthum er 
fpäter erfanntee Am meiften zeigte er fich .ald einen fehr 
fleigigen und Eenntnißvollen Gelehrten durch die von ihm als 
lein angefertigte Sammlung von Präparaten über Entwides 
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lungsgeſchichte und pathologiſche Anatomie. Dieſe Samm⸗ 
lung, welche jetzt von der braunſchweigiſchen Regierung an: 
gekauft iſt, kann, wenn nicht an Groͤße, doch an innerm 
Werthe, jeder andern an die Seite geſtellt werden und hat 
ſchon viele In- und Ausländer veranlaßt, dieſe Stadt zu 
beſuchen. SP. ftarb nach 21-jährigem Krankenlager an Rüks 
tenmarfslähmung in Folge von atrophia medullae spinalis. 
Die größte Hochachtung, Liebe und Dankbarkeit feiner Mite 
bürger wird ihm ftets bleiben und ben Aerzten wird et als 
Muiter dienen, wie eine bedeutende praktifche Thätigkeit und 
zaftlofes wiſſenſchaftliches Streben verbunden werden koͤnnen. 


357. Wolff v. Kaulla, 


k. k. öfterreichifcher Rath und königlich würtembergiſcher Hofbankier, zu 
Stuttgart; u 


geb. im J. 1758, geft. den 10. Dec. 1840 *). 


Geboren zu Hechingen, nahm er früh den thätigften Anz 
theil an den großartigen Unternehmungen feinee Mutter, ber 
Gründerin des weit berühmten Haufes M. Kaulla, bad’ im 
Verlaufe. der Zeit von feiner Vaterſtadt nach Stuttgart 
überfiedelte. Bei ben großen Gefchäften-, welche in. ſolchem 
Umfange kaum einer andern Familie anvertraut worden feyn 
moͤchten, beforgte er Hauptfächlich‘ den Zweig des Remonte⸗ 
weſens mit einem angebornen Zalente und einer Liebe zur 
Sache, die ihn bald in den Stand feste, jeder Autorität!bie 
Spige zu bieten und durch freie untrügliche Wahl fi’ ein 
unbeftrittenes Anfehen zu verfchaffen. Seinem Haufe waren 
bie. gewichtigen Verpflegungsgefchäfte der Condé'ſchen Armen 
übertragen; ber Kredit beflelben war fo verbreitet, daß es 
von: England die Beforgung der Subfidiengelder zu orbnen 
hatte; am ausgedehnteften aber waren die Aufträge, melde 
von. dem Haufe Defterreich ausgingen und auf eine Weile 
ausgeführt wurden, für das folgendes Eaiferliche Dekret vom 
13. Dec. 1807 ala Beleg’ dienen mag. „Das berühmte Hans 
delshaus Kaulla in Stuttgart hat feit einer Reihe von Jahr 
ren bei verſchiedenen fehr bedeutenden Gefchäften durch vor: 
zügliche Redlichkeit und. Uneigennügigkeit weſentliche Verdienfte 
um: das. allerbürchlauchtigfte Erzhaus Oeſterreich 'fic erworben. 
In Beherzigung derfelben haben Se, Majeftät als Denkmal 
ber ausgezeichneten Zufriedenheit der Principalin jenes Hau⸗ 
ſes, Mi Kaulla, die große Ehrenkette mit der. Medaille zu 
verleihen geruht u. |. w.“ Wolff v. Kaulla beſchraͤnkte feine 
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Thaͤtigkeit nicht allein auf die Remontirung von Pferden für 
die Armeen, fondern er trug auch durch feine trefflichen An⸗ 
kaͤufe und Zransporte, welche nach vieler Herren Länder 
gingen, weſentlich zur Verbefferung ber Racen in vielen Ges 
genden des Kontinents von Europa: bei. Seine Kenntniffe 
indiefer Beziehung find wahrhaft fprichwörtlich geworden, 
von ber Seine bis zur Oftfee, von dev Themſe bis zur Dos 
nau. Die mächtigften Potentaten würdigten ihn ihrer per= 
fünlichen, bei vielen Gelegenheiten Eundgegebenen Zuneigungz 
als Beweis für die Verbreitung feines hochgefchästen Nas 
mens mag unter Anderm dienen, daß der jest regierende Koͤ⸗ 
nig von Neapel, als er fich vor ein paar Fahren nur wes 
nige Stunden in Stuttgart aufbielt, den Hochbetagten mit 
feinem Beſuche beehrte. — Seit dem Beginnen diefes Jahr⸗ 
hunderts Hatte er fich fo mannichfache Verdienfte um Deſter⸗ 
reich ſowohl während der fehweren Kriegsläufte, als bei vie⸗ 
In. Drangfalen, die diefe zur Kolge hatten, gefammelt, daß 
ihm im J. 1815 der Zitel eines k. k. Raths ertheilt wurde, 
Nicht minder anerkannt mußte von ſeinem Fuͤrſten und ſei⸗ 
nem Vaterlande werden, was er in bedraͤngten Zeiten für 
dieſes gethan hat. Die ehrenvollen Miſſionen, die ihm von 
feinem Könige zu Theil wurden, bürgen für die Achtung, die 
er ſich durch fein umfichtiges Wirken erworben hatte. So⸗ 
bald im 3. 1813 der Vertrag von Ried in Stuttgart be—⸗ 
tannt war, ertheilte ihm der König von Würtemberg ben 
wichtigen Auftrag, die würtembergifche Beitrittserflärung 
in das Baiferliche Hauptquartier zu überbringen, Die Reife 
war mit ben größten Anſtrengungen verbunden, die er indeſ⸗ 
fen mit feltener Gewandtheit zu ‚befiegen wußte. An bei 
ſaͤchſiſch⸗boͤhmiſchen Graͤnze angehalten und zur Ruͤckreiſe bes 
orberf,; gelang ihm die-Fortiegung der Reife nur mit Hülfe 
einesöfterteichifchen Stabsofficiers, der den -geachteten Mann 
erfannte und durch feine Fürfprache die Dinderniffe aus dem 
Wege räumte, die man ihm entgegenftellte. Mehr als eins 
mal war fein Leben gefährdet, aber nach einer Fahrt von 
13 Zagen und eben fo vielen Nächten erreichte. er doch end» 
ih am 18. Okt., dem legten Zage ber Schlacht bei Leipzig, 
das Faiferliche Hauptquartier zu Rötha, wo er feine Depeſche 
abgab-und fogleic, dem Fürften v. Metternich und Tags barauf 
dem Kaifer von Defterreich felbft vorgeftellt wurde. Nadhs 
dem ihm die Antwort an feinen Herrn eingehändigt worden 
war, eilte er raftlod nah Stuttgart zurüd und begab ſich 
hier, fogar ehe er feine um ihn beforgte Familie begrüßt 
hatte, in die Refidenz, um das Refultat feiner Sendung zu 
MR. Metrolog, 18. Jahrg. 73 
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überreichen. Dankbar für die gluͤckliche Ausführung und die 
unſaͤgliche Muͤhewaltung belohnte ihn der König mit dem 
Givilverdienftorden. Hatte v. K. ſchon früher mit ber größs 
ten Uneigennügigfeit und Benusung feines ganzen Anfehens 
in der Handelöwelt dahin gewirkt, daß bie würtembergifche 
Armee in Montur, Armatur und beſonders Remonte gut 
verfehen war, hatte er namentlih in Schlefien und Polen 
Manches zu ihrer Erleichterung durch Anichaffung ber erfor 
derlichen Gelbmittel beigetragen, fo entwickelte er auch jegt 
wieber bei der Reorganifirung des Heeres eine achtungswuͤr⸗ 
dige Thätigkeit, indem er es allein übernahm, 2000 Stüd 
Kavalleriepferde aus dem Mecklenburgifchen und Holſteini⸗ 
ſchen -herbeizufchaffen, was denn auch mit dem befriedigends 
ften. Erfolge ausgeführt wurde, obgleich der gefunfene Krebit 
und der auüch in jenen Ländern durch unaufhörliche Remon⸗ 
tirungen berabgedrüdte Stand der Dinge das Unternehmen 
beinahe als eine Unmöglichkeit erſcheinen ließ. Diefe und 
andere Thatſachen fprechen laut für das, was v. K. in feis 
nem Öffentlichen Wirken gemwefen if. Nie und unter Zeinen 
Umftänden ſchwaͤchte fih das Vertrauen zu feiner ftrengen 
Rechtlichkeit im Gefchhäftöleben. Bis an feines Lebens e 
bielt feine Anhänglichkeit an das Kaiferhaus Defterreich. nur 
leihen Schritt mit der Liebe für das. Vaterland und bie 
rſten, deren Unterthan zu feyn er ſich glüdlich fühlte. Der 
regſte Wohlthätigkeitsfinn, den er mit feiner vorangeganges 
nen Gattin theilte, ließ ihn fortwährend mit ftiller That für 
das Befte feiner Nebenmenſchen bedacht feyn und aus feinen 
freigebigen Händen flofien der Gaben fo viele, durch die er 
ſich den vollen Anfprudy auf die Gefühle der Rührung ers 
warb, welche fich bei feiner Beerdigung Außerten. Won dem 
zärtlichen Vater, welcher der wahre Freund der einigen 
war, mögen fich die trefflichen Eigenſchaften auf die Söhne 
forterben, von denen ber Ältere in Folge feiner Verbindung 
mit der Tochter des ebenfaus kuͤrzlich verftorbenen Hofban⸗ 
kiers v. Hirih*) in Baiern, der jüngere in Würtemberg 
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* 358. Johann Auguft Tittmann, 
koͤnlgl. ſaͤchſ. Bergrath, Erbherr des Gericytöftuhles zu Röda und Monftab 
- fm Altenburgifhen , Doktor der Medicin, Chirurgie und Bhilofophie, Mas 
gifter der freien Künfte, Mitglied der vormaligen Linne'ſchen Geſellſchaft 
zu Leipzig, der Gefellichaft zur Beförderung der Geburtöhülfe zu Görtin: 
gen, der kaiſerl. Leopold-Rarolinifhen Akademie d. Naturforfher zu Bonn, 
der königl. botanifhen Gefelfchaft zu Regensburg, der ölonomifchen Ges 
| ſellſchaft zu Leipzig 2c., zu Dresden ; 
‘geb. den 25. Mai 1774, geft. den 11. Dec, 1840. 


Er wurde in Hanoveriſch Bühla geboren, wo fein Va⸗ 
tee Paftor war und felbft den erften Grund zu feines Soh⸗ 
ned geiftiger Ausbildung legte, die diefer bei angebornee 
Wißbegier und unverbroffenem Fleiße auf. eine fo hohe Stufe 
brachte. Nach dem Tode feines Vaters, der ſchon 1785 zu 
Großenroda erfolgte, wurde er auf die Norbheimifche Schule 
und von bort, weil er fih zum Stubium ber Pharmaeie 
entichlofien hatte, nad) Elbingeroda zu einem fehr kenntniß⸗ 
zeichen Apotheler, Namens Schüler, als Lehrling gebracht, 
wo er 6 Sabre. lang blieb. Dann arbeitete er in der Müls 
lerſchen Dfficin zu Wernigeroda. Beim Stubium ber Phars 
macie, jo wie durch das Leſen von Unzer's „Arzt“ erwachte 
in ihm die Luft, zum Studium der Medicin, zu deren Bes 
friedigung ihm fein vortrefflicher Oheim, bamaliger Profeffor 
der Mathematit an der Dresdner Militärafademie, mit 

euben die Hülfsmittel darbot. Diefer lieg ihm im Jahre 
794 nach Dresden kommen und nahm ihn in fein Haus auf, 
wo der nunmehr 20jährige junge Mann unter Leitung vors 
zugliher Männer die griechiſche und Lateinifche Sprache bes 
trieb, in welcher er früher nur oberfläcdhe Kenntniſſe erlangt 
hatte. Der Umgang mit gelehrten und hochgeftellten Ver⸗ 
wandten verfeinerte feine -Bildbung und der Beſuch der Des 
miani’fhen Vorlefungen im Collegium medicum weihete ihn 
u feinem Studium ein. Er machte in Allem folche Forte 
chritte, daß er im naͤchſten Jahre fchon die Univerfität Leips 
zig gut vorbereitet beziehen Tonnte, wo ex ſich unter den vor⸗ 
trefflichften Lehrern der philofophifdhen wie der mediciniſchen 
Studien ganz: feinen herrlichen Geiftesgaben gemäß beflei⸗ 
Bigte, Sm J. 1797 wurde er zum Baccalaureus der Mes 
dicin und im folgenden Jahre zum Doktor der Philofophie 
und Magifter der freien Künfte Ereirt, nachdem er zuvor eine 
Abhandlung de somnils gefchrieben und öffentlich vertheibigt 
hatte, - * hielt er öffentliche Vorleſungen und ſchrieb im 
Sabre. 1799, nad) mit Ehren en 
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im Namen der bamaligen Eſchenbach'ſchen Geſellſchaft eine 
Gratulationsabhandlung de Soinno ejusque-cansis und gab 


im 3. 1800 die .erfte Abdtheilung zu feinem „Lehrbuche der - 


Chirurgie für das Collegium medico-chirurgicum zu Dress 
den beſtimmt,“ heraus, zu welchem er fpäter noch eine Vers 
bandlehre hinzufügte, Diefes Handbuch. wurde. wegen feiner 
Brauchbarkeit in das Hollaͤndiſche und Da überfegt. 
Den 20. März 1801 vertheidigte er feine Snauguralbdiffers 
tation de experientia medica, zu welcher der berühmte Ernſt 
Plattner ein Programm ſchrieb. Außer mehreren andern 
Privatgefellfchaften war er auch ber Linné'ſchen gu Leipzig 
ein thaͤtiges Mitglied und derjenige, der zu wahrhafter Ehre 
der vaterländifchen Univerfität das leste Rigorofum im vos 
rigen Sahrhundert beftand und in dem gegenwärtigen die 
erfte Doktorwürbe erlangte, - Nach Beendigung feiner Stus 
dien in Leipzig fchrieb er eine. Eleine Schrift über „das Stu⸗ 
bium ber Botanik, als eine der angenehmften Beſchaͤftigun⸗ 
gen für alle Stände. Dann ging er auf ein halbes Jahr 
nah Göttingen und Fam hierauf nach Dresden, um feine 
praktifche Laufbahn zu beginnen, in welcher er mit eben fo 

oßer Geſchicklichkeit als Leutfeligkeit thätig und zwar glüdz 
—* thaͤtig war, ſo daß ſelbſt jetzt noch, nach einem mehr als 
Wjaͤhrigem Zeitraume, wo er nicht mehr prakticirte, fein 
Andenken in Familien, in welchen er als aͤrztlicher Freund 
auftrat, in Dankbarkeit und Liebe lebendig fortdauert. Bei 
ſeinen praktiſchen Geſchaͤften ſtudirte er fleißig und betrieb, 
wie ſchon fruͤher, mit ganz beſonderer Vorliebe die Botanik 
und Mineralogie, wovon er durch mehrere, ſpaͤter noch ere 
wähnte Schriften eben jo genügende als bie Wiffenfchaft we— 
fentlich fördernde Beweife lieferte. Im S. 1804 fchrieb ex 
über „bie Vervolllommnung der Arzneimittellehre”’ und. hielt 
an der mediciniſch⸗chirurgiſchen Akademie zu: Dresden Vorle⸗ 
fungen über die. pharmaceutifche Kräuterfunde In demfels 
ben Sahre wurbe er zum Sekretär des Collegium medicum 
ernannt. Diefer Ernennung ging ein bem Verf. vom Bere. 
ftorbenen ſelbſt mitgetheilter Umftand voraus, der ein deutli- 
ches Licht. auf feine; feften Grundfäse und. Charakterſtaͤrke 
wirft... Er hatte um eine Armenarztftelle angehalten und 
wurde, um zur Uebernahme bderfelben verpflichtet zu werden, 
auf die Kommiffionsftube befchieden, wo er fich verbindlich 
machen. follte, beim Berfcjreiben von Medikamenten in feiner 
Armenpraris ſich einzig an eine eigens dazu beflimmte Ars 
menpharmakopoe zu halten, die feinen Anfichten nach unpafs 
fend und das. ärztliche Wirken nachtheilig hemmend war. Er 
erklärte: frei, ſich dazu ‚nicht verſtehen zu koͤnnen und wurde, 
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um fich eines Andern zu befinnen, auf eine Stunde entlaffen, 
Beim Wiebereintritte blieb ‚er “bei derfelben Erklärung und 
leiftete Verzicht auf die Stelle In feiner Wohnung anges 
langt, fand er das Krnennungsdefret zum Sekretär des 
Collegium medicum vor, weldyes Amt er gewiflenhaft und 
zur größten Zufriedenheit. bi8 zum J. 1813 verwaltete, wo 
er nach Beerbung feines oben erwähnten Obeims, vie ihn 
auch zum Erbherrn des Gerihtöftuhlse zu Roda und Mons 
ſtab im Altenburgifchen machte, nicht nur diefes Sekretariat, 
fondern auch den größten Theil feiner Arztlihen Praxis abe 
gab, um ſich defto ungeftörter wiffenfchaftlichen Forſchungen 
und Arbeiten im Gebiete feiner Lieblingsfächer, der Botanik 
und Mineralogie, hingeben. zu können. Bei Abgabe des Ges 
tretariats erhielt er den Bergrathöcharakter, nachdem er zu⸗ 
sor im 3. 1810 die bekannte Abhandlung über die Cotyle— 
dbonen ber Gerealien und eine Darftellung der in Sachfen 
wild wachſenden Medicinalpflanzen :gefchrieben hatte.: : So 
zog ex ſich nad). und nach immer mehr vom öffentlichen Wir- 
ten zurüd, arbeitete aber in häuslicher Stille mit dem aus: 
dauerndften- Fleiße fort, den felbft ficy einfindende Kränklichs 
Beit nicht hemmen konnte. Zu feinen fchriftftelleriihen Ars 
beiten fügte er nun no im 3. 1817 hie fhöne Abhandlung 
„uber den Embryo des Saamenktorns und feine Entwidelung 
zur Pflanze“ und das gang vorzügliche Werk „über die Keis 
mung der Pflanzen,’ über weldes in den Ergänzungsbläts 
tern der Allgem. Literaturzeitung Nr. IV. vom Jahre 1825 
und in der Göttinger gelehrten Zeitung deſſelben Jahres die 
vortheilhafteften Recenfionen erfchienen und von dem Erems 
plare nach Amerika und dem Kap der guten Hoffnung ab» 
geießt wurden. Noch iin feinen legten Lebensjahren erlernte 
er die hebräifche Sprache, um ein vollftändiges Werk über 
die biblifchen Pflanzen herauszugeben, wozu er das Manus 
ſtript gänzlich vollendet, die Zeichnungen mit eigener Hand 
entworfen, colorirt und zum Theil Schon hatte lithographi— 
zen laflen, als ihn der Tod vom irdifchen Tagewerke abrief. 
Unter feinem Nachlaſſe befindet ſich nächlt diefem aud ein 
Manuffript über die Gehörkrankheiten vom Sahre 1805; 
Eine zur Familie der Pergonatae und in die Gruppe ber 
Gratioleae gehörige Pflanze wurde vom Hofrath Reichen⸗ 
bach ihm zu Ehren Tittmanniana genannt, Er war feiner 
jegt noch lebenden Gattin, der einzigen hinterlaffenen Toch⸗ 
ter des Pfarrers Strobach zu Zadel bei Meißen, mit wel⸗ 
her er fi im 3. 1805. vermählte und feinen. beiden Toͤch⸗ 
tern, von denen die aͤltere an den Paſtor Schroͤter in Goh⸗ 
lis bei Strehla verheirathet iſt, ein liebreicher Gefaͤhrte des 
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Lebens und "treuer, ſorgſamer Vater, dem ' die häuslichen 
Freuden die. einzigen waren, bie.er wünfchte und genoß. Bier . 
derkeit und freundliches . Wefen erwarben ihm die Freunds 
fchaft Aller, die ihn näher kannten, Reichthum des Wiſſens 
und nügliche Thätigkeit die Hochachtung derer, die Hülfe bei. 
ihm fuchten und feine literarifchen Leiftungen zu ſchaͤtzen wils 
fen. Als Feind aller Charlatanerie und aller raujchenden 
Freuden des Lebens, als inniger Verehrer der Natur und 
filler,, aber defto eifriger Tchätigkeit zog er fich zwar nit 
bie Blide und Bewunderung ber großen Menge, wohl aber 
die Verehrung und Hochfchäsung aller derer zu, bie das 
Gluͤck hatten, ihn wirklich zu kennen. Seine Gefichtsbildung 
mit freiev Stirn geugte von Geift, feine Statur flößte Res 
fpeft, feine freundliche Miene Vertrauen ein; feine deutliche 
Sprache machte. Luft ihm zuzuhoͤren und die Gegenftände feis 
ner Unterhaltung feflelten die Aufmerkſamkeit eines Jeden, 
ben die.Liebe zur Wiffenfchaft und der Wunfch ſich zu vers 
volllommnen, bejeelte. in vieljähriges Leiden des Unterleis 
bes mit Eonfenfueller Affektion des Kopfes führte ihn endlich 
zu dem fchon lange vorbereiteten Tode, welcher in der. Nacht 
vom 11. bis 12. Dec. 1840 feinem für die Wiffenfchaft ſo 


treichen Leben ein Biel feste. 
ru Ä ° Ernft Rudolph Löffler, 


Dr. med. et chirurg. 


* 359, Chriſtian Gottlieb Woͤlfer, 
Lehrer an der höhern Bürgerfchule zu Afcherölcben; 
geb. d. 3, Dec. 1803, geft. d. 12. Dec, 1840, 


Seine Eltern waren Landleute in Molmerswende, einem 
Dorfe des Mansfelder Gebirgskreifes, demjelben Orte, wo 
auch Bürger geboren wurde. Hierfelbft durch den Paftor zu 
einer höhern Bildung vorbereitet, bezog W. 1818, nachdem 
er Tonfirmirt war, das Gymnafium zu Afchersleben, Schon 
war er im Begriff, von diefem zur Univerfität überzugehen, 
als die veränderten Vermögensumftände feiner Eltern ihn 
nöthigten, auf jede Unterftüsung von ihrer Seite zu — 
ten und fo ſchnell als moͤglich fein eigenes Brot zu ſuchen. 
Er widmete fidy daher der Pädagogik und ertheilte in Aſchers⸗ 
leben theils Privatftunden, theils begann er an der dortigen 
Bürgerfchule, anfangs von dem Rathe eines Lehrers geleitet, 
zu unterrichten. Bei diefer erhielt er nad) einigen Jahren, 
nachdem er fein Lehrereramen bei der Regierung zu Magde⸗ 
burg beftanden, eine fefte Anftellung. Eine feinen durch un 
ermüblichen Privatfleiß erweiterten Kenntniffen angemeflenert 
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Shättgleit ward ihm zu Theil, als 1836 das dortige Gym⸗ 
naſium in eine höhere Bürgerfchule verwandelt ar. er ale 
oxdentlicher Lehrer an biefelbe berufen wurde, Wiertehalb 
Sabre hatte er in diefem Amte gewirkt, als zu Midyaelis 
1839 ein Halsübel, das ihn oft in feinem Berufe gehemmt 
hatte, einen immer bedrohlicheren Charakter annahm und eine 
völlige neun feiner Lehrftunden nöthig machte. Cr 
ſuchte in. Halle Hülfe, ftarb aber im dortigen Klinitum, dem 
er:fih anvertraut hatte, an ber Halsfchwindfuht. Seine 
äher waren: beutfhe Sprache, Naturmwiffenfchaften und 


eographie. 
u Agathon Keber, 


* 360. Karl Wilhelm Georg von Laffert, 
großherzogl. mecklenb.⸗ſchweriniſcher geheimer Regierungsrath zu Schwerin, 
Mitdirektor der Srrenheilanftalt Sachſenberg und Erbherr auf Banpinz 
geb. im Jahre 1789, geft. den 13. Dec. 1840. \ 


Entfproffen aus einer adeligen Familie des Herzogthums 
Braunfhmweig, welche im Hanoverifchen und Mecklenburgi⸗ 
fhen angefeflen ift, fih audy in Ungarn verbreitete, wo fie 
den freiherrlichen Charakter erhielt, war ber Berewigte zu 
Dammeres, unweit Boigenburg geboren und der Sohn bes 
dafelbft im 3. 1814 veritorbenen medlenburgifchen Landraths _ 
Gotthard Wilhelm von Laffert und deffen bereits am 1äten 
Dit. 1801 mit Tode abgegangenen Gattin Amalie geborne 
Kraft. Seine Iugendjahre verlebte er auf dem väterlichen 
Gute, wo er unter den Augen feiner Eltern durch geſchickte 
Hauslehrer erzogen und unterrichtet ward, Mit fehr guten 
Vorkenntniffen ausgerüftet, bezog, er fobann die Univerfität 
Göttingen, um ſich durch das juriftifche und ftaatswirthfchafts 
lide Studium zum Staatsdienſte vorzubereiten und nad 
Ablauf der afademifhen Jahre trat er zuerft den 5. Nov. 
1814 aldö Kammerjunfer und Auditor bei dem herzogl. Kams 
mer⸗ und Zorftkollegium zu Schwerin in Thätigkeit. Schon 
den 18. Sept. 1818 wurde er dafelbft mit dem Range eines 
Juſtizraths zum Affeffor bei der Landesregierung und Lehn⸗ 
kammer ‚befördert, bei welcher er den 29. Zuli 1822 zum 
wirklichen Aegierungsrathe und endlich den 6. Mai 1837 zum 
geheimen Regierungsrathe aufftieg. Daneben übernahm er 
unterm 13. Okt. 1829 die Mitdirektion der damals neu ers 
öffneten Irrenheilanſtalt Sachſenberg; auch war er bereits 
den 14. Mai 1821 bei Errichtung der Erfparnißanftalt zu 
Schwerin in den Vorſtand berfelben getreten, Die letzten 
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Sahre über befand er fich leider beftänbig unmohl ünb am 
oben genannten Zage Abends erlag er dieſen ſchweren Leiden, 
nachdem er kurz zuvor fein 50, Lebensjahr angetreten hatte, 
Er hinterließ eine trauernde Gattin, Julie, geb. v. Laffert, 
und zwei Söhne; ein einziges am 9. Auguft 1836 gebornes 
Köchterchen raubte ihm der Tod wieder am 27. San. 1838.- 
Eine unbegrenzte Liebe und Anhänglichkeit an Zürft und Bas 
terland, ein treuer Eifer in feinem Berufe und eine uners 
— Rechtlichkeit waren die Hauptzuͤge ſeines Cha⸗ 
rakters. 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


361. Dr. Johann Friedrich Abegg, 
Kirchenrath und Profeſſor ꝛc. zu Heidelberz 
geb. d. 30, Nov. 1765, geſt. d. 16. Der, 1340 ) 


A. war zu Rorheim bei Kreuznach geboren, wo fein 
Bater reformirter Pfarrer war, Die Familie feiner Eltern 
ſtammte dem väterlichen Theile nach aus der Schweiz, det 
"mütterliche ift Sehr alt und zählt als Mitglieder die beruͤhm⸗ 
gen Namen Paftoir und Iohannes Gruterus. Sein Vattt 
kam duch Stellentaufc nad) Groß: Bodenheim bei Gruns 
ſtadt. Dahin mußte Johann Friedrich) Abegg bei den bes 
fchräntten Verhältniffen feiner Eltern auf das Gymnafium, 
welches unter der Leitung des Rektors Seybold damals ehr 
blühend war. Hier bereitete er fich trefflich zur Univerfität 
por, die er früh bezog. Er ging nad Halle und ſtudirte 
unter Friedrich Auguft Wolf Philologie, jedoch mit dem hoͤ⸗ 
beren, ernfteren, evangelifhen Sinne, um deswillen ihn Wolf 
unter feinen Schülern bedeutfam durch den Beinamen des 
„Theologen“ auszeichnete. Theologie ftudirte er unter Knapp 
und Roͤſſelt, deſſen er immer mit vieler Liebe eingedenk wat 
und hörte auch noch Vorleſungen bei dem jedoch Schon geals 
terten Johann Jakob Semler. Auf feine theologifhen 
Studien hatten feine philologifchen Beftrebungen immerwähe 
‚ rend Einfluß und gingen jenen ſtets zur Geite, fo wie ans 
dererfeitö fein durch Chriftus ergriffener Geift ihn vor jener 
matten, oberflächlichen, unmürdigen Betrachtung bes vor⸗ 
chriſtlichen Alterthumes bewahrte, Nach Vollendung ſeiner 
Univerfitätsftubien warb er im I. 1786 als Kandidat ber 
Theologie recipirt, was vor vier Jahren Veranlaffung, 94 
zu ber ftillen aber gefegneten Feier feines 5Ojährigen Dienſt⸗ 


0) Augem. Kidhenzeitung 1841. Re. 2, 
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zubiläums. Als Vikar und Hauslehrer lebte er einige Zeit 
bei Kirchenrath Hilspach in Nedargemünd. 1789 wurde er 
als: Konrektoratöverwefer dem alten Rektor Andrei am 
Gymnafium gu Heidelberg beigegeben. Aber ſchon 1791 wurde 
er Rektor dajelbft und außerordentlicher Profeffor der Elaffis 
ſchen Literatur (nicht der Theologie) an der Univerfität. Im 
Sabre 1794 aber verließ er Heidelberg und bekleidete kurz 
nach einander bie ihm übertragenen Pfarrftellen zu Borberg, 
feit 1799 in Leimen, feit 1807 zu Welfchneureuth,. wobei er 
auch zugleich Oberkirchenrathsaſſeſſor mit Sitz und Stimme 
wurde. Sm 3. 1808 kam er jedoch wieder nach Heidelberg 
als zweiter Pfarrer bei der ‚reformirten Gemeinde zu St, 
Peter, behielt aber feine Stelle im Oberfirchenrathe,. wurde 
1810 Kreisreferent in Kirchen= und Schulangelegenheiten und 
noch im nämlichen Jahre wirklicher Kirchenrath, Seit 1814 
war er Pfarrer bei der heiligen Geiftfirde und zwar zuerft 
zweiter, bis er 1823 erfter Stadtpfarrer in berfelben Ges 
meinde wurde. Auch erhielt er 1819 eine ordentliche Profejs 
fur der Theologie mit dem Auftrage, an dem bierzu. gegrüns 
beten homiletifchen Seminare .zu wirken, welchen er fo ers 
füllte, daß er zwifchen den Vorträgen über die Theorie der 


‚Kanzelberedtfamkteit und praftifcher Auslegung neuteftaments 


licher Schriften abwechſelte. Auch gab er den Mitgliedern 
der Anftalt Anleitung zur Ausarbeitnng von Predigten, 
Seine Wirkſamkeit in der Predigt und Geelforge war ftill, 
wie fein ganzes Weſen; aber begleitet von jenem Gegen, den 
folche auserwählte Zeugen der Wahrheit des Evangeliums 
unfehlbar überall verbreiten. Seine Beredtfamteit war feus 
rig, feierlich, voll chriftlicher Salbung, ergreifend und ruͤh⸗ 
rend; fie fchlug alle Saiten empfänglicher, zumal weiblicher 
Gemüther, durch die einfache aber erhabene Kraft feines Auss 
druds an. Er war einer der feltenen Gottesrebner, denen 
man abmerft, daß das, was fie ausiprechen, wirkliches Les 
ben in ihnen geworden ift. Dabei. wurde er von einer fchös 


. nen, würdigen Geftalt und einer Ehrfurcht gebietenden Pers 


fönlichkeit erfolgreich unterftüst, Sein geiftreiches Auge 
drückte die unbefchreibliche Milde feines Charakters aus, ber 
in den engften Kreifen feiner Umgebung in die zartefte Hin⸗ 
gebung zerfloß. Da war fein Leben dem Dafeyn einer Blume 
zu vergleichen, die ihren Kelch unaufhörlich der Sonne zus 
wendet, mit durftigen Zügen Licht und Wärme aus ihr faugt 
und rund umher den lieblichften Wohlgeruch verbreitet. Das 
von wiffen insbefondere die Sünglinge. zu reden, welche in 
jener praktiſchen Anftalt ihn als Lehrer verehrten, der nicht 
allein, genährt durch feine. reiche und Nach feinem hoͤhern 
. \ 
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Sinne ausgewählte Belefenheit in alten und neuen Klaſſikern 
feine Vorträge zu beleben und durch unerhörte Gorafalt, 
Geduld, Nachſicht und Selbftverläugnung in der. Beurtheis 
lung ihrer Arbeiten die anfängliche Schüchternheit des Her⸗ 
vortretens mit eignen Gedanken zu verfcheuchen, fondern auch 
durch hingebendes Vertrauen, durch Annäherung und eins 
flußreihe Beredung den fittlichen Geift in ihnen zu weden 
wußte, der ihnen meift als Grundlage ihrer geiftlichen Wirk: 
famfeit dienen follte.e So war feine Thätigkeit in biefem 
Kreife nicht bloß belehrend, fondern auch beffernd, veredelnd, 
wahrhaft bildend. Wie in allen Beziehungen fein Urtheil 
mild und fchonend und, wo er unzufrieden feyn zu bürfen 
glaubte, zurüdhaltend war, - fo zeigte fich dies ganz befons 
ders in feiner theologifchen Denkweiſe. Er vertrug fidy mit » 
jeder Richtung, denn er fah nicht auf den Buchftaben , wels 
ti entzweit, fondern auf Geift und Gefinnung, welche vers 
föhnen. Er ftand, kann man fagen, durch feine eigene chrifts 
liche Erleuchtung über ben theologifchen Partheien, denn ber 
edelfte Kern, der Supernaturalismus, der biblifche Glaube 
und die pflichttreue Gewiffenhaftigkeit in der lauterften. Er: 
fcheinung des Rationalismus, ja die Ergebniffe ber tiefften 
Spekulation über das Wefen des Chriſtenthums durchdrang 
fi} in ihm gegenfeitig; es war wunderbar, wie oft auf 
ganz anderen Wegen feine urfräftigen Anfhauungen mit ben 
Nefultaten der neueften Religionsphilofophie zujammentras 
fen, ohne daß er fich viel mit diefer befchäftigte, weil er fi 
nach offenem Geftändniffe alles Urtheiles darüber beſchied. 
Wahrhaftigkeit und Lauterkeit waren ihm in feiner Umge 
bung Bebürfniß; fie waren Bedingungen feiner Ergebenheit. 
Wo er fie aber zu finden glaubte, da war feine Zuverficht 
nicht zu erfchüttern. Mit der innigften Theilnahme kam er 
befonders jungen Theologen entgegen und hegte fie mit uns 
gefärbter, ftets gleicher. Liebe, welcher Richtung fie auch zus 

ethan waren, wenn fie nur ihr Biel mit eifrigee Strebfams 
eit verfolgten. Aber fo fehr er für fich eine vorwiegend ins 
nerliche Ratur war, wenig, aber defto Gediegeneres, defto 
gründlicher Durchdachtes redete, fo tüchtig bewies er fich in 
der Geſchaͤftsfuͤhrung. Mit umfichtiger Gewandtheit wußte 
er ftetö den rechten Punkt zu treffen, dem es galt- und mit 
dem feinften Takte führte er Eräftig, ohne irgend wen zu 
verlegen, das Schwieriäfte gluͤcklich. Er ftüste fich ‚hierbei 
auf den großen Reihthum feiner Erfahrungen, deren jede ihn 
vorfichtiger, ficherer, im echten Sinne chriftlichweifer gemacht 
hatte. Mit Heiterkeit und Leichtigkeit bewegte er fic) in den 
gefelligen Girkeln, die er zuweilen gern. um ſich ſah, mo aber 
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Beine: Klatſchereien, Teinerlei Affektation, fondern nur geifts 
reiche, Geift und Herz bildende Konverfation freies Spiel und 
hatte. Hier feffelte er mit unfchuldigem aber treffens 
den Wige, mit oft reichlich ftrömender, ja felbft mit begeis 
flerter Rede die Gemüthers aber er verſcheuchte auch num 
durch ‚feine Gegenwart jedes ungefchidte Wort, jede ungarte 
Berührung von den Lippen der Anweſenden. Während fein 
früheres Leben durch mannichfadhe Stürme getrübt war, heie 
terte fich fein Abendhimmel zu einem glüdlichen, heitern Als 
ter auf. Diefes verlebte er in Zurücgezogenheit von ber öfs 
fentlihen Seite feines Amtes einem befchränkteren, ftilleren 
Theile feines Berufes und den Seinigen. In den Jahren 
1836 und 1837 unternahm er nody große Reifen in bie 
Schweiz, die feinen zarten und durch eine fehr fchwere Kranke 
heit, die er im 3. 1832 überftand, ſtark erfchütterten Köra 
perbau aufs Erfreulichfte Eräftigten und zu noch lang dauern⸗ 
ber Freude feines Genufjes den Seinigen Ausfiht gab, die 
mit unbefchreiblicher Liebe und Verehrung ihm zugethan was 
ren. Mit welcher frifchen, faft jugendlichen Empfängtichkeit 
fein Gemüth die großartigen Eindrüde aufnahm, die jene 
Natur in ihm erregte, dafür mag als Beweis gelten, daß, 


als nach feiner Heimkehr die Befchreibung der erlebten Wuns 


der fo feurig, fo lebendig berebt feinem Munde entftrömte, 
einer feiner Kollegen, ein Greid von 70 Sahren, der ihm zu: 
hörte, einfiel: ‚Hören Sie auf, lieber Kollege, fonft reife 
ih morgen ab in die Schweiz.” Ungeſtoͤrt genoß er biefes 
Gluͤck feines Alters bis zum legten Spätjahre, wo eine zus 
gezogene Erkältung bald die bedenklichſte Wendung nahm. 

Er ſelbſt ſah mit ungewöhnlicher Klarheit fein Ende voraus 
und traf mit der größten Ruhe die Anftalten, bie er fuͤr noͤ⸗ 
thig erkannte. Nur drüdte er oft der unbefchreiblichen 
Schmerzen wegen, die ihm fein Zuftand bereitete, mit ergreis 
fender Rührung den Wunfch feiner baldigen Auflöfung aus, 
fonft aber kein Laut der Klage oder des Jammers, ſchwei⸗ 
gend, wie immer, duldete er mit chriftlicher Ergebung, was 
ee auf Befragen als unausſprechlich fchmerzhaft erklärte, 
So waren auch feine Züge im Tode. Erhabenheit ruhte auf 
feiner hohen Stirn, Duldfamkeit fehwebte um feinen Mund; 
feine Züge waren vom lesten allerdings fchweren Kampfe 
auf feltene Weiſe unverfehrt geblieben. Der Tod, ſcheint es, 
hatte nicht Macht über ihn, er hat, wenn man biefed Wort 
nicht mißverftehen will, ſich frei den Tod gegeben. Die 
wärmfte Theilnahme gab ſich ungmweibeutig zu, erkennen bei 
der Feier feines Leichenbegängniffes, das ein heiterer und doch 
wilder Wintertag, der 19. Dec., aufs fchönfte. beguͤnſtigte. 
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Nach 2 Uhr des Nachmittags feste fih unter dem’ britten 
Geläute aller Glocken der lange, ernfte Zug ftill und feiertich 
aus dem GSterbehaufe in Bewegung dur die Hauptftraße 
nach dem St. Peterskirchhofe. Anführer des Zuges waren 
mei Oberpebellen mit Zrauerftäben. Hierauf folgte der viers 
pännige Leichenwagen mit dem Sarge, ber einfach aber ge= 
fhmadvoll mit Blumenkraͤnzen geziert war. Oben darauf, 
in einem Lorbeerkranze, lag das Neue Zeftament, aufgefchlas 
gen an der Stelle 2. Kor. 5, die immer fein Lieblingsthema 
im Neuen Zeitamente gewefen war. Das Leichentuch biel- 
ten die zehn Alumnen des evangelifch-proteftantifchen Predi- 
gerfeminars zu Heibelberg. Dem Sargefolgten die Leidtragen: 
ben der Familie, fodann die Geiftlichkeit aus Stadt und 
Vorftadt, aller Konfeffionen, bie Geiftlihen der Umgegend, 
bie fich eingefunden hatten, die Kirchenälteften und Almofens 
pfleger. Hierauf führte ber zeitige Proreftor, Kirchenrath 
Profeffor Dr.. Ullmann das Univerfitätsperfonale mit ben 
Profefforen des Lyceums an, welchen ſich die Studirenden, 
die an der Feier Theil nehmen wollten, anfchloffen. Hinter 
diefen kam der Stadtdireftor mit feinen Untergebenen, ber 
Bürgermeifter mit dem Bürgergemeinderathe, Buͤrgeraus⸗ 
ſchuß, den Lehrern der höhern Bürgerfchule und aller evans 
—— und katholiſchen Volksſchulen, welchen die übrigen 

erehrer A.'s folgten. Auf dem St. Peterskirchhofe anges 
kommen, hielt der Zug bis zur Verſenkung des Sarges in 
die Gruft ſtill, wobei der Staͤdtpfarrer Dekan Dr. Dreuttel 
einige Worte ſprach. Alsdann trat der. Zug durch das weft: 
liche Thor der St. Peterstirhe in diefe ein. Nach Abſin⸗ 
gen des tief ergreifenden Chorals: ‚Meinen Sefum laß id) 
- nicht," hielt Stadtpfarrer Dekan Dr. Dreuttel.die Leichen 
rede, als der nächfte Kollege des Dahingefchiedenen, und nad) 
ihm ber Seminarbirettor und erfter Univetfitätsprediger, Pros 
feffor Dr. Rothe im Namen der Univerfität, felbit tief er: 
fhüttert und bewegt, da er als früherer Schüler und feit 
feinem Hierfeyn als naher Freund des Haufes mit dem Ver⸗ 
ewigten in der innigften Berührung ftand. Den Schluß des 
Zrauergotteöbienftes machte ein Gebet und nochmaliger Ge: 
fang. Den darauf folgenden Sonntag feierte noch eine Ger 
dächtnigrede des Profefjors Licentiaten Dittenberger den bins 
gefchiedenen Hirten und Lehrer in feiner ihn aufrichtig bes 
trauernden Gemeinde. — Außer: Pr. Verſuch über d. Als 
gem. d. Sokrat. Lehrart. Heidelberg 1793. — Annotatio- 
num in Horatium et I,ucianum Specimen. Ibid. 1794. — 
*Johann Jakob Abegg, Direktor des Militärs und Marines 
hofpitals und Landphyfitus: zu Samarang 2.5 ein Denk: 
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ftein, geſetzt von feinen Brüdern, Nürnb. 1800, einigen Aufs 
fügen in Beitfchriften und einigen Predigten, ift nichts von 
ihm im Drucke erfchienen. 

| Licentiat 3. D. Seifen, 


Pfarrvikar bei der heil. Beiftliche und Privatdocent ber 


Theologie an der Univerfität zu Heidelberg. 


* 362. Andreas Göldi, 


Srofeffor der Mathematit und Phyſik am Gymnafium zu St. Gallen und 
Mitglied des evangel. Erzichungsrathes vom Kanton St. Gallen ; 


geb. d. 12. Dec. 1786, geit. d. 17. Dec. 1840, 


G. mwurbe geboren in Sennwald, einem Dorfe der das 
mals Zürich angehörigen Freiherrfhaft Sar (nunmehr ein 
Beftandtheil des Kantons St. Gallen). Seinen erften Uns 
terricht erhielt er theils in ber Dorfſchule, theils in einer 
etwas weiter führenden Privatanftalt. Nach Aufhebung der 
legten nahm ſich der damalige Ortspfarrer Niederer (jest 
in Genf Doktor der Philofophie) feiner an und ermunterte 
ihm, fi) dem Lehrerftande zu widmen. Dann fam G., zur 
Erlernung des Franzöfifhen, nad Neuvenille am Bielerten, 
Gegen das Ende feines zweijährigen Aufenthaltes dafelbft 
kam Niederer, von Peftalogzi’s*) großen Grziehungsideen 
angezogen, zu Lesterem nach Burgdorf, wohin er dann auch 
unfeon G. zu ziehen wußte, Dier war ed, wo biefer im 
Vereine von Männern mit den verfchiedenften Kräften, durch 
die Idee, das Gemüth und das Streben bed einzigen Manz 
nes zufammengehalten und durch ihn begeiftert, für bad hei⸗ 
lige Werk der Erziehung, den Zehrerberuf von feinen wide 
tigften Seiten kennen lernte und ihn über alles lieb gewann. 
Schon als Zögling der Anftalt wendete fih ©. mit befone 
derer Vorliebe der Mathematik zu, welche er fpäter dafelbft 
als Lehrer mehrere Jahre hindurch docirte. Dreizehn Jahre 
verlebte er bei Peſtalozzi, gerade während der hödhiten Blüs 
the der Anftalt. Dann führte ihn ein Ruf als Kehrer der 
Mathematik und Phyfit in ein ausgebehntes Privatinftitut 
in Zürich, wo er 5 Jahre lang blieb, dann aber durch ine 
nere Mifverhältniffe der Anftalt bewogen wurde, dem Anz 
ſuchen mehrerer $amilienväter in Bifchoffsgell (Kantons Thur⸗ 
gau) zur Gründung einer eigenen Anftalt dafelbft zu entipres 
hen. In. Büricy hatte er ſich mit einer Bürgerin von Bern. 
verehlicht, die in Peftalozzi’s Snftitut zu Yoerdon feine Schüs- 
lerin gewefen., Allein der Unterricht in allen. Realfächern, 





J 


*) Deflen Wiogr. ſ. in b. Jahtg. des N. Rein, ©. 100. 
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bie er in feinem neuen, um feiner Freiheit willen ihm fonft 
fo lieben Wirkungstreife zu betreiben hatte und die große 
Berfplitterung feiner Kräfte auf Koften feines Hauptfaches 
fing ihm unangenehm und drücdend zu werden an. Gehr er- 
wünfdt war ihm baher im December 1823 feine Wahl zum 
Profeſſor der Mathematik und Phyfit an der wiſſenſchaft— 
lichen Abtheilung des neu geftalteten Symnafiums der Stadt 
St. Gallen. Mit dem Mai 1824 trat er diefe Stelle an, 
die er bis an fein Ende bekleidete. Hier war er nun befon= 
ders an feinem Orte. Nicht nur feine Unterrichtöfächer, für 
die er fi immer mehr zu betüchtigen fuchte, lagen ihm am 
Herzen, fondern mit der lebhafteften Theilnahme intereffirte 
er Ach für das Gedeihen ber ganzen. Anftalt und bot gern 
zu allem tie Hand, was baffelbe fördern Tonnte, und mit 
immer gleicher Hingebung, Pünktlichkeit und Treue lebte er 
ſtill und zufrieden, auch unter ſchwerem Drude förperlicher 
Leiden, feinem Berufe. . Mehrmals mußte.er im Winter von 
‘aller Lehrerthätigkeit gänzlich abftehen, weil alsdann- fein 
Körperübel, eine Herzbeutelwaſſerſucht, meift ftärker hervor⸗ 
trat. Sm Frühlinge mußten nun Kuren vorgenommen were 
den, die aber nicht wefentlich halfen, zum Theil auch darum 
es nicht vermochten, weiler, von innerem Drange belebt, ſich 
feines Berufes, fo bald es auch nur ein wenig gehen wollte, 
wieder annahm und dann bis zur gaͤnzlichen Erfchöpfung 
darin verharrte. Im I. 1839 beehrte ihn das evangelifche 
große Rathskollegium des Kantons St. Gallen mit einer 
Stelle im Erziehungsrathe und im Gymnafium hatte er auch 
noch den Unterricht in der Geographie übernommen. Seine 
Freunde aber hatten ihm flatt Vermehrung der Arbeit den 
Austritt aus feiner Stelle angerathen. Er wies diefes mit 
der Bemerkung zurüd: ‚Mein Beruf ift meine Seele, mein 
Leben. Gott allein foll mic aus demfelben abrufen und bies 
fem Rufe werd’ ich getroft folgen.” Er hielt Wort, Als 
er gegen das Ende von 1840 audy fein Ende ficy nähern 
ſah, nahm er von den Geinigen den gelafjenften Abfchied 
und nach zwei leidenvollen Wochen hatte er überwunden. — 
Seine mujterhafte Berufstreue, ‚feine Gründlichkeit im Leh⸗ 
zen, fein würdiger Ernſt, bei friedliebender und menſchen⸗ 
freundlicher Gefinnung , fein biederer Charakter, fein befcheis 
dener, ftiller Wandel machte ihn allen, die mit ihm in Bes 
ruͤhrung ftanden, zumal feinen Kollegen und Freunden, Höchft 
ſchaͤtzenswerth. Seinem haͤuslichen Kreife ift mit ihm ein 
guter Gatte und Vater und ein trefflicyer Erzieher entriffen. 
Wenige Zeit vor feinem Ende hatte er ſich in das Bürgers 
vecht ber Stadt St. Gallen aufnehmen laſſen. — Er Hat in 
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ben Druck gegeben: Geſchichtliche Mittheilungen: über‘ bie 
möännlihen Lehranftalten der Stadt Gt. Gallen. Zrogen 
1833. — Reine und angewandte Raumlehre (Formen- und 
Größenlehre). Ein Handbuch für Lehrer in Volksſchulen. 
Mit Steintafeln, St. Gallen 1837. 


363. Friedrich) Auguft von Stägemann, 


wirfiher geheimer Staatörath und Ritter mehrerer Orden, zu Berlin; 
geb. d. 7. Nov. 1763, geft. d. 17. Dec. 1840 *). | 


Das Leben und Wirken ded Mannes, deſſen Gedächtnig 
diefe Zeilen als ein ſchuldiger Tribut der Anerkennung ges 
widmet find, fällt in eine Zeit, welche burdy den Fall und 
die Wiederaufrichtung Preußens, fo wie dur eine Reihe 
großer und durchgreifender Inftitutionen gleich denkwuͤrdig 
geworben if. Sofern nun dieſer Mann in einer folchen 
Zeit einflußgreiche Stellungen inne hatte und darin mit wars 
men Herzen, rüfligem Eifer und Elarer Einfiht, ja man 
darf fagen, mit einer feltenen Begabung thätig war, wird 
fein Name der Geſchichte angehören. Der Geſchichte ‚wird 
es denn auch erfi zufommen, fein Verbienft und feinen Ans 
theil abzumeffen, für uns ift dies jest noch um fo ſchwerer 
als es zu der Eigenthümlichkeit feines Wirkens gehört, daß. 
ed meiftens nur ein mittelbares war und er felten bis in bie 
vorderfte Reihe der Handelnden vorgetreten iſt. Wir geben 
bier nur für Zeitgenoffen eine einfache Darlegung feiner Les 
benögefchichte und der Stellungen, in benen er nad) einander 
mit eben fo viel Kraft als Ruhm und immer mit voller 
Hingebung Preußen gedient hat. Aber auch fein Privatleben 
und felbft die Ausfüllung feiner Mußeftunden hängt noch we⸗ 
fentlih mit dem geiftigen Leben Berlins und des preußifchen 
Staats zufammen, daß wir verfuchen müffen auch hiervon 
ein Bild zu entwerfen. — v. St. wurde zu Vierraden, einem 
Städtchen der Uckermark, wo fein Vater Prediger war, ges, 
boren. Kaum # Jahre alt, verlor der Knabe feine Mutter, 
von. der ihm dennoch die Erinnerung bis ins fpäte Alter ges 
blieben ift. Sm 10. Lebensjahre verlor er auch feinen Vaters 
fo verwaift, brachten Freunde und Verwandte in nach Bere 
lin auf das Schindlerfche Waifenhausz eine Anftalt, bie eine 
fivenge Disciplin und tüchtige Lehrer hatte. Won hier kam 
er auf das Berlinifhe Gymnafium zum grauen Klofter. 
Wahrfcheinlich im 3. 1782, alfo 19 Jahre alt, verlieh ex 
diefe gelehrte Schule und bezog bie Univerfität Halle, um 





N Beilage zur allgem. preuß. Stoatöstg. 1841..Mo. 60. . 
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daſelbſt die Rechtswiſſenſchaft zu ftubirenz leider aber ift uns: 
aus dieſer Bildungszeit nichts Näheres über v. St. bekannt. 
Nach Vollendung feiner Studien ging er nad Königsberg 
in Preußen. Dort war der Bruder feiner Mutter, v. Gafs 
fon, Zribunalsrath, fpäter Präfident, und er durfte unter 
beffen Bürforge eine fchnellere und zweckmaͤßigere Gelegenheit 
zur praßtifchen Ausbildung zu finden hoffen. Am 4. Januar 
1785 wurde v. Et. als Auskultator vereidigt und fchnell die 
unteren Stufen der juriftiichen Beamtenlaufbahn durdeilend, 
übernahm er 2 Jahre fpätır das Amt eines Juſtizkommiſ⸗ 
farius. Ungewöhnliche Gewandtheit und Leichtigkeit in ber 
Führung fhwieriger Sachen, Umſicht und fchneller Ueberblick 
zeichneten ‚ihn in feinen Gefchäften- aus. Go kurze Beit 
v. St. aud in diefer Stellung verblieb, fo fcheint der Durch 
gangspunkt doc für ihn entfcheidend gewefen zu feygn, denn: 
eben diefe Eigenfchaften, die er hier entwidelte, und vie 
Richtung, die fein Geift damals erhielt, treten in Allem, was 
er fpäter geleiftet, nur noch glängender hervor. Er trat 
bald in die richterliche Laufbahn zurüd und wurde zum Kri« 
minalrathe bei dem Kriminalfenate des oftpreußifchen obers 
ften Zuftigkollegium befördert; ein Amt, in weldem feine 
geiftige Ueberlegenheit fich fogleich wieder geltend machte: 
durch pfychologifhen Blik und Eluge Behandlung erreichte 
er dem verftocten Verbrecher gegenüber aufbellende Refultate, 
Aber noch folgenreicher für ihn war das feinen Neigungen’ 

anz entiprechende Amt eines Syndikus der oftpreußifchen 
Senerallandfchaft. Die: Stände, denen feine Geſchaͤftsbil⸗— 
bung nicht entgangen war, hatten ihn einftimmig dazu er- 
wählt, Diefes Amt. madte ihn mit den verfchiedenartigften 
Sntereffen der Grundbefiser und der Kapitaliften, des Adels 
und der Kaufmannfchaft befannt und fein täglicher Beruf 
führte ihn auf eine Ausgleichung dieſer ſich oft widırftrebene 
den Interefien. In folder Stellung mußte v. St. die ges: 
nauefte Kenntnig der Verhältniffe erwerben, auf denen das 
materielle Wohl des Staats beruht und namentlich bahnte 
fi) ihm hier der natürlihe Weg zu feinen fpäteren Stellun⸗ 
gen im Finanzfache. Ueberdies trugen die bedeutenden und 
umfangreichen Gefchäfte nicht wenig bei, feinen praftifchen 
Blick noch weiter auszubilden und ihm jene ſchnelle treffende 
Auffaffung zu eigen zu machen, welche ihm weiter hin ein 
immer größeres Webergewicht gefichert hat. Kurz v. St. 
zeigte-in feinem gegenwärtigen. Amte eine Züchtigkeit, Die 
ihn: zu, einer- noch umfafjenderen Stellung berufen: mußte, fo=- 
bald höher geftellte Staatsmänner Gelegenteit-hatten, dies 
felbe zu bemerken. Ging ſolche Geleginheit fand ſich bald. 
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Schon früher war v. St. eine wichtige Sendung nach Wars 
ſchau übertragen worden, eine noch ungleich wichtigere brachte 
ihn nach Berlin und in die Nähe. der erften Staatglenker. 
Die Gefchichte des preußifchen Staats wird einen Kriminals 
proceß, welcher damals die Rittergutsbefiger und die Juſtiz⸗ 
beamten gleich fehr berührte und deffen Ausgang die Gemüs 
there leidenſchaftlich fpannte, nicht übergehen koͤnnenz hier 
geben wir nur, fo weit er in v. St.'s Laufbahn eingreift, ei⸗ 
nige Andeutungen. Der Konflitt war über das VBerhältniß 
der Leibeigenen und der Nittergutöbefiger ausgebrochen. Es 
beftand damals ‚-wie in den übrigen Lanbestheilen, fo audy 
in Yreußen, die Erbunterthänigkeit, hier war fie aber um 
jo auffallender, ald daneben ein fehr großer Theil der bäuers 
lihen Einfaffen aus freien Leuten beftand. Es gehörten das 
hin alle Koloniften, die Salzburger, die Pfälzer, überhaups 
waren alle Einfafjen der Domänen. ſchon Iängft aus der Erb⸗ 
unterthänigkeit entlaffen. Bei diefer Mifchung der Unterthäs 
nigen mit den Freien und ber fteten Zunahme ber Lesteren 
mußten auch jene von den Gutsherren mit großer Vorficht 
behandelt werben. Das Verhältnif wurde immer gefpannteg 
und es kam in einem. befonderes Auffehen erregenden Falle 
zu gerichtlichen Verhandlungen, welche bei ſolchen fchwierigen 
Berhältniffen eine höhere Vermittelung nöthig machten.: Zu 
diefem. Zwecke ging v. St. nad) Berlin, wo es ihm wirklich 
gelang, der Sache eine gute Wendung zu geben. v. St. 
vertrat Hier zunächft das Intereffe des Adels, wie dies feine 
Stellung mit fich brachte, und wenn er dadurch für den Aus 
genblick natürlich nicht ben Beifall der firengeren Juriſten 
gewann, fo hat ihn fein ganzes nachfolgendes Leben gewiß 
von dem Vorwurfe einer Partheiftellung völlig befreit; offens 
bar lag die Beilegung dieſer Sache in höherem Staatsinter⸗ 
efie, fo wie fie denn auch bazu beigetragen hat, die bald 
darauf erfolgende Aufhebung der Erbunterthänigkeit zu ers 
leihtern. Er kehtte damald zwar nad Königsberg zurüd, 
aber man war in Berlin gt ihn aufmerkfam geworden, 
unter Anderem hatte er die Bekanntfchaft mit feinem ches 
maligen Univerfitätsfreunde Beyme*) erneuert, den er bas 
mald in ber Stellung eines Kabinetsrathes wieder fand. 
Durch ihn ward v. St., als der Minifter v. Stein**) im 
Jahre 1805 mit Plänen zus Grweiterung der Föniglichen 
Hauptbant umging, zu ber Stelle eines Eöniglihen Kom: 
miffarius bei berfelben empfohlen, wozu. er denn auch"von 
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bem Könige mit: dem Range eines geheimen Finanzrathes 
ernannt wurde. Er trat im Sommer bes Sahres 1806 jein 
neues Amt an; die Verwaltung bdefjelben verlangte viel Ums 
fiht und fchloß eine große Verantwortlichkeit ein. Aber 
kaum hatte v. Et. durch große Anftrengung ſich mit ben 
Eigenthümlichkeiten diefes Inftitutes vertraut gemacht, als 
der ausbrechende Krieg und deffen unerwartete. fchnelle Katas 
ftrophe alle Pläne jener gemeinnügigen Erweiterung. deö 
Bankverkehrs in der Geburt erfticte und dem Inftitute große 
Berlufte zuzog. Duch Thätigkeit und Umſicht rettete er 
indeß, was von ben Beftänden der Bank noch zu retten war; 
einer feiner Beamten ging damit. über See nach Königsberg, 
er felbft folgte bald zu Lande ned. Hier zu. Königäberg, 
in den Tagen des Leidens, wurde, v. St. bad Gluͤck zu Thal, 
in die Nähe des Königs und des Eöniglichen Hauſes zu Foms 
men und er befand ſich von bier, an im engeren Rathe der⸗ 
jenigen, von denen die Reorganilation des Staates audges 
gangen if. In Memel ward eine Immediatkommiſſion zu 
diefem Zwecke niedergefegt. Diefelbe beftand aus 6 Mit—⸗ 
Pen: den Herren v. Altenftein*), v. Klewitz **), Nie 

uhr ***), v. Schön, Sat****) und v. Stägemann. Aus 
‚ihren Berathungen ging zunädhft das Edikt vom 9. Di. 
1807 hervor, den. freien Gebrauch des Grundeigenthumes 
und die Aufhebung der Erbunterthänigkeit betreffend. Die 
Kommiffion hatte bei ihrem Vorſchlage zunäcdhft nur Oſt⸗ 
preußen im Auge gehabt und wir haben. jchon vorhin anges 
beutet, daß er für diefe Provinz befonderd vorbereitet und 
motivirt war, Der Minifter v. Stein aber war es, der das 
wohlthätige Edikt auf den ganzen Staat auszubehnen ans 
rieth. Solche Gefchäfte fcheinen nun befonders. v. St. das 
volle Vertrauen bes Minifters v. Stein erworben zu haben, 
fo daß er ihn zu feinem Begleiter erwählte, als er im Mit 
des Sahres 1808 nad) Berlin ging, um hier mit dem, frans 
zöfifchen Machthaber über die völlige Befreiung bes Landes 
zu -unterhandeln. Der Zweck wurde freilich nicht erreicht, 
befto mehr. hatte v. St. Gelegenheit, fichere Blide in die 
fernern Pläne zu thun, die auf Preußens Untergang abziel 
ten. Als im Oktober deffelben Sahres der Minifter Graf 
v. Golz F) die Unterhandlungen zu Erfurt erneuerte, ward 





.  #) Defien Biogr. f. in ri Jahrg. des N. Nekr. ©. 592, 
*0 Deſſen Biogr. f. im 16. Zahıg. des N. Nekr. ©. 706. 
“.r) "a — — S. 19. 
— ©. 566, 
— © 66. 


ie * 
r) = — — ö. — = 


Br 


363. v. Stägemann. 1171 


ihm v. St. wieder beigegeben. Bei der Zuſammenkunft Na⸗ 
poleons mit dem Kaiſer Alexander gelang es hier, zwar 
unter den laͤſtigen und in der That kaum erfuͤllbaren Be⸗ 
dingungen eine Befreiung des Landes, namentlich ber Haupts 
ftabt, von der feindlichen Befasung zu erreichen, welche erft 
Alles, was bie großen Ereigniffe des Jahres 1813 vorbereitet 
bat, möglih machte. Der König kehrte zu Weihnachten 
1809 in feine Refidenz zurüdz; v. St. aber, dem geübten 
Finanzmanne, fiel nun das traurigfte und ſchwierigſte Ges 
fhäft zu, die von Frankreich auferlegte Kontribution zu volls 

eben. Allein die immer weiter gehenden Forderungen der. 
feindlichen Macht ließen die Angelegenheit zu Teinem Ende 
tommen. Sm Juni 1810 wurde der Freiherr v. Hardenberg 
zum Staatökanzler ernannt und ihm die oberfte Verwaltung 
der Öffentlichen Staatsangelegenheiten übertragen; v. St. 
hatte in Sachen feiner Gefhäftsführung den Vortrag bei 
ihm. Er war in biefer Zeit die Seele der Finanzverwals 
tung; im Jahre 1812 finden wir ihn an der Epige einer 
Immediat⸗-Finanzkommiſſion, weldye aus 5 Mitgliedern, dem 
älteften Beauelin*) v. Bülow**), Hoffmann und Schulz 
beftand und deren Aufgabe war, die zerrütteten Finanzvers 
hältniffe des Staats möglihft zu ordnen. Da gefchah ber 
Umſchwung der Dinge im Jahre 1813. Noch lebt es in der 
Erinnerung feiner Zeitgenoffen fort, mit welchem Enthufigse 
mus und Muth, ja mit gänzlicher Nichtachtung der ihn 
nahe umfchwebenden Gefahr, damals v. St, für die Bes 
freiung der Hauptftadt, die Einführung des ruffiichen Vor⸗ 
trabes und die Beförderung der. Freiwilligen nad) Breslau 
aus allen Kräften gewirkt hat, Hatte er in den Iahren, 
wo Preußen fchmerzlich erlag, niemals fich niedergefchlagen 
gezeigt und weder die Hoffnung noch den freien Umblid ver⸗ 
loren, fo nahm fein Geift jest einen hohen Auffchiwung, der ’ 
ibn von bier ab nicht wieder verlaffen hat. Hier beginnt 
denn - auch erſt feine höhere Thaͤtigkeit als Staatöbiener. 
Sm Fruͤhjahre 1814, nach der Einnahme von Paris, berief 
ihn der Fürft Hardenberg dahin, für. den Vortrag in allen 
inländifchen Angelegenheiten und in denfelben Eigenfchaften 
begleitete er darauf den Fürften nad London, bann zu dem 
Wiener Kongreß. Der neue Ausbrudy des Krieges forderte 
bie Staatsmänner zu verboppelter — aller ihrer 
Kraͤfte auf. v. St. folgte dem Staatskanzler abermals nad 
Paris. Endlich erfreute ſich Europa eines dauernden Fries 
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dens ımb es galt jest, das wieder geborne Vaterland: in 
feinen inneren Verhältniffen fefter zu geftalten. Für v. St,, 
der in. der Nähe des Fürften Staatskanzlers verblieb und 
als Mitglied in den 1817 gebildeten Staatsrath eintrat, bes 
nt jet ein weites Feld der wohlthätigften und umfaffends 
en Wirkjamkeit. Diefe erlitt Eeine Aenderung, als der König 
nach dem Tode des Fürfien Hardenberg (1822) und feines 
Rachfolgerd des Herrn v. Voß *) den Smmediatvertrag ih 
den allgemeinen Landesangelegenheiten dem. Staatsmin 
Grafen v. Lottum übertrug. In dem Verhältniffe v. St.s 
zu dem Staatskanzler und demnaͤchſt zu dem neuerlichſt erſt 
verftörbenen Grafen v. Lottum, ſo wie in feiner Stellung 
als erſter vortragender Rath des Etaatsminifteriums, ‚find 
die wichtigften Sandesangelegenheiten durch feine Hand ges 
angen. Untergeorbnet jenen Staatömännern, war ed feine 
Kufaabe, durch Vorträge bei dem Minifter und durch fchrifts 
liche Arbeiten die Gefchäfte für die Entfcheidung des Monars 
chen vorzubereiten, deren fchriftliche Abfaffung meift ebenfalls 
ihm übertragen ward. v. St. bejaß die Kunft, den koͤnig⸗ 
lichen Willen dem Sinne des Monarchen gemäß in Worte 
auszuprägen, in einem außerordentlichen Grade. Viele ber 
wichtigften Kabinetäpefehle bezeugen bies. Klarheit, Ruhe 
und Kraft des Ausdrudes, eine über ben gewöhnlichen Ges 
erg ſehr erhabene Schönheit des Wortes find Gigens 
chaften, welche den Kabinetsftyl auszeichnen follen: v. St. 
wußte diefe Ausdrucksweiſe meifterhaft zu treffen. Ihm war 
es vergönnt, bis an den fpäten Abend feines langen Lebens 
mwohlthätig wirkfam zu ſeyn. Dies Leben war von feinem 
Könige mit hohen Zeichen der. Huld gefhmüdt, Seine Ers 
nennung zum geheimen Staatsrathe gefchah 1809, feine Ers 
hebung in den Abelftand 1816 und die Verleihung des Praͤ⸗ 
dikats Ercellenz 18375 von feinen Orben nennen wir nur 
das eiferne Kreuz am weißen Bande, das er am 31. Mai 
1814 zu Paris erhielt, und die verfchiedenen Klaffen bes ro⸗ 
then Adlerordens. Noch immer rüftig, — er mit beſon⸗ 
deren Ehren fein 50jaͤhriges Amtsjubelfeſt am 4. San. 1835. 
Der König verherrlichte das Feſt burdy eine fehr gnäbdige 
Ordre .Cbegleitet von dem rothen Adlerorden erfter Klafle) 
und. die Prinzen des Töniglihen Haufes, unter ihnen ber 
jest vegierende König, wuͤnſchten ihm perſoͤnlich Gluͤckz bei 
dem Feſtmahle aber, das die gefammte Beamtenwelt ver: 
fammelte, brachte der Präfibent des Staatsrathes, der vers 


) Deſſen B iogr. im 1. Jahrg. dea N. Rekr. ©. TB, 








863; v. Stägemann. 4173 


ewigte Herzog Karl von Medtienburg *), ben Toaſt fuͤr den 
Jubelgreis mit den Worten auß: 

Der Beer, den ich freudig jept erhebe, ' 

Gr ift dem biebern SPreußenfreund gebradt: 

D daß und Alle ftetö ber Geift umſchwebe, 

Der heute noch aus feinen Xugen ladıt. 0. | 
Nahe dem Ziele feiner Laufbahn, ward ihm endlich hoch daß 
Glük vorbehalten, am 1. Zuni 1840 als Senior der höheren 
Staatebeamten der feierlichen Grundfteinlegung für das Mor 
nument Friedrich des Großen beizumohnen. Der Zod feines 
unvergeßlichen Königs **) wirkte 3* auf ihn, ſeine Kraͤfte 
nahmen merklich ab, er lebte eben nur noch fo Jane um 
die Ueberzeugung in eine andere Welt mitzunehmen, daß fein 
heiß geliebtes Waterland wohl berathen fey und daß der Geift, 
der e8 geboben, darin fortleben werde. — v. St.'s Leben 
war viel bewegt und Arbeitsvoll, aber audy reich und ruhm⸗ 
vol. Durch alle Schidfale hindurch bewahrte er ein harm⸗ 
lofes von Grund aus mwohlmwollendes Gemüth, einen freien, 
heiterch und, wenn man das Wort nicht mißverftchen will, 
einen leichten Sinn. Nie erlag er unter der Laft der Ge⸗ 
ihäfte, bei gründlichem, unermüdlichen Fleiße behielt er ſtets 
eine umſichtsvolle und unbefangene Auffaffung. Sein Geift 
war von Natur ein überaus heller, er hatte einen richtigen 
oft vorahnenden Blick und das Geniale folcher Eigenschaften 
trat erft vollends durch die Schnelligkeit hervor, mit ber er 
von vorn herein die Sachen erkannte und oft leicht und uns 
mittelbar die Löfung verwidelter Dinge fand. Schon die 
Vereinigung fonft entgegen gefegter Eigenjchaften beurkunder 
feine höhere Begabung, denn er arbeitete eben fo raſch als 
gründlich. Er war fo gewandt und doch fo treu, feinek 
Verſtand paarte ſich bei ihm mit hochherziger Gefinnungs 
Durdy fein ganzes Leben beftand feine Wirkſamkeit haupts 
fählih darin, ftreitende Intereffen auszugleichen und. Kons 
Be beizulegen ; das Werkzeug diefer Wirkſamkeit war haupts 
aͤchlich die Federz große Erfolge erreichte. er aber durch vers 
trauteres Gefpräd im engften Kreife. Der freie Vortrag 
fand ihm nicht in gleichem Maafe zu Gebote und er wat 
auch in diefem Sinne Fein Mann der Oeffentlichkeit; fein 
Antheil an den Diskuffionen im Staatörathe, wo er ben 
Vorſitz in der Juſtizabtheilung führte, war daher nicht übers 
wiegend. v. St. war ein Freund gefelliger Heiterkeit und 
frohen Lebensgenuſſes; hier: ging ftetö die muntetfte Laune 
— —— —ñ 


Deſſen Biogr. ſ. im 15. Jahrg. des N. Nekr. ©, 846. 
*) Dcfien Bioar. f.- in diefem — dv NR. Nele, & 64T. 


1174 363: .v. Staͤgemann. 


von-ihm aus und bie geiſtreichen Elemente der Hauptſtadt 
fanden in feiner Nähe und in feiner Familie einen Anhalts⸗ 
unkt. &o erhielt er feinen Geift friſch und frei und bis 
ns hobe Alter hinauf empfänglidy und theilnehmend. v. St.s 
Derfönlichkeit war dem Aeußeren nad) nicht impoſant; aber 
eine eigenthümlihe Miſchung von Zreuberzigkeit und Klugs 
heit, bei dem Ausdrude der Seele und des Gemüthes, mußte 
feine Züge für Jeden intereffant machen. Nun haben wir 
aber bisher noch ganz von v. St. dem Dichter gefchwiegen. 
Daß ein fo ftarf in Anſpruch genommener Geſchaͤftsmann 
nicht etwa nur Augenblide der Mufe widmete, fondern mit 
Ernft und Liebe fein ganzes Leben hindurch ihr treu blieb, 
mußte fchon als etwas Befonderes betrachtet werden, wenn 
feine Gedichte *) auch nicht bereits eine ehrenvolle Stelle in ber 
beutfcyen Literatur erworben hätten. Schon in den Gymna- 
ran fol v. St. Verfe gemacht haben; den Inhalt gab 
ihm fpäter fein Leben und die großen Ereigniffe des Vaters 
landes. Go athmen feine Lieder hauptſaͤchlich Krieg und 
Kriegesruhm, glühende Liebe für das Vaterland und glühene 
ben Haß gegen feine Feinde. Sein Alter und fein koͤrper⸗ 
licher Zuftand verboten ihm, ſelbſt die Waffen zu ergreifen, 
fo folten denn feine Lieder mitfehten. Ein Gedicht an Schill 
und feine Waffengefährten fchließt: 
| Süß ift, Aug’ in Auge fühl, 

Schwerter auf den Frevler züdenz 

Süß, auf ihn die Pfeile drüden 

Bon der Leier gelönem Spiel; 

Süß, mit Siegerkränzen ſchmücken 

Freier Männer blutig Ziel! 
Und in der That haben fie alle etwas Militärifches: Ders 
und Reim ſchiagen einen harten Takt und bie Sprache ift 
oftmals ftreng und derb, entfprechend dent männlidyen Geifte, 
der in ihnen wohnt. Klopitod und Voß **) waren feine Vor: 
bilder, er übertrifft fie oft durch Wahrheit und Wirklichkeit 
der Empfindungen, gehoben von der Größe der Zeit und 
aller Verhaͤltniſſe. Eben fo goß v. St. audy im Frieden 
feine Gefinnungen muthvoll und Tühn in feine Lieder aus 
und heftig Tann fein poetifcher Sorn entbrennen bei dem Ge— 
danken einer drohenden Verfinfterung der Geifter, Aber auch 
fanftere Zöne ſchlug feine Feier an. Die „Erinnerungen an 
Eliſabeth,“ feine vielgeliebte Gemahlin, welche 1835 ale 
Handſchrift für, Freunde gedrudt worden, find ein ſchoͤner, 
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reicher Sonnettenkranz, voll geiftreicher,, poetifcher Kontems 
plation, eingegeben von einem innig lieberiden Derzen. In 
der Formgebung zeigen fie, wie denn alle feine Gedichte, 
burhaus Teinen Dilettanten; Fleiß, Energie, Gewanbdtheit 
fprechen überall aus diefen Sonnetten; nur die wunderbare, 
gleihlam von felbft fich ergießende Melodie der Anfchauungen 
und Gefühle, welde das Kennzeichen urfprünglich poetifcher 
Raturen zu feyn pflegt, nur diefe war nicht fein eigen. Die 
Mufe. begleitete ihn erheiternd und verjüngernd bis in fein 
hohes Alters er mifchte fich gern noch immer in bie Wett: 
kaͤmpfe der Tugend und felbft der Mufenalmanady von 1841 
enthält noch cine Beifteuer von feinen Liedern. — Auch war 
es 9. St., unter deffen Direktion die preuß. erg 
mit dem 1. San. 1819 ins Leben trat, Er leitete diefelbe 
bis zum September 1820. 


364. Karl Michael Eggena, 


KReglerungsdirektor und Staatörath zu Fulda, Kommandeur bes hurhefl. 
Drdens vom goldenen Löwen und Ritter des hanov. Guelphenordens; 


geb. d. 19 Aug. 1789, geft. d. 18. Dec. 1840*), 


In Kaffel geboren, Sohn eines wohlhabenden Kaufs 
manns, zeigte er fchon früh die beften Geiftesanlagen und 
galt auf der Univerfität Marburg für den thätigften jungen 
Mann. Achtzehnjährig vollendete er die akademiſchen Stus 
dien, bereitete ſich mit der juriftiichen Doktorwuͤrde unter 
einem ausgezeichneten Abvofaten, fpäter in ber Umgebung 
des weftphälifchen Miniftere Simeon, zum Gefchäftsleben’ 
vor und ging dann auf Veranlaffung bes Lestern, einige 
Bet nad) Frankreich, um ſich für: den damaligen weftphälis 
hen Staatsdienft in der frangöfifchen Sprache und im oͤf⸗ 
fentlihen Verfahren der Gerichtshöfe zu üben. Im J. 1811 
widmete er ſich dann der Advokatur und gab eine „‚Zeitfchrift 
für neuere. Nechtswiffenfchaft und Gefchäftsfunde” heraus. 
Rad) der Neftauration des Churftaats ward er Archivar bei 
der Landesregierung und machte, als die mweftphälifche Ges 
werbfreiheit aufgehoben ward, mit der neu entworfenen Bunfts 
orbnung fein Meiſterſtuͤck für die. Geſetzgebung Churheffens, 
deren bedeutendfter Zunftmeifter:er feit 1821 war. Im Fahre 

821, nad) dem Regierungsantritte des Churfürften Wil⸗ 
beims U., entwidelte E. als Mitglied der Organifationds 
Tommiffion feine ausgebreiteten Kenntniffe und reichen Tas 
Inte. Er war hauptfächlich thätig bei jener Grundlage einer 
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jährigen Adminiſtration, die gang geeignet war, das Be⸗ 

duͤrfniß einer Verfaſſung zu erwecken, die dann juſt 10 Jahre 
fpäter und zwar abermals unter weſentlicher Mitwirkung 
Es zu Stande kam. Er wurde nämlidy dem vom Ehurs 
fürften ernannten Regierungstommiffäre v. Porbed zur Huͤlfe 
beigegeben, So ſchien ein Werk, von weldhem das Kand 
alles Heil erwartete, in die beften Hände gelegt. v. Porbed 
ftand nämlich als biederer Charafter in der vertrauenvollſten 
Achtung; er war eben fo lange Präfident des oberften Ge: 
richtöhofes geweien, als fein Gehuͤlfe E. in der Eigenſchaft 
eined Generalfefretärs des Minifteriums bei der Adminiſtra⸗ 
tion und Gefeggebung feine genaue Kenntniß des Landes 
ausgebildet und ſich als potitifches Talent Anerkennung vers 
fchafft hatte. Nun fand dies Talent eine ganz neue Sphäre 
der Bethätigung und glänzte in einer ihm eigenthüumlichen 
Birtuofität. Zuerſt ſuchte E, im unbedingten Intereffe der 
Regierung die verfhhiedenen Mitglieder der vom Churfürften 
einberufenen Eonftituirenden Verfammlung für den im Jahre | 
1816 vom verftorbenen Churfürften vorgelegten, aber uner 
wartet wieder zurücd genommenen Berfaffungsentwurf zu 
gewinnen. Es ift nicht zu leugnen, daß E. bei diefen Uns 
terhandlungen eine merkwürdige, durch keinen höheren Ims 
— eingeſchuͤchterte Gewandtheit an den Tag legte. Ins 
eß konnte er mit aller Gefchicklichkeit doch nicht gegen die 
für dad Landeswohl enthufiaftifihe Majorität durchdringen, 
die eine auf bie liberalften Principien des Eonftitutiongllen 
Staatsrechts gehobene Verfafjung wollte. Ging man hierbei 
vielleiht von zu rein theoretifchen und von der jüngjten Ges 
ſchichte ifolivten Principien aus, fo ergriff E. dadurch, daß 
er ſolche doftrinäre Anfichten den Bebürfniffen und Eigen: 
thümlichkeiten Churheſſens anzunähern und anzupaſſen ſuchte, 
die ſchickliche Gelegenheit, den Wünfchen der Stände, den 
Erwartungen des Publikums entgegen zu kommen. Dod 
mit gewandtem Einlenken, mit klugem Nachgeben erichöpft 
ſich die Virtuoſitaͤt eines ſolchen Zalentes nicht. E. vers 
ftand es, einen unbeftimmten Theil desjenigen, was er in 
der Diskuffion der Paragraphen des Verfaffungsentwurfe 
hingegeben hatte, bei der Reduktion der Verfaffungsurkunde 
wieber halb zurüd zu nehmen, indem er durch vieldeutige 
Worte und reftriktive Einfchaltungen der Auslegung und Aus: 
führung der Verfaffung einen weiten Spielraum ſicherte. Das 
ganze politifche Leben des nun ablaufenden erften Jahrzehnts 
ber heſſ. Verfaffung, diefe durch Auflöfung und Vertagung 
verzögerten Ständeverfammlungen — was haben fie anders 
zu Zage gebracht, als einen wenig fruchtbaren Kampf um 
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Worte und Partikeln, die man von: zwei enitgegengefeäteh 
Seien im entgegengefegten Sinne auszulegen ſuchte? Solche 
Kämpfe find vielleicht geeigneter, den politifchen‘ Geift eines 
Volkes zu entwideln, als das öffentlihe Wohl zu förberm. 
Wenn daher auch jenes Verbienft E.'s mehr darin beftanden 
hat, ein Stud vaterländifcher Gefchichte gemacht, als das 
Vertrauen des Landes und das Anfehen der öffentlichen Ges 
walt gefichert zu haben, fo darf man doch auch bei. foldyer 
politiichen Wirkfamkeit nicht gang überfehen, daß, derartige 
Zalente wie E.'s eine Satisfaftion in ſich felbit finden. 
Nah der Verkündigung der churheffifchen Verfaffung erfchien 
E. auch in öffentlicher Thätigkeit als Kommiſſaͤr ber Regies 
rung bei dem erften, durch verfaffungsmäßige Wahlen zu 
Stande gefommenen Landtage. Schwerlich wäre in Chur⸗ 
beffen ein zweiter geeigneter gewefen, bei folder gang neuett, 
ungewohnten öffentlichen Berathung vortheilhafter aufzutres 
ten, Lebhaftigkeit perfönlicher Darftellung, Unbefangenheit 
deö Benehmens, große fprachliche Gewandtheit und innige 
Vertrautheit mit allen Gegenftänden der Diskuffion, auf 
welhe man fich nicht immer vorbereiten kann, zeichneten &: 
in jener beften Zeit feines männlichen Alters aus. Doch 
feibft in jenen rüftigen Zagen feines Lebens war er nicht 
felten zu reizbar, auch für jene Angriffe der Oppofition, bie 
er do gar oft felber durch unbewachte Sronie herausgefors 
dert hatte. Nach den Ereianiffen des 7. Dec, 1831 wurde 
E. zum Minifterialrathe befördert und erhielt das Miniftes 
rium deö Innern. Diefem Minifterium fchien jest die Auf⸗ 
9 geworden zu ſeyn, den Anforderungen dere Stände ent⸗ 
hiedbener entgegen zu treten. Bald aber zeigte es fich, daß 
hierzu Thätigkeit und Kenntniffe nicht zureichend, fondern 
auch Eharakter und Syſtem erforderlich waren. E. ſchied im 
Mai 1832 aus dem Minifterium, An feine Stelle trat der 
befannte Minifter Haſſenpflug. Ihm fihien man von oben. 
eine mangelnde Liebe zu Eonftitutionellen Formen leichter 
nachzuſehen, als dem abgetretenen Minifter den Mangel jener 
Energie und Konſequenz, die Haffenpflug mitbrachte. E., 
zum Direktor der Regierung und landesherrlichen Bevoll— 
. mächtigten beim Domkapitel in Fulda beſtellt, fand anfangs 
lich viel Vertrauen bei den Katholiten, wie es fchien durch 
Vermittlung der Geiftlichkeit. Diefe ſah nämlich die Errich⸗ 
tung einer Tatholifchen Fakultät in Marburg hoͤchſt ungern 
und E., der dieſe ‚Anordnung früher herbeigeführt hatte, 
nigte fi jezt, mit ber ihm eigenen Biegfamkeit der Ans 
ſichten / den Wuͤnſchen des katholiſchen Biſchofs zu. Dieſe 
Angelegenheit wurde «auch am Landtage behandelt und fiche 
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da! E. trat nad ber erften Auflöfung bes Landtages aus 


ben neuen Wahlen als Abgeordneter ber Stadt Fulda here 
»or. Gr nahm die Miffion an, die ihn gleich in bie ſelt⸗ 
famfte Stellung brachte. Aus öffentlichem Vertrauen, mit 
es jchien, gewählt und fich den minifteriellen Anſichten zus 
neigend, ftieß er doch nady allen Seiten hin auf Mißtrauen. 
Den Ständen wie den Miniftern mußte ein fo ausgezeichneter 
Kopf. erwünfcht ſeyn; allein beide Theile fchienen lebhaft: eins 
zuſehen, daß man, befonders in Zeiten politifcher Entwick⸗ 
lung, den Kopf nur durch den. Charakter berechnen Tann. 
Für keine Propofition konnte der Fuldaer Abgeordnete eine 
Majorität, ja nur einen Anhang gewinnen und bie fonft-To 
einflußreichen Kenntniffe und Erfahrungen waren urplöslid 
paralyfirt. Nach abermals aufgelöfter Ständeverfammlung 
warb dem wieder gewählten E. die Genehmigung ber Wahl 
von der Staatsregierung verfagt. Doc fortwährend grabis 


firte ein.fo gewaltiger Chrgeig, wie E.'s, gegen die Rei: 


benz, den Gig der Macht. So erfchien er denn im 3.1886 
in Kaffel als Unterhändler in der Rotenburger Angelegenheit, 
bie damals noch als ein Gegenftand des Landesinterefjes an 
gefehen und den Vertretern des Volkes nicht entzogen war. 
E. erhielt mit dem Prädifate eines Staatsrathes eine Stel⸗ 
lung als Chef der Landeskreditkaſſe. Da indeß auch dieit 
Richtung nicht weiter nach oben führte, fo kehrte cr bald 
wieder nach Fulda zurüd und föhnte fich nach und nad) auf) 


mit diefem Aufenthalte aus, wo er fich ankaufte und be | 


uem einrichtet. — Durch Schule und öffentliches Lebm 


's zieht fi eine EZörperliche Kränklichkeit, die leider U 


einem fo frühen Tode geführt bat. Schon ald Kind war tr 


leidend und erlitt am Ende feiner akademiſchen Studien wie 


derholte Blutftürzge. In Frankreich befämpfte er feine koͤr⸗ 


perliche Schwäche mit ſtrenger Diät und mit Marimen einer 
Abhärtung, der er fich bis zulegt zugethan zeigte. So acht⸗ 


fam er aber auch ſtets auf fein Eörperliches Befinden blieb, 


jo waren doch feine geiftigen Intereffen zu vielfeitig, fein 
— zu lebhaft, ſeine fruͤheren Dienſtarbeiten zu zehrend, 
um nicht ſelbſt eine ſtaͤrkere Geſundheit zum Opfer zu for: 
bern. Längere Zeit ſchon litt er fihtbar an all’ den trüben, 
wechfelnden und verftectten Leiden, die fich in ber geheimniß⸗ 
vollen Region der Ganglien anfiedeln, Dennoch erregte e6 
die Icbhaftefte Beftürzung, ald ee am Morgen bes 18. Det 
außer feinem Bette in einem entfernteren Zimmer tobt, er⸗ 
ſtarrt gefunden ward. So blieb er auch im Tode der Alte, 
ber wenigſtens ungewiß ließ, ob er fo oder fo geſtorben ſey. 
Ob er, von. Beängftigungen. getrieben, um.vielleicht dem im 
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unteren Stocke ſchlafenden Bedienten zu fihellen, aus bem 
Bette geeilt und an einem Stickfluſſe niebergeftürzgt, oder 
barfuß über den. kalten Boben eilend von einem epileptifchen 
Anfale bingefchmettert, eine Beute der ftrengen Kälte gez 
worden war, barüber gab die Sektion feinen Aufſchluß, fone 
dern entdeckte nur den unerwarteten Anblick eines ſehr gefuns 
den Organismus, deſſen frühere Leiden alfo nur aus dyna⸗ 
miſchen Störungen zu erklären find. — E. erſchien ald ein 
Mann von geiftreichem Ausfehen, mehr lebhaft und unruhig, 
als gehalten und würbevoll. Seine geiftige Bildung hatte 
einen weiten Horizont, fein Sntereffe ging nad) allen Seiten 
aus — Tprachenkundig, wiſſenſchaftlich, Eunftliebend. Man 
hörte ihn gern ſprechen; wiewohl er oft genug ironifche Wen⸗ 
dungen fuchte. Dabei blieb er aber ftetS human gegen Uns 
tergeorbnete und frei von jener Pebanterie, die unfere Beame 
ten fo oft mit dem Aftenftaube anzufliegen fcheint. Die 
Natur hatte feinem Kopfe an Umfang und Gewandheit zus 
gelegt, was fie feiner Bruft an Ziefe und Gewicht verfagt 
hatte. Aus diefer ungleichen Vertheilung polarifcher Seelen⸗ 
iräfte erlärt fich das eigene Schwanten bes Mannes. Aus 
diefem Uebergemwichte des Geiftes über den Charakter läßt 
fih behaupten, E. fey mehr zu einem Staatsrathe als zu 
einem Staatsmanne berufen gewefen. Auch warb. es ihm 
im bürgerlichen Leben bei weiten leichter, Anerkennung als. 
Ehrerbietung zu gewinnen. — Er hinterläßt eine Witwe, 
geb. Nahl, und eine an den Nittmeifter von Ochs in Kaffel 
verheirathete Tochter. — Dr. Wiß fprad) die Grabrede. 


* 365. Georg Chriftoph Grau, 
Buch- und Papierhändler zu Hof und Wunfiedel; 
geb. den 16. Sept. 1807, geft. den 19. Dec. 1840, 


Geboren Fir Hof, war er der dritte Sohn des Buchs 
und Papierhaͤndlers Gottfried Adolph Grau *) zu Hof. 
Der Ernft und die Thätigkeit des umfichtigen Waters reflek⸗ 
firte fich in dem Wefen des Sohnes fchon, als er auf den 
Stadtſchulen und den erften Klaffen des Gymnafiums feiner 
Baterftadt die erfte Bildung empfing. Durch den anhaltens 
den Fleiß, der ein treuer Begleiter feines ganzen Lebens 
blieb, gelang es ihm, eine etwas langfamere Auffafjungse 
gabe auf eine Weife zu überwinden, daß er den Anforberuns 
gen feiner Lehrer und Eltern freudig entſprach. Als Lehre 
Ing trat er im 3. 1821 in des Vaters Pandlung ein, wo 
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Ahn nebft dem Letzteren der fo tüchtige — 9 
ſeinem Ziele entgegen fuͤhrte. Die Umſicht, Beſtimm 
und Thaͤtigkeit des Vaters, die Gewandtheit, Ordnung ur 
Ausdauer Euritbs, der Fleiß endlich, die kraͤftigen Anlagen 
und ber gute Wille des Juͤnglings waren die Eleihente des 
kuͤnftigen Charakters des gereiften Mannes, in bem ſich alle 
jene Eigenihaften in höherem Grade wiederfanden. Cine 
ernfte Milde fügte das Gefchid bei, denn G. follte bald den 
Ernft des Lebens Eennen lernen. Geine Zeit war ja nu 
Zurz. Im Jahre 1823 nämlicdy verzehrte Hof der bekannte 
Brand, der auch des Vaters Habe, Bücher: und Papier: 
lager wegraffte: Außer dem Eindrude, den dad Unglüd 
feıvft machte, nahm die Reftauration der Gefchäfte den Sohn 
um fo ernfter in Anſpruch, je weniger der Water, verhindert 
durch den Bau eines neuen großartigen Haufed, ſich ihren 
mwibmen konnte. Der Schmerz aber, ben der Tod der des 
liebten Mutter im 3. 1825 und feines älteften Bruders, ein 
Jahr fpäter, über feine Seele ausgoß, war nidjt geeignet, 
den Ernſt von der Stirne deffeiben zu mwifchen. Zur Volle 
endung feines Wiffens im gewählten Fade ging G. um jene 
Beit in die Buchhandlung feines Vetters Friedridy Fleiſcher 
‚zu Leipzig; vorgefchrittene Krankheit feines Vaters aber rief 
ihn ſchon nad) einem Jahre zurüid. Schon zu Ende did 
Jahres 1827 erfolgte wirklich der Tod des Vaters und © 
ftand, kaum 20 Jahre alt, im Befige eines ſchöͤnen Eigen: 
thumes und eines blühenden Körpers, ein beneideter und bes 
neidenswerther Mann ba. Wenn es wahr ift, daß der, wels 
cher langfam und fpäter ſich körperlich entwidelt, einen be— 
gründeten Anſpruch auf ein verhältnigmäßig längeres Leben 
babe, fo war ©. ohne diefe Ausſicht, denn fein Leben eilte, 
ſich nach jeder Richtung ſchnell und Eräftig zu entfalten. 
Kaum 20 Jahre alt war er das vollendete Bild eines kraͤf⸗ 
tigen, vollkommen entwidelten Mannes. Eine treffliche Ge- 
fundheit fchmücte feinen Körper, welche, begleitet von einem 
warmen Eifer für, Reht und Ehre, ihm etwas Zugendliches 
bemwahrte, während ber ruhige Ernft feiner Haltung, die Ge: 
reiftheit und Gediegenheit feiner Anfichten, die ftetige Beſon⸗ 
nenheit in feinem Urtheile, die Gewandtheit, Gefälligkeit 
und Zuvorfommenheit feines Umganges, fein eiferner Fleiß 
und eine faft minutiöfe Ordnungsliebe ficherlich auf ein dop= 
peltes Alter hätten jchließen laffen. Im 3. 1829 verehelichte 
er fih mit Maria von Dertbel au Hof. Aus einer 
fhönen und glüclichen Ehe entfptoffen fechs Kinder und die 
Doffnung zu einem fiebenten, einem Posthumus. Drei der 
Kinder gingen in zarter Jugend, zu feinem größten Jam⸗ 
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mer, dem Vater noraus, bie drei andern waren bie Freude 
bad Glück und die zarte Sorge des Verewigten, deſſen jüne: 
gere Gefhwifter zum Theile dieſem ſchoͤnen Familienkreiſe 
ſich anſchloſſen. Auch ihnen war G. ein Vater, wie er den 
aͤteren der treueſte, ſorglichſte, vaͤterliche Freund und Brus. 
der war. Zwiſchen dieſem Familienkreiſe und feinen Geſchaͤf⸗ 
ten theilte er ſeine Zeit und haͤufig wurde dieſen bei anges- 
ſttengter Arbeit auch ein großer Theil der Nacht gewidmet. 
Seinem Fleiße und feinen: Plänen genügte es nicht, die Buche: 
handlung möglich im Schwunge erhalten, das ererbte Pas: 
piergeichäft wefentlich erweitert und die Agentur mehrerer; 
deutihen Berficherungsgefellihaften übernommen zu haben, 
ıondern er erwarb fih im Sabre 1836 auch das Recht, eine 
neue Buchhandlung in Wunfiedel begründen zu bürfen, deren 
Einrihtung. und wachſende Erweiterung beiendere Aufgabe 
feiner legten Fahre geweſen iſt. Er hätte wohl der Frucht. 
ſäner Umfiht und Thätigkeit fich freuen Eönnen, aber der 
Borfehung unbegreifliche Hand zerriß, fehnell eingreifend, die 
Fäden feines Eräftigen jungen Lebens. Ein fafl unbeachtetes 
tiiden des rechten Ohres hatte ihn aus früher Jugend her⸗ 
auf begleitet ins Mannesalter und durch zumeilen 'auftres 
tende Schmerzen feine Gegenwart beurkundet. Nach einem 
heftigen Erkältung, verbunden mit großer Anftrengung, ent— 
widelte jenes furchtbar nad feinem Leben fchleichende Uebel 
ane fchnell verlaufende Krankheit der inneren Theile des 
Dhres, an welcher das Eleine Ohrgehirn auf eine ſchnell toͤd⸗ 
tende Weife Theil nahm. Erft 33 Jahre alt, fiarb er am 
obengenannten Tage. Eine fchöne, bald gereifte und bald: 
dahin gewelkte Erfcheinung, nimmt er die Liebe und Hoch⸗ 
achtung derer, die ihn kannten, und den allgemein verbreis. 
teten Ruf eines Eräftigen Biedermannes mit ins ftile Grab, 


Kantor und Schullehrer zu Völkfen, Königreih Hanover; 
geb. d. 29. Juli 1781, geft. d. 20. Dec. 1840, 


Er war ein Sohn des Schullehrers Behre zu Haynholz 
bei Hanover und empfing von feinem Water den eriten Uns. 
terricht, wie auch fpäter von ihm, in Verbindung mit dem. 
Ditöprebiger, die Vorbereitung zum Gchulamte. Sodann: 

uchte er mehrere Quartale das Präparandeninftitut des. _ 
hullehrerfeminars in Hanover, bis er als Seminarift in 
olhes aufgenommen ward. B. beſaß vortreffliche Anlagen 
und war ein fehr fleißiger Schüler; deshalb entließ ihn dieſe 
Anſtalt als einen fehr tuͤchtigen Schullehrer. Das Konſiſto⸗ 
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rium feste ihn als Kantor und Schullehrer nad Eimbeck⸗ 
haufen. Späterhin fand er fich jeboch veranlaßt, mit feinem 
Kollegen Dammann in Voͤlkſen einen Zaufch vorzunehmen 
und fo 309 er nach Völffen bei Springe, Er hat 47 Jahre 
als treuer Lehrer gewirkt und fich allgemeine Liebe und Ach⸗ 
tung erworben. Ein Sohn und drei Töchter, nebft ber Ges 
meine, bemweinen feinen Tod, der nach nur fünftägiger Krank⸗ 
heit fehr fanft erfolgte. Won häuslichen Leiden blieb er nicht 
verfchont, da namentlich feine treue Gattin mehrere Jahre 
faft ganz erblindet war und er, ba fie ihm voranging, deren 
liebende Pflege entbehrte. | 
Dielingen, Ph. Arendt, Dr, phil. 


* 367. Sohann Herzog v. Effingen, 
Altbürgermeifter, Kantonsrath, Vicepräſident des eidgenöffiihen Kriegs⸗ 
rathes, eidgenöff. Oberft, Kommandeur der Orden der Ehrenlegion u. der 

würtemb. Krone, zu Aarau; s 


geb. d. 17. San. 1773, geft. d. 21 Dec. 1840. 


3 Bater war ein einfacher, fchlichter Landmann aus 
dem kleinen Dorfe Effingen, im jegigen Kanton Aargau, der, 
ohne Vermögen fein Hauswefen beginnend, durch Fleiß und 
Reblichkeit eö fo weit brachte, daß er 1817 bei feinem Tode 
dem einzigen ihn überlebenden Sohne bedeutende Fabrik— 
etabliffements und ein anfehnlicyes Vermögen hinterlaffen 
konnte. Unfer H. beſuchte bis in fein 9. Sahr die Dorfes 
ſchule feines Geburtsortes Effingen und Fam dann 4 Fahre 
lang in die Realfchule des nahgelegenen Stäbtchens Brugg. 
um ihn zum tuͤchtigen Kaufmanne ausbilden zu laffen, brachte 
ihn der Vater 1786 in ein Handelshaus zu Moudon *) im 
MWabtlande, aus welchem er, nachdem er ſich Kenntniß ber 
franzöf. Sprache und der Handelsgefchäfte erworben, wieder 
in fein heimathliches Dorf zurüdkehrte. Hier unterftüste er 
mit Einfiht und Thatkraft den Vater im Betriebe der Baums 
wollenfabrifation und des Baummollenhandels, eines Indus 
firiegweiges, welcher damals im Aargau aufblühte, hier vers 
heirathete fich der früh zu geilliger und koͤrperlicher Reife 
entwidelte Süngling ſchon 1788 mit Elife Hartmann von- 
Billnachern, mit der er bis zu feinem Tode in glüdlicher 
und zufriedener Ehe lebte und erwarb fich das Bürgerrecht in 
Brugg. Sm S. 1792 machte er als Officier den Zug ber 
Bernertruppen in die Wadt mit und galt ſchon vor 1798, 





®) Nach einer andern Nachricht zu Milden, 
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bem Sturge der alten Eidgenoffenfchaft, als ein angefehener 
Mann, der in den Zeitwirren ein gewichtiges Wort ſprechen 
Eonne. Mit dem Einmarfche der Franzoſen, mit ber Bers 
ftörung des alten Kantons Bern, in dem unter ben bamalis 
gen Verhältniffen der Sohn eines Landmanns gewiß:nie eine 
große Rolle hätte fpielen Eönnen, begann nun feine Laufbahn 
im Staatöleben. Zuerſt wurde er 1798 Repräfentant im 
helvetifchen gefeßgebenden Genate, in dem er oft als Spres 
her erfchien und fidy unter Anderm durch den Muth auss. 
zeichnete, mit dem er fich zum Schreden fo vieler Kreaturen: 
der Franzoſen den gewaltthätigen Anmaaſungen eines. räubes 
riſchen franzöf. Kommiffärs widerſetzte. „Unſere Freiheit 
und unfere Konftitution find mit Füßen getreten,’ rief er. 
„Laßt ung heimgehen, wir find unnüß hier! Sch forbere 
Kafation jener Proklamation.“ Eben fo mutbig und ges 
wandt, wie im helvetifchen Senate, benahm ficy der junge 
Mann 1799, als Zruppenmärfce der Franzoſen feine Deis: 
math hart drüdten; er wußte durch firenge Ordnung und 
feinen Einfluß bei mehreren frangöf. Stabsofficieren die Noth 
vielfach zu lindern. Auf Antrag der helvetifhen Regierung 
begleitete ex 1800 als Kommifjfär mit dem Range eines Bas 
taillonschefs den General Moreau auf ſeinem thatenreichen 
Feldzuge in Deutſchland und dies war fuͤr einen Mann wie 
H. eine treffliche Schule der Erfahrung im Militaͤrweſen, 
befonders da er im Allgemeinen zu den höheren DOfficieren im- 
günftioften Verhältniffe ftand und Moreau felbft den geifte 
vollen jungen Schweizer mit Auszeichnung behandelte. Ihm 
und feinem Andenken blieb 9. fein ganzes Leben hindurch 
mit Hochachtung und Liebe zugethan und erklärte dies felbft 
bei einer öffentlichen Audienz Napoleon zu. einer Zeit, als 
Moreau ſchon in Ungnabde gefallen war. Auf die Frage des’ 
Kaifers, ob er Moreau gekannt habe, antwortete er freie‘ 
müthig: „Ja, Sire, ich Eannte und liebte ihn und Liebe ' 
ihn noch.” Noch thätiger und ehrenvoller ald während der 
Helvetit. wurde H.'s ‚öffentliches Leben zur Zeit ber Media 
tion und Reftauration. Den Uebergang zur erften Periode 
und die Selbftftändigkeit des Kantons Aargau half er 1808 
begründen, wurde deshalb an Napoleon nach Paris gejendet 
und. war Theilungstommiffär des Aargaus bei der Ausfcheiz 
dung des Antheild am altbernerifhen Gute und von da bis 
zum 3. 1831 ift feine Biographie mit der Geſchichte des. 
Kantons eng verbunden. Seit 1803 Mitglied des großen’ 
Raths (KRantonsrath), wurde ev 1806 in das Obergericht 
und 1807 in den Regierungsrath gewählt und ſchon während‘ 
der Mediation war er oft Präfident der Regierung, des 
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Kriegsrathes und bes biplomatifchen Departements, in wel 
chen Stellen er ſich befonders in den fehwierigen und gefahr:: 
vollen Zeiten 1813 — 1815 durdy Geift, Muth und natürliche 
Berrbtfamkeit auszeichnete. Damals war er einer det muths 
vollften und fefteften Vertheidiger der Selbſtſtaͤndigkeit feines 
Kantons und wies glänzende Beriprechungen, durch bie man 
ihn gewinnen wollte, mit Veradjtung von fi. Bon 1819 
bis 1831 bekleidete er, abwechſelnd mit feinem Kollegen Feger, 
die höchfte Stelle im Staate, die des erften Bürgermeifters, 
war fehr oft Geſandter auf .eidgenöffiihen Zagfagungen und- 
überhaupt überall voran, wo ed im Aargau galt, Ents . 
fchiedenheit, Kechtlichkeit und diplomatiſche Gewanbtheit im 
Staatshaushalte zu zeigen. Aber nicht nur fein heimathlis 
der Kanton, die ganze Schweiz benügte ihn oft zu den 
wichtigften Senbungen an benachbarte Fürften und daß er 
trefflich entſprach, beweift der Dank feines Vaterlandes und 
die Orden, die feine Bruft fchmüdten. Auch für das ſchwei⸗ 
zeriſche Militärwefen bis an fein Lebensende thätig, wurde 
er ſchon 1813 Oberft im eidgenöffiihen Generalftabe und 
1828 Mitglied des eidgenöffifchen Kriegsrathes, in dem er 
gegen das Ende feines Lebens bie Würde des Vicepräfidenten 

leidete. In diefen Stellen wirkte er auch noch, nachdem 
die durch einen Landfturm verlangte Verfaſſungsreviſion deö 
Kantons 1830 durch ihre tumultuarifche Weife ihn bewogen 
hatte, die ihm auch nachher angetragene Stelle eines Regie: 
rungsrathes auszuſchlagen und nur ald Kantonsrath für 
Mäpigung und Ruhe feine Stimme zu erheben. Dies that 
ee dann auch fo wirkfam und fo entfernt von aller Leidens 
Ihaft, daß fich fein Anjehen bei allen. Gemäßigten immer 
mehr befefitgte und er öfters von der Berfammlung zum 
——— gewaͤhlt wurde. Dagegen erhob ſich wider ihn 
ſchon vor 1830 eine zahlreiche Parthei und nachher brachte 

es der Partheieifer fo weit, daß es einige Zeit Mode wurde, 
gegen ihn aufzutreten; er aber: bewies auch bei diejem Ans 
laffe Entichlofjenheit und Muth, wenn er auch troß feiner 
Popularität als hervorragender und energifcher Mann viele 
Beindfeligkeiten erfahren mußte. Er fah nicht finfterer, weil 
ex älter geworden, wie man ihm oft vorwarf, aber fein 
Elares Auge blickte immer weiter auf die Folgen und 
fein Streben nach Aenderung und regelmäßiger Bewegung 
war zugleich ein Widerftreben gegen gemachte Syfteme, bie 
mit —— Satzungen und willkuͤrlicher Ordnung aufs 
traten. Wenn er auch mit: diefen feinen Anfichten im Vers 
‚faflungsrathe 1834 nicht immer durchzudringen - vermochte, 
hielt en doch viel Verkehrtes ab und behauptete ſich fait in 
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dag ihn Gott won geringem — durch wunderbare Wege 
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zeichneten Tage Abends 10 Uhr an ben Folgen einer Magen⸗ 
entzuͤndung. Obſchon Autodidakt, wie er denn als Juͤngling 
dem fpärlich allge rs Unterrichte durch Lektüre und Aus: 
züge aus berfelben nahhalf, war 9. einer der gewandteften 
Staatsmänner der Schweiz. und wußte die Kragen der Po: 
litik und Staatswirthſchaft wiffenfhaftlih auf ihr Princip 
zurüdtzuführen und dann wieder mit fließender Beredtfamteit 
einfach und populär darzuftellen. Daneben war er ein Mann 
von trefflichem Charakter und tiefem Gemüthe und befaß alle 
Gabın eines feinen Weltmannes und guten Gefellfchafters in 
ai Grabe. Heiterkeit und Scherz belebten feine Unter: 

altung und bie originellften Anekdoten aus feinen Erlebnifs 
fen würzten fie, jo daß er Hohe und Niedere auf gleiche 
Weife anzog. So bewies ihm der König von Würtemberg 
Achtung und perfönliches Wohlmwollen und nody im Sommer 
1840 genoß H. die Freude, den hohen Gaft in feinem Haufe 
aufzunehmen und zu bewirthen. Viele Freunde betrauern 
feinen Verluft, viele trefflihe Männer, die ihm ihre Erzie⸗ 
bung und höhere Bildung zu verbanten haben, — Außer ei: 
nigen Gelegenheitsfchriften und Reben ift, fo viel ich weiß, 

nichts von ihm im Drude erfchienen. 


368. Konrad Drechöler, 


Senior cap. honorar., Prodekan und esfter Pfarrer bei St. Jakob mu 
Nürnberg; 


geboren den 24. Okt. 1759, geftorben den 22. Der. 1840 *). 


Er war der Sohn eines Gärtners in Kleinreuth bei 
Nürnberg, erbielt vom 3. 1771 an feine Bildung in- ber 
Lorenzer lateinifhen Schule zu Nürnberg, wo er am meiften 
dem dortigen Rektor Serg verbankte, und dann auf ber 
Univerfität Erfurt und Altdorf, deren erfte er im 3. 1779, 
deren zweite er im J. 1780 bezog. Auf lesterer genoß tr 
vorzüglich den Unterricht der Profefforen Dr. Ragel und Dr. 
Döbderlein, Im 3. 1785 wurde er unter die Nürnberger 
Kandidaten aufgenommen, 1791 als Frühprediger an bet 
dortigen Walpurgisfapelle, 1798 als Diakon und 1809 als 
erfter Pfarrer an der Jakobinerkirche daſelbſt angeftellt. In 
den alten Sprachen, befonders in ben morgenländifchen, wohl 
bewandert, bewahrte er ſich bis ins Greifenalter ein lebendi⸗ 
ges Intereffe für die Wiffenfchaften, hatte er fich einen kla⸗ 
ren Blick in den theologifchen Disciplinen gewonnen und war 
den ſchwaͤrmeriſchen Uebergriffen unferer Tage durchaus ab⸗ 
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- mb Kirche und von firenger Gewiffenhaftigkeit, ja felbft bie 
| nit. inverbrüchlicher Treue. Seine Predigten zeichneten ſich 
8 war er doc) in jüngeren Jahren ein beliebter Kanzelrebner, 


? 
Ohne die Gabe eines freundlichen Engegenfommens gewann 


hi; 


2 


Dre chenden heiteren Sinn die Herzen. Er war ein trefflicher 


Mar ga etha Schenk, Tochter des dortigen Rektors und Pro— 


11; 


u 


fe 9 sittwer, Zochter des dortigen praftifchen Arztes Dr. 
fiwer, welche er im 3. 1822 durch den Zod verlor. Sein 


&. Im 3. 1825 wurde der Entfchlafene um Bes des 
efer Eigenfchaft 





- geb. d. 20. Xug. 1809, geft: d. 23. Der. 1840. 


Behrend, deffen Vater Apotheker war, befuchte bis 1820 
dad Gymnafium feiner Vaterſtadt Altfirelis *%) und bezog 
dann die Univerfität Halle, wo .er feine Studien beendigte 
und promopvirte **), Hier waren es vorzüglich Friedrich 
Medel und Peter Krufenberg, die ihn als Lehrer feffelten 
und begeifterten. Der eifrige Schüler Krukenberg's blieb bis 
an feinen Tod ein bankbarer zärtlicher Freund befielben, Im 


’ 


Ma einer andern Na richt zu Neuftrelip. | — 
A * — einer a —— beendete et feine Studien 1825 zu 
erlin. ... A >. * 5 I * * EV f 4 
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3. 185 begann 8. feine ärztliche Praris in Berlin und der 
Dr. Heinrih Meyer *), deffen Andenken nicht fterben wird, 
fo large noch Einer lebt, der ihn kannte, B.’s geche Talente 
und Gediegenheit erkennend, führte ihn in den Kreis. feiner 
Präris ein. Nach Dr. Heinrih Meyer’ Tode wirkte er dann 
jelbftitändig in dem Berufe, zu welchem er recht eigentlich 
ih, war. Begabt niit einem feltenen Blide für die Erz 
ennung von Franken Zuftänden,. bewährte fich die eminente 
‚Kraft feines Geiftes in der hingebendften Aufopferung feiner 
ſelbſt bei der Bekämpfung derfelben. Keine Anftrengung 
ſcheuend, ein Freund dem Kranken, kämpfte er ritterlih ge 
en jeinen Feind, denn keinem, zumal einem fchwer Kt 
en, war. er bloß Arzt, er war vielmehr fein Freund auf 
Leben und Tod, ohne Ruͤckhalt, ohne Nückficht auf fich Telbit 


und auf das, as darüber geurtheilt werben koͤnnte, kuͤhn und | 


entſchieden, galt es ihm lediglich, feinen Freund zu retten, 
den die Krankheit feindlich ergriffen hatte, &o war feine 
Entſchiedenheit, die gar häufig gemißdeutet wurde; fie at 
Iprang aus einem feften Glauben an das ärztliche Wirken 
und weil er an ſich felbft glaubte, darum dlaubten auch die 
Kranken fo feft an ihn. 1830 beſuchte er Paris und ttaf 
dort gerade in den legten Zagen der Sulirevolution ein 
Mit Luft und unermüdlich half er im Hotel Dieu unter 
Dupuptren die Verwundeten verbinden. 1831, als in Berlin 
die Cholera wüthete, ward fein Name vor allen genannt, die 
furchtlos der Seuche entgegen traten. Wei einem. det in, 
Falle, als Niemand, aus Furcht vor der Anſteckung, die 
Leiche berühren wollte, Eoftete er von dem Blute des Todten, 
um bie Angehörigen zu ermuthigen. Bei folchen Gaben und 
Eigenfdjaften war es natürlich, daß fein Wirkungskreis ſich 
unglaulich ſchnell erweiterte. Die allerhöchften Herrſchaften 
ehrten ihn durch ein unbedingtes Vertrauen, in theure 
Haupt der koͤnigl. Familie rettete er durch feine Hülfe von 
faft ‚unheilbarer Krankheit. In Anerkennung feiner. Ver— 
dienfte verlich ihm der verft. König **) im J. 1835 dei ro⸗ 
then Adlirorden 3. Klaffe mit der Schleife. Der Magifträt 
übertrug ihm die Leitung einer Krankenabtheilung des Fried 
richſtaͤdtiſchen Krankenhaufes, welche B., fo lange das Haus 
beftand, unentgeldlich führte, Wiederholte Entzündungen des 
inneren Ohres, die er. fich bei der rücfichtslofen Austbung 
feines Berufes zugezogen hatte, hemmten ihn in ſpaͤteren 
Jahren oft in ſeinem thaͤtigen Wirken. Einige Zeit leidend 





9) Delfen Viogr. [im 6. Jahrg. d. N Nekt Si, ER 
2 Deſſen —S— in Diefenn Sahrg. d. x*. Rekr. ©, 6N. 





an dieſem Teinem alten Nebel, erkannte ev 2 Zage vor feis 
Tode die tödtliche Wendung der Krankheit und hier bes 
oe er an ſich felbft die feltene Kraft feines Geiftes, In 
Gegenwart feines tief ergriffenen Eönigl, Goͤnners, welcher 
theiinehmend gefommen war, um fi nad) feinem Befinden 
erkundigen, feiner verzweifelnden Gattin und eines alten 
undes erklärte er diefen Lesteren entjchieden und: ruhig 
die Natur, ben Sitz und die Toͤdtlichkeit feines Leidens; er 
tat dabei ſo aus ficy felbft heraus, dag man hätte glauben 
. jollen, es kaͤme darauf an, die Krankheit: eines. Anderen zu 
erkennen, beſtellte ſein Haus, nahm Abfchied: von ‚feinem 
heiß geliebten Weibe, mit dem er ſich erſt jeit wenig Jahren 
zbunden hatte, herzte feine Kinder und legte ſich recht eis 

li, zum. Sterben: zurecht. Die Obduktion, von ihm 

fF angeordnet, ‚beftätigte; ganz genau die von ihm, ausge— 
ſprechene Anſicht. Nach einem ſolchen Leben, ergriff ein: jol- 
ir Ab ‚im der Blüthe der Sahre, nothwendig Alle, bie 
im gekannt hatten, gar mädjtig und tief und -fein: Leichen» 
begänaniß. war, wie einer feiner Freunde fagte, sin wahres 
und Achtes, denn die Kreunde begruben den Freund, von 
dem fie wie der Dichter Sprechen Eonntens Es war ein 
Dann, nehmer Alles nur in Allem! | 
Er Ä mr lsidorus orjentalis. 


370. Dr. Friedrich Wilken, 
Pröfeffor, geheimer Regferungsrath u. koͤnigl. Oberbibliothefar zu Berlin; 
geboren den 23. Mai 1777, geftorben den 24, Dec, 1840 *), 


W. wurde zu Ratzeburg im Sauenburgifchen in beſchraͤnk⸗ 
tn Verhältniffen geboren. Sein Bater war Kanzellift*’) 
bei ber Regierung und hatte ber Kinder noch mehrere. Der 
von der Natur bevorzugte Sohn erhielt feine erfte gelehrte 
Bildung auf der Domſchule feiner Vaterftadt und bezog fchon 
im 3. 1795 wohl vorbereitet, unterftügt ‚durch gräfl. Kiel: 
mannsegg’fche Stipendien,‘ die Univerfitöt Göttingen. Er 
befannte fich zur theologischen Fakultät, eine entfchiedene 
Neigung zog ihn aber bald zu hiftorifchen und philofogiihen 
Studien hinüber und unter legteren widmete er fich außer 
den Elaffifchen auch mit vorzüglihem Eifer den orientalifchen 
Sprahen. Für die Hiftorie glängten damals in Göttingen 
die Namen: Eichhorn, Spittler, Schloͤzer; in den Elaififchen 





*) Allg. i ; . Ne. 35. u. Beil, z. sb. allg. 
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‚Studien war hauptfächli Heyne fein Lehrer. Daß er dar- 
über die neueren Sprachen nicht vernacdhläffigte, fondern ſchon 
in jenen Sahren vorzüglicdhe Kenntniffe darin befeffen Haben 
‚muß, beweift namentlidy der Umftand, baß er, um feine ge- 
ringen Hülfsquellen zu ergänzen, befonderd Unterridht an 
‚ Engländer ertheilte. Es ift vielleicht intereffant, zu erfahs 
ren, daß der fpäter ald Dichter fo berühmt gewordene Co: 
leridge auf diefe Weife W.’s Schüler war. Mit ihm, fo 
wie mit dem Dänen Thorlacius und Peter Erasmus Müller 
lebte er damals in wahrer Freundfchaft. Unter feinen beut- 
fchen Landsleuten hielt er am meiften zufammen mit Zubden, 
Schloffer, v. Meufebahh u. A. Im 3. 1797 trat W. in 
das philologifhe Seminar ein, deffen Mitglied er 2 Jahre 
lang blieb. Ein Jahr fpäter trat er zuerft ale Schriftiteller 
auf; eine von der Göttinger Univerfität geftellte Aufgabe 
beftimmte ihn dazu und er war fo glüdlich, ben Preis davon 
u tragen. Der von außen gegebene Inhalt diefer feiner ers 
hen Differtation aber gab, wie das nicht felten bei bebeu- 
tenden Männern der Fall zu feyn pflegt, die Veranlaſſung 

und Vorbebeutung des großen Werkes, welches fpäter bie 
Hauptaufgabe feines Lebens wurde, Die gekrönte Preis: 
fchrift namlich führt den Titel: Commentatio de bellorum 
eruciatorum ex Abulfeda historia. Der hiftorifhe Sinn bes 
Verfaffers, vereint mit der immer umfaffender werbenden 
Kenntniß der orientalifchen Sprachen, feste ihn in den Stand 
über diefe größte Berührung des Abend» und Morgenlandes 
auch die’ wenig durchforfchten Quellen des Lesteren zu be: 
fragen. So war denn mit diefer erften Schrift und ihrem 
Erfolge W.'s wiflenfchaftliche Laufbahn bereits entſchieden; 
aber nody nicht waren feine Außeren Verhältniffe fo weit ges 
diehen, daß er mit aller Muße und Kraft den betretenen 
Weg verfolgen. konnte. Wie dürftig die Lage des Gieg- 
gefrönten blieb, zeigt ſich befonders fehr heiter aus dem 
Tagebuche eines im J. 1799 von Göttingen aus unterhoms 
menen Eleinen Ausfluges, auf dem.er zu Gotha mit, Schlichtes 
groll *), zu Erfurt mit Bellermann, zu Weimar mit Böts 
‚ tiger **) und Herder und zu Sena mit Griesbach, Slgen, 
Schüs ***) befannt wurde. Im 3. 1800 befleidete er in 
Göttingen die Stelle eines theologischen Repetenten und wurde 
an der Bibliothek beſchaͤftigt; im März des 3. 1803 erwarb 
er zu Jena den Doktorhut der philofophifchen Fakultät und 
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übernahm bald, darauf, auf Beranlaffüng des Keibmarfchalls,. 
Grafen v. Walmoden s Gimborn, bie Stelle eines wiffenfchafts 
lien Lehrers des jegt regierenden Fürften von Schaumburg = 
£ippe, bezog mit ihm die Univerfität Leipzig und begleitete 
ihn 1805 auf einer Reife durch. das ſuͤdliche Deutichland. 
Sm Herbfte des lesteren Jahres nun wurde er feinen Stus 
bien wieder gang zurüdgegeben, indem er die Stelle eines 
außerordentlichen Profeffors der Gefchichte zu Heidelberg ans 
trat. Mit jugendliher Kraft verfolgte er ſeitdem feine wife 
fenfhaftliche Laufbahn in gerader Richtung. Nachdem er 

fein Außeres Leben durch die Verheirathung mit ber 
Tochter des Profeffors Fr. Tiſchbein, Direktors der Kunſt⸗ 
abademie zu Leipzig, geordnet und. eingerichtet hatte, folgten 
in ununterbrochener Reihe feine gelehrten Arbeiten und in 
bemfelben Maafe audy die zahlreichen Ehren, die ihm nuns 
mehr von allen Seiten her ungefuht zu Theil wurden. Im 
3. 1805 erfchien feine. perfifhe Grammatik und Chreftomas 
thie, die erſte in deutſcher Sprache; 1807 wurde er ordents 
licher Profeffor und in eben diefem Sabre erfchien auch bes 
reits der erfte Theil feines Werkes über die Kreuzzuͤgez im 
folgenden. Zahre aber wurbe. er Direktor der Univerfitätss 
bibliothef, ein Beruf, zu dem ber Umfang. feines Wiſſens 
ihn in fo hohem Grade geeignet machte. Seine erfte Sorge 
richtete ficy auf bie. neue: Einrichtung der Bibliothek, die den 
Anforderungen der Zeit gar nit entſprachz es glüdte ihm, 
bei den Behörden Intereffe für feine Befsrebungen zu ers 
weden und viele Bücyerfchäge, die fi hie und da im Lande 
unbenugt vorfanden, der Univerfität zuzumenden. Er nahm 
damals auch lebhaften Antheil an der Begründung-und Res 
daktion der Heidelberger Jahrbücher, weldye durd) das glück⸗ 
liche Zufammentreffen mehrerer Gelehrten von feltenem Range 
fi} bald eine vorzügliche Achtung erwarben. Aber fchon im 
3. 1810 erhielt W. einen Ruf an bie zu Berlin neuzubes 
gründende Univerfität als Profeffor der Geſchichte, gleiche 
zeitig auch einen ähnlichen nad) Leipzig und. fogar nad) 
Charkow. Allein der babifche Minifter v. Reigenitein, u 
dem er fpäter in immer freundfchaftliherem Verhaͤltniſſe 
fand, hielt ihm für jest noch in Heidelberg zurüd. Das 
genannte Zahr wird in W.'s Lebensgefchichte wiederum durch 
eine gefrönte Preisfchrift bezeichnet und zwar von dem Pas 
tifer Inftitute. Sie führt den Titel: „Rerum a Comnenis 
gestarum libri IV.“ und ihr Inhalt weift und wieder an die 
Graͤnze des Orients und zeigt uns ben Verfaffer mit dem 
weitläufigen Studium der byzantiniſchen Schriftfteller bes 
ſchaͤftigt dem ex auch fpäterhin noch fo viele Zeit gewidmet 
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hat. Nachdem noch, faſt gleichzeitig, der erſte, leider einzige 
Band von W.'s „Handbuch der deutſchen Hiſtorie“ erſchienen 
war, einem Werke, das ſich durch die ſichere Begruͤndung 
der. Thatſachen und durch die Buͤndigkeit der Darſtellung 
gleich. ſehr ausgezeichnet, trat er im J. 1814 eine. willen: 
ſchaftliche Reife nach. Paris an, um die Schäße der dortigen 
Bibliothek für feine Geſchichte der Kreuzzüge auszubeuten. 
Der Erfolg: diefer Reife liegt in feinem. gelehrten Werke wor; 
er beftand ober. zugleidy auch in einer freundfchaftlichen Ver— 
bindung mit den geadjtetften Parifer Gelehrten, mit Gil 
veftre. de Sach, :Langles., :Chezy, Gregoire. Er wurde, 
wie wir hier nur noch vorübergehend bemerfen wollen, 1812 
zugleich Korrefpondent des .Parifer. ISnftituts .und: der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin, bald. darauf. babenfcher 
Hofrath, Rektor der Univerfität,. und. zwar.: während ber 
Anweſenheit der Monarchen: zu :Deidelberg im J. 1815, end⸗ 
lich Doktor der Theologie. In bemfelben: Fahre erhielt er 
den ehrenvollen und’ erfreulichen Auftrag;, abermals nad 
— zu gehen, um daſelbſt die Ruͤckgabe ber ehemals Palzi⸗ 
chen Handſchriften zu betreiben, ein Geſchaͤft, bei welchem 
er (in einem Programme). die thaͤtige Unterſtuͤtzung der preuß. 
Staatsmaͤnner, W. v. Humboldt's *X), v.. Altenftein’s-**), 
» Muͤffling's und Eichhorn's (jetzigen Miniſters) ganz be 
ſonders hervorhebt. Derſelbe Auftrag brachte W. im naͤch⸗ 
ſten Jahre nach Rom; woſelbſt ihm die in Paris gewonnene 
Freundſchaft Canova's, der dort die Auslieferung der vati⸗ 
tanifchen Kunſtſchaͤtze beſorgt hatte, von vorzuͤglichem Nutzen 
war. Nach ſeiner Ruͤckkehr wurde, im J. 1816, der Ruf 
von Berlin her an ihn erneuert und zwar zugleich’ ale Ober⸗ 
bibliothefar der Föniglichen Bibliothek und ale Profeſſor der 
Geſchichte an der Univerfität. .So ungern er auch den frau: 
lichen Kreis feiner. wiffenfchaftlichen Freunde zu Heidelberg, 
die Boifferees, Thibaut ***), Nägele, Ereuzer, Voß ***), 
Schwarz) und Daub P), verließ, fo fchloß der ihm ger 
wordene Antrag doch eine fo.große Erweiterung feines Wirs 
kungskreiſes ein, daß er bemfelben folgen zu müffen ‚glaubte. 
Er reifte noch im Herbſte deffelben. Jahres nach Berlin, um 
ſich vorläufig von. den Verhältniffen der Eönigl. Bibliothek zu 
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unterrichten... Dieſe Reife: machte er in Zelter’s *) Geſell⸗ 
ſchaftz unterwegs wurde in Weimar ein Tag bei Goethe **) 
zugebracht. Gr: Tehrte noch einmal nach Heidelberg zurüd 
und. trat dann 1817 beide ‚Stellen wirklich an. Seine aka⸗ 
demiſche Wirkſamkeit erſtreckte ſich hauptfaͤchlich auf pie Ges 
ſchichte des Mittelalters und auf deutſche Geſchichtez auch 
las er perſiſche Grammatik. Mitglied der Berliner Akademie 


ber Wiſſenſchaften wurde er 1619, bald auch Mitglied: des 


Obercenſurkollegiums, in welchem er. ſpaͤter ben Vorſitz führte, 
Im 3.1821 traf ihn die Ernennung zum k. preuß. Diftorios 
graphen, an Rüh’s Stelle, auch uͤbernahm er noch die Pros 
feſſur den Geſchichte an der Kriegsſchule. W. war fonady 
en Mann, der, ‚ohne eigentlicher Autodidakt zu feyny ſich 
doch aus ben befchränkteften Verhältniffen durch eigene Kraft 
emporgehoben hatte; aber. er biieb frei von derjenigen Schroffs 
heit und Härte, . welhe Männern. diefer: Art oft eigen iſt; 
bei ihm fand fich vielmehr in: fpäteren Jahren eine große 
Milde ein. Kein Erfolg: ;madhte.ihn. ftolg, oder beftimmte 
ihn auszuruhen; immer firebfam, immer befcheiden, voll Anz 
—— der Leiſtungen Mitſtrebender, voll Freundſchaft 
gegen Naͤherſtehende, voll reſpektvoller Haltung gegen Vor⸗ 
geſetzte, weder in der Wiſſenſchaft, noch in feinem praktiſchen 
Wirken von Vorurtheil, Parteimeinung oder Leidenſchaft ein⸗ 
genommen, mußte er überall diejenige: Achtung gewinnen, bie 
fi bei. feinem: Hinfcheiden, jo allgemein gezeigt hat. Was 
W. ald Gelehrter war, beruht weſentlich auf biefen Charak⸗ 
tereigenfchaften.. Hingebung an die Autorität der Quellen, 
Gründiichkeit . und strenger Wahrheitsfinn: beherrfchen feine 
Darfiellung, welche am liebften die Quellen felbft reden. läßt, 
obne darüber Auffaflung und Ueberblid zu verlieren. Werke 
folher Art find. es vorzüglich, welche den Auf deutfcher Ges 
lehrſamkeit im Auslande begründet haben, Man Tann vieles 


leicht ſagen, daß diefe Werke. mehr Geſchichtsforſchung als 


Gefhichtäfchreibung find; aber die große Ermeiterung bes 
Materials, :und dieinothmendige Sichtung defjelben. madıte 
allein: ſchon eine leichtere Verarbeitung in erfter. Hand faſt 
unmöglich. - Eine. Eunftvollere Kompofition der Partiern if 
allerdings bei W. nicht das Vorherrfchende und Schmud und 
Prunt find, feiner Daritellung nicht eigen; Aber darum. ift 
es noch. keine bloße Ablagerung von hiſtoriſchem Stoffe und 
wenn der Geiſt auch nicht auf, der Oberfläche erſcheint, fo 
fehlt er darum nicht 3 durchdringt ex von innen heraus den 
— Pr A a sn . 
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Stoff und macht ihn in allen Theilen lebendig, To iſt das 
freilich das Hoͤchſte. W. war alfo ein Gelehrter von ganz 
‚ beutfcher Art, wir werden bald fagen können, von der alten 
Art, denn da wir neuerdings das Gefühl erworben haben, 
daß noch höhere Anſpruͤche an den Gefchichtsfchreiber zu rich: 
ten find, fo wird im VVerhältniffe der: Wenigen , welche fie 
kaum erfüllen, bie Zahl derer wieder um fo größer, weldhe 
über diefem Streben die nothwenbige Bafis verlieren und ſich 
mit einer vortheilhaften Außenfeite begnügen, W.'s Keiftung 
als akademifcher Lehrer fteht wefentlich mit feinem gefchilder: 
ten Charakter als Gelehrter in Verbindung, denn die Auf: 
gabe, die er ſich bier ftellte, war, Gelehrte feiner Art zu 
bilden und foldye Leiſtungen hervorzurufen, wie er fie felbft 
gegeben. Sein Vortrag entbehrte alles Effektes, er haßte 
jeden rhetorifhen Schmud und feine fonft bedeutende Per: 
fönlichkeit gehörte nicht zu ben lebendigften. Dennoch waren 
feine Vorträge angiehend; fie wurden ed durch den Ernſt 
unb, bei aller geübten Kritik, durch die liebevolle Wertiefung 
in die Sachen, ohne einen läftigen Pragmatismus und nie 
eftört: durch Reflexionen, : welche ſich felbftgefällig darüber 
ellen wollen. Anleitung zum Quellenftudium galt ihm ud 
bier für die Hauptfache; deshalb verband er noch mit feinen 
Borlefungen befondere paläographifche Uebungen, Der. Um: 
fang feines gründlichen Wiffens , der Befig der meiften octi⸗ 
dentaliihen und mehrerer orientalifden Spracden, dieſer 
gleihfam große Grundbefiß der Gelehrfamteit, machte W. 
ganz vorzüglih zum Bibliothekar geeignet, zumal da er, 
was jelten ift, mit diefer Gelehrfamkeit zugleich praftifche 
Umfiht und Verwaltungsfinn vereinigte. Die von ihm ver: 
faßte Geſchichte der Berliner Bibliothek (1828) gibt zwar 
zunaͤchſt Beugniß, wie viel das SInftitut während feiner Leis 
tung Eönigl. Munificenz verdankt, denn es hat fich während 
biefer Zeit um ein Drittel vermehrt, es ftellt aber durch Die 
Thatſachen zugleich audy dar, wie einſichtsvoll und umfichtig 
W. an der Ausfüllung der Luͤcken und überhaupt an einer 
gleichmäßigen Befriedigung des immer vielfeitigeren gelehrten 
Bebürfniffes gearbeitet habe, Die Anftalt dem Publikum, 
hauptfaͤchlich aber fie jungen Gelehrten von ernftem Streben 
möglichft nugbar zu machen, war fein liebftes Gefchäft und 
wahrlich Fein geringes Verdienſt um die heimiſche Wiffen: 
ſchaft. Neben biefer vielfachen Amtsthätigkeit wußte W. durch 
ſtrenge Zeitbenugung ſich nicht nur Muße für feine gelehrten 
Forſchungen, fondern aud für die ftete Erweiterung feiner 
Kenntniffe zu gewinnen. Die frühen Morgenftunden pflegte 
er ſtets den orientalifchen Sprachen zu widmen, in benen er 
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ſich von Bahr zu Sahr weiter ausbreitete.e Auch hat er in 
Den letzten Sahren ſich noch das Verftändniß ber ungarifchen, 
Sprache zu eigen gemacht. Sein Gebädhtnig. war bewun⸗ 
finswürdig, wie ſich die im Einzelnen oft überrafchend 
Figte. Kinen Genuß fand W. in der nie auögefesten und 
ferwiederholten Lefung der griechiſchen Gefchichtichreiber. 
M'der von der Eönigl, Akademie befagten Herausgabe ber 
Byzantiner hatte er den wefentlichiten Antheil. Rechnet man 
u die Kränklichkeit, welche ben Gelehrten in den beiden 
eaten Decennien felten ganz verließ, .fo muß die ununter- 
eochene Reihe feiner Arbeiten um fo mehr für feine geiftige 
Kraft fprechen. Im J. 1832 erſchien der legte Band feines 

open Werkes über.die Kreugzüge; in den J. 1820 — 1823 

Hann’ er die Gefchichte Berlins für den Berliner Kalenders 
sahlreiche und werthvolle hiftorifche Abhandlungen von ihm 
Mmehalten ‘die Schriften der Berliner Eönigl, Akademie, deren 

tandiger Sekretär er feit dem 3. 1829 war. Thaͤtig und 
asreich war auch W.'s Wirkfamkeit in der oberften Cen⸗ 
ehoͤrde. Die gejchilderten Charaftereigenfchaften gaben 
ihm einen Beruf zu diefer Stellung, wie kaum einem Andes 
wen. Außerdem aber ift W. aus demfelben Grunde von’ eins 
beimifchen und auswärtigen Staatömännern oft bei der Bes 
anne widitiger Stellen zu Rathe gezogen worden, was 

fen und: ihm gewiß zu gleicher Ehre gereiht: Es wäre 
nun noch W.'s in feinem Kamilicnleben und in feinen Privat: 
ſchickſalen zu gedenken. Dies war im Allgemeinen ein eben⸗ 
maͤßiges und glüdliches, durch Elternfreude an 4 Kindern, 
2 Söhnen und ? Töchtern, reichlidy gefegnet., Was er zu 
tragen hatte, beftand hauptfädhli nur in feinem cigenen 
Zörperlichen Leiden. Ein hartnädiges. Gichtübel verfolgte 
ihn; übermäßige geiftige Anftrengung hatte ihm im 3. 1823 
eine Gehirnentzündung und, in Folge berfelben, den wieder: 
holten Ausbruch einer Geifteskrantheit zugezogen. In Wien 
wurde er von. Görgen 1828 völlig. wieder hergeftellt und 
‚ Wenn auch. nicht in voller, doch in guter Kraft der gelehrten 
Welt und dem Staate noch einmal zurücgegeben. Die un: 
mittelbare Leitung der Bibliothefögefchäfte überließ er nun 
mehr und mehr den Altern Genoffen oder den jüngern, die er zu 
diefem Berufe hevangebilbet hatte; aber an jeder irgend wich⸗ 
tigen Angelegenheit nahm er felbft von feinem Zimmer aus 
Antheil und blieb diefer Gewohnheit bis zu feinen legten Le⸗ 
benstagen treu. ine angenehme Digreffion feines fpäteren 
Leben waren: bie Reifen, welche er im Intereſſe der Wiffens 
fhaft unternahm. Im Frühlinge 1829 reifte ex in Biblios 
theföangelegenheiten nach Paris und London und 1835 nad) 
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München und der Abend feines Lebens erheiterte ſich morzügr 
ich noch dadurch, daß: er. 1838, nad) einem Aufenthalte zu 
Wiesbaden, ‚feine alten Freunde zu Heidelberg wieberfehen 
durfte. — Sein. eben, wie fein Charakter, war. einfad), 
aber :thätig, reich, ehrenvoll. Er hat den Beften feiner Zeit 
nahe geſtanden; der Berliner Notabilitäten nicht zu gedenken, 
war er in Wien mit v. Hammer und Friedr. v. Schlegel*) 
in Dresden, wofelbft er im Haufe der Frau von der Rede 
lebte, mit Ziebge, Böttiger und Ludwig Tieck in freund: 
ſchaftlichem Umgange. Bon feinem Monarchen, dem er Stets 
mit der herzlichſten Ergebenheit angehangen, erhielt er im 
8. 1828 den :rothen Ablerorden 3..Klaffe und murde 1830 
gum geheimen Negierungsrathe ernannt. Ex. mar Mitglied 
zahlreicher gelehrten Gefellfchaften, befonderö der aſiatiſchen 
von London und von Paris: Nach einem foldyen: Leben, das 
gewiß den glüclichen beigezählt werden darf, erfolgte fein 
fanfter Tod am Weihnachtsabende, als: eben. die Glocken 
Berlins das Feſt einläuteten. Ä 


* 371. Jakob :von Hirfch auf Gereuth, 
en t. b. Hofbantiey zu Münden; .“ 
geb. im Jahre 1764, geft, d, 25, Der. 1840. 


Königshofen im Frankenlande ift die Geburtsftätte dieſes 
vom Himmel in jeber Beziehung reichlich bebachten Mannes, 
Zum Zalmubiften war er als Knabe beftimmt worden, ein 
Beruf, für welchen nur hohes Talent und ernfter Fleiß ent 
ſchied. Doc nur kurze Zeit konnte er ſich auf diefe Weile 
mit den. Principien aͤchtjudiſcher Gottesgelahrtheit befaſſen, 
denn des Waters Handelsgeſchaͤft erforderte nun” die Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Theilnahme des Sohnes. So gelang es dieſem 
ſehr bald, nicht nur dem’ Handel feines Waters einigen Auf— 
ſchwung zu.geben, fondern auch ſich felbft für eigene Red: 
nung ein Gefchäft zu begründen. Durch Gemiffenhaftigkeit 
und Reblichkeit ward ex, der Liebling der ganzen Umgegend 
und mit dem.größten Vertrauen, das er genoß, mehrte ſich 
nicht nur fein Vermögen und Kredit, es eröffneten ſich ihm 
aud neue Hülföquellen zum Betriebe und zur Vergrößerung 
feines Gefhäfte. Durch die Uebernahme. der in den Kriegs 
jahren 1790-1800 ausgefcjriebenen Lieferungen legte er den 
Grund zu feinem großen: Reichthume. In Folge feines raft- 
kofen Eifers, der reellen und prompten Beforgung der ihm 
übertragenen. Gefchäfte erhielt er unter Hardenbergs Min 


*) Deſſen Diogr. fiehe int. Sahrg. des m, Nele. S. 80. 
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ſterium fuͤr ſich und feine Nachkommen die Erlaubniß, in 
der damaligen preußifchen Provinz Ansbach an jedem ihm 
beliebigen Orte wohnen zu dürfen. 9. zog nun nach Anss 
bad, wo er im Sahre 1804 anfing, Bantiergefchäfte zu bez 
treiben, für melde ihm von der koͤnigl. preuß. Bank zu 
Fürth ein bedeutender Kredit eingeräumt ward. Immer 


nahm bie Achtung ‘und das Vertrauen zü, das ihm von allen - 


Seiten gefpendet wurde. Der damalige Geherallandestoms 
miffaͤr v. Thuͤrheim veranlaßte ihn, nad Würzburg zu zie⸗ 
benz der Fürft vom Löwenftein-WerthheimeRofenberg;, "für 
welchen er ein Anlehen negocirt hatte, ernannte ihn. zu feis 
nem Hoffaktor und feste ihm als fürftlichen Diener einen 
Sahresgehalt aus :und der Großherzog. von Würzburg machte 
ihn zum Hofbankier und geftand ihm das Recht zu, Realis 
täten gu befigen. Den Angelegenheiten des Staats widmete 
H. die regfte Theilnahme und fein Patriotismus veranlaßte 
isn, 75 Mann auf eigene Koften während des Befreiungse 
trieges im Jahre 1813 völlig auszurüften. "Sm Gegenfaße 
qu Teinen Glaubensgenoffen zeigte er eine große Liebe für 
Grundbeſitz, Betreibung der Defonomie ind Kultur des Bo: 
dene. Er feste ſich in den Befis von Häufern, Gärten, 
Weinbergen und kaufte die Rittergüter Trunſtedt und Ges 
reuth nebft Schenkenau bei Bamberg, mit ihren fieben Meier 
teien und ber Patrimonialgerichtsbarkeit erſter Klaſſez der 
König Mar*) von Baiern aber verlich ihm und feiner Nach⸗ 
kommenſchaft, beiderlei Gefchlechts, im Jahre 1816 den erb⸗ 
lichen Adel des Reichs mit dem Praͤdikate „von Hirſch auf 
Gereuth,“ und fo erbliden wir in H. den erften Zuden in 
Baiern, vielleicht in Deutfchland, der das Patronatörecht 
mit-allen- feinen Befugniffen ausübte. Im J. 1819 zog er 
nah München, wo er vom: Könige zum wirklichen Hofban⸗ 
tier ernannt wurde, Durch eine befondere Verfügung wurde 
das die Juden im Königreihe Baiern fchwer drücende harte 
Edikt vom 10. Juni 1813 für ihn und ‘feine. Nachkommen 
aufgehoben, indem ihnen vielmehr alle Vorrechte des chrift: 
lichen Adels eingeräumt wurden. Außer den bereits anges 
gebenen Befisungen erwarb ſich H. im Verlaufe der Zeit noch 
bie Güter Oberzell und Hödelmeyer, Plate mit Gerichte: 
barkeit erfter Klafe, Rumling im baterifchen Walde, Iller⸗ 
eihen in Schwaben und Küßen an der Tyroler Grenze, 
Wenn fich auf dieſe Weife feine Glüͤcksguͤter mit jedem Tage 
wehtten,“ fo nahmen ſie doch nicht. eingig und allein’ feine 
Thaͤtigkeit in Anfpruchz ſtets war feine Zeit zwiſchen Ge: 
— 8] u —1* >’, 2:0 Iuyy n vo 


*) Deſſen Bissr. ſlehe im 3; Johrgangte d. Ne Nekr. &, MB, nad 
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fhäften und Rath und That und Sorge für- bie Leibenden 
getheilt. Lange -gönnte ihm der Himmel den Gegen bei 
Wohlthuns und Befiges, feinen allgemein geachteten Söhnen 
ben +liebenden Vater, den Armen den Unterftüger, als am 
obengenannten Zage nach kurzem Krankenlager der Tod fein 
Dpfer forderte. Sein Teftament beftimmte an. Stiftungs: 
geldern für Hofpitäler und Arme, ohne Unterfchieb der Kons 
feffion, die Summe von 38,000 Gulden, an ähnlichen Be 
- gaten 35,400 Gulden; Beweis genug, ‚wie edel der Mann 
noch in ben legten Lebensftunden gebadyt und gehanbelt.. 


* 372. Chriftian Traugott Junge, 
Dfarrer zu Gröben bei Roba ; 
geb. im J. 1804, geft. d. 25. Der. 1840. 


Der Verftorbene war der ältefte Sohn des ihm 7 Mu: 
nate früher im Tode vorangegangenen Schullehrers beffelben 
Ortes und war von Eränkliher Körperbefchaffenheit Zeit fei: 
nes kurzen Lebens. Kaum von der Univerfität abgegangen, 
wählte ihn die Patronatsherrfchaft feines Geburtsortes zum 
Subftituten des damaligen Pfarrers Schulze und er wurde 
als folder im Jahre 1831, gerade an feinem 28. Geburtös 
tage, eingeführt, fo wie er fpäter in das volle Amt nad 
. folgte. Rach langen unfäglichen Leiden endete er fein Leben 
am eriten Weihnachtsfeiertage und Hinterläßt eine. Witwe, 
aus Zanna im reußifchen Voigtlande gebürtig, und 2 ganf 
Beine Kinder, wovon ihm das eine wenige Wochen vor ſei— 
nem Tode geboren wurde. Del. 


* 373. Charlotte Sophie Hedwig Starke, 
Privatlchrerin zu Dibenburg ; 
geb. d. 14. Nov. 1791, geft. d. 25. Dec. 1840. 


Shr Vater, der im 3. 1809 zu Wechold im Hanover⸗ 
ſchen verftorbene Paftor Ernft Gottlieb Wilhelm Starkt, 
war Konrektor zu Nienburg, als feine Gattin Sophie Do 
rothea Louiſe Schrader ihm bdiefes ihr drittes Kind gebar. 
Er hinterließ feiner Witwe fieben unverforgte Kinder umd 
diefe -mußten alfo, da kein Vermögen vgrhanden war, 19 
bald als moͤglich ſich ſelbſt fortzuhelfen ſuchen. Charlotte, 
welche mit ihren Geſchwiſtern den Unterricht ihres Vaters 
genoffen hatte, kam daher, nachdem ihre Mutter nad been: 
digtem Gnabenjahre nach Hanover gezogen war, in 
20. Sahre auf das adelige Gut Varfte bei Werden, wo fie 
befondees: im Hausweſen Beichäftigung fand. Nachdem ſie 
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dieſe Stelle im 3. Jahre — kam fie im J. 1813 
zum Beſuche einer ihrer Schweitern, welche dort. verheirathet 
war, nach Oldenburg. Nach einem Aufenthalte dafelbft von 
einigen Monaten erhielt fie. eine Stelle bei einer Hofräthin 
liger in Hanover, wo fie ein Jahr blieb. Dann kehrte 
wieder nad Dlbenburg zurücd und kam bald darauf in 
das Daus des Amtmanns Gether zu Falkenburg im Olden⸗ 
burgifchen, als Lehrerin feiner Kinder. Sie war dort zwei 
Sahre und da fie von Tugend auf eine Neigung zum Unters 
richten gehabt und nun glaubte, ihren wahren Beruf erfannt 
gu haben, entfchloß fie fich, eine Privatſchule für Kleine Kins 
der zu errichten und wählte Oldenburg zu ihrem Aufenthalte, 
da diefe Stadt fie in mancher Hinſicht anzog. Diefem Bes 
zufe bat fie denn auch bis zu ihrem Tode treulich gelebt 
und in einer langen Reihe von Jahren eine Menge Kinder 
‚dem höheren Unterrichte in den öffentlichen Schulen vors 
reitet. Daburh war in den früheren Jahren ihre Subs 
ſiſtenz binlänglich gefichert, al& aber mit zunehmendem Alter 
Kraͤnklichkeit und Schwächen eintraten und: bagegen andere 
aͤhnliche Privatfchulen mit der ihrigen Eonfurrirten,, vermin⸗ 
derte fi mit der Zahl ihrer Schüler auch ihre Einnahme, 
was auf ihren Charakter und ihre Stimmung einen fehr 
nachtheiligen Einfluß hatte. Ein ftarkes Ehrgefühl verhins _ 
derte fie, ihre manchmal bebrängte Lage zu entdeden und fo 
"mag. fie wohl oft Mangel gelitten haben, bis bie Eltern 
ihrer gewefenen Schüler und felbft hochgeftellte Perfonen das 
von Kunde befamen und bemfelben abhalfen. Aber eine 
ſolche Hülfe war ihr jedesmal fchmerzhaft und, um wo mög» 
lich ihrer nicht wieder zu bedürfen, verfagte fie ſich häufig 
das Nothwendigfte und richtete dadurch ihren ſchwachen Körs 
per noch mehr zu Grunde. So verweigerte fie in ihrer letz⸗ 
ten Krankheit nicht allein hartnädig die Annahme der Hülfe 
eines Arztes, fondern wies felbft die Pflege ihrer Verwand⸗ 
ten mit bitterer Strenge zurüd; fo brachte fie die lesten 
Sage ihres Lebens im Bette zu, ohne zu geftatten, daß bei 
der heftigen Kälte des vorigen Winters ihr Ofen geheizt 
werde. Daher entitand denn, ald man am Morgen bed erften 
Weihnadhtstages fie faft erftarrt und fterbend fand, dad Ge⸗ 
zücht, fie fey aus Mangel an Unterftügung vor Hunger und 
Froſt umgefommen und dies ging fogar in öffentliche Blaͤt⸗ 
ter übers aber wer noch Gold in feinem Pulte vorräthig 
bat und mit Brennmaterial hinlaͤnglich verfehen ift, Tann 
nur durch eine krankhafte Richtung des Geiftes dahin kom⸗ 
men, aus Furcht vor kuͤnftigem Mangel, zu darben. Wäre 
diefe Furcht wirklich gegründet geweien, fo wuͤrde es nur 
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eines Wortes von ihr bedurft haben und‘ demſelben wär, 
wie früher, abgeholfen worden, ohne daß ſie, was fie vorzuͤglich 
ſcheuete, der Unterftüsung aus. einer. öffentlichen Kaffe be: 
durft Hätte. Sie hatte von Tugend auf eine Neigung für 
Poeſie gehabt ‚und wäre ihre Bildung gründlicher geweſen, 
fie würde darin vielleicht Vorzügliches geleiftet Haben. Ihr 
vielen Gedichte litten aber bei manchen inneren Vorzuͤgen 
oft 'wefentih an Mängeln der Korm und: ihr Ehrgeiz und 
ihre Verfchloffenheit geftatteten es ihr nicht immer, ſolche 
einer: beffernden Kritib zu unterwerfen. Mehrere berfelben 
find in Zeitfchtiften erfchienen, z. B. in den oldenburgiſchen 
Blättern, den Mittheilungen aus Oldenburg, dem Bremet 
Bürgerfreunde, dem Bremer Unterhaltungsblatte u. a m; 
befonders gedruckt hat fie herausgegeben :° Abeline :oder DIE 
ügung des Geſchicks, eine Dichtung in 3 Gefaͤngen. Oldenb. 
830. — Der Weihnachtsabend, Wine Herzensgabe beſon— 
ders für die Sugend, ‘ Ebd. 1833, — In ihrem Nachlaſſe 
befanden ſich vollftändige Tagebücher und viele andere Hand: 
ſchriften, welche jedoch einige. ihrer Freundinnen angefauft 
und den Klammen übergeben :haben. '- Gluücklichere aͤußere 
Verhältniffe, welche ihrem Geifte und ihrem Herzen geftattet 
Hätten, fi ungehindert auszubilden und. zu entfalten, fehlten 
ihr leider, um das- zu werden, was fie felbft als Ideal ſich 
aufgeftellt Hatte und daher erlag fie, niedergedruͤtkt von der 
Größe deſſelben, wie von den Zuftänden, worein das Leben 
ſie verſetzte. J Be — — — 
an . Yı 14% J 
*374. Ferdinand Mühlenbruch, 
= großherzoglich mecklenburg⸗eſchwerln'ſcher Amtshauptmann zu Criviß; 
ann Bodo IT, get. d. 26. Den; I8ad. 
ESein Geburtsort, ſo wie feine Jugend⸗ und Bildunge⸗ 
verhältniffe find uns unbekannt. "Bereits! im. Jahre 1789 
finden wir ihn’ als Aubitor - bef''dem herzogl. Domanialamtt 
Lübz angeſteilt, von wo er 1801: zum Amtsverwalter nad) 
Ribnitz befördert und 1803 bei dieſem Amte zum Amtmaht 
und zweiten Beamten erhoben Ward. "Dem 15. Maͤrz 1821 
sum Amtshauiptmanne in Crisis ernannt, feierte er dafelbft 
en 18, Mai’ 1839 Fein 60jaͤhriges Dienſtjubilaͤum, wobe 
ihm in buldvollet Anerkennung ruͤhmlich erfüllten "Beruf 
pfticht fein Landeöftirft mitkerft' aerhöchft dehandzeichneten 
Refkripts feine : gang befondere Zufriedenheit zu erkennen 
gab. Er ftarb' am obengenannten: Tage, Morgens 4 UN 
in einem’ Alter von 74 Jahren und hinterließ ne: Witt 
und mehrere Kinder, von denen der aͤlteſte Sohn ſich der 
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Lanbwirthfchaft gewidmet hat und ber zweite ald Amtsver⸗ 
walter zu Neuftadt lebt. 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


J 
* 375. Johann Friedrich Wolff, 
Prediger zu Zurom bei Wismar; | 
geb. im 3. 1769, geft. d. 27. Dec. 1840, 


„:. Der Verftorbene wurde zu Roftod geboren, wo fein am 
2. März 1809 verftorbener Vater, Ioahim Ulrich Wolff, 
viele Jahre lang einem bedeutenden Handlungsgefchäfte vors 
fand. Nachdem er auf dem Gymnaſium feines Geburtsortes 
wiffenfchaftlich vorgebildet war, widmete er fich auf der das 
figen Akademie während 3 Jahre den Studien der Theologie, 
indem er jedoch nebenbei audy den philologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
1.oblag und überhaupt ſich auf eine vielfeitige Weife für 
inen Beruf tüchtig zu machen bemühte, Hierauf lebte er 
als. Hauslehrer in verfchiedenen Familien, bis er im Sahre 
zum Prediger in Zurow erwählt und in biefer Eigen 
am 22. Sonntage nad) Zrinitatis eingeführt ward, 
Er. ftarb in einem Alter von 71 Jahren. Seine Gattin, mit 
welcher er viele Jahre in einer höchft glüdlihen, wiewohl 
Einderlofen Ehe gelebt, hat in ihm ihre Stüge, feine Ges 
meinde einen treuen Seelforger und. feine Freunde einen reds 
lichen Freund verloren. — Obgleich der Verewigte fich er 
Gelehrfamkeit und mannichfache Kenntniffe auszeichnete, au 
in früheren Sahren ein fehr glüdliher Dichter war, hat er 
fi) dennoch eben nicht als Schriftfteller befannt gemacht und 
außer einigen Gelegenheitsgedichten und Auflägen in Zeit— 
ſchriften nur eine Abhandlung: „Der Einfluß der Lehre der 
chriſtlichen Religion: Jeſus ift vom Zode erftanden, auf die 
Ruhe, Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit ihrer Bekenner,“ Ros 
ſtock 1793, drucken laſſen. 


Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 






* 


* 376. Chriſtoph Ernſt Abraham /Albrecht 
Freiherr von Boyneburg-Lengsfeld, 


churheſſ. geh. Regierungsrath zu Weilar; 
geb. d. 25. Der. 1752, geft. d. 29. Dec. 1840, 
Sn dem fchon Yängft erlofchenen Dynaftenhaufe der Gras 
fen v. Boimeneburg findet man ben Ahnherrn des von biefer 
RN. Rekrolog. 18. Jahrg. 76 
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Beit an reichsfreien Geſchlechts der v. Boyneburg, das’ 
nicht durch Zodtheilung der Brüder die anfehnlihen Länder 
an der Wefer, Feine und Diemel ererbte, dem aber doch noch 
manche Befisungen, unter die das Stammfdloß gleihen Na: 
mens gehört, verblieben find, weldye dburdy fieben Jahrhun— 
derte ununterbrochen bis auf die neuefte Zeit erhalten wur: 
den. Eben aus biefem Geſchlechte entiproß der obengenannte 
89jaͤhrige Greis. Er wurbe als der Ältefte Sohn bes Reiche- 
freiheren Georg Auguft Adalbert Wilhelm von Boyneburg- 
" Bengsfeld,, Herr zu: Lengsfeld, Weilar, Gehaus, Herda, Als 
tenburg und Felsberg, des hohen Domftifts zu Naumburg 
Dombherr und Prälat und der Anna Maria Reichsfreüin von 
Müller in Lengefeld am 25. Dee. 1752 geboren, Bis zu 
feinem 18. Sabre wurbe er im elterlichen. Haufe durch Hof⸗ 
meifter erzogen und begab ſich, hinlänglich vorbereitet, von 
da mit feinem jüngern Bruder auf das Paͤdagogium nad 
Halle. Nach vier mit Nugen dort verlebten Jahren bezog 
er mit feinem Bruder im Jahre 1774 die Univerfität Leipzig 
und fpäter die zu Göttingen, um fid) der Rechtswiſſenſchaft 
zu widmen. Nach vollendeten Studien begab er fich, wie es 
damals Sitte war, auf einige Zeit nah Weslar, um beim 
kaiſerl. Reichstammergerichte den praktiſchen Gefhäftsgang 
des Reichsproceffes näher Eennen zu lernen. Zu feinem Bes 
zufe hinlaͤnglich ausgerüftet, fuchte er in Kaffel bei bem 
Landgrafen Friedrich ‚von Heffen um Eintritt in die juribifche 
Laufbahn nach, welcher Kürft ihn auch nach wohlbeftandenem 
Gramen als Affeffor cum voto bei der Regierung zu Mar: 
burg im 3. 1778 anftellte. Im 3. 1784 wurde er ale Ju⸗ 
fligrath zur Regierung nad Rinteln verfegt, wo er ſich am 
25. San. 1785 mit der verwitweten Freifrau Charlotte von 
anftein, dritten Zochter des heſſ. Generallieutenants der 
avalerie, Albrecht‘ Ehriftian von Oheimb auf Enzen, Hel⸗ 
penfen und Rinteln und der Gräfin Sophia Henriette von 
Mellin, vermählte. Im 3. 1789 erhielt er feinen erbetenen 
Abſchied mit dem Charakter eines geheimen Regierungsraths 
und zog fich auf feine damals zum fränkifchen Ritterfanton 
Röhn: Werra gehörende Senioratsherrfchaft Lengsfeld zurüd, 
wo er im Kreife feiner Familie den Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften lebte und als Senior der Familie die Gefchäftsleitung 
der Ganerbfchaft Lengsfeld übernahm, der er 50 Jahre mit 
ber größten Umficht und Gewiſſenhaftigkeit ruͤhmlichſt vor⸗ 
fand. Sein Hauptbeftreben ging vorzüglich darauf hin, alle 
Zweige der Verwaltung in feinem Berichte ezirke durch zeit⸗ 
gemäße Verordnungen = verbeffern , welches Recht bekannt⸗ 
lich den Mitgliedern der Reichsritterſchaft, gleich andern 
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Reihöftänden, damals noch zuftand. Er entwarf größten- 
theils diefe Gefege felbft, welche, von den übrigen Ganerben 
‚ohne Widerrede genehmigt, ins Leben traten und herrliche 
Frühte trugen. Er hatte lediglich das Wohl feiner Unter: 
thanen bei dieſen Verbefferungen ſich zum Ziele gefest und 
man will nur einzelne Beifpiele hier anführen, die dem Ver: 
ewigten zur Ehre gereichten und ihm die Achtung feiner Un— 
tergebenen in vollem Maafe erwarben. Zuerft ließ er eine 
neue Sportelorbnung für die geiftlichden und weltlichen Ge: 
rihte entwerfen, um jeder Willkühr der Beamten vorzubeu-: 
gen. Auch gegen die fchlechten Münzforten, welche durch den 
in Lengöfeld ins Große getriebenen Handel in Kurs gekom⸗ 
men, wurden geeignete Maasregeln von ihm getroffen. Des: 
gleihen fühlte er das Bedürfniß einer Umgeftaltung bes fo 
weitläufigen und mit vielen Unfoften verknüpften Proceß- 
ganges an die Sprucdhkollegien und fuchte eine Verbefferung 
dadurch zu bewirken, daß er zur Behörde ber dritten Inſtanz 
die röhnswerraifhe Ortskanzlei zu Schweinfurt beftimmte, 
ohne es jedoch den Partheien, die ad exteros die Akten vers 
ſchicken und längere und Eoftfpieligere Wege wählen wollten, 
zu verwehren, ihre Inſtanzen fonft wo einzulegen. Durd) 
ein anderes Gefeg verbot er auch den ungebührlichen Zins 
wucer bei Darlehen und beftimmte das Unterhändlersgeld 
bei dem Handelsverkehre. Nicht minder trug er darauf an, 
daß alle Verkäufe, Konfenfe zu Verpfändungen und Erbthei- 
lungen, welche nach alter Sitte bei der Lehnsadminijtration 
vorgenommen worden waren, ber Juſtizbehoͤrde übergeben 
und nur die Lehn= und Verpfaͤndungskonſenſe, Lehnbriefe 
und Beleihbungen den betreffenden Lehnherrſchaften vorbehal- 
ten wurden. Und das Amt mußte von jest an die hypothe— 
kariſchen Verfchreibungen über Darlehen fo wie deren Kon= 
firmation vornehmen und ein eigengs Hypothekenbuch hier- 
über führen. Den fonft eingerifjenen Unordnungen fteuerte 
er durch eine zwedmäßige zeitgemäße Policeiordnung. Auch 
in den Eirchlichen Verhältniffen wurden von ihm Verbeſſerun— 
gen vorgeichlagen und ausgeführt. So wurbe auf feine Ver— 
anlaffung eine verbefjerte Kirchenagende, . auch eine neue 
Schulordnung und der fonntägliche Unterricht in den. Nadı- 
mittagstirchen für die erwachfene Jugend eingeführt. Die 
Einführung eines neuen Geſangbuches unterlag anfangs eint- 
gen Schwierigkeiten, bis erſt im Jahre 1814 der bekannte 
Dichter und Schriftfteller Ehriftian Schreiber, Kirchenrath 
und Oberpfarrer in Lengsfeld, ein folches zu Stande bradıte, 
das von den Gemeinden bereitwilligft angenommen, auch ſonſt 
in öffehtlichen Blätterm «die. pietiftifchen — ruͤhm⸗ 
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lichft beurtHeilt, viel zur öffentlichen und häuslichen Erbaus 
ung beigetragen und den in ber Gegend um Lengsfeld fo 
regen kirchlichen Sinn ungemein befördert hat. Geit dem 
Sabre 1803, wo das beutfche Reich feiner endlichen Auflö- 
fung entgegen ging, wurden bie Senioratögefchäfte immer 
verwidelter und unangenehmer. Nach dem Reichsdeputationss 
beſchluß, in Betreff der durdy die neuen Verhältniffe herbei: 
. geführten Entihädigung der deutfchen Fürften, fuchten die: 
felben ihre Territorien durch angrenzende reichsritterfchaftlihe 
Befisungen zu vergrößern. So wurde bie Herrſchaft Lengs⸗ 
feld, die zwifchen Heſſen, Sadhfen: Weimar, Sacjjen: Mei: 
ningen und Fulda lag, von allen diefen Fürften am 1. bis 
zum 7. Dec. durch Anfchlag von Patenten proviſoriſch in 
Befig genommen. Der Churfürft von Heffen fchidte in Bes 
gleitung einer Kompagnie Jaͤger den geheimen Regierungs— 
rath v. Schmerfeld *), nachberigen Staatsminifter, mit einem 
offenen Schreiben an die benadybarten Mitglieder der Reiche: 
ritterfchaft, worin er diejenigen, die fich freiwillig unter feinen 
Schutz begeben wollten, bei ihren früheren Vorrechten zu bes 
loffen verfprad, nur die Steuern der Unterthanen, eine vers 
hältnigmäßige Militärkonftription und die Obergerichtsbars 
teit über die Beſitzer der Herrichaften ficy vorbehielt, Der 
Senior erklärte dem Kommiffarius, der ihn befuchte, münb: 
ih, daß, fo bald das Schickſal der Reichsritterſchaft von 
Kaifer und Reich entfchieden und diefelbe ihrer Eide entbuns 
den würde, man fich vorzugsweife, in der Hoffnung, daß das 
churfuͤrſtliche Haus fein fchriftliches Anerbieten Halten würde, 
unter deffen Schus begeben wolle, bis dahin müßte man 
aber, wegen des reichshofräthlichen Reſkripts, Anftand neh⸗ 
men, fofort ſich an Churheffen anzufchließen. Doch blieb 
das heffifche Militär in den Ortjchaften der Herrfchaft ein 
quartiert bis Ende des Sahres, wo eine kaiſerliche Minis 
fterialnote, d. d. Wien am 3. Dec., vom Reichsvicekanzler 
unterzeichnet, bekannt gemacht wurde, Hierin heißt es: 
„S. K. M. hätten mit Wohlgefallen zu erfehen geruht, daß 
die fränkifche Reichsritterfchaft ihren Pflichten gegen Kaifer 
und Rei, als von ihren Voreltern ererbt, treu geblieben 
und als edle deutſche Männer weder dur Drohungen, noch 
durch wirklich vollgogene Maasregeln ſich hätten abmwendig 
machen laſſen.“ Zugleih trug der Reichshofrath Churſach⸗ 
fen, Churbaden und Defterreich auf, die Reichsritterfchaft in 
ihren vorigen Stand wieder einzufegen und von. ferneren 
Störungen in ihren Befigungen zu fchügen und erließ im 


*) Defien Biogr. fiehe im 1, Zahrg. des N, Nekr. ©, 886. 
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Kamen des Kailers und Reichs ein allerhöchftes Konfervatos 
rium an alle diejenigen Fuͤrſten, die reichsritterfchaftliche Bes 
figungen of£upirt hatten und gab ihnen auf, die angeheftes 
ten Patente wieder wegzunehmen. Der Herzog von Sach— 
fen-Meiningen war der Erfte, der fidy diefem Befehle unter: 
warf, durdy einen Kommiffär das Patent in Lengöfeld weg= 
nehmen und daß dieſes gefchehen, amtlich befcheinigen ließ. 
Bon diefer Zeit an blieb Lengsfeld von den benachbarten 
Fürften unangefocdhten, bis auf einmal am 26. Auguſt 1806 
wieder eine Kompagnie churheififcher Jaͤger dafelbft einrückte 
und der DOberfchuldheiß in’ Hersfeld, die Hoheitsgerechtſame 
über Lengsfeld für Heffen in Befig genommen zu haben, der 
Juftizbehörde in Lengsfeld anzeigte. Der Senior ließ fo= 
gleich der Nitterhauptmannfchaft die gehörige Anzeige davon 
machen, befam aber feine Antwort, weil der politifhe Him— 
mel.dbamals fo umwoͤlkt war, daß das Ganze der Ritter— 
haft fidy Fein Recht mehr verfchaffen Eonnte und der Ein: 
zelne nur für feine eigenen Rechte Sorge tragen mußte, 
Das Militär zog am 1. Okt. nad) erhaltenem Befehle wies 
der ab. Als nach den bekannten Eriegerifchen Ereigniffen im 
Herbfte 1806 das Churfuͤrſtenthum Heffen von dem Kaifer 
der Frangofen in Befis genommen worden, fo fındete die 
proviforifche franzöfifche Negierung am 14. December einen 
Kommiffär nach Lengsfeld, der den dafelbft befindlichen Be: 
amten den Eid der Zreue abnahm, ohne fonft eine Veraͤn— 
derung in der Verfaffung vorzunehmen. Kaum war biefer 
At vorüber, fo erfchien ein herzogl. f.eweimar. Kommiffär 
in Lengsfeld, der dem Senior und den übrigen Ganerben 
eröffnete, daß der Herzog, jest Mitglied des rheinifchen 
Bundes, in Folge der Bundesakte berechtigt fey, die Sous 
veränität über alle diejenigen reichtsritterfchaftlichen Be— 
fiäungen, die an feine Rande grenzten, durdy Anfchlagung 
von Patenten in Befis zu nehmen, weshalb er vom Herzoge 
beauftragt fey, dies im Amte Lengsfeld zu vollziehen und 
den Eid der Treue: von den Beamten und Ortsvorftehern 
entgegen zu nehmen. Der Senior ließ jedoch hierauf erwies 
dern: daß, da fchon früher der Shurfürft von Heſſen Lengs— 
feld offupirt habe und von Seiten ber frangöfifchen provifos 
riihen Regierung den Beamten bereits ein Erbhuldigungseid 
abgenommen worden fey, er fich außer Stand fehe, feinen 
Dienern und Vorftehern zu befehlen, dem Verlangen des 
Herzogs Senüge zu leiften. Zugleich wurde das franzöfifche 
Gouvernement in Kaffel um weitere Verhaltungsbefehle ers 
fuht. Hierauf entftand ein Schriftwechſel zwifchen dem 
franzöfifchen. Gouvernement und ber f.sweimar, Regierung, 
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der jedoch ohne weiteren Erfolg mit der Auflöfung bes Gous 
vernements im Sahre 1808 endigte. Napoleon hatte bereits 
das ephemere Koͤnigreich Weftphalen gefchaffen und feinen 
Bruder Hieronymus ald König eingefegt, aud das Groß: 
herzogtbum Krankfurt aus dem Gebiete diefer Stadt, den 
FürftenthHümern Hanau und Fulda gegründet und beftimmte 
durch ein befonderes Dekret, d. d. Bayonne — Mai 1808, 
die ehemals reichsritterfchaftliden Herrfchaften Lengsfeld, 
Buchenau, Wehrda und Mannsbach, als einen Theil biefes 
Großherzogtbums. Dagegen proteftirte die Eönigl. weftphäs 
lifche Regierung und machte ihre Anfprühe aus der früheren 
beififchen Befigergreifung geltend, indem fie fofort eine Kom: 
miffion nad) Lengsfeld fandte, um dem Senior mit den übris 
gen Ganerben und allın Beamteten den Erbhuldigungseib 
abzunehmen. ine großherzogl. frankfurtiihe Kommiſſion, 
die einige Tage fpäter erfchien, um die Befigergreifung und 
Eidesabnahme zu vollfireden, mußte unverrichteter Sache 
zuruͤckkehren und es entitand nun gleichfalls ein Schriftweds 
el zwilchen beiden Regierungen über ihre gegenfeitigen Anz 
fprüde, der indeß ohne Erfolg mit dem Zerfalle des Königs 
reihe am 1. November 1813 beigelegt wurde. Nach bem 
Aufhören des Königreichs Weftphalen fiel jede Provinz an 
ihren früheren Fürften wieder zurüd und fo kam auch Deffen 
wieder an den Churfürften, allein Zengsfeld blieb ſich ſechs 
Monate felbft überlaffen, weil der Senior mit dem dhurfürft- 
lien Staatösminifter v. Schmerfeld durch einen Bevollmäd: 
tigten verhandelte. Erft dann wurde am 12. Mai der Duls 
‚digungsakt von Churheffen vorgenommen. Aber fchon einige 
Monate vor dem Huldigungsafte war zwiſchen der churheffi= 
ſchen Regierung und dem Generalgouvernement der allürten 
Mäcıte in Frankfurt ein Schriftwechfel über die Landeshoheit 
der Herrſchaft Lengöfeld entftanden, da bas Generalgouver- 
nement nach dem früheren Napoleon. Dekrete Lengsfeld als 
Beftandtheil des Großherzogthums anfehen wollte. Auch 
erſchien wirklid ein Kommiffar im Monate Mai in Lengs- 
feld und erklärte, daß er im Namen der hohen alliirten 
Maͤchte von der Herrfchaft Lengsfeld Beſitz ergreife, gegen 
Zufiherung aller derjenige Gerechtfame, die fidy mit der 
Souveränität vertrügen. Der Senior erklärte, daß er Alles 
dankbar in feinem und der übrigen Ganerben Namen accep= 
tire, entfchuldigte fich aber, den Huldigungseid nicht cher 
ablegen zu können, als bis er des vor einigen Wochen an 
EhHurheffen gegebenen Eides entbunden ſey, womit man fich 
auch von Seiten des Kommiffärs begnügte, Dennoch wurde 
auch von dieſer Seite Befig genommen und Churheffen er= 
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Elärte ber Behörde. zu Lengsfeld, daß, einer — 
der heſſiſchen Regierung mit dem Gouvernemente gemaͤß, die 
Herrſchaft Lengsteld wie bisher in statu quo belaſſen, aber 
die Steuern nad Fulda geliefert werden ſollten. Diefes 
ſchwankende politifye Verhältnig vermwidelte den Senior in 
eine meitläufige Korrefpondeng mit ber heſſiſchen Regierung, 
dem Gouvernemente in Frankfurt und dem Staatskanzler 
Zürft v. Metternid. Zu Ende Juli des Jahres 1815 wurde 
dad Generalgouvernement aufgelöft und Fulda nebft ber 
Herrfchaft Lengsfeld an die Krone Preußen abgegeben, welche 
fhon am 3. Auguft durch angefchlagene Patente Beſitz er: 
riff und eine Göfadron Uhlanen als Einquartierung in bie 

rfchaft einlegte, die bis zum 1. Febr. 1816 blieb, wo 
ad Schickſal von:Lengsfeld endlich entſchieden wurbe. —— 
trat naͤmlich Fulda mit Lengsfeld an den Churfuͤrſten von 
Heſſen ab und dieſer übergab jenes wieder durch einen Kom⸗ 
mifjar an das Großherzogthum Sachfen = Weimar : Eifenadh. 
— So endigte fi) für Lengsfeld eine 13jährige Epoche, in 
ber eben fo viele Befigergreifungen und faft gleiche Regie: 
zsungswechfel bei faft ‚ununterbrochener Einquartier von ’ 
1806 —1816 ftattfanden. Wie viel in diefer Zeit v. DB. als 
Senior erbuldet, ift -leicht zu ermeſſen und er würde viele 
leicht fo ‚vielen Arbeiten unterlegen haben, ‚wenn nicht fein 
ältefter Sohn, Albrecht, der als Major im berzogl. naſſaui⸗ 
ſchen Dienſte wegen einer in Spanien erhaltenen Bleſſur feis 
nen Abfchied genommen, von biefer Zeit an feinen ehrwürs 
digen Vater bis zu deſſen Tod in feinen vielfeitigen Geſchaͤf⸗ 
ten -unterftüst hätte. Wenn gleich in der weftphälifchen Pe— 
riode nicht allein die Landeshoheit, ſondern auch die Gerichts 
barkeit der Ganerben aufgehoben worben war, fo blieb dem 
Senior der Familie doch noch ein weiter Geſchaͤftskreis übrig, 
indem die neuen Verhältnifle eine Menge Streitigkeiten hers 
beiführten, die erft mit dem Sahre 1816, als durch den 
Friedensſchluß die Patrimonialgerihtsbarkeit wieder ins Les 
ben trat, größtentheilö befeitigt wurden. So viel als mög- 
lc fuchte der Verewigte in nur untergeordneten Verhaͤlt— 
niffen das Wohl feiner Gerichtsunterthanen, die burch bie 
Kriegsjahre in ihrem MWohlftande fehr zurüdgefommen waren, - 
wieder herzuftellen. Er errichtete, da über 300 Menfchen ſich 
mit Barchent= und Wollenweberei befchäftigten., mit Aufs 
wand eines bedeutenden Kapitald eine Hülfs» und ‚Gewerbes 
anftalt in Weilar, bie er einem Sachverſtaͤndigen übergab, 
der alles nöthige Material anfchaffen und daffelbe ben Fa⸗ 
brifanten überlaffen, ‚dagegen aber ihre Fabrilate wieder 
«inkaufen follte, um foldhe aus ber erſten Hand nad). Amerika 
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zu verfenden. Er wollte fo die verarmten Meifter ben Häns 
den chriftlicher und jüdifcher Wucherer entreißgen. Im Fahre 
1821 trat diefe Anftalt ins Leben und jeder Meifter beeilte 
fi zwar, mit Materialien fi) daraus zu verfehen, allein die 
Vorfhrift, die Waare nach den jegigen Verbefferungen zu 
liefern, wurde leider nur von den Wenigften befolgt, da die 
Meiften von ihrem alten Schlendrian fi nicht losreißen 
wollten. Hierdurch gefchah es, daß diefes Fabrifat mit dem 
ſaͤchſiſchen nicht leihen Preis halten Eonnte, die wohlthätige 
Anftalt nach einigen Sahren wieder aufgehoben wurde und 
überhaupt die Snduftrie in diefem Zweige in der Kerrfchaft 
Lengöfeld in ſolchen Verfall gerieth, daß jest von T60 Mei: 
ftern ungefähr noch 20 diefes Gefchäft betreiben Tonnen, 
Wie fehr auch v. B. für das Gemeinwohl beforgt war, fo 
unterließ er dabei keineswegs, das Wohl feiner Familie zu 
fördern. Er felbft führte feine Privatrekhnung und übers 
wachte das Rechnungsmwefen feiner in verfchiedenen Ländern 
me. liegenden Güter. Sein Gut Weilar, welches er 
urch" Ankauf von Bauerngütern und einzelnen Grundftüden 
bebeutend vergrößerte, ließ er felbft in den letzten 24 Jahren 
feine Lebens adminiftriren und fertigte Alles eigenhändig 
aus. Auch das ererbte Grundvermögen fuchte er zu verbef- 
fern und ließ daher im Sahre 1817 die ihm mit feinem Brus 
der gemeinfchaftlich zuftehenden Waldungen unter der Anlei- 
tung bes jesigen churheſſiſchen Oberlandforftmeifterse Dartig 
zu Kaffel vermeffen, Eartiren, in Schläge eintheilen und 
fariren, damit man eine beffere Korftorganifation mit dem 
neuen $orftperfonale einführen Eonnte. Obgleih das Baus 
wefen feine Lieblingsbefchäftigung nicht war, fo führte er 
dennoch in einem Zeitraume von 58 Jahren auf allen feinen 
Gütern nicht allein neue große Dekonomiebauten, fondern 
auch theilmeife neue Wohngebäude maffiv auf und bie ftatts 
lichen Herrenhäufer in Weilar und Gehaus geben einen Bes 
meis von feinem guten Gefchmade. ine befondere Lieb: 
lingsbefchäftigung war ihm Botanik und Gärtnerei, der er 
fo ergeben war, daß er felbft Hand an das Werk legte. 
Zwar fand er fchon eine anfehnliche Orangerie mit den dazu 

ehörigen Gebäuden, aber es blieb ihm noch viel anzufchaf: 
en, noch viel zu verfchönern. Ohne dem Garten in dem 
Augenblide den alten regelmäßigen Charafter von Le Notre 
zu nehmen, entfernte er nad) und nady die gefchornen Hecken 
von Dainbucyen, die en evantail gezogenen £indenalleen, das 
Labyrinth und die Zaruspyramide, welche er durch englifche 
Anlagen aus in» und ausländifchen Holzarten erfegte. Durch 
Anpflanzung von Bäumen an dem rechten und linken Keldas 
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ufer, welcher Fluß am Garten dahingleitet, verband er ein 
benachbartes Wäldchen mit der Wafferparthie und verfchmolz 
daburch den Garten mit Feld und Wiefen. Warme und 
falte Glashäufer, wie auch Obft- und Ananastreibereien, 
wurden hergerichtet und jährlich aus nahen und fernen Hands 
Iungsgärten erotifche Pflanzen und Sommergewäcfe ange: 
ſchafft, die in ihrer bunten Pracht die verſchiedenen Jahres: 
zeiten hindurch prangten. Wie er nun in feinem Leben fich 
am Garten ergöste, ja noch als hoch betagter Greis mit 

eude an Schönen Zagen des Frühlings, Sommers und 

erbftes unter den duftenden Blumen langfamen Schrittes 
einherwandelte, fo wollte er noch dann, wenn feine Augen 
fi für jede Schönheit der Natur gefchloffen haben würden, 
an feinem Lieblingsorte der Ewigkeit entgegenfchlummern, 
Rahe an der Felda bei einem Wafferfalle erbaute er einen 
von Zannen und Lerchen verftedten gothifchen Thurm, in 
welchem nad) feinem Willen feine irdifche Hülle und die feiner 
liebevollen, ihm im 3. 1836 in das Jenſeits vorangegans 
genen Gattin ruhen follten. Bei allen diefen Beſchaͤftigun— 
gen widmete er fih mit Liebe den Wiffenfchaften bis zum 
Ende feines Lebens und verwendete jährlich eine nicht unbe: 
deutende Summe zum Ankaufe intereffanter Schriften. Seine 
liebfte Lektüre waren philofophifche und politifche Bücher, 
obgleich er felten in Gefellfchaft über diefe GSegenftände ſprach. 
Zwar war er ein Verehrer der ihrer Zeit viel bewunderten 
Kantifchen Lehren, ein Freund vernünftiger Denkgläubigkeit, 
aber ein noch arößerer Verehrer der chriftlichen Offenbarung 
und er wußte beides recht gut zu vereinigen. In feinen letz⸗ 
tern Lebensjahren waren Bücher religiöfen Snhalts feine 
liebfte Unterhaltung. War fein Geift von ernfter Lektüre 
und andern Arbeiten ermübdet, fo eilte er zum VBioloncell und 
beige um fich zu erholen. Die Morgen: und Abend⸗ 

unden weihte er der Muſik. Schon in feinen früheren Jah— 
ren fuchte er jede Gelegenheit auf, mit guten Zonkünftlern 
zen zu fommen und unternahm im J. 1788 eine Reife 
urch das nördliche Deutſchland, um die berühmten Künftler 
damaliger Zeit perfönlich Eennen zu lernen, Er ging über 
Danover nad) Hamburg zu Emanuel Bach, deffen Kompos 
fitionen er fehr liebte, um deſſen vorzügliches Orgelfpiel 
felbft zu hören. Sn Berlin und in Braunfchweig befuchte 
er die Koncerte und fand fich im Umgange geiftreicher Künfts 
ler erheitert. Noch im 3. 1804 begab er fi im Winter 
nach Dresden, um bie italienifchen Opern, Kirchenmufiten 
und Koncerte zu hören und ſich felbft im -Wioloncellfpiele 
mehr zu vervollflommnen. Während feines Aufenthaltes in 
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Weilar befuchten ihn oft auf mehrere Monate der Hoffapells 
meifter Kriegk in Meiningen, Virtuos auf dem Wioloncell, 
und der berühmte Orgelfpieler Auguft Vierling aus Schmals 
kalden, fo wie fpäter der Dichter Ernft Wagener, damals 
in feiner Nähe, in Roßdorf, lebend, deſſen Name in ber: 
fhönen Literatur unvergeßlich bleiben wird. Wenn aud ber 
Verſtorbene in feinem vorgerüdten Alter das Violoncell auf 

ab, fo blieb er body dem Kortepiano treu ergeben und 
Peite noch 3 Tage vor feinem Ende feinen anweſenden Kin⸗ 
dern ein ſelbſt komponirtes Adagio auf dem vortrefflichen 
ihm von der Frau Großherzogin von Sachſen-Weimar-Ei⸗ 
fenady vor einigen Jahren unerwartet überfandten Klügel 
vor. Ueberdies befchäftigte er fich im Winter noch mit Dreh: 
feln und die in der Nachbarſchaft wohnenden Meifter in bie: 
fer Kunft hielten ſich gleichfalls oft Wochen lang bei ihm 
auf. Hatte der Verblihene auch manches Unglüd zu ertras 
gen, fo waren doch feine FKamilienverhältniffe im Ganzen 
nur freubenvoll für ihn. Gr hatte das befondere Glüd, in 
einer Sljährigen Ehe mit einer wegen ihrer weiblichen Zus 
genden, Eörperlichen und Seelenſchoͤnheit allgelicbten und alls 
verehrten Gemahlin 16 Kinder zu erzeugen, von denen er 
2 Söhne und 3 Töchter ftandesmäßig verheirathet fah, bie 
ihn mit 23 Enfeln und Enfelinnen befchenkten. Unter die 
fen 16 Kindern befanden fi 12 Söhne und 4 Zöchter, wo: 
- von 8 Söhne und 4 Toͤchter aufwuchſen. Er ließ dieſe 
Söhne durch geſchickte Hauslehrer und franzöfifche Sprach⸗ 
meifter bis zu ihrem Eintritte in die Welt und die Zöchter 
von einer ausgefuchten Gouvernante, welche 16 Jahre das 
Lehramt verwaltete, zu ihrem künftigen Berufe heranbilden. 
Die Söhne, die ſich alle dem Staatsdienfte widmeten, von 
benen 7 nad) eigener Wahl die wtilitärifche Laufbahn betre: 
ten und vom 3. 4806—1815 im öfterreichifchen, preußifchen, 
nafjauifchen und heffifchen Dienfte die Kriege ehrenvoll mit: 
machten, erhöhten feinen Lebensgenuß und er fagte oft, daß 
ihm die Gottheit bei allen Widerwärtigfeiten in feinem lans 
gen Leben dennoch wohlgewollt, da ihm Keines feiner 
Kinder nur im Mindeften Verdruß oder Beforgnig für bie 
Zukunft verurfachht habe. Sein Haus fand gaftfreundlid 
Sedem, weflen Standes und Glaubens er auch immer ſeyn 
mochte, offen und Niemand fand fich, obgleich man auf den 
Außerlichen Anftand fah, unbehaglich und genirt, da die liebes 
volle Hausfrau Allen mit freundlichem Wohlwollen entgegens 
fam. Wie fehr der Verewigte auch von höchften Perfonen 
geachtet wurde, beweiſt fchon dies, daß ſowohl der verſtor⸗ 
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bene Großherzog Karl Auguft *) von Sachen: Weimar, wie 
auch ber jegige Großherzog und Erbgroßherzog ihn mit ihren 
Beſuchen beehrten. Auch die Krau Großherzogin nahm das 
angebotene Nadıtlager auf ihrer zur Befichtigung der von ihr 
geftifteten Induſtrieſchulen im eifenadifchen Dberlande unters 
nommenen Reife Hulbreih an und gab dadurch einen herr⸗ 
lihen Beweis von ihrer freundfchaftlichen Gefinnung gegen 
ein Ehepaar, welches fich die Verehrung der ganzen Gegend 
erworben hatte. Am Vorabende feines 88. Geburtstages 
Elagte er über rheumatifche Schmerzen im Kopfe und war 
noch einige Zage vor feinem Hinſcheiden befonders geiftig 
aufgeregt; es war das legte Auflodern einer Flamme, bie 
allmälicy erloſch und durch ärztliche Kunft nicht länger auf: 
gehalten werden konnte. Er verſchied am Abende des 29, 
Dec. bei völligem Bemußtfein in den Armen feiner bei ihm 
weilenden Kinder und Enkel fanft und gottergeben zu einer 
befjern Welt. — Sein Charakter war Befonnenheit und edle 
Willensftrenge, verbunden mit vieler Derzensgüte und bie= 
derer Sefinnung. Dem Beftehenden hold und an das redjts 
lich Seftgeftellte ſich haltend, war er dennoch für jede weife 
Reform und zeitgemäße Verbefferung eingenommen und thä= 
tig. Das Anfehen feines Haufes und den Ruhm feines alten 
Gefchlechtes ftetd vor Augen habend, acdjtete er doch felbft 
den Geringften nicht gering, fühlte durch den Umgang mit 
geiftoollen, genialen Menfchen aus allen Ständen ſich hoch 
geehrt und wollte, daß auch feine Nachkommen den Vorzug 
ihrer Geburt nur auf Verdienftliches gründen follten, Sein 
Leben aus alter Beit und Sitte in bie neue herüberragend, 
war vielbewegt und nicht ohne fchmerzlihe Opfer. Aber 
fein Geift blieb unbemölft und feine Stimmung heiter und 
das rührende altefranzöfifche Lieb: 

| „Wo kann man lieber feyn 

Als in dem Schoos der Seinen, ıc. X.“ 

fand auf ihn feine volle Anwendung. Am Belten hat wohl 
das Glüd und ben Frieden feiner legten Lebensjahre der dem 
Haufe befreundete Dichter in folgenden Diftichen gefchildert **) : 
Dem, wie Dir, o würdigfter Greis, bie nütige Gottheit 

Spät nody Tage voll Kraft, voller Gefundheit verlich’'n * 
Der genießet fein Leben noch feliger, alö wie die Jugend; 

Denn die Weisheit, fie theilt jegliche Stunde mit ihm. 
&ie bleibt feine Gefährtin, die bald mit froher Erinn’rung 

Shn berührt, bald den Stab himmlifher Hoffnung ihm reicht; 


*) Defien Diogr. f. im 6. Zahrg. des N. Nekr. ©, 465. 
“) un et Dichtungen v. Chrifl, Schreiber. ‚Heröfeld 1840, 
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Bald zum lachenden Kreis aufblühender Enkel ihn hinführt, 

Bald ihm den füßeften Troſt kindlicher Liebe gewahrt. 
Bald mit den Zönen der Kunft ihn erfreut, mit der Wiffenfhaft Früchten, 

Bald ihm Erholung ſchafft religiöfen Gefühle! 
Mögen denn heiter und ungetrübt Dir die Jahre verfließen, 

Welche die Vorfiht Dir noh — hier zu durchwandeln beftimmt ; 
Dann — ein ruhiger Schlummer Did) fanft hinüber geleiten, 

Wo zu vereinigtem Glüd hold die Verklärte Dir winkt: 
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geheim. Mebicinalrath zu Groß-Glogau; 
geb. den 16. Dit. 1788, geft. den 30. Dec. 1840 **). 


D. wurde zu Lömenberg geboren, Seine frommen El: 
tern fanden inihm die einzige Freude ihres ehelihen Glüdes, 
das ihnen durch den frühzeitigen Tod von 6 Kindern fchwer 
getrübt worden war, Den Sohn möglichft lange unter ih: 
rer Obhut heranwachfen zu fehen, hielt es ber Vater für er: 
fprießlich, denfelben für die von ihm ausgeübte Kunft, bie 
Chirurgie, zu gewinnen und felbft darin auszubilden. Die 
Stadtſchule follte dem Knaben die nöthigen Vorkenntniſſe 
gewähren. Dody war diefe damals in einem fo Eläglichen 
Buftande, daß fie auch dem fleißigften Schüler feinen Gewinn 
bot, in fpäteren Sahren nur die Erinnerung an eine nuglos 
verlebte Lehrzeit zurüdließ. Da es die befchränkten Werhälts 
niffe der Eltern nicht geftatteten, den Sohn eine auswärtige 
Stadt= oder gelehrte Schule befuchen zu laffen, fo mußte er, 
ohne die genügenden Vorkenntniſſe, namentlidy in den ſprach— 
lien Disciplinen, erworben zu haben, der Praris feines 
Vaters ſich widmen, deffen Lehre und Beiſpiel feiner Aus: 
bildung ungemein förderlihd waren. Zur mweitern WBervolls 
fommnung in feinem Berufe wandte er fi im Auguft 1779 
nad) Leipzig, wo er durch die Vermittelung eines Verwand— 
ten alö Gehülfe beim Stabdthofpitale angeftellt wurde. Glüd: 
licherweiſe gewährte ihm dieſe Stellung Zeit und Gelegen⸗ 
heit, feinem Drange nach wiffenfchaftliher Fortbildung Ges 
nüge iu leiſten. Er befuchte aufs fleißigfte die öffentlichen 
Borlefungen über Anatomie bei Boofe und Haaſe, Chirur: 
gie bei Kraufe, Phyfiologie und Logik bei Platner, Mit bes 
jonderer Vorliebe lag er er jedoch der erftgenannten Wiffen: 





\ 


*) DE Bildnif ift vier Mal, — gezeichnet von Magifter Röler und 
von den Malern Ki —— j — 
Steinbrum ekleneta In Breslau, Raſchte und Vodet in Glogau — In 


**) Priv, fchlef. Zeitung. 1841. Nr. 111. 
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Tchaft 0b, für die er durch Haafe’s damaligen Famulus, 
Werner, eine ihm fortan treugebliebene Zuneigung faßte, fo 
daß er in jener Zeit oft halbe Nächte im Anatomielofale mit 
Präparirübungen befchäftigt war. Nach jährigen fleißigen 
Studien wandte fih D. 1782 nah Berlin, in welcher Stadt 
er wiederum einem Verwandten fein Unterfommen verdantte, 
indem ihn der Generaldirurg Theden, deſſen uneigennügige 
Liebe und Fürlorge für D, die Veranlaffung zu feinem Ein⸗ 
tritte in den Freimaurerorden war, als Kompagniedirurg 
beim 1. Xrtillerieregimente annahm. Die über biefe militä= 
rifche Beförderung des Sohnes befümmerten Eltern wußte er 
während einer Beſuchsreiſe gänzlich zu beruhigen und ihre 
volle Zufriedenheit mit feiner Stellung zu gewinnen. Auch 
war bieje in ber That eine durchaus beachtenswerthe und 
feine wiſſenſchaftliche Beftrebungen fördernde. Theden, wie 
der ihm vorgefegte Kapitän, waren ihm wohlmollende Bor: 
geſetzte; edle Kamilienkreife ließen ihn die Freuden des gefel- 
ligen Lebens Eennen lernen; zwei Freunde flärkten und Eräf: 
tigten fein Handeln und machten ihn mit dem am Kabetten= 
korps als Profeffor der deutfchen Sprache wirkenden Wegner 
befannt, der auf feine fernere Lebenszeit Außerft fruchtbrin 
gend einzumirken berufen war. Wegner hielt ihm und fünf 
andern Sünglingen VBorlefungen über Styliſtik, Logit, Mes 
taphyſik, führte fie auf Elare religiöfe Anfichten, verwies fie 
auf Schriften helldenfender Männer und ftedte fo in D. ein 
Licht an, das ihn auf dem dunfeln Pfade des Denkens über 
Gott, Unfterblichkeit, Zweck des Dafeyns niemals ſtraucheln 
lich. Dieſen Lehren und dem zugleich gewedten Triebe zu 
ernftem Nachdenken, zum Forſchen nad) Wahrheit, vorzüglich 
aber dem rege gemadhten Vergnügen an den Werfen der Nas 
tur und der Bewunderung ihres Schöpfers, woran fich die 
Liebe zur Kunft und ihren Gebilden ſchloß, verdankte er — 
wie er jelbft in einer von ihm hinterlaffenen Lebensfkizze 
fagt — nod im hohen Alter Gemüthsruhe beim Nachdenken 
über unerforſchliche Dinge und Heiterkeit der Seele. Um in 
feinem Fade der wiffenfchaftlichen Ausbildung nicht zu er— 
mangeln, wohnte er den hauptfächlichften medicinifchen und 
naturwiſſenſchaftlichen Vorträgen bei und gehörte zu den eifs 
rioften Beſuchern der Charite, fo daß ihn Selle fpäter als 
Ammanuenſis annahm. Einen Ruf, als Chirurg bei dem 
Derzog von Kurland anzutreten, fchlug er aus; dagegen be= 
gab er fidh, nachdem fein dienftliches Verhältnig ale Militär- 
arzt von ihm aufgegeben worden, auf Zureden Gelle’s zu 
Dftern 1787 nach Halle, wo er bei dem Oberbergrath Gold= 
hagen eine überaus freundlihe Aufnahme fand, deſſen Vorle⸗ 
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fungen, fo wie die von Böhmer und Medek, Eberhard: und 
Jacob, neben ber Klinik feine Range Zeit in Anſpruch nah: 
men, bis ihm: am 15. Mai 1788 die Würde eines Doktors 
der Medicin und Chirurgie ertheilt wurde, bei welcher Gele: 
genheit er feine Differtation „Duas observationes rariores 
eirca calculos in corpore humano inventos (acc. tab. aen.) 
fchrieb, welde unter dem Zitel: Observationes quaedam 
rar. etc. zu Görlis in ben. Buchhandel fam. Zwei Jahre 
darauf verließ D. Halle, lebte eine kurze Zeit in dem Hauſe 
feiner Eltern und ging, nachdem er in Bredlau unter Bor: 
genbefjer den Kurfus beendigt,. am 5. Sanuat 1789 nad) 
Groß:Glogau ab, wo fi ihm in Eurzer Zeit eine ergiebige 
Praxis eröffnete, die es ihm möglich machte, fhon am 16. 
Sept. 1790 mit der Tochter des Paftors Blümel in Dalkau, 
Henriette, ein Ehebündniß einzugehen. Das nädjftfolgende 
Fahr ward er zum zweiten Lehrer an dem Hebammenlehrin- 
flitute ernannt, während feine praßtifche Wirkjamfeit im der 
Stadt und auf dem Lande immer ausgebreiteter wurde und 
er namentlich als glüdlicher Geburtähelfer gefuht war. Um 
diefe Zeit (1794) führten ihn die glänzenden, wenn auch von 
vielen Seiten und gewichtigen Stimmen befämpften Erfolge 
der Baccination in Breslau diefer zu, jo daß Niederfchlefien 
ihn ald den Arzt zu ehren bat, ber diefe für die Menjchheit 
fo wichtige Erfcheinung allda zuerſt eingeführt. und das Pu— 
blitum dafür zu gewinnen gewußt hat. In Anerkennung fei- 
ner erfolgreichen Beftrebungen erhielt er im Jahre 1804 das 
Patent eines Eönigl. Medicinalrathes und Direktors des. in 
Slogau 1804 errichteten Schugpodenimpfinftituts3, fo wie 
1814 die große Prämienmebaille für Impfungen und 1831 
ben rothen Adlerorden Iter Klaffe, während ihn die chief. 
A Geſellſchaft für vaterländifche Kultur, die oberlaufig’fche Ge— 

fellfchaft der Wiffenfchaften und die naturforfchende Gefell- 
ſchaft zu Görlis zu ihrem Mitgliede ernannten. Erholung 
von feinen ausgebreiteten ärztlichen Gefchäften gewährten 
ihm die Lektüre wiffenfchaftlicher Bücher, fchriftitellerifche Ar- 
beiten und der Umgang mit gleichgefinnten Männern. Mit 
einem derfelben, dem Juſtizkommiſſarius Zikurſch, ftiftete er 
1823 einen Verein zur Beförderung der Kenntniß und Er- 
forfhung der Geſchichte Glogaus, wozu er ſchon im. J. 1816 
die erfte Anregung gegeben hatte. Der 16; Auguft 1832, der 
Zag, an weldem er vor 50 Jahren den Dienfteib geleiftet 
hatte, warb dem bereits Hochbejahrten zu einem ungemein 
feſtlichen gemacht. Der König: *) fchmüdte ihn mit der 


N: Defien Biopr, fı in. dieſem Jahrg. des X. Nele. S. 647. 
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Schleife zum rothen Adlerorden Zter Klaffe und ertheilte ihm 
den Charakter eines geheimen Medicinalrathes z bie Behörben 
und Einwohner der Stadt Glogau erfreuten ihn mit Beweis 
fen: von Achtung und Liebe; die Aerzte, Chirurgen und Apos 
theker der Stadt verehrten ihm einen Stod mit goldenem 
Knopfes 32 achtbare Freunde einen großen filbernen Pokal‘ 
mit der Infchrift: „Dem heitern Greife! dem biedern Freun- 
dei dem guten Bürger! dem edlen Helfer! dem. wadern 
Arzte!“ Diefem Schönen Zage folgten-im Verlaufe deffelben 
Decenniums noch 4 andere Zubeltage, wie foldhe in dem 
Bereine ſchwerlich ein anderer Arzt zu erleben beglüdt wor⸗ 
den ift. Den 8. März 1837 beging ber Jubelgreis bie Feier 
feines 5Ojährigen Eintritts in den Maurerbund, welche ihm 
durch Ueberreihung vieler Gedichte verherrlicht und von ihm 
ſelbſt durch eine Eleine Drudichrift: „Sprache des Derzens 
eines 5Ojährigen Freimaurer an feine Brüder‘ auch ben 
fölgenden Geſchlechtern zur Erinnerung bewahrt wurde; ben 
15. Mai 1838, zu: welcher Zeit er eben bei feinem Schwie⸗ 
gerfohne, dem Rechnungsrathe Grauer in Breslau, verweilte, 
die Feier feines 5Ojährigen Doktorjubeläums, bei welcher 
Gelegenheit ihm von der Univerfität Halle durch ben geheis 
men Mebicinalrat Prof. Dr. Remer ein erneutes Diplom 
and außer mehreren Gratulationsfchreiben von dem geheimen 
Mebicinalrathe Prof. Dr. Otto, damals Rektor Magnifitus 
bee Univerfität, eine befonbere lateinifche Abhandlung ges 
widmet und übergeben wurde. Im 3. 1839 folgte die ftille 
2 feines 5Ojährigen Bürgerjubiläums und am 16. Sept. 
840 das Zubelfeft einer 50 Jahre Außerft glüdlich verleb- 
ten Ehe, welchen Zag er im Kreiſe von Verwandten und 
Freunden zu Dalkau bei Glogau zubrachte. Der edle Zus 
belgreis zählte damals faſt 82. Jahre. Die Beichwerben, , 
weiche ein fo hohes Alter zu begleiten pflegen, waren au 
bei ihm Iängft eingetreten. Gleichwohl hatte er noch 1 
eine Reife nad Berlin unternommen, um der Jubelfeier des 
Generatftabsarztes v. Wiebel beimohnen zu Eönnen. Im I. 
1836 nöthigte ihn feine 1834 zuerft wahrgenommene Schwers 
hoͤrigkeit, die Praris gänzlich aufzugeben und im fleifigen 
Lefen und ber Beichäftigung mit feiner bedeutenden Samm⸗ 
lung von Raturalien und Kupferflichen, fo wie in der Uns 
terhaltung mit trauten Freunden Befriedigung für feinen 
fortdauernd regen Geift und Erfag für die ſchwer entbehrte 
Berufsthaͤtigkeit zu ſuchen. So verging dem bie Bürde ber 
Jahre immer mehr und mehr fühlenden Greife unter zweck⸗ 
mäßiger Abwechſelung geiſtiger Genüffe die Zeit. Die bis, 
bee vorherefchend geweſene Heiterkeit des Gemüthes ging all 
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mälich in firengen Ernft über ,. fo daß er mit großen Sehn⸗ 
ſucht, doch ftets von Dankbarkeit gegen Gott erfüllt, für das 
viele Gute, das ihm auf feiner langen Laufbahn befchieben 
war, ben legten der ihm zugezählten Zage erwartete, Seit 
dem Sept. 1840 nahmen die Kräfte feines Geiftes und Körs 
pers auffallend ab. Er brachte die meifte Zeit im Bette zu, 
bis der 30. Decbr. heranrüdte, wo fein Geift ſich zu Gott, 
u einem fchöneren Jenſeits ſich emporfhwang. Obgleich 
Fine Ehe nidyt mit Kindern gefegnet war, fo entbehrte er 
doch der Vaterfreuben nicht, da er zwei Töchter feines in 
Kolzig als Paftor verftorbenen- Schwagers aboptirt hatte, 
welde er.an den Major Klugmann in Wittenberg und ben 
Hauptmann, Rechnungsrath Grauer in Breslau, gluͤcklich 
verheirathet hatte, von denen jedoch die Gattin bes Lestern 
fchon 1835 von der Erde abgerufen wurde. — Thränen bei 
Dankes und der aufrichtigen Zrauer zeigten fich in den. Aus 
gen der feinem Leichenbegängnig zahlreich folgenden Beglei⸗ 
ter. SKannten body den Dahingefchiebenen alle Bewohner ber 
Stadt,und Umgegend als einen edlen, biedern Menſchen⸗ 
freund, dem Gutes zu wirken Bebürfniß und Freude war, 
der darum Eeine Opfer fcheute, wenn es galt, ber leidenben 
Menfchheit einen Tropfen lindernden Balfams zu gewähren. 
Diefe feine Handlungsweile wurzelte feſt in feiner frommen, 
Acht chriftlichen Gefinnung. Seine Bedeutung als praftifcher 
Arzt und Geburtöhelfer haben feine Kollegen, wie die Bes 
hoͤrden, ftets als eine der größten Anerkennung würdige ges 
ehrt. Und in der That war feine Ärztliche Wirkſamkeit in 
vielfacher Beziehung von den wohlthätigiten und glänzenbften 
Erfolgen begleitet. Bis zum Dechr. 1840 waren von ihm 
über 14,000 Impfungen vorgenommen worden und von nahe 
an 300 durdy ihn bewirkten Fünftlichen Geburten war nur 
eine von einem unglüdlidhen Ausgange begleitet. — Aud 
als Schriftfteller hatte fih D. mehrfach und nicht ungluͤcklich 
verfuht. Sm J. 1799 veranlaßte ihn der Tod des Obers 
Eonfiftorialraths Poftel zu einer Drudjchrift für feine Mits 
bürger „Weber Leben u. Tod des Oberkonfiftorialraths P.,“ 
deffen merkwuͤrdige Krankengefchichte und Sektion er im 3, 
Bande (St. 2) des Archivs der prakt. Heil, f. Schlef.. 2c., 
das in den folgenden Bänden noch mehrere feiner Auffäge 
lieferte, zur Veröffentlichung brachte. 1801 erfchien von ihm; 
Das Wiffenswürdigfte über die Kuhpocdenimpfung , eine dad 
ganze Menfchengefchleht beglüdende Entdedung (Glogau 
. ©. 8.), über weldyen Gegenftand die fchlef. Prov.⸗Blaͤt⸗ 
ter von 1796 ff. mehrere Abhandlungen von feiner H 


enthalten, wie er benn auch feine legte literarifche —S 


— 
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siefes fe h Siebuingethema, in denjelben Blättern (Bb. 108 
838. ©. 525 ff.) vorgeführt hat, Die Blofaden von 1806" 
1814, fo wie die andern Kriegslaften, welche Glogaus 
Sımmwohner damals trafen, gaben ihm Anlaß zu der Schrift: 
Slogaus Schidfale von 1806 — 1814 (Glogau 1815. XxVP 
uw2233 ©. 8.), nachdem er fchon 1814 eine fürzere Darftet- 
- Img berfelben in den fchlef. Prov.-Bl. (Bd. 59 ©. 497 — 
547) bekannt gemacht hatte. Aus einem größern, Beiträge 
ur Sefchichte der Mißgeburt enthaltenden Manuffripte ließ 
| enge Kuftäoe in den geburtshuͤlflichen Demonftrationen 
(Beimar 1826) und in Froriep’s Notizen für Natur - und 
deilfunde abdruden. Ferner übergab er dem neuen lauſiger 
Magazin die „Beichreibung und Zeichnung einer durch Kno— 
dengeichröulft verunftalteten Hand eines 13jährigen jüdifchen 
- Sinabens‘’ (Bd. 6 Heft 9) und eine 1829 gehaltene Feſtrede 
Aber Wißbildungen unter Menſchen und Thieren“ (Bd. 9 
Heft 2Bei Gelegenheit feines Amtsjubilaͤums hatte er 
feine Freunde mit der Schrift: Kurze Beſchreibung einer lan- 
zen Reife, veranlagt durdy ein 5Ojähriges Dienftjubildum 
Slogau 1832. 19 ©. 4.) erfreut. D.'s Namen wird die 
Saat be& Guten, das er bis an fein Lebensende ausgeftreut, 
tets in dankbarem Andenken bewahren. Mögen feine wohls 
Hätigen Stiftungen *) die von ihm beabfichtigten ſchoͤnen 
decke ftets in vollem Maaſe erreichen! 
43 ” K. G. Nowad, 


* 378. Karl Adolf Johann Schmidt, 
Prediger zu Uberg im ſchleöwigſchen Amte Tondern; 
geh. im J. 1772, geſt. d. 31. Dec. 1840. 


' Der Bater unferes Sch., Namens Hans Gottlieb Sch.; 
war, als ihm dieſer Sohn: geboren wurde, Hauptprediger zu 
Drelsdorf in der ſchleswigſchen Landſchaft Brebitedt. Im |. 
177 kam er als Prediger nad) Raegſtedt, im dem ſchleswig⸗ 
— — * 4 ge - 

*) An Bermähknifien haben erhalten: das Waifeninftitut: in Glogau 

Kehle ; das Arbeitöhaus daſelbſt 300 Rehlr.;. die evangel. Schule i 
Löwenberg 200 Athir.; das evang. Gymnaflium in Glogau ein Naturas 
hentabinet nebft Bücerfammlung im Werthe von 5’ n000 Nthltn., 
wie 300 Kebir., wovon die Zinfen der die Aufſicht über beide Sammlun⸗ 
gen führende Lehrer erhält; dieſelbe Anſtalt #50 Kehle. einer an ſei 
nem Geburtötage zu ha tenden öffentlichen Rede; das Eathol. Shrnufiun 
dafelbſt —— Ale Praparate in Spiritus hat die ‚Univerfität- im 
Dreslau von der Witwe erhalten, nad) beren Tode 2000 Ktbir.-in Pfande 
brieien zu einem Stipendium für Schüler des evangel. Gymnafiums in 
Glogau beftimmt find. e 
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ſchen Amte Zondern und blieb bier bis an fein Ende .ct. 
DE. 1800). Der Sohn, welcher ſich gleichfalls der Theolo⸗ 
gie auf der Univerfität Kiel widmete, wurbe 1796 zur Amtö« 
efähigung auf dem Schloffe Gottorf eraminirt. Schon nad 
3 Sahren wurde er in ber Nachbarſchaft feines Vaters, zu 
Uberg im Amte Tondern, Prediger, indem der daſige betagte 
Paftor Thomas Zodfen fein Amt niederlegte. Im folgens 
den Jahre, 1800, verheicathete er fi mit Anna Katharina 
eborne Ianfen, mit der er 40 Jahre lang in einer glüdlis 
en Ehe lebte und die ihn nun als Witwe betrauert. Er 
ftarb nach langer Krankpeit. Durch feine amtlihe Wirkſam—⸗ 
keit und freundfchaftliche Verhältniffe war er bei feiner Ges 
meine ſehr beliebt, Ä — 
GCrempdorf. Dr. H. Schroͤder. 


379. Joh. Chriſt. Phil. Gutbier, 
Pfarrer zu Pferdingsleben bei Gotha; 
geboren im J. . . ., geftorben im Dec. 1840%). 


Ohrbruff war fein Geburtsort. Ein Sohn bes daſigen 
Superintendenten Job. Ierem. Gutbier, erhielt er feine ges 
lehrte Bildung auf dem Lyceum feiner Vaterfiadt und auf 
der Landesuniverfitätz von da zurüdgefehrt, ward er theils 
Hofmeifter, theils reifte er als Muſikus und Maler. Er 
batte ſich viel und trefflidy umgefehen in der Welt, Mancher⸗ 
lei erlebt in feinen Hofmeifters und Wanderjahren. Daher 
kam wohl auch fein gewandtes und freundliches Weſen, das 
nicht leicht einem zu nahe trat oder ihn in feinen Urtheilen 
fchroff erfcheinen lieg. Er hatte viel gefehen und er erzählte 
gern aus dem reichen Schage feiner Wahrnehmungen und 
Erfahrungen, ohne trivial zu werden oder zu unbedeutenbden 
Vorfällen feine Zuflucht zu nehmen: er war mit offenen Aus 

en gewandert und hatte ſich die Welt heitern, Blides anges 
eben, Mit dem. oder jenem bedeutenden Manne gelpielt oder 
gegeffen zu haben, war wenigftens nicht die Hauptfache in 
feinem vielbewegten Leben. Nach feiner Rüdkehr wurde er 
zuerft Kantor (1801) an ber Stadtkirche feiner Waterftadt 
und britter Lehrer am Lyceum. Beide Aemter begleitete er 
mit Kraft und es leben noch mandye bejahrte Bürger Ohr⸗ 
druffs, bie fich dankbar erinnern an die fchöne Baßſtimme 
des Sängers und bie Eräftige Muſik loben, die unter feiner 
Leitung ausgeführt worben iſt. Auch fein Talent als Maler 





") Thuringia 1841, Re, 18, 
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muß geruͤhmt werden. Männliche Portraits mit ausgepräge 
tens anfprechendben Zügen faßte er geiftreidy auf und gab fie 
trem wieder. Weiber und Kinder gelangen ihm nicht fo gut. 
Sa Demuth, aber mit großer Wirkfamkeit verbrachte er feit 
1806 fein Lebensalter als Pfarrer in Pferdingsleben,, einem 
Eleinen Dorfe bei Gotha. Als Geiftlicher Huldigte er der 
rationaliſtiſchen Richtung, wie es bei feinen Fähigkeiten, bei 
feiner Welt: und Menfchenkenntnig gar nicht anders zu erz 
warten war; ee huldigte aber nicht einem ſtuͤrmenden Ratio« 
nalismus, der ſich feiner Gelehrfamkeit nicht früh und unreif 
genug entledigen Eann, ſondern einem ftillen und ruhigen, 

rgottfelig predigt und feiner Gemeinde gar nichts merken 
läßt, von theologifcher Farbe, ein aͤchtes Zeichen eines tiefs 
benfenden, verftändigen Menſchen. Er war ein’ Dice 
ter, ‚nicht ald wenn er Verſe herausgegeben hätte, aber er 
verknüpfte Poefie mit Rednergabe. — Ueberhaupt ift außer 
2 Gelegenheitöreden nichts von ihm im Drude erſchienen. 


380. J. Sandmann, 


Klaviertünftier und Komponift zu Warſchauz 
geb. im 3. 1802, geft. Ende Dec. 1840 *), 


In der Gegend von Prag geboren, erhielt berfelbe in 
' feine Erziehung und zeigte während feiner Entwidelung 

viel Sinn; für Mufit, daß feine Eltern ihn ganz derfels 
ben widmeten. Bedrängte Vermögensverhältniffe geftatteten 
keine glänzende Ausbildung; mit einiger Fertigkeit auf dem 
Pianoforte, wie in Behandlung der Saiteninftrumente und 
mehr erratbenen und abgelaufchten als erlernten Aufs 
Ihlüffen über die Grundregeln des Satzes wanderte er kurz 
vor dem lesten Aufftande nad) Polen, fich dort einen Wir: 
kungskreis zu fuchen, bort günftigere Berhältniffe zu errin⸗ 
gen, als ihm im Baterlande geblüht hatten. - Der herzliche, 
anfpruchslofe Charakter fand auch dort überall günftige Aufs 
nahme, fo daß der angehende Lehrer in kurzer Zeit über allen 
Rahrungsforgen ftand. Durch Zichozky, den regen Schüger 
polniſcher Kunft, erwuchs ihm in der Folge auch ein edlerer 
Birtungskreis, indem nach der Befisnahme ber Ruffen, wo 
alle Inſtitute darniederlagen, ber Verewigte zur Stiftung ei⸗ 
nee Singakademie aufgefordert und unterftügt wurde. Meh⸗ 
rere Fahre hindurch blühte diefe junge Anftalt unter dem eifs 
tigen Meifter und machte ſich ſchon durch Aufführung glän- 
zender Mufitftüde bekannt, als auf einmal die Zerriffenheit, 
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die das ungluͤckliche Polen in ben Testen Tagen’ feines Elends 
beimfuchte, die junge Pflanze im Entftehben zu Grunde rich⸗ 
tete. S., der in ber Zmwifchenzeit Familienvater geworden 
war, widmete nun feine Aufmerkſamkeit der Kirche und ſuchte 
für den Gottesbdienft wenigftens einen tüchtigen Chor zu ers 
halten, für den er in der Folge mehrere Meffen fchrieb, die, 
wenn auch in manchem Einzelnen tabelbar, einen frommen, 
edlen Sinn, einen regen Fleiß und in ihrer Neihefolge Forts 
Schritte beurfundeten. Schon vom J. 1837 an entzog Kränts 
lichkeit den Künftler feiner ſchͤn begonnenen Laufbahn, 
warb ftetd hinfälliger und erlag der Schwindſucht zuleht. 
Er farb der Kunft, feinen Freunden, einer jungen : Gattin 
und 3 Waifen. — Unter feinen größern Werken ift neben 
den Meflen einer Symphonie zu gedenken, die er im legten 
Lebensjahre vollendete, welche aber, wie feine größeren Eu: 
dien, noch Handſchrift ift, da bloß kinige Taͤnze und kleinete 
Lieder von ihm in Warſchau dur den Drucd bekannt gw 
worden. : G. U 


* 381. Mathias Siegmund Dydhoff, 
Kriminalrath zu Münfterz 
geb. im J. 1772, geft. im J. 1840. 


D. verbradte bie erfte Jugendzeit in ſeinem Geburts 
orte Horftmar im Münfterfchen , befuchte ſodann das Gym 
‚nafium zu Münfter, vollendete feine Studien auf: der Umidtt: 
fität. zu Göttingen, wo er fich der Rechtsgelehrtheit wibmet 
und trat unter der damaligen Münfterfchen Regierung in dit 
Reihe der Rechtsanwälte, Rach der Säkularifation verblith 
er in diefem Stande und erhielt den Charakter. eines Krimis 
nalraths; nach der frangöfifchen DOceupation bekleidete er je 
body die Stelle eines Prokureurfubftituten und fpäterhin di: 
nes fogenannten Inſtruktionsrichters, trat aber noch vor der 
‚preußifchen Organifation in den Privatftand zurück, im wel 
dem: Stande er bis an fein Ende verblieb, D. zeichnete fh 
als Privatrechtögelehrter und Rechtskonſulent aus und wirkte 
bis an fein Ende als folcher mit feinen ausgebreiteten und 
tiefen Kenntniffen bei den wichtigften und ſchwierigſten Rechts⸗ 
fällen, .wo fein Rath vielfeitig in Anfpruch genommen wurd: 
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* 382. Johann Karl Auguſt Geißler, 
aroßherzogl. ſachſ.⸗«weim.-eiſenach. Landesdirektionskanzliſt zu Eiſenach; 
geb. den 3. April 1785, geſt. den 5. Januar 1840. 


„= Geißler, zu Eiſenach geboren, erhielt den gewöhnlichen 
Schulunterricht in den untern Klaffen des Eiſenachiſchen 
Gymnaſiums und Fam dann durch Vermittelung feines Vet⸗ 
ters und Pathen, des Regierungsrathd I. ©. Geißler in 
Gotha, dort zu einem Bader in die Lehre, während welcher 
eösauch dem Unterrichte des Dr. Dorl in der Anatomie beis 
wohnte. Nach überftandener Lehrzeit begab er fich auf bie 
Wanderfchaft, Eonditionirte in verfchiedenen Städten Sach⸗ 
ſens und ging fodann nad Frankfurt a, M., wo er einem 
Baron Foͤrgacs bekannt wurde, ber ihn (1805) mit nad 
Wien nahm und: ihm dafelbft durch Werwendung eines hos 
ben’ Dfficierd, Barons von Zrautenberg, eine Anftellung ale 
Wundarztgehülfe im Militärfpitale verſchaffte. Im Herbfte 
des gebachten Jahres machte er den Feldzug mit und wurde 
bei Ulm gefangen, Auf dem Marfche nach Frankreich blieb 
er:im Lazarethe zu Dünkelsbühl und kam nad) feiner Genes 
fung .von dort wieder nad) Thüringen zurüd und konditio⸗ 
nirte mehrere Jahre in Mühlhaufen und Gotha. Im Sabre 
1810 erhielt er feine Anftellung ald Kompagniedirurg bei 
dem herzogl. ſachſ.⸗weimar. Jaͤgerbataillon, weldes ſich da⸗ 
mals mit den andern herzogi. ſaͤchſ. Truppen in Spanien 
(zu Gerona) bei der franz. Armee befand, Seine Reife dort⸗ 


bin und feinen Aufenthalt in Spanien hat er inben „Denk⸗ 
würbigkeiten aus dem Feldzuge in Spanien in den Fahren 
1810 u. 1811 mit dem herzogl. ſaͤchſ. weimar. Kontingent." 
Weimar 1830 befchrieben. Nach dem Abgange des Regi⸗ 
ments von der franzöfifchen Armee in Katalonien kehrte er 
mit demfelben über Agde, Dijon, Meg ze. in ben erften Tas 
gen bes Juli 1811 nad Weimar zurüd. Kaum waren eis 
nige Monate feit der Ruͤckkehr des Regiments der Herzöge 
von Sachſen aus dem furdtbaren Volkskampfe Spaniens 
gegen Napoleon verfloffen, als fchon Anfangs Zebruar 1812 
nad) einer Aufforderung des franzöfifchen Gefandten Bader 
zu Frankfurt an den gothaifchen Hof, die Mobilmachung bed 
Regiments zu betreiben und nach ber vom 18. Febr. von 
2. in Weimar eingetroffenen Orbre am 1% unter bem 
berft v. Germar *) der Abmarfh nah Rußland erfo 
Diefen mübe= und unglüdsvollen, in feinen welthiftorif 
golgen überaus wichtigen Feldzug machte er nun von feinem 
eginn bis zum Einrüuden in die Keftung Danzig im San. 
1813, fo weit das Regiment dabei thätig geweien, als ein 
um fo aufmerkfjamerer Beobachter mit, je mehr er, großer 
en und Entbehrungen ungeachtet, nicht nur einer 
fteten Gefundheit, fondern audy des —5*— Glüdes ſich er⸗ 
freute, dem Erfrierungstode nahe, ſich durch den Prinzen Eu⸗ 
en, Vicekoͤnig von Italien, gerettet zu fehen**). Nach ber 
ufhebung der Belagerung von Danzig behielt er feine Stels 
lung als Mititärwundarzt bei dem zu Eifenady garnifonirehs 
ben zweiten Bataillon bei, gab biefelbe jedoch um das Bahr 
. 1832 wegen Schwerhörigfeit und ber ihm dadurch bisweilen 
erwachfenden Unannchmlichkeiten auf und übernahm die eines 
Landesdirektionsfanzliften bafelbft: Nicht minder bewegt als 
fein Außerlicheö Leben, war auch fein haͤusliches. Seine Bes 
folbung war eine hoͤchſt dürftige und er mußte die ihm von 
feiner Dienftzeit bleibenden Stunden mit Ertheilen von Pri⸗ 
vatftunden und Privatfchreibereien ausfüllen. Sein Lebens⸗ 
glück bildeten zwei aus der erften Ehe erzeugte Knaben, 
welche ihm, alö er kaum fein neues, ihm in jeder Beziehung 
einträglicheres - und weniger befchwerliches Amt angetreten, 
fammt feiner Gattin in fehr kurzer Zeit durd) den Tod ent: 
riffen wurden. Die ihm dadurch gefchlagene tiefe Wunde 
beilte nie ganz, . wiewohl er fpäter Verhältniffe halber- mit 
feiner zurücgelaffenen Witwe eine zweite, Tinderlos geblies 





*) Deffen Blogr. fiche im 15. Jahrg. des N. Nekr. ©. 111. 
* —* vergl. bie Verrete Ei feiner unten genannten zwei⸗ 
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bene Ehe einging, in Lungenfchlagfluß endete fein mühes 
volles, hoͤchſt thaͤtiges Leben im noch nicht zurüdgelegten 55. 
Lebensjahre und vereitelte- fo mit. einem Male alle Pläne 
welche er mit dem ihm eigenthümlidyen raftlofen. Eifer nad 
auszuführen fich vorgenommen hatte, Sein Charakter war 
in jeder Beziehung ausgezeichnet zu nennen. Als ein berrlis 
her Zug deffelben verdient noch Folgendes erwähnt zu were 
den: Als im 3, 1837 ein angeblih aus Algier — 
sender Ujaähriger Knabe — er nannte ſich Karl Kaͤßemann, 
war aber ein Betrüger und wurde fpäter entlarvt — Nits 
d3 ein Untertommen fand, wurde G., feiner befchränkten 
erhältniffe ungeachtet, gegen eine jährliche vom Großherzog 
verwilligte Vergütung von 25 Thalern, fein Pflegevater und 
ſcheuete behufs der erforderlichen Ausbildung zu des Knabens, 
welchen man unbarmherzig von Ort zu Ort gewiefen hatte, 
etfommen aud die größten Opfer nicht )Y. — ©.8 
"Schriften find: Denkwürdigkeiten aus dem Feldzuge in 
Spanien in den Sahren 1810 und 1811 mit dem herzogl. 
fächhf. weimar. Kontingent. Mit einem illum, Kupfer. eips 
zig 1830 und Geſchichte des Regiments Herzoge zu Sachſen 
unter Napoleon mit der großen Armee im ruffiihen Feld⸗ 
zuge 1812. In befonderer Beziehung auf die übrigen das 
mals der Divifion Eoifon zugetheilten großherzogl. frankfur« 
tiichen, herzogl. anhaltifchen, fürftl. lippeſchen, ſchwarzburgi⸗ 
fchen, waldedifchen und reußiſchen Truppen. Mit 4 Abbil⸗ 
dungen und einer Tabelle. Jena 1840. Die Herausgabe 
lesterer Schrift wurde von mir, einem vieljährigen Freunde 
des Verewigten, beforgt, indem ihn plößlid der Tod wähs 
rend des bereits begonnenen Druds überrafchte. Die von 
ihm noch bearbeitete Belagerung von Danzig im 3. 1813, 
worauf bekanntlich die damaligen durch ben Beitritt zum 
Aheinbunde beftiimmten Regimentsverhältnifje aufhörten, liegt 
noch im Manufeript mir vor und wird hoffentlich naͤchſtens 
noch veröffentlicht werden, | 
Jena. Dr. J. Günther, 





„» *) Vergl. darüber die ven mir zum Beſten beö Knaben veröffentlichte 
Brofhüre: Der Anabe aus Algier oder Giniges aus dem Leben bes im .S. 
1837 aus Algier nady Deutſchland yurüdgetehtten eltern« u. heimathlofen 
Wjahrigen Karl Kaßemann. Cifenad u. Jena 1888, 
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0009383, Dr. Eduard Göbel, 
— eat. Arzt zu Sondershauſen; 
geb. den 10, Sert. 1806, geft. den 18. Januar 1840. 


| Göbel, geboren zu Großen-Ehrich, einem zur Unterherr⸗ 
Schaft des Fürftenthbums Schwarzburg-Sonders hauſen gebötis 
en Marktflecken, wofelbft fein Bater Rektor der dafigen 
Schule war, trat nad zurücgelegtem 14. Lebensjahre bei 
* Chirurgen Erbe in Gotha in bie Lehre. Nach über: 
ſtandener Lehrzeit begab. ex ſich ald Barbierggjelle von Go: 
tha aus unmittelbar nad) Hamburg, von wẽ er nach einem 
faſt 3jährigen Aufenthalte mit einer Eleinen erfparten Gums 
me nad Wien wanderte, um dort medicinifche Kollegien zu 
bösen und feinen Wiffensdurft, der fchon in Gotha in ihm 
gege geworben war, zu befriedigen. Bereits in feinem zwei⸗ 
ten Lebensjahre feines wadern Vaters beraubt, war er als 
Knabe ohne alle wiffenfchaftliche Grundlage geblieben, beten 
Mangel fpäter dem Zünglinge und-Manne det fühlbar ges 
worden ift. Gr hatte zwar, ſchon während feiner Lehrzeit 
diefen Mangel erkennend und fühlend, durch Privatunterriät 
in ber lateinifchen Sprache das Fehlende zu erfegen und auch 
noch in Hamburg durch fortgefetzte Bernina ähnlicher 
Art ſich eine wiflfenichaftliche Worbildung anzueignen geſucht; 
aber diefe nur auf unmittelbar praftifhe Zwecke berecnete 
Anfammlung fragmentarifher Kenntniffe war. nicht hinres 
hend, eine allfeitigere Bildung zu vermitteln. Obgleich das 
ber diefes Mangelhafte einer angemeffenen Vorbildung ber 
Ausführung feines Unternehmens faft unüberfteigliche Hinz 
derniffe entgegen ſtellte, fo mar doch das einmal erwachte 
Verlangen nad) Erweiterung feiner Wiffensfphäre in medis 
einifchen Gegenftänden bereitö zu gewaltig in ihm gemorbden, 
old daß es durch die entgegentretenden Schwierigkeiten hätte 
abgerwiefen werben Tonnen. Mittelft der in Hamburg tr 
fparten Summe, und des aus der Hinterlaffenfchaft feines 
verfiorbenen Vaters ihm zugefallenen Eleinen Vermögens be 
gann er in Wien feine Studien. Ein ans Ungtaubliche grene 
gender Fleiß *) und eine nie ermüdende Ausdauer, verbunden 





*) Auf den öfterreilhifchen Univerfitäten befteht bie Sitte, dab Me Fre 
gefosen alter Fakultäten ihre Schüler über die vorgetragenen Lehrgegenk 
ande prüfen. Solche Prüfungen wiederholen fih jedes Vierteljahr und 
find für die Geprüften in fofern von entfdiedener Wichtigkeit, als von dem 
Refultate derfelben bei den inländifhen Züglingen die Befahigung zut 
Prüfung für ein Staatsant abhängt. G.'s noch vorhandene Genfutin 
Aber die mährend feiner Studirzeit mitbeftandenen Prüfungen haben aBt 
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mit natürlichen Anlagen für das gewaͤhlte Fach, machten es 
ähm möglich, nad): Verlauf von 5 Sahren im Befige fo vies 
der Kenntnifje zu feyn, baß er nach wohlbeftandener Prüfung 
in..allen Zweigen: der Mediein als Unterarzt in die öfterreis 
chiſche Armee eintreten fonntee Er wurde als foldher nach 
Dotis im Gomorner Geſp. in Ungarn verfest und erwarb 
in feinem, wenn gleich befchränften und untergeordneten 

irfungstreife theild durch die vielfeitigen und gründlichen 
Kenntniffe in feinem Fache, theils durch die- glückliche Anlage, 
den reichen Vorrath feines Wiffens fruchtbat fürs Leben zu 
machen, das Vertrauen und die Achtung feiner Borgefegten 

einem hohen Grabe. ©. hatte einige Zeit die Stelle de& 
fehlenden DOberarztes vertreten müffen und bei vieler Geles 

beit durch eine Außerft zwedmäßige Einrichtung eines Dos 

itals, fo wie durch die umfichtsvollfte Behandlung: der feis 
ner ärztlichen Pflege übergebenen Kranken fi die Zufriedens 
beit. des kommandirenden Oberſten feines Regiments in einem 
fo hohen Grade erworben, daß er durch defjen Vermittelung 
und Füripradje die Erlaubniß erhielt, ein Jahr lang bas 
Joſephinum in Wien zu befuden, in welcher Anftalt bekannte _ 
lich alle diejenigen jungen Aerzte, welche in der Armee ded 
Kaiferftaates eine Anftelung mit Ausfiht auf eine höhere 
Charge zu erlangen wünfchen, den praktiſchen Kurfus zu mas 
hen haben. Faſt am Biele der Wünfche, die wohl feit Jah— 
sen G.'s Bruſt am lebhafteften bewegt hatten, raubte ihm 
ein unerwarteted Ereigniß alle Ausjicht auf die Erfüllung 
berjelben. Ein Eaiferliches Edit naͤmlich, das während feis 
nes Aufenthalts im Sofepbinum erfchien, benahm jedem Aus⸗ 
länder, der in der öfterreichiichen Armee als Unterarzt anges 
ftellt. war, alle Hoffnung auf Avancement. Ks blieb daher 
dem in feinen fchönften Hoffnungen Getäufchten nur die Wahl - 
übrig, entweder als Unterarzt ohne Ausſicht auf Befördes 
zung zu einer höhern Charge auf feinen frübern Poften zus 
rückzugehen, ober die öfterreichifchen Staaten zu. verlaflen, 
Die Entſcheidung für legteres wurde ihm um fo leichter, da 
ihm fein fhon damals in Gondershaufen lebender Bruder, 
jegiger Kollaborator Göbel, die Ausficht eröffnet hatte, in 
feinem Baterlande, -vielleiht in Sondershaufen felbft, einen 
angemefjenen Wirkungstreis als praftifcher Arzt finden zu 
tönnen. Daher verließ er im Herbſte des Sahres 1835 Wien, 
wo er feit einer Reihe von Jahren zwar der mühevollen und 


ausgezeichnet gute Nummern und beurfunden das von ihm oft audgefpres 
dene Seftändniß, daß er Alles, felbft fein Leben daran gefept habe, ctwas 
Tüͤchtiges in feiner Wiffenfhaft zu erreichen. 
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eenften Tage viele verlebt, aber daneben auch im engem 
Umgange mit vortrefflihen Freunden viele heitere und frohe 
Stunden genoffen hatte und gelangte nicht obne die größte 
Freude feines einzigen Bruders, von dem er feit vielen Jah—⸗ 
ren getrennt gewefen war, in Sondershaufen an. Noch am 
Schluſſe deffelben Jahres begab er ſich nah Würzburg, wo 
er fich die medicinifche Doftorwürbe erwarb, Im Anfange 
des Zahres 1836 kehrte G. von Würzburg zurüd und trat 
nad) befonderer Staatsprüfung bei bafigem fürftlichen Medi⸗ 
einaltollegium und nach ertheilter obrigkeitlicher Bewilligung 
als praftifcher Arzt in Sondershaufen auf. War ihm a 

nur der Zurze Zeitraum von 4 Jahren für feine Wirkfams 
keit vom Schickſale vergönnt, fo hat er doch, vorzüglich auf 
dem Gebiete der Chirurgie, zahlreiche Belege feines ausge 
eihhneten Zalents gegeben und nicht gering ift die Zahl der⸗ 
enigen, die feiner hirurgifchen Geſchicklichkeit den Genuß des 
böchften irdifhen Gutes, den der Eörperlichen Gefundheit zu 
verdanken haben. Der ſchon im erften Sabre ſich mit jebem 
Zage immer mehr erweiternde Kreis feiner Praxis und die 
darauf fi gründende Berechnung eines Einfommens, das ihm 
die Mittel zur anftändigen Unterhaltung einer Familie ges 
währen würde, rief in ihm den Entichluß hervor, fich zu 
verheirathen. Seine Wahl fiel auf ein Mädchen, in ber er 
alle die Eigenfchaften vereinigt zu finden hoffte, die ihm bie 
einzigen Bedingungen einer glüdlichen Ehe zu ſeyn fchienen, 
Er verbeirathete fih im Juni 1837 mit einer Tochter des zu 
Sollftedt in der Grafſchaft Hohenftein verftorbenen Predigers 
Flachmann *#). Go war G. an dem Ziele angelangt, das 
jedem wadern Sünglinge des Kampfes und der Mühe w 

dünkt. Viele fhöne Pläne, theild auf Begründung 
glücklichen Familienlebens, theild auf Erweiterung von Kennts 
niffen in einzelnen Zweigen der Mebicin waren für die Tage 
der Zufunft entworfen. Doch das Schickſal hatte es ‚anders 
beſchloſſen. Hufeland's **) Behauptung, daß. gerade bie 
Aerzte am wenigiten die Gefundheits> und Vorſichtsmaasre— 
gein, die fie Andern geben, beobachten koͤnnen, hat ſich auch 
an ©. beftätigt. Schon im Laufe des Decembers 1839 hatte 
er ſich bei feinen Beſuchen auswärtiger Patienten eine bes 
deutende Erkältung zugezogen, die, weil er ſich nicht ſchonen 


— — — — 
— — 


®) Derſelbe, der ſich durch Herausgabe von Muſterpredigten, bie bei 
ahn in Hanover erfhienen, dem theologifhen Publitum vorheilhaft ber 


nt gemacht hat. 
“. Dehen Wiogr. f. tm 14. Jahrg. des N. Rein ©. 590. 
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Tonute, allmaͤlich einen gefährlichen Charakter annahm und 
endlich in ein Nervenfieber überging, welchem er troß aller 
Beftrebungen feiner Bräftigen Natur und der umfichtsvollften 
und gewifjenhafteften Sorgfalt des ihn behandelnden Arztes 
am oben genannten Zage unterlag. Die Zrauer um ben 
zu früh Dingefchiedenen traf nicht bloß die Herzen derer, 
welche diefer Verluft am härteften berührt, fie war allges 
mein und der Umftand, daß felbft der regierehde Fürft von 
Shwarzburg= Sondershaufen während G.'s Kranfenlager 
feine hohe Zheilnahme auf das Huldvollſte in vielfacher Weife 
bethätigte, dürfte Kein geringes Zeugniß feyn für bie allges 
meine Achtung, die ſich G. durdy fein Leben und Wirken ers 
worben hatte. Der Berfaffer diefer Eurzen Biographie, G.'s 
Freund jeit deffen Auftreten in Sonbershaufen, hat die viels 
fachſte Gelegenheit gehabt, des zu früh Gefchiedenen inneres 
und Außeres Leben auf das Genauefte Eennen zu lernen und 
zu beobachten und kann verfickern, daß ©. unter die feltenen 
Menſchen gehörte, bie durch eine unerfchöpflide Quelle innes 
rer Kraft die Hinderniffe, welche ihnen ungünftige und Aus 
Bere Lebensverhältniffe entgegen ftellen, zu beficgen wiffen, 
fobald es gilt, eine einmal gefaßte Idee zu realifiren. Durchs 
drungen von der Würde feiner Wiffenfchaft, in der er fich 
auch als praktifcher Arzt bei karg zugemeffener Zeit unabläfs 
fig zu vervollfommnen ftrebte *), lebte er einzig feinen Pflichs 
ten und nichts war vermögend, benfelben ihn untreu zu mas 
chen. Strenge Redptlichkeit und Wahrheitsliebe, gepaart mit 
einem wahrhaft religiöfen Sinne waren der Grundton feines 
Weſens. Obſchon der faure Erwerb feiner Praris das Eins 
ige war, was ihm und feiner Familie die nöthigen Subſi⸗ 
—* ſichern mußte, ſo war er dennoch ſtets geneigt, 
ne Ruͤckſicht auf pekuniaͤren Vortheil, jedem Unbemittelten 

fine huͤlfreiche Hard zu bieten und dieſen ebenſo, wie den 
‚Begüterten, mit gleicher ärztlicher Sorgfalt zu behandeln. 
Das Eigenthümliche feines Bildungsganges hatte feinem 
Gemüthe einen tiefen Ernft mitgetheilt, der nur felten in 
jene Heiterkeit umgewandelt werden Eonnte, in der der Menfch, 
uf Augenblicte Losgeriffen von den beengenden Feffeln des 
Lebens, feine Bruft den Gefühlen der louten Freude auss 
fchlieglich öffnet. Wie leicht aber diejenigen, die ganz durch 
eigene Kraftanftrengung das aus fich herausbilden, was Ans 


| ..*) Die wenigen freien Stunden, die Ei außerdem übrig blieben, 
widmete er der Muſik, vorzüglid dem Blötenfpiele, in welcher Kunft er fig 
nach dem Urtheile Sachkundiger eine bedeutende Fertigkeit erworben hatte. 
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deren, Beglücdteren, auf. bequemere Weife zu Theil wird, 
über viele Dinge des Lebens, wie ber Wiffenfchaft, in um: 
vertilgbaren Vorurtheilen befangen bleiben, das hat au ©. 
in verfchiedener Dinficht bemwiefen. Doc, dieſe Schattenpars 
‚tbien in dem Bilde feines Lebens find nicht vermögend, bis 
Bahl der Tugenden zu verbunfeln, die er ſich nicht ohne hars 
ten Kampf mit fo manden Widerwärtigkeiten auf die edelſte 
Weiſe errungen hat. | 


384. Daniel Schreyvogel, 
Miffionar zu Pondichery im Gouvernement Madras; 
geb. im J. 1777 (2), geft. d, 16. San. 1840 *). 


Lindau am Bodenfee ift fein Geburtsort und er ward in 
bem Miffionsinftitute des Predigers Jaͤnike zu Berlin zum 
Miffionsberufe vorbereitet. Im September 1803 wurde er 
nach Kopenhagen berufen und noch im November bdeffelben 
Sahres trat er ganz auf Koften der Halleſchen Miffionsans 
ftalt feine Geereife an. Am 31. Mai 1804 langte er in 
ZSranquebar an, wo er in ber portugiefifchen und tamulifchen 
Sprache fo Schnelle Fortfchritte machte, daß er fchon 1806 in 
beiden predigen konnte. Auch feine anderweitigen willen 
ſchaftlichen Studien feste er mit großem Eifer fort. Erſt 
im Febr. 1813 erfolgte feine Ordination, durch welche er uns 
ter die Zahl der eigentlichen Mifftonarien trat. 1827 übers 
trug ihm Dr. Heber die Miffion in Trichinopoly, wodurch ſich 
ihm ein weiter Wirkungskreis eröffnete. 1834 machte er ſei⸗ 
ner gefhwädhten Gefundheit wegen, befonders weil er Hei 
lung von einem Augenübel in dem europaͤiſchen Klima hoffte, 
eine Reife nach Europa und beiuchte, auch hier die unermüs 
bete Thätigkeit für feinen Beruf nicht aufgebend, Halle, um 
ſich mit dem Direktorium der Frankeſchen Stiftungen, als 
VBorftehern der Hallefchen Miffionsanftalt, in: mehreren Sons 
ferenzen über die zweckmaͤßigſten Maasregeln zum ferneren 
Gedeihen der fegensreihen Anftalt zu berathen, Auch Leips 
ig, Dresden, Berlin und andere Orte Imurben von ihm be 
Fucht und überall dem Milfionswerfe neue Freunde ges 
mwonnen. 





*) Hallefhe Allgem. Lit.»3tg. Zuli 1840, 
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* 385. Ambrofius Edert, 
Landſchafts- und Schlahtenmaler zu Würpburg; 
geboren den 16. Dit. 1806, geftorben ben 10. Febr, 1840, 


E. aus Würzburg, ein Sohn des dortigen Mesgermeis 
ſters Johann Edert, zeichnete fih ſchon in früher Jugend 
vor feinen Gejchwiftern und Gefpielen durch einen unwider— 
ftehlihen Hang aus, feine Freiftunden mit Zeichnen hinzus.. 
bringens ° Diefe zur wahren Leidenfchaft wachfende Vorliebe 
des Knaben Eonnte den aufmerkſamen Eltern unmöglid; lange 
entgehen und fie gaben feinen dringenden Bitten Gehör, ihm 
bie Elemente der Zeichenkunſt beim Maler Karl’Fefel erlers 
nen zu kaffen. - Die überrafchenden Kortfchritte im Laufe 
zweier Sahre verſcheuchten nunmehr audy den legten Zweifel 
über den einftigen künftlerifchen Beruf. des 12jährigen Knas 
ben und er wurde baher zur mweitern Ausbildung nah Müns 
Gen gefchiett. Im die Maleralademie aufgenommen, ent: 
ſchied ſich bald ſeine Neigung zu Pferdeſtuͤcken, Landfchaften 
und aus der Kombination beider zu Schlachtenbildern. So 
unter Studien und Arbeiten weilte E. zehn Jahre in Müns 
hen und ſchon aus jener Zeit batiren fich einige fehr geluns 
gme Piecen. Endlich nad Würzburg zurücdgekehrt, ent= 
ſchloß er fich zu einer großartigen Unternehmung, zur Dere 
ausgabe Tithographifch = kolerirter Blätter aller europäifchen 
Baffengattungen, Dabei wollte er jedoch nicht Abbildungen 
don Abbildungen liefern, ſondern ſelbſt an der Quelle ſchoͤ— 
pfen. Zu diefem Zwecke ‚durchreifte er Frankreich, Defterreich, 
Rußland ꝛc. und die fehr gelungene Darftellung vieler Lande 
haften und Sechäfen, wie von Odeſſa, Havre de Grace ꝛc. 
war die erfprießliche Kolge davon. Beſondere Gnabe hatte 
ſich E. während feines längern Aufenthalts zu Gt. Peterds. 
burg von Seite des ruffiichen Kaifers Nicolaus zu erfreuen. 
Diefer wies ihm nicht allein einige Zimmer in feinem Palafte 
an, fondern geftattete ihm unbefchräntten Zutritt $ allen 
Kunftfchägen des Reichs und Lieb ihm fogar behufs feiner 
Unternehmung Militärs aus den fernften Gegenden Rußlands 

ommen. Wahrhaft kaiſerlich ward E. für einige Gemälde 
von ihm honorirt und er kehrte mit dem Auftrage in feine 
Vaterftadt zuruͤck, das Uebungslager bei München, welchem 
Kaifer Nicolaus beigewohnt hatte, in einem großen 6 Schub 
hohen Bilde darzuftellen. Alles Material dazu war gefani- 
met, die Anläge des Ganzen ſchon vollendet und Tag und 
Nacht arbeitete, trotz eines beftänbig zunehmenden Huſtens, 
der- junge Kuünſtler an’ dem ehrenden Aufträge feines hoben, 
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Goͤnners. ine ſolche Anftrengung mußte ben Keim ber 
Lungenfhwindfuht, den er ſchon feit Jahren in ſich barg, 
zur raſchen Entwidelung bringen und im frifchen Lebensalter 
von 33 Jahren 5 Monaten ereilte ihn am oben genannten 
Sage ber bittere Tod. Nicht feine junge Gattin allein, ein 
gebornes Freifräulein v. Burgau, mit welcher er in zweijähs 
tiger glüdlicher Ehe gelebt hatte, die ganze Stabt und alle 
ae der Kunft fühlten gar hart den Echlag des Ge: 
hide, der fie mit dem jungen Känftler getroffen und fein 
nicht unbedeutender Nachlaß an den interefjanteften Skizzen⸗ 
bücyern in Aquarell und Guache zeigte der Welt nur zu 
fehr, wie der Mann geläet und wie durch feinen Tod bie 
Kunft um viele ſchoͤne Blüthen ärmer geblieben fey. 
Dr. med. Drey. 


*386. Johann Wilhelm Heinzen, 

Dechant und Pfarrer der Lambertuskirche zu Düſſeldorf, Schulpfleger, Eh: 

rendomherr des Kölnifhhen Metropolitandomkapitels und Ritter des rothen 
Ri Adlerordens dritter Klaſſe; 


geb. den 28. Sept. 1763, geft. den 19. Jebr. 1840, 


Er war zu Wondorf, einem Dorfe etwa eine Stunde 
unterhalb Bonn auf der rechten Rheinfeite gelegen , geboren. 
Seine Stammväter waren Männer von aͤchtem deutſchen 
Schrot und Korn, Eraftvoll an Leib und Seele, eifrige Feinde 
von Ungerechtigkeit und Fallchheit. Won feinem Großvater 
hört man noch fagen, baß die ganze Gegend vor ihm gezite 
tert habe, worunter zu verftehen iſt, daß er den Freunden 
des uUnrechts ein Echreden war, denn es wird binzugeleät 
daß die Freunde des Guten nichts ohne ihn unternahmen. 
Sein Vater war ein ähnlicher Kraftmann, welcher im fiebens 
jährigen Kriege fremde Soldaten, die fih an feinem Recht 
und Eigenthume vergriffen, haufenweife mit der Heugabel zu 
Paaren trieb und der ihn dann bei nächtlicher Weile übers 
fallenden Uebermacht nur mit Lebensgefahr entkam. Er ftarb 
in Kolge zurüdgetretenen Grimms, der ihn bei einer Gele⸗ 
genheit ergriff, wo er vor Gericht die Verſuchung, durch ger 
waltſame Selbfthülfe ficy gegen die Ungerechtigkeit von Rich⸗ 
ter und Kläger zugleih Recht zu verſchaffen, durch plöglige 
Beherrfchung feines heftigen Zemperaments niederkämpfen 
mußte. Ein Charakter für die Ritterzeiten! Die Eräftige 
Familienanlage ließ fich auch bei unferm H. nicht verfennen, 
aber fie war gemildert und umgewandelt für und durch ſei⸗ 
nen Beruf, er war nur ein feiedlicher und freundlicher Köüme 
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fer.gegen bas Unrecht, gegen die Fehler der Andern. Gein 
ter war ein ziemlich wohlhabender Defonom, der dadurdy 
Stand geſetzt wurde, zwei feiner fünf Söhne, nämlich den 
patern Dechant und den kurze Zeit nach demfelben in Düfs 
jeldorf verftorbenen Forſtinſpektor Heinzen, ftudiren zu laffen, 

silhelm HD. vollendete feine Gymnaftalftudien in Köln, bes 
üchte ſpaͤter die damals nach ihrer erften Begründung aufs 
Hlühende Univerfität Bonn, ftand dann 8 Jahre dem in ber 
ähe ı on Bonn gelegenen abeligen Stift Vilih als Kellner 
Bor und wurde 1795 zum Pfarrer in Wittlar, drei Stuns 
„ben unterhalb Düffeldorf ernannt. Hier wirkte er, wie es 
in dem vom Konfiftorialratbe Bracht verfaßten Nekrologe 
eißt, als Seelforger und Edulfreund mit unermüdlichem 
Eifer und dem fegensreichften Erfolge. Durdy feine Lehre 
0b er die Pfarrgemeine und begründete in ihr reine, chrifts 
ihe Gefinnung. Unter feiner Leitung bildeten fich viele 
Jung ne für das Lehrfach aus, die jest noch als wuͤrdige 
hrer ſich der Achtung und Liebe ihrer Gemeinden erfreuen, 

























Seine Verdienfte fanden auch bis zum Könige hinauf Aners 
fennung, welche ſich in einer eigenen belobenden Kabinets— 
ordre ausſprach. Sm J. 1821 wurde er als Pfarrer der 
kambertuskirche nach Düffeldorf berufen, wo er feine Wirk 
jamkeit in größerem Umfange und mit gleichem Erfolge forte 
feste. Bei feinem Pricfterjubilaum im S. 1837 empfing ex 
bie Huldigung der Stadt wie des ganzen Landkreifes und 
dom König wurde ihm als neues Zeichen der Anertennung 
‚feiner Verdienfte der rothe Adlerorden 3. Klaffe verliehen. 
Ununterbrochene Thätigkeit füllte auch ferner feine Tage und 
war in einem Grade, daß er feine Gefundheit zum Opfer 
wahte.e. Am 17; Febr. 1840 rührte ihn in der Mitte ſei— 
ner fünf Kaplaͤne bei einer Berathung ein Nervenfchlag und 
am 19. war feine Laufbahn zu Ende. In feinem Teftamente 
hatte er beftimmt, daß fein Begräbniß einfach und ohne Aufs 
wand jeyn ſolle; die allgemeine Theilnahme Eonnte ſich aber 
nicht verfagen, diefer Beftimmung in fofern entgegen zu hans 
„bein, alö der Zrauerzug, was die Menge ber Theilnehmer 
‚und deren Stimmung betrifft, das Begräbniß eines verdiene 
ten Mannes vom hoͤchſten Range geziert haben würde. H.'s 
geben beftand nur aus aufopfernder Thätigkeit für das Bes 
zufsfad und für das Wohl feiner Mitmenichen. Er gönnte 
ſich kaum bie Zeit zu einer frugalen Mahlzeit oder zur allers 
öthmwendigften Ruhe und verfagte fich nicht nur faft alle 
Erholung, fondern troß feiner vielfachen und überhäuften 
Seſchaͤften auch jede Hülfe. Diefe Thätigkeit erhielt doppels 
ten Werth durch die Uneigennügigkeit, welche fie. begleitete, 
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während ber eriten 13 Jahre feiner Pfarrverwaltung Zu 
Düffeldorf bezog er nur bie Hälfte des feiner Stelle Fompe 
tirenden Eintommens, indem ihm die andere Hälfte durd 
eine gewiß übel angebrachte Sparſamkeit der Regierung „or 
enthalten wurde und in diefer Zeit opferte er für Wohlthg- 
ten und für die Nepräfentation feiner Stelle fein ganzes 
Privatvermögen, fo daß beim Tode des verdienten Wannee 
nur ein unbedeutende Mobiliar übrig blieb und nicht die mo 
tbigen Fonds zur Beforgung feines Begräbniffes Vorhande 
waren — gewiß ein feltenes Beifpiel bei hochitehenden 
lihen, — 9. war von ehrfurchtgebietender, fräftiger, ab 
bagerer Geftalt, über 6 $. groß, und biefe Geftalr erhöht 
den Eindrud, den feine ganze Erſcheinung madjte, "weldye 
nirgends, wo er fich zeigte, in den Hintergrund traf, tus 
feiner Miene ſprach die Leutfeligfte Menfchenfreundlichker 
aus feinem fanften, aber zugleich bis in-ben Seelengrum 
dringenden blauen Auge fprach, neben der Unerfpütterlichte 
eines geficherten Bewußtfeing, ein, zwar nicht. glänzende 
aber praktifcher, tief und richtig urtheilender Verftand. Get 
Weſen war Milde, Gefälligkeit, Befonnenheit, Ruhe um 
von ber einen Seite eben fo verfrauenerwedend, als’ cd von 
der andern an geeigneter Stelle durch Würde und eine 

wiſſe ruhige Strenge imponirte. Im Privatleben 3 
Geſellſchaft zeigte er ſich ſtets munter und liebenswuͤrdig 
Sein Wandel war in jeder Beziehung fleckenlos und fe 
Berdienft war eben fo befcheiden, als groß. Nie gab es &- 
nen Menfchen, bem es weniger um Schein und Dften ee 





























t 
zu thun war. Und dies ift immer das Kriterium der & 
Zugend, 

* 387. Georg Horn, 
Doktor ber Rechte, Bürgermeifter und Oberappellationögerihtsadvofat zu 
| Bürgel (Großh. Weimar); 

geb. d..27. April 1773, geft. d. 19. Vebr. 1640. 


Er war zu Hadamar im Herzogthume Naffau von 55 
armen Eltern geboren. Sein Vater, ſich von feiner Hand— 
arbeit nährend, befchäftigte fich vorzüglich mit Färben und 
MWollefrämpeln. Schon früh zeigte der Sohn zu Erlernung 
eines Handwerks, wie es der Vater wünfchte, wenig. Luſt 
und obgleich er als Knabe bloß die katholiſche Bürgerjchule 
feiner Vaterſtadt befuchte, fo fuchte er fih doch in freien 
Stunden Kenntniß der lateinifhen Sprache zu —— 
‚wovon ihn fein Vater, der ihn lieber zu feiner eigenen Ars 
“beit benutzte, ſelbſt durch Strafen nicht abhalten konnte. 


Br 
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er aus ber Bürgerfchule entlaffen war, . gab ber 
“feinen dringenden Bitten endlich nach und erlaubte 
Gymnafium zu Limburg zu befudhen. Hier mußte 
ic eh Rümmerlicfte durchzubringen ſuchen, da er von 
u Th» nicht die mindefte Unterftügung befommen Eonnte 
2 bloß durch Unterrichtertheilen und durch Singen vor 
i in den umliegenden Dorfichaften erhalten muß, 
hin bezog er das damals neu organifirte Gymnaſium 
* Sadamar, wo ſich ſeine Verhaͤltniſſe bald freundlicher ge— 
Iteten, indem er noch als Gymnaſiaſt ſchon als Repetent 
den untern Klafien angeftellt wurde, Nachdem er hierauf 
N e Bei lang als Dauslehrer in Weglar gelebt, bezog er 
Michaelis 1795 bie Univerfität Jena, um fich vorzüglidy 
ı — und philoſophiſchen Studien zu widmen, 
hier auch bald Ehrenmitglied der lateiniſchen Geſell— 
af In Sena ftudirte er 35 Jahre und fand während 
it Zeit vorzüglich mit Fichte, bei dem er auch im Daufe 
£ eis lang wohnte, in enger Verbindung. Hierauf warb 
m Auguft 1799 zum vierten Profeffor am Gymnafium 
Baterftadt ernannt, wobei jedoch die Bedingung ges 
ut t wurde, daß er fich vorher erft noch auf der katholiſchen 
Ir niv tät zu Würzburg den theologifchen Studien widme, 
—5 erhalte und ſich dadurch zugleich zu Ver— 
3 bes Gottesdienſtes qualificire. Es kam ihm hart an, 
je fe ‚Bedingung einzugehen, da er durchaus Keine Neigung 
geiftlihen Stande hatte, und hätten ihn nicht die duͤrf— 
m Berhältniffe feiner Eltern und befonders auch der drin— 
e Rath des ihm fehr gewogenen Geheimeraths v. Neufs 
eu Dillenburg endlich bewogen, ſich der Anforderung zu 
en, fo. hätte er gewiß die ihm angefragene Profeffur auss 
lagen und lieber eine Hauslchrerftelle gefucht. Er begab 
am u Michaelis 1799 nach Würzburg und ftudirte das 
| gr lang Eatholifche Theologie, worauf er zu Ans 
fang u. « 1802, nachdem er fon 2 Sahre zuvor bie 
Zonfur und die vier ordines minores erhalten, im Klofter 
Ihr: 1breitftein die Priefterweihe erhielt und feine Profeffur, 
o wie jede Stelle eines Pfarrers an einer der Eatholifchen 
ben zu Hadamar antrat. Acht Jahre lang blieb er da— 
in diefer Eigenfchaft und Ichrte am Gymnaſium außer 
ee geiechiichen Sprache, die er erft in diefe Eehranftalt ein— 
übrte, vorzüglich die philofophifchen Wiſſenſchaften, ſchrieb 
uch „während diefer Beit- zwei Werkchen: 1) ‚Ueber die Vor⸗ 
iutheile, welche dem Studium der griechiſchen Sprache auf 
manchen gelehrten Fan entgegen ſtehen“ und 2) „die 
Ewigkeit der Seele.“ — Jedoch fo lieb ihm u das Lehr⸗ 
N. Metroleg. 18, Sahrog. 
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fach zeitlebens gewefen, fo Eonnte er ſich doc in feinem 
Verhältniffe als Eatholifcher Pfarrer nie gluͤcklich füͤhlen; ee 
war mit fich felbft in Zwiefpalt, fein Snnerftes war aufs 
Zieffte zerriffen. Endlich zu Anfang des 3. 1810 hielt er 
um feine Entlaffung an, die er in fehr ehrenvoller Weile 
erhielt, verließ hierauf feine Baterftadt und trat am 16. Aug, 
1810 in dem Dorfe Kleinlinden im Großberzogthume Helfen 
von der römifch = Eatholifchen Kirche zu der Futherifchen feier: 
lich über, *vermählte fich hierauf zu Paderborn mit ber 
Tochter des Majors Reuſch und reifte mit feiner Gattin 
‚nad Sena, wo er fich nunmehr dem Studium der Rechte: 
wiffenfchaften widmete. Auf den Rath eines hochgeftellten 
Staatsbeamten’ feines Waterlandes verwandte er vorzüglid 
feinen Fleiß auf das Studium des frangöf. Rechts, weil 
Jener ihm fichere Hoffnung machte, an einer im Raffauifchen 
u erricdhtenden Echranftalt für das franzöfiihe Recht ange: 

ellt zu‘ werden. Derfelbs fchlug ihn aud wirklich Hierzu 
vor; durch einige Gegner jedoch, welche befonders auch feine 
SKonfelfionsveränderung mit ins Spiel zogen, wourde die 
Sache vereitelt. Im Auguft 1813 vertheidigte er, nachdem 
er das vor der Juriftenfafuität zu Sena gehaltene Eramen 
ruͤhmlich beftanden, öffentlich die von ihm gefchriebene Ins 
auguralbiffertation: „De differentiis quibusdam inter juris 
Justinianei et Napoleonei heredes legitimos,‘* warb zum 
Doktor der Rechte ernannt und trat fofort als Privatdocent 
auf. Als Einleitung in feine zu haltenden Vorlefungen fchrieb 
er eine Abhandlung „über den Einfluß der öffentlichen -Denks 
freiheit auf die geiftige Bildung eines Volkes und das Ver— 
hältniß des Naturrechts zum pofitiven Rechte.” Er begann 
feine Vorlefungen damit, daß er die Vorträge feines eben 
verftorbenen, ihm innig befreundet gewefenen Landsmannes 
und Lehrers, des Hofraths Schömann, über bie Inftitutios 
nen fortjeste. Als akademifcher Docent las -er außerdem 
über juriftifche EncyElopädie und Methodologie, Snftitutionen 
und Rechtsphilofophie.e Sm S. 1815 ernannte ihn die mie 
neralogifche Societät zu Jena zu ihrem orbdentlidyen Mit: 
glieve, Meben feinem Lehramte erhielt er in eben gedachten 
Sahre,. nachdem er durch Einreichung einer fchriftlichen Abe 
handlung über einen’ Gegenftand des fächf. Rechts tuͤht— 
juriftifche Kenntniffe bewährthatte,:von großh. Lanbesregies 
zung zu Weimar die Erlaubniß, vor den hoͤheren und Hiebes 
ren Gerichtftellen des Großerzogthums die advokatoriſch 
2 — im J. 181 — er als Hanoi nella 
tonsgerichtsabvofat bei dem großherzogl. und hergogl ſach— 
Kiden, auch fürftlich reußiſchen Oberappellationdgerichte zu 
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Sena verpflichtet. Mehrere Beweggründe machten ihm eine 
Beränderung feiner Verhältniffe wünfchenswerth, weshalb cr 
am 1. April 1818 die ihm übertragene Stelle eines Bürgers 
meiſters und Stabtjchreibers zu Stadt: Bürgel übernahm, 
Als folcher, fo wie daneben ald.Advofat, hat er in diefer 
Stadt mit dem ihm ftetd eigenen unerjchütterlich rechtlichen, 
uneig ennuͤtzigen Ginne gewirkt, der ihm auch in ben Herzen 
der ihm untergebenen Bürger, denen er ftets rathend und 
belfend zur Seite ftand, das bleibendfte, ehrenvollite Denk: 
mal erworben hat. Zroß feiner Kränflichkeit, die ihn wähs 
rend der ganzen Zeit feines Aufenthaltes fajt nie verlaffen 

at, war fein Geift doch immer, bis kurz vor feinem Ende, 
wo feine Kräfte fichtlih abnahmen, lebendig. Sein Lieblingss 
fudium war Philofophie, der er gern jede müffige Stunde 
wibmete, fo wie er auch feine Liebe zum Lehrfache noch in 
fpäter Zeit dadurch anden Zag legte, daß er mehrere Knaben, 
darunter audy feinen eigenen Sohn, für das Gymnafium 
vorbereitete, auch noch bis in feine legten Jahre Juͤnglinge, 
welche die Rechtswiſſenſchaften ſtudirt hatten, behufs der 
Vorbereitung zur Staatsprüfung in feine Behaufung nahm 
und denfelben juriftifhe Kepetitorien gab, — . Im 3. 1837 
gab er eine „Rechtskunde für gebildete Hausvaͤter“ heraus; 

ber der ihm hoͤchſten Orts übertragenen Bearbeitung einer 
„Nechtskunde für den Bürger und Bauer des Großherzog⸗ 
thums Sachſen“ ereilie ihn der Tod. Cr flarb nach zehn- 
tägigem Krankenlager an einem nervöfen ———— 

. Horn. 


* 388. Karl Hans Werner v. Weftphalen, 
k. preuß. Zandgerichtörath zu Trier; 
geb. d. 23. Juli 1803, geft. d. 8. Murz 1840. 


Er war in Wismar geboren und verlebte die erfie Kin- 
berzeit im elterlihen Haufe, auf feines Vaters Landgute 
Harmshagen im Medlenburgfchen. Schon im Anfange feis 
nes 5. Jahres verlor er feine Mutter (geb. v. Veltheim), 
die im Auguft 1807 zu Blankenburg am Darze ftarb, wo 
fein Water als herzogl. braunfhw. Kammerrath in Staats 
bienfte getreten war, nachdem er in Folge unglüdlicher Zeite 
umftände die Selbftbewirthichaftung feines Gutes hatte auf: 
geben muͤſſen. Seine beiden Schweitern, die eine um wenige 
Jahre Alter, die andere jünger als er, wurden entfernt woge 
nenden Verwandten zur Erziehung übergeben; nur fein Altes 
rer Bruder blieb mit ihm bei dem Vater. Das verhängnißs 
volle Kriegsjahr 1806 — 1807 nöthigte diejen, {m Staats: 

78 
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dienſte bes weſtphaͤl. Königreichs bie Sicherung feneei@gi 
ftenz zu ſuchen und führte denfelben zuerft im J. 1 
Generalfekretär der Präfektur nach Halberſtadt, dann 
3. 1809, als Unterpräfetten nach Salzwedel in der Altmar 
Hier empfing der Knabe den erften Schulunterricht und für 
in der zweiten Gattin feines Vaters (geb. Heubel) eine Für 
lihe Mutter wieder. Sm J. 1816 folgte er feinem@itt 
nad) Zrier, wohin fein Vater als Regierungsrath: werfet 
wurde, während fein Bruder die Univerfität bezog.: Mi 
nah ihm gebornen Gefchwiftern aus der zweiten Ehe‘ 
Vaters ward er nun der liebreiche Führer und Geſpiele 
Erſchuͤtterungen der Zeitverhältniffe und ſchwere Prüfunge 
welche feinen Vater und die Familie trafen, drüdtenf@ 
im zarten Alter dem tiefen Gemüthe des Tanften Knabemdk: 
Gepräge einer ernften Stimmung und wehmuthvollen M 
gefühls auf und gewöhnten ihn früh, Außeren Slüdsumfe 
den zu entjagen und in Gottvertrauen und Tindlicher Eliten 
und Gefchwifterliebe Ergebung und Zroft zu finden" 
reifte in feiner Seele Zugend. Sinn und angeftrengtes 
Etreben nad Ausbildung geiftiger Kraft. und Züchtigkeit, 
welche den Widerwärtigkeiten des Lebens die fiherfte S 
wehr, den Frieden im Herzen entgegenftellt, Eeine liebr 
Gefinnung und Herzlichkeit, fein Gehorfam und feine Dank: 
barkeit gegen Eltern und Lehrer, feine Anfpruchslofigkeit und 
zuvorfommende Aufmerkſamkeit gegen Jedermann zeichneten 
ihn Schon ald Knaben aus und befeftigten in feiner Seele 
edlen Zug dev Selbftverleugnung und Hingebung, bee” 

























zeichnung erlangt hatte, bezog er, 19 Jahre alt, . 
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leichſam angeborne Freundlichkeit und feine Begeifterung für 
ie;ztinen Freuden ber Natur weifem Lebensgenuffe keines⸗ 

98: fich entziehen und feine einnehmende Begegnung neigte 
ihm die Herzen vieler achtungswerthen Zünglinge zu. In 
biefe ſchoͤnſte Zeit feiner Jugend fällt eine Reife in die ges 
fegneten füddeutfchen Lande, in die blühenden Thaͤler des 
Nedars und bes Rheins und ein Beſuch der Geinigen in 
Trier und bei Schweftern im Sadjfenlande und in der Laufig. 
Statt ausgerüftet durch feinen unbefledten, moralifchen 
Mandel und die edle Wehr der Wifjfenfchaften, blühend an 
Gefundheit fchloß er die wohlvollbrachten afademijchen Jahre 
und legte in der erften Staatsprüfung vor dem Kammers 
gerichte zu Berlin den Beweis errungener Züchtigkeit des 

arakters und theoretifcher Befähigung ab. Zwei Sahre 
arbeitete er als Auskultator am Stadtgerichte zu Berlin mit 
gewiffenhafter Gründlichkeit und gewann durch feine Reiftuns 
en und fein Benehmen die Achtung und Zuneigung feiner 
Örgefesten und Mitarbeiter, Er benuste auch die fich ihm 
barbietende Gelegenheit, auf dem benachbarten Gute feines 
Dheims, wo ihm deffen Zuneigung öfter Erholung bot, fich 
Renntniffe in der Landwirtbfchaft zu erwerben. Sm 3. 1828 
beſtand er in Berlin auch die zweite juriftifche Prüfung mit 
Auszeichnung und eilte hierauf zu einem Familienvereine fei= 
ner. Verwandten in die Rheingegend, wo er feinen Vater und 
feinen älteren Bruder in Wiesbaden wiederfah und ihr und der 
Ihrigen Glük durch feine Begleitung nach Heidelberg und 
Zrier erhöhte. Im Herbfte diefes Jahres trat er als Refes 
rendar beim Eönigl. Oberlandesgerichte zu Naumburg ein und 
verfolgte hier und fpäter zu Erfurt — wo er im 3. 1832 
mit jeinem aͤlteren Bruder zulammen lebte — am Inquiſi— 
toriate feine praktifche Ausbildung als Juſtizbeamter mit 
unermuͤdlichem Eifer. Durch feine unbeftechliche Rechtichaffens 
heit, gediegene Kenntniß der Gefeke, fein geläutertes Urtheil 
und durch das Vollendete feiner Arbeiten ſchwang er fic zu 
einem. der verdienteften jüngeren Suftigbeamten empor und 
ping fo, wohl vorbereitet, der dritten Prüfung entgegen. 
Im Anfange des 3. 1833 legte er dieſes legte, ftrenge Staats: 
amen vor ber Eönigl. Oberjuftizeraminationstommiffion in 
Berlin ab und ward zum Oberlandeögerichtsaffeffor ernanntz 
- kehrte hierauf von Naumburg in die zu feiner Heimath. 
gewordene Rheinproving nad Zrier zurüd. rei von Ehr— 
geiz, aber lebendig erfüllt von tiefem Ehrgefühle — in ftils 
ler Zuruͤckgezogenheit der weit ausgeſteckten Aufgabe deffen, 
was er für Beruf und Pflicht hielt, mit Treue obliegend,. 
feine. Reiftungen aber. mit Befcheidenheit ſtets gering anfchlas 
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end, unterfchieb er fich von Vielen durch den ſchoͤnen Zug 
Feines Charakters, daß er vor Anderen, deren innern Werth 
und Verdienſt er anerkannte, gern zurüdtrat und nicht in 
äußerer Auszeichnung und Gewinn, fondern in ber ſtarken, 
vollendeten inneren Ausbildung die wahre Ehre ſuchte. So 
fchritt er, im Vergleihe zu manchen Zeitgenoffen, denen 
gluͤcklichere Sterne auf der breiten Bahn der Welt erglänz: 
ten, langfam auf der Staffelveihe der Aemter vorwärts — 
ein treuer Wanderer auf dem fchmalen Wege unvergänglicen 
Lebens, — Noch in bemfelben 3. 1833 folgte er einem Rufe 
an das koͤnigl. Landesgericht zu Eleve, wo er als Affeflor 
2 Sahre fungirte und mit mehreren ausgezeichneten Juſtiz⸗ 
beamten freundfchaftliche Verbindungen anknuͤpfte. Im 3. 1836 
vertaufchte er fein Umt mit einer Affefforftele am koͤniglichen 
Landgerichte zu Trier, — weniger um feiner fchnelleren Be⸗ 
förderung willen, als um dem in den Ruheftand zurüdges 
tretenen, ergrauten Vater eine Stüse zu feyn und ihm im 
Kreife der Seinigen den Lebensabend mit zu erheitern. Im 
3. 1837 warb ihm bie interimiftifche Wahrnehmung der Gt: 
fhäfte des Juftitiars bei der Eönigl. Regierung zu Trier eine 
Zeit lang übertragen; er entſprach diefem Kommiffariatt 
durch feine Vorträge und Rechtögutachten auf das Vollkom⸗ 
menfte und gewann die innige Achtung des Kollegiums und 
die befondere Anerkenming feines Chefs. Bald darauf (IM 
Herbfte 1837) wurde er bei dem Eönigl. Landgerichtskollegium 
h Trier zum Rathe befördert. Hier ging, was er und fen 

Iterer Bruder oft erfehnt hatten — daß fie im Manntt 
alter vereint an einem Orte dem Staate dienen möchten, bet 
eine in der Juſtiz, der andere in der Adminiftration — Im 
3. 1838 in Erfüllung. Doc ein tiefer Schmerz verftimmte 
die Freude ihres MWiederfehens: fein Bruder fand ihn kaum 
erftanden von einer heftigen, beforgnißerregenden Bruftkrant: 
heit, von der er nur langfam genad. Durch die uͤbermaͤßi⸗ 
gen Anftrengungen der Amtögefchäfte war feine Geſundheit 
tief angegriffen worden und es ward zu ihrer Herftellung der 
Gebrauch einer Brunnenfur und einer längeren Befreiung 
von den Dienftanftrengungen dringend. Um zugleich feiner 
Schweſter eine Erheiterung zu verichaffen, entſchloß er ſich 
zu diefem Schritte und gebrauchte das Bad Nieberbrunn IM 
Elfag mit entfchiedenem Nusen für feine Geſundheitz — 
eine damit verbundene Reife nach Straßburg und die Freu: 
ben ber herrlichen Natur, welde fie in Begleitung ber 
Schweſter ihm zwiefach genußreich machten, ſchenkten neue 
Lebensfülle und neue Hoffnung dem Erftarkten wieder und 
mit frifher Kraft nahm er die Bürden des Amtes wieder 
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auf Aus ſeinem für Menſchenwohl warm ſchlagenden Here 
gen und ſtets wachen, lebendigen Mitgefühle für die Entbeh⸗ 
Mm und Leiden dev Armen‘ und: Unglüdlichen nährte ſich 
geiftertes Gerechtigkeitsgefühlz; aus ihm entiprang bie 
zeutjeligteit und Milde feiner ganzen Handlungsweiſe. Auf 
‚biefen reinen Born leiteten auch feine Anfichten über Staatde 
und Bolkswohlfahrt zurüd. Daher fein hocyentflammter 
Muth für Wahrheit und Recht, feine Hinneigung und ftets 
ur hat: bereite Selbftaufopferung für die Sache des Bes 
»eangten und Leidbenden, — fein edler Zorn dem ungerechten 
Mnterdrüder, fein männlicher Freimuth dem Mächtigen ges 
senüber: Darum war er froh und glüdlich in zufriedenen 
n, denen ein Fleines Theil irdifcher Wohlfahrt befchies 
em ward — ein mitfühlender, rücfichtslofer Helfer und Ver: 
keter des Armen — darum mied er den Glanz und die 
gen der vornehmen Welt. Er verachtete allen -Außern 
| 7 bei ihm galt fein Anfehen des Etandes und Ran— 
968," fondern nur des Menſchen innerer Werth und: wahre 
Bildung‘ des Geiftes und des Herzens. Alles, was bie 
Bes. des Menfchen ehrt; war ihm daher auch in der Gee 
verfaflung der Rheinproving werth3 daher war er aus 
innerer Ueberzeugung ein Wertheibiger des mündlichen, öfe 
fentlihen Verfahrens — aber allem Scheine und. Yormens 
SWwange abhold, weil er aus tieffiem Gemüthe ein deutfcher 
Mann war, der für des deutfchen Vaterlandes Unabhängige 
Zeit, Ehre und Macht erglühte — befeelte ihn jener gewiſſen— 
bafte Pflichteifer, die Einfachheit und Geradheit, der: ftrenge 
eiß und die wiffenfchaftliche Gruͤndlichkeit der altpreußifchen 
ftizbeamten und er wünjchte mit Sehnfucht die Zeit hers 
bei, wo der Rheinproving und dem großen Ganzen des 
ꝓpreuß. Staats, mit Erhaltung des Wahren. und Geredhten 
aus der fremden Gefeßgebung, auf vaterländifcher. Grundlage 
und im Geifte unferes Jahrhunderts veredelt, ein Gefes und 
ein Verfahren gewonnen feyn möchte, Großmüthig und edel: 
denfend, gewohnt, in dem Freude und Zufriedenheit blickens 
ben Auge feiner Mitmenfchen,, zunächft feiner geliebten Vers 
wandten, fein eigenes Gluͤck zu.fehen, fchentte und unters 
flügte er, wo er geben konnte, was die biedere Rechte gab 
fah die Linke nicht. , Beichräntt auf ein fehr geringes Eins 
kommen, fparfam und Eärglich für fich felbft,. hatte‘ er ims 
mer Mittel für Andere zu Gebot und er gewann die Derzen 
ftets durch die Art, wie er gab. Sm 3. 1839 ward ihm 
das Amt eines Unterfuhungsrichterse im Landgerichtöbezirke 
Trier überträgen. Mit dem Bewußtſeyn der Schwierigkeiten 
diefes Auftrags, aber geftärkt durch die Weihe ber Pflicht, 
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ſchritt er kraͤftig zur Erfüllung bee für fein tieffühlenbeg 
erz verhängnißvollen Aufgabe. Punktlich und raſch in ber 
usführung, gründlich und 'wahrheitfucdhend in der Behande 
lung, jeden Umftand, ber zur Feftftellung des Thatbeſtandes, 
zur Erkennung der inneren Beftimmungsgründe und zur mil⸗ 
deren Beurtheilung menfchlidher Verirrungen leiten Eonnte, 
erforfchend und mit Sorgfalt wägend, wurden feine Untere 
ſuchungen ein Mufter der Inftruftion von SKriminalfällen, 
Aber die Weberlaft der auf ihn eindbringenden Lofalunters 
ſuchungs faͤlle und Vernehmungsverhandlungen verfagte ihm 
die nöthige Ruhe des Griftes und Erholung und fteigerte bie 
Reizbarkeit feines —— Körpers und die Sorgen und Müs 
ben des Amtes hängten ſich laftend an feine befümmerte 
@eele. So warb feine Gefundheit in dem Winter 1839 big 
1840 auffallend erfchüttert und wie der kaͤmpfende Held fein 
fintendes Leben im legten Aufſchwunge für feine Sache dahin⸗ 
ibt, fo weihte er mit verboppelter Geiftestbätigkeit und 
ilnahme des Gemüths feine wankenden Kräfte den uners 
Bittlichen Pflichten feines Amtes. Nur die Handlungen ber 
Liebe und des Wohlthuns im Kreife feiner Verwandten, 
reunde und Gefchäftögehülfen unterbrachen dieſe aufreibende 
tigkeit. Es fügte fi nun, daß auf dem Unterfuhungss 
amte im Juftizarrefthaufe. mehrere wegen unbefannter Deis 
math und Almofenfammelns eingebradhte Perfonen, bei ihrer 
VBernehmung, wiederholt ihm nahe kamen, von benen einige 
an einem fchleichenden nervoͤſen Fieber litten, wie fich erſt 
fpäter entdeckte. Nur beforgt, die Entfcheibung über ihr 
8008 durh Ermittelung ber —— und ber Hei⸗ 
mathsverhältniffe der Verhafteten fehleunig herbeizuführen, 
um die Straflofen unter ihnen fobald ale möglich. ihren Ans 
gehörigen wieder zurückzugeben, ahnte fein Pflichteifer Teine 
Gefahr und er vollbracdhte die Arbeiten ber Unterfuchung. 
Am 19 Febr. erkrankte er heftig und kam von Fieberfroft 
fchüttelt und mit Kopfichmerz vom Amtslokale nad) Haufe, 
ald brach ein heftiges NRervenfieber aus, dem er am oben 
nannten Zage erlag. An feinem Sterbebette weinten fein 
jähriger Water, feine zweite Mutter, feine anmefenden drei 
Geſchwiſter. 


* 389. Johann Heinrich Bolken, 
k. nieberländ, Schout by Nagt Kontreadmital) zu. Nimwegen; 
geboren d. 23. gan. 1772, geftorben d. 11..März 1840, 


.„ Er war der zweite Sohn bes berzogl. oldenb. Domänen: 
iaſpektors Franz Heinrich B. und der Eusie Margarethe 
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Säütte, eines Kaufmanns Tochter aus Duakenbrüd,. und 
feine Eltern wohnten zu Bodhorn, einem Kirchdorfe im 
sogthume Dldenburg. Dort wurde er geboren und in ber 
bortigen Schule erhielt er feinen erften Unterricht, dann aber 
Fam er auf die Schule zu Nuakenbrüd, wo er einige Jahre 
in dem Daufe einer Tante lebte, die an einen Advokaten 
Dr. Feldmann verheirathet war. Im J. 1784 kam er jedoch 
-in das väterlihe Haus zurück und genoß nun mit feinen 
eichwiftern den Unterricht eines Hauslehrers: Dem Wuns 
© feines Vaters gemäß, wozu vielleicht ein von einem 
eime befjelben geftiftetes Kamilienftipendium Anlaß ges 
en Hatte, beabfichtigte er, Theologie zu ftudiren und daher 
m ex im Herbſte 1787 oder im Fruͤhjahre 1788 auf die 
odinzialfchule zu Jever. Hier wurde er in die 2. Klaffe 
üfgenommen, erhielt jedoc zugleich Privatunterricht in dem 
älteren Sprachen, der Mathematit und dem Zeichnen. Als 
er in der 1. Klaſſe diefer Schule fi befand, ließ er durch 
jugendlichen Leichtfinn fih zu einer That hinreißen, welche feis 
em eben eine. von der früher beabfichtigten durchaus vers 
Richtung gab. Der am 12. San. 1828 ald Gus 

endent und Paftor zu St. Albani in Göttingen verft. 

aufe *) ftand als Rektor und Profeffor damals der Schule 
und befonderg ber 1. Klaffe derfelben vor, aber es war ihm 
nicht gegeben, fich zugleich Liebe und Achtung mit der Strenge 
zu erwerben, womit er bie Sünglinge in diefer Klaſſe bes 
handeln zu müffen glaubte. So wurde denn oft als Uns 
gerechtigkeit aufgenommen, was nur das firengfte Redyt war 
summum jus summa injuria) und als audy B. einmal im 
erbſte 1790 glaubte, von ihm ungerecht behandelt zu feyn, 
bite es ihm nicht an Freunden, welche ihn anfpornten, ſich 
dafür zu rähen. Man Fam überein, dem Prof, Kraufe eis 
nen heftigen Schreden zu verurfachen, der ihm deutlich zu 
verftehen geben follte, wie wenig er beliebt fey. Andere Abs 
fiht hatte man wohl nicht dabei, als man beſchloß, einen 
fogenannten Kanonenfchlag an das Haus defjelben zu legen, 
ben B. verfertigte und deifen Zunder an der Pfeife eines ſei— 
ner Mitfchiüler angebrannt wurde. Die Erplofion diefes 
Kanonenfhlags war aber fo unerwartet heftig, die Wirkung, 
welche diefelbe auf den Prof. Kraufe und defjen Familie here 
vorbrachte, war fo gefahrdrohend, daß das Landgericht zu 
Fever eine Kriminalunterfuhung dadurch begründet fand. 
Anfangs blieb B. von allem Verdachte, der ihm hätte koͤn— 
nen gefährlich werben, frei; als aber fein Lehrer in ber 
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Mathematik im März 1791 vorgeladen wurde, gab biefer 
ihm einen Wink, daß fein Zeugniß ihn graviren werde, denn 
bicfer hatte das von dem Kanonenfchlage zurüctgeblichene 
Papier geſehen und darunter Zeichnungen erkannt, die B. 
nad feinem Unterrichte angefertigt und unvorſichtig genug 
naher zur Umwickelung des Kanonenſchlags gebraucht hatte, 
DB. verließ daher noch vor der Vernehmung deffelben Sever 
und begab fich zuerfi zu einem feiner gewefenen Lehrer, ber 
in ber Nähe Prediger geworden war. Abends kehrte er heim: 
lich nach Jever zurüd, um bei einem feiner Mitfchüler fich 
nad) der Lage der Sache zu erkundigen, und was cr erfuhr, 
bewog ihn, nicht in feine Wohnung zurüdzufehren,, fondern 
fofort noch in der Nacht den Weg nah Bockhorn zu nehmen; 
auch war feine Furcht nicht ungegründet gewefen, denn in 
dırjelben Nacht wurde feine Wohnung militärijch befest und 
als man ihn nit fand, wurden Seine Sachen verftegelt 
und in Befchlag genommen. Schon bald nad Eröffnung ber 
Unterfuhung war er wie zu einem Befuche nad) Bodhorn 
gefommen und hatte hier feinem älteren Bruder, dem nod 
Isbenden Domäneninfpektor B., feine Schuld und feine Vers 
legenheit entvedt. Man war übereingefommen, baß, im 
Kalle Gefahr entfiehe, er nach Bocdhorn kommen und dort 
bei einem Freunde fich verſteckt halten folle, dem Vater aber 
die Sache verborgen bleiben müffe, weil man deffen Zorn 
und Heftigkeit fürdhtete.. Darnadı wurde denn nun auch vers 
fahren und fdyon war ein Bote und ein Pferd beſtellt, ihn 
heimlich nach Quafenbrüd zu bringen, als der Hausarzt 
feines Baters, auch ein Freund der Familie, mit in das 
Geheimniß gezogen wurde. Diefer rieth, ihn noch eine Zeit 
lang verborgen zu halten, denn er hatte gerade einen Jünges 
ren Bruder B.’5 in Behandlung und mochte wohl den nahen 
Tod deſſelben vorausfehen und fo fürchten, daß der Vater zu 
fehr angegriffen werde, wenn er zugleich den Tod des einen 
und die Flucht des andern Sohnes erfahre. Man folgte alfo 
feinem Rathe und als in der Nacht der jüngere Sohn ge: 
ftorben und am andern Morgen der Vater traurig und weid 
geftimmt war, entdedte man ihm die Lane feines zweiten 
Eohnes und — er verzieh. DB. hatte noch immer die Abs 
fit, feine Studien, allenfalls auf einer andern Schule, fort— 
anlegen, allein nach Beratbung feines Waters mit deffen 

ruder und Schwägern in Oldenburg und nachdem man das 
Gutachten des damaligen Konrektors in Jever eingeholt hatte, 
wurde bod) gerathener befunden, daß er 'eine andere Lebens— 
beftiimmung wähle. . Gin gerade in Oldenburg anmefender 
Verwandter, Major in koͤnigl. dänifchen Dienſten, zeigte 


, 
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fiy. bereitwillig, in diefen ihn unterzubringen, allein er hatte- 
mehr Neigung zur Schifffahrt und dazu riethen auch ber 
Bruder und die Schwäger: der Mutter, welche Kaufleute und 
Schiffsrheder in Oldenburg waren. Der Vater war nämlich 
gleich mit ihm zu diefer Berathung nad) Didenburg gefahren 
und da die in Jever eingezogene Erkundigung befürchten ließ, 
daß man feine Auslieferung requiriren werde (damals war 
Sever nody Anhalt-Zerbſtiſch), To hielt er ihn dort verbor⸗ 
gen. Zufällig war aber gerade ein oldenb. Sciffsfapitän 
m Begriffe, mit einer Ladung Waizen innerhalb 3 Tagen: 
nad; Liffabon abzufegeln und diefer war bereit ihn als Vo⸗ 
lontair mitzunehmen. Mit ihm wurde ein Akkord geichloffen 
und in der Nacht kehrten Vater und Gohn nah Bockhorn 
zurück, die Mutter zu benachrichtigen: und bie Ausrüftung 
zur Seefahrt zu befhyaffen. Schon am britten Zage reiften. 
fie wieder nah Oldenburg und von da ging noch an demfelben. 
Zage B, mit feinem Kapitäne nad) dem zu Brake liegenden 
Schiffe deffelben ab. Zwiſchen feiner. Flucht aus Sever und 
Diefer Abreife von Dldenburg mochten 10 bis 14 Zage vers 
floffen feyn, Beit genug, um die nad) damaligem Verfahren 
umjtändliche Requifition des Landgerichts zu Jever, welches 
feine Auslieferung verlangte, erfolglos zu machen, denn als 
fein Vater aus Oldenburg Befehl erhielt, ihn in Jever zu 
fiftiren, befand er,fich bereits in Se. Das Schiff nahm, 
nachdem es in Liffabon entladen war, zu St. Ubes Salz ein 
und.fegelte damit nach Petersburg. « glaubte indeg, auf 
diefem Schiffe fidy nicht gehörig ausbilden zu koͤnnen und bat 
daher von Helfingör aus feinen Vater, nad) Haufe kommen 
zu dürfen, da er es vortheilhafter finde,. von Holland auf 
Meftindien zu fahren. Nachdem der Vater eingewilligt hatte, 
auch von ever aus nichts mehr zu befürdten war, kam er 
im Sommer nad) Haufe, nahm Unterriht in der Steuers 
mannstunft und befuchte fleißig den Mechanikus Uhlhorn *), 
um mit biefem in der höheren Rechnenkunſt ſich zu üben, 
Dbgleich es der Vater lieber gefehen hätte, daß er von Bres 
men auf Amerika gefahren wäre, gab er es doch zu, daß ev 
von Holland aus gehe und bewirkte durch feine Schmäger in 
Dldenburg die Ausmittelung eines guten Kapitäns durch ein- 
Handelshaus in Amfterdam, Im Anfange März 1792 reifte 
er darauf dahin ab und Fam auf ein nah Surinam bes 
ſtimmtes Schiff ald Zungmatrofe, monatlich mit 12 Gulden 
Holländifch Lohn. Das erfte Monatögeld, welches er voraus 
erhielt, erfüllte ihn mit großer Freude, denn es war das 
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erſte Deld, welches er ſich ſelbſt erwarbz als er aber nun 
beim Beladen bee Schiffs mit Hand anlegen mußte, ems 
pfanden das die folcher. Arbeit ungewohnten Hände nicht 
ohne Schmerzen und befonders war es ihm unangenehm, baß 
der Kapitän fi) fo wenig um ihn, ald um die andern Mas 
teofen zu kümmern fchien, fondern er unter dem Kommando 
des Bootsmanns ftand, ber ein roher Menſch war. Noch 
unangenehmer wurbe ihm das, als er auf der Reife, wenn 
das Wetter den. Dienft auf dem Verdecke unnöthig machte, 
unter demfelben Kaffeefäcde nähen mußte, wozu ihn, weil er 
nicht eben viel AnfteHigkeit zu folcher Arbeit verrieth, ber 
Bootsmann mit Schimpfen und Fluchen unterwieß. Als 
das Schiff in Surinam gelandet war, mußte er, wegen ber 
Hige nur mit. einem Hemde bekleidet, Waaren von der La= 
dung auf einem Karren nah dem Packhauſe fchieben und 
einft, als er fo arbeitete, fühlte er ficy bitter gekraͤnkt. Bei 
einem Landsmanne in Surinam hatte er nämlidy am Tage 
vorher die Bekanntfchaft des damaligen Adelburft (Midfchips 
man) Wardenburg *) gemacht und biefem begegnete er, als 
er mit feinem Karren eben wieder dem Pachaufe zufeuchtez 
er grüßte benfelben freundlich, aber fein Gruß blieb uner: 
wibert und wie ein Fremder ging ber neue Bekannt? und 
Landsmann ihm vorbei, der in dem zu niedrigem Dienfte 
verwandten Matrofen gewiß nicht den künftigen Kameraden 
ahnte, der einft fogar im Dienfte den Vorrang vor ihm has 
ben folltee Da feste B. jich auf feinen Karren, fah dem 
Junker in ber ſchmucken Geeuniform nah und — feufzte. 
Der Kapitän mußte ihn aber doch nicht fo unbeadhtet ac» 
laffen haben, wie er wohl gemeint hatte, denn als der dritte 
Steuermann auf der Rhede von Surinam verunglückte, übers 
trug er ihm die Gefchäfte deffelben und nachdem fie im Ans 
fange des 3. 1794 nad) Holland zurüdgefommen waren, 
empfahl er ihn zum Unterfteuermann auf demfelben Schiffe, 
indem er felbft keine Seereiſe mehr zu machen beabfichtigte. 
Nah einem kurzen Befuche bei feinen Eltern kehrte daber 
B. nad Amfterdam zurüd, um mit diefem Schiffe unter eis 
nem andern Kapitän die Reife nach Surinam wieder anzus 
tre:en, allein die politifchen Verhältniffe waren unterbeß bes 
denklicher geworden, man Eonnte für die Schiffe Fein Konnoge 
erhaltın und zögerte daher mit der Annahme des Schiffes 
voll. B. mußte alfo für eigne Rechnung im Wirthshaufe 
Wben und Eehrte endlich auf den Rath feines Waters im 
November nah Bodhorn zurüd, um dort 28 abzumarten, 
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bis das Schiff würde abgehen koͤnnen. Allein nun murde es 
Winter, die Franzoſen eroberten Holland, die batavifche 
Republik wurde proflamirt, der Krieg gegen England von 
berfelben erklärt und nun mußte alle Ausficht aufgegeben 
werden, Kauffahrteifchiffe von Holland nad) Weftindien gu 
fenden. B.'s Vater wuͤnſchte jest, er möge fuchen, unter 
bänifcher Flagge Dienft zu befommen, allein fein ehemaliger 
Kapitän fchrieb ihm und gab ihm den Rath, bri der Marine 
der batavifchen Republi® Dienfte zu nehmen. Das Officiers⸗ 
eramen, meinte berfelbe, werde er wohl beftehen Eönnen, auch 
würde man, da bie Flotte durch Emigration viele Officiere 
verloren habe, wohl nicht eben fehr ftrenge feyn und wolle 
er einmal fpäter zur Kauffahrtei zuruͤckkehren, fo werde es 
ihm immer nüglid ſeyn, auf der Flotte gedient zu haben. 
Da nun fein Bater auch beiftimmte, reifte er im Frübjahre 
1795 wieder nady Holland, bewarb fi um eine Dfficierftelle 
in der Marine und unterwarf fi dem Examen zu Leiden 
und im Haag, wohin fein gımwefener Kapitän ihn begleis 
tete und ihm Muth und Vertrauen einfprah. Sein Eramen 
hatte die Sr daß er zum Lieutenant ernannt und auf der 
Fregatte Safon von 44 Kanonın angeftellt wurde, Obgleich 
er im Eramen gut beftanden, empfand er es doch, daß er 
von dem praßtifchen Dienfte auf einem Kriegsfchiffe gar eine 
Kenntniffe hatte und fuchte daher dieſen bis auf das Eleinfte 
Detail Eennen zu lernen, ohne das Spötteln ber andern 
Dfficiere zu beachten. Die Fregatte wurde einer Flotte zus 
gewieſen, welche nad Weftindien beftimmt war, allein dies 
feibe war kaum in See gegangen, als ein heftiger Sturm 
fie zerftreute und viele Schiffe derfelben fehr befchäbigte. Zu 
diefen gehörte auch der Jaſon und als derfelbe nach dem 
Sturme wieder mit dem Admiralsſchiffe zufammentraf, ers 
hielt er Befehl, nach Drontheim zu gehen und dort feinen 
Schaden auszubeſſern. Der Kapitän und einige Ältere Ofs 
fieiere der F$regatte waren durch ihre Behandlung der Manns 
fchaft derfelben verhaßt geworben und daher machte ein Theil 
diefer Mannfchaft in Drontheim ein Komplott und befertirte, 
wurde jedoch ausgeliefert, mit der Bedingung, daß er Pardon 
erhalte, Diefe Bedingung mußte freilich in fofern erfüllt 
werden, als die Deferteurs nicht beftraft werben durften, 
allein die Behandlung der Mannfchaft wurde darum nicht 
milder, als die Fregatte wieder in See gegangen war. Nach⸗ 
bem biefe hergeftellt war, verließ fie namlich Drontheim, um 
fi der Flotte wieder anzufchliegen, traf jedoch. in See eim . 
englifches Kauffahrteifchiff, mit Rum and Zuder beladen, an, 
weiches fie aufbrachte. Da fie fidy nicht damit aufhalten. 
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Zonnte, e8 in einen Hafen zu bringen, wurde .die Mann 
ſchaft nebft den beiten Waaren auf die Fregatte gebracht und 
das Schiff in den Grund gebohrt.- Bald nachher hatte auch 
B. die üble Laune des Kapitäns empfunden und von dieſem 
Arreft erhalten, als er einen großen Lärm auf bem Verdecke 
vernahbm. Ein Unglüd fürchtend, verließ er. feinen Arreft 
und als er oben ankam, fah er, daß eine Meuterei unter 
der Mannfchaft ausgebrochen war. Die Dfficiere waren uns 
ter Wache geftelt und auch er wurde in feinen Arreft zurüd: 
gemwiefen. Nach einiger Zeit aber wurde er wieder auf das 
Verde geholt und ihm die Kührung der Fregatte angetras 
gen, wenn er :diefelbe in einen englifchen Hafen zu bringen 
verfpredhe. Er ftellte der Mannfchaft vor, wie fchändlich es 
fey, daß fie revoltirten, um zum Feinde überzugehen, ver- 
weigerte ihnen beftimmt feine Hülfe dagu und erbot ſich end⸗ 
lich, fie nach Norbamerifa zu führen. Sie wollten jedoch 
von ihrem Plane ſich nicht abbringen laffen, erwibderten, fie 
würden auch ohne ihn wohl nad) England kommen und führe 
ten ihn in Arreft zurüd. Die ſaͤmmtlichen Dfficiere wurden 
in ihrem XArrefte durch Poften bewacht, welche mit geladenen 
Piſtolen mit gefpanntem Hahne.bewaffnet waren, fonft aber 
gut behandelt und ed wurbe überhaupt ‚gute Ordnung auf 
der Fregatte gehandhabt. Dennoch hatte der Kapitän bed 
genommenen Kauffahrteifchiffes, deſſen Verſtand durch fein 
Unglück etwas verwirrt war, einmal die Meinung verbreitet, 
die DOffieiere beabfichtigten, die Fregatte in bie Luft zu fprens 
gen und dadurd zu einer firengen Nachſuchung Anlaß ges 

eben. B. führte während der ganzen Reife insgeheim fein 

ournal, hatte jedoch die Vorficht, ed doppelt niederzus 
fchreiben und jedes Eremplar befonders zu verbergen. Als 
die Küfte von England im Gefihte war, wurde ihm erlaubt, 
aufs Verde zu fommen und nun bat er bie Aufrührer, das 
Signalbuch zu vernichten und nicht Verräther ihrer Landes 
leute und Kameraden zu werben. Anfangs fehmiegen fie 
und fchon hoffte er, feinen Zweck zu erreichen, als Einer her⸗ 
vortrat und erklärte, es folle fein Stüd vernichtet werden. — 
Die Nemefis wollte es, daß DB. fpäterhin diefen Mann an 
der holländifchen Küfte wieder traf und ihn verhaften konnte. 
Die Fregatte lief zu Greenod ein und ungeachtet ihm die 
Aufrührer mehrmals verfprocen hatten, er jolle fein Eigen⸗ 
thum behalten, wurden body ihm, wie den andern Officieren, 
alle Effekten genommen und fie wurden nebſt bem Theile der 
Mannſchaft, welcher an dem Aufruhr Theil zu nehmen ſich 
geweigert, ben englifchen Behörden als Gefangene überliefert. . 
B.- rettete nichts als das eine Eremplar feines Journals, 
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welches er auf ſeinem Ruͤcken unter ben Kleidern verborgen 
hatte. Die Gefangenen wurden in einem Zuge, Dudelſack⸗ 
pfeifer an der Spitze, durch die Straßen gebracht und dann 
“om andern Tage nach Edinburg geführt, wo fie eingeſperrt 
wurder. Nach einiger Zeit erhielten fie jedoch Erlaubnig, in 
die Stadt zu gehen und bier machte B. die Bekanntſchaft 
eines ehrwuͤrdigen Geiftlihen, der fich feiner liebevoll ans 
nahm und feinem Mangel an Wäfhe, Kleidungsftüden und ' 
anderen Bebdürfnifien abhalf. Im Hafen von Edinburg lag 
ein dänisches Schiff nach Drontheim in Ladung und dies ers 
regte bei B. die Idee, mit demſelben zu entfliehen. Er 
theilte diefelbe einem der Dfficiere mit, mit dem er mehr 
zufammenbielt als mit den übrigen, weil er glaubte, daß 
derfelbe nicht durch fein Benehmen zu der Revolte Anlaß 
gegeben, und diefer war bereit, mit ihm zu geben; allein 
dee Kapitän des Schiffes wollte fi damit nicht einlaffen, 
weil die Policei alle abgehenden Schiffe vifitirte, damit fie 
keine Gefangenen mitnähmen. Sie ſchlichen fi) daher, als 
das Schiff zur Abfahrt bereit lag, an Bord deffelben und 
verbargen ſich zwifchen den Waaren im Raume, ehe die Pos 
liceibedienten an Bord kamen, um Mannichaft und Paffas 
giere nachzufehen. Als dieſe das — verlaſſen hatten und 
daſſelbe ſich in See befand, kamen ſie aus ihrem Verſtecke 
hervor und nun konnte der Kapitaͤn ſich nicht mehr weigern, 
ihre Bitte zu erfuͤllen. In Drontheim verſah der bataviſche 
Konſul ſie mit allem Nothwendigen und nun reiſeten ſie 
nach Holland, wohin ſie die erſte Nachricht von dem Schick⸗ 
fate des Jaſon brachten, den man dort in Weſtindien vere 
muthete. Man mußte einſtweilen ihre Erklaͤrungen auf ſich 
beruhen laſſen, da ſich, ſo lange man keine andere Nachricht 
einziehen konnte, eine Unterſuchung nicht anſtellen ließ. Man 
zahlte ihnen daher zwar ihre ruͤckſtaͤndige Beſoldung nicht 
aus, ftellte fie aber doch fofort im aktiven Dienfte wieder 
an. B. Fam anfangs auf den Brutus, ein Linienfhiff 
von 80 Kanonen, allein da er noch als englifcher Gefan— 
gener anzufehen war, durfte er es nicht wagen, vor ber 
Auswechfelung (er wurde erſt 1799 ausgewecfelt, als die 
Engländer bei ihrer Landung auf dem Holder viele Gefan— 
gene ‚verloren hatten) direkt gegen England zu dienen und 
man gab ihm daher das Kommando eines Wachtfchiffes vor 
Helvoetfluis. Daß er nicht auf dem Brutus geblieben, 
Ihäste er nachher für ein Gluck, denn der Viceadmiral Bloys 
von Zreslong, welcher: denfelben-in der Seeſchlacht Eommans 
dirte, die Admiral de Winter am 11. Okt. 1797 gegen die 
Engländer unter Duncan verlor, büßte nicht allein dabei 
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feinen Arm und eifien großen Theil feiner Mannſchaft ein, 
fondern wurde aud) von einem nachher niebergefegten Kriegs: 
erichte Eaffirt und jeder feiner Officiere mußte 2 Monate 
Befoldung als Strafe zahlen. Der Viceadmiral war "ber 
ſchuldigt, die Signale des Admirals nicht gehörig bu 
zu haben, Nachdem B. erfter Lieutenant geworben, 
er im 3. 1799 nady Schweden. geſchickt, um dort Geſchütz in 
Empfang zu nehmen. Er machte diefe Reife hin und zurüd 
zu Lande über Bockhorn, wo gr einige Zeit bei feinen Ek 
tern verweilte und feinen Bater zum legten Male fah. Diefe 
Reiſe zu demfelben Zwecke machte. er auch in den 
1800, 1801 und 1802 und beſuchte dann jedesmal feine Fa: 
milie. Nach der Zurücdkunft von der legten Reife 
dag Kommando eines Kriegsichooners, beftimmt, Depeſchen 
nad Oftindien zu bringen. Er führte diefen ‚Auftrag, ber 
Kachfamkeit der Engländer ungeachtet, aus und kehrte auch 
nad) einigem Verweilen glüdlic bis Liffabon zurück. Dier 
fand er den Befehl vor, das Schiff zu verkaufen, die Manns 
fchaft zu entlaffen und dann mit den unter ihm ftehenben 
Dfficieren zu Lande zurüd zu ehren. Sie machten bie Reife 
über Madrid und Paris, wo fie den Feierlichkeiten beimohns 
ten, womit Napoleon im Frühlinge 1804 die Kaifermürbe 
annahm. Bei diefer Gelegenheit wurde er bei dem bamaz 
ligen Gefandten der batavifchen Republik, SU DEE 
dem Admirale Verhuell vorgeftellt und. wahrſcheinlich war 
eine Kolge davon, daß er, kaum zu Haufe angetommen, ben 
Befehl erhielt, eine Abtheilung von Kanonenböten nad) Bou⸗ 
loghe zu führen. Bekanntlich führte Berhuell die aus vers 
fhiedenen Häfen Holland zufammengezogenen Kanomenböte 
dahin und erreichte mit diefer Flottille den Hafen mit gerins 
gem Verlufte, obgleih von den Engländern, welche 
Vereinigung zu verhindern fuchten, heftig befhoffen 8 
zeichnete ſich dabei vortheilhaft aus, wurde neben dem Sohne 
des Admirals Verhuell im officiellen Berichte ruͤhmlichſt ‚ger 
nannt und wahrfceinlid aus diefem Grunde nicht lange 
nachher zum Kapitänlieutenant befördert; In Boulogne Kep 
er fih, da die Landung in England immer von einer Zeit 
ur andern verfchoben wurde, haͤuslich nieder und Tief auch 
Seine Familie dahin kommen. Er hatte namlih im 3, = 
fich mit Adriane Johanne Spuybroef, der Tochter 
Maurermeiſters, verheirathet, welche er zu Helvoet kennen 
gelernt, wo fie ſich bei einer Tante aufhielt, bie einen klei⸗ 
nen Handel trieb. Nachdem bie — *5— von Boulogne 
ſtatio 
Ludwig 













ruͤckgekehrt war, wurde er am ber hiedenen Orten 
Zwar fürdptete er, als das Königreich Holland für 
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öleon errichtet wurde, er werde im Dienfte zurück gefept 


* 


Sen Franzoſen ein Vorzug eingeräumt werden, allein 
ac unter der Eöniglihen Regierung wurde er verwandt, 
Denn auch die Verhältniffe der Marine eben nicht viel Ge— 
toenheit zur Wirkfamkeit darboten. So wurde er z. B. mit 
ee Einrichtung und Anführung einer Flottille beauftragt, 
Delde auf der Zunderfee Ereuzgen und zur Uebung der See— 
abetten dienen follte. Im 3. 1803 wurde er zum’ Kom 
danten von Broumwershaven, einer Eleinen Feſtung in 
land ernannt Hier nahm er im Sommer 1809 Urlaub, 

















| ir f jemont das Bad zu gebrauchen und befand fich auf der 


seife eben: bei feiner Familie in Bochorn, als die Nadhe 

t won der Landung ber Engländer auf Walchern ihn zur 
Hleumigen Rückkehr zwang. Die Kapitänlieutenants von 
er F otte wurden unter König Ludwig Lieutenantscolonels 
jenannt, Als das Königreich Holland mit dem franzoͤſiſchen 
aiferreiche vereinigt wurde und nun eine Deputation nad 
aris zum Kaifer gefandt werden follte, traf ihn die Wahl 
it und nach feiner Zurückunft diente er auf einem: Liniene 
Hirte, : welches im Helder lag und. unter dem Kommando 
nes Sranzojen ftand, als Fregattentapitän, denn fo hießen 
amals die Kapitänlieutenants. Hier befand er ſich noch, 
1 im Nov. 1813 allüürte Truppen in Holland einrücdten 
md eine Revolution den Prinzen von Dranien zum’ fouves 
nen Fürften der Niederlande erhob. Seine Umficht und 
Akeit erhielt Ruhe und Orbnung auf dem von feinem 
kommandanten werlafienen Schiffe und dieſes dem Lande, 
In dem am 30. Mai 1814 zu Paris gefchloffenen Frieden 


war beſtimmt, daß ein: Dritttheil der in den von Frankreich 





jetenen Häfen an der Nordfee befindlichen — 
und Marinevorräthe für die Niederlande bleiben ſolle. B. 
würde batauf nach Antwerpen geſchickt, um dort diefe Theie 
lung: mit) vorzunehmen und die für die Niederlande beftimme 
ten Schiffe und WBorräthe zu empfangen. Am Ende de8 
8 1815 ‚oder Anfang 1816 wurde er nach dem Fort 
st Georg del Mina an der Küfte von Afrika gefandt, um - 
der die Befagung) zu verftärfen und darauf in den. weſtin— 
IMeeren ftationirt, um den Handel der Kolonien nad) 
amerika gegen: Seeräubereien zu fchügen. Auf dieſer 
Station hatte er das Unglüd, den dritten: Zheil feiner 
Mannichaft durch Elimatifche Fieber zu. verlieren. Wahre 
ſcheinlich wurde er um diefe Zeit zum Kapitän ernannt; ges 
hats iſt dies nicht » anzugeben ; ſo wie auch mandje, andere 
Data nur aus. dem Gebächtniffe angeführt werben. können, 
da feine forgfältig geführten Tagebuͤcher und feine andern 
N Nerrolog. 18. Sabre. 79 
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Papiere feinem Befehle gemäß fofort, nad; feinem Tode were 
'drannt worben find. Nachdem er im 3. 182: aus Weltins 
dien zuruͤckgekommen war, befuchte er mit feiner Frau feine 
Muster, die er feit 1809 nicht gefehen. Bald darauf bekam 
er das Kommando einer Fregatte, welche den nieberländis 
ſchen Gefandten nad) Konftantinopel. bringen und dann im 
mittelländifchen Meere ftationirt bleiben follte. Da ſich jebod 
die. Abreife des Gefandten verzögerte, hatte er noch vor. bei 
felben den herben Verluſt feiner Gattin zu erdulden. ; 4 
brachte daher im Sahre. 1824 feine vier Töchter zu, einersan 
einen Kaufmann in Oldenburg verheiratheten Schwefter, wo 
fie bis zu. feiner Zuruͤckkunft blieben ‚und ſo eine deutſche 
Ansbildung erhielten, Erft im Jahre 1828 wurde: er :von 
feiner ‚Station, die. Hauptfähliy im Hafen. von: Smyrna 
war, abgerufen und reifte fofort nach. feiner Zuruͤckkunft nad) 
Didenburg, verweilte etwa ein halbes Jahr bei feinen Vers 
wandten im Waterlande unb.. führte dann im J. 1829 feine 
Zöchter nach Holland zurüd. Seine Mutter jah er damald 
zum legten. Male, denn fie ſtarb im 3, 1833, und auch feine 
Geſchwiſter und feine Heimath hat er nicht wieder gefehen, 
Sm 3. 1833: wurde er zum Schout by Ragt ernannt..und 
erhielt: den- Befehl, den Kapitän Warbenburg .ald: Kommans 
banten der niederländijchen. Marine in. Oftindien abzulöfen. 
Wie diefen, befiel aber auch ihn ‘dort ein: Augenübel, weldes 
ihn zwang, noch vor dem beſtimmten Zermine um feine Abs 
löfung zu bitten. Schon vor der Ernennung. zu dieſem Kom 
mando hatte er den Wunſch ‚geäußert, in den Ruheſtand 
verfegt zu werben und. es war! baher eine Erfüllung, diefes 
Wunſches, daß er bald nad) feiner..im I. 1835 erfolgten 
Zuruͤckkunft aus Oftindien auf Penfion gefest wurde. Er 
lebte nun feitdem in Nimwegen, wo, eine feiner Töchter vers 
heirathet war, im Kreije feiner. Familie, als ein dort grafs 
firendes nervöfes Gallenfieber. ihn befiel, dem fein. durch 
langjährige Befchwerden des Seedienſtes gefhwächter Körper 
nicht zu wiberftehen vermochte. Er fuͤhrte ein ſehr regel: 
mäßiges Leben, trank wenig und felten Wein, Branntwein 
nie und. brauchte einen Tabak. Seine Erholung: mar bee 
ſonders die Mufit, die er fehr liebte und als nicht-ungee 
Ichickter Kortepianofpieler übte... Seit er: ein eigenes-Schiff 
tommandirte, befand‘. fich an Bord deffelben immer sein- bie 
20 Mann ftarkes Muſikkorps unter Leitung eines » talent: 
vollen Direktors, den: leichtfinniges Leben in den Marines 
bienft gebracht und dem er nun auf ‚eine feiner Geſchicklichkeit 
‚angemeffene Weiſe angeftellt hatte, Auch war er ſehr relis 
gios und hielt ſtreng darüber, daß auf feinem SchiffeSonns 
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und Feſttage ſtets durch Gefang und: Vorlefung' einer Pre: 
bigt gefeiert wurde, woran er immer regelmäßig Theil 
nahm: Seine Ehe war; glüdlicdh gewefen und feine Gattin 
Hatte ihm 6. Kinder‘ geboren. Der ältefte Sohn ſtarb noch 
vor ihr ald Seeofficier, auf: einer Reife nad) Oftindien und 
At am Vorgebirge der guten Hoffnung begraben. ein 
zweiter Sohn, gleichfalld Geeofficier, ift zu: Surinam: ftas 
tionirt und mit der Tochter des dortigen Gouverneurs vers 
Heirathet; Von feinen 4 Töchtern ift die ältefte an einen 
Gutsbefiser. in ber Nähe von Nimmwegen verheirathet, die 
dritte an einen Seeofficier, einen Sohn eines feiner Brüder, 
Die zweite Zochter hat ihren Verlobten durch den Tod ver- 
foren und die jüngfte ift nach feinem Tode die Gattin eines 
Vetillerieofficierd geworden. 


— 390. Sohann Rudolph Häberli, ‚6 
, 88 Sekbretaãr zu Züri; | 3 
geb. d. 8. Dec. 1799, get. d. 12. März 1840 %3, 


H. wurde. im Haufe zum Werdegg Gemeinde Außerſihl 
geboren. Seine Familie ſtammt von Unterstunnern, Ges 
meinde Ottenbachz der Vater machte aber von feinem Bürs 
gertechte bafelbft nie einen Gebrauch, fondern hatte fich ims 
mer in ber Gemeinde Außerfihl aufgehalten. Die Umftände, 
unter welchen H. das Licht der Welt erblidte, waren fehe 
unguͤnſtig. Der Vater, ein in Faͤrbereien arbeitender Bags 
löhner, war: in jener fchredlichen Zeit faum im Stande feine 
Familie zu ernähren; denn. diefe beftand, außer feiner Frau 
und unferm H., noch aus 2 Kindern, einem Mädchen und 
einem Knaben, erfteres 10 Jahre, lesterer 2 Jahre Alter 
als unfer 9. Diefer war bei feinem Eintritte in bie Welt ein 
ſchwaches Kind, das die Eindrüde, welde der Schreden, 
den- die Eriegerifchen Ereigniffe auf die Mutter ausübten, 
fihtbar an fih trug. Mit ganz befonderer Vorliebe hing 
die Mutter an H., ahnend, daß einft mehr aus ihm als 
aus feinen, übrigen‘ Geichwiftern werden koͤnnte. Sie vers 
wendete baber, ungeachtet ihre Zeit und Kräfte durch bie 
übrigen häuslichen Gefchäfte ganz in Anfprudy genommen - 
wurden, alle mögliche Sorgfalt und Pflege auf ihn und ver⸗ 
mittelft derfelben und Gottes Hülfe gelang es, ben kraͤn⸗ 
kelnden Knaben, freiliy mit Kummer und Sorgen, burch 





*) Nah! oh. Rudolph äberli in feinem Wirken als anzleideanıe 
ter = — dorlaen Verhältnifen. vH — ————— von 
Z. Vogel, Sekretär. Züri 1840. — * 
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das Alter der Früheften Kindheit! hindurch zu bringen 
fein Leben: zu erhalten, Im 3. oder —— g 
ſich rat. zu entfalten, es zeigte fich ein lebendiger 
ind eine kege Thätigkeit in dem Senaben, welche ber unte 
dem Kummer gebeugten Mutter manche ſchwere Stunderkt: 
leichterten und füge Hoffnung für die Zukunft gewährten, 
&o vergingen mehrere ‚Jahre der Kindheit. Wichtig war fü 
9. das Jahr 1807 in doppelter Beziehung. Es’entrig ihn 
ben Vater und machte ihm und feine übrigen Gefchwif u, Q 
welche fich noch ein. zweites Mädchen angereiht Hatte, zu 
Waifen, beraubte fie der ernährenden Obforge und Lieg fi 
ahnen, daß, ehe die Sahre der Jugend verfloffen ſeyen, 
Kräfte: in’ Anſpruch genommen werden müßten, um das ze 
ben zu friften. Sodann war für 'H. die Schulzeit herange 
tommen, bereits, man Zann wohl fagen, bie zweite Gtufe 














des menſchlichen Lebens. , Gang natuͤrlich erlaubte es der 
draͤngte Zuſtand der Haushaltung nicht, den Knaben in die 
Schulen der nahen Stadt zu ſchickenz man mußte ſich 
den Schulbefuch der heimathlichen Gemeinde beſchkaͤnken 


32 uf 





Kameraden ſich Unartigkeiten ‚zu Schulden kommen liegen 
und befand fich überhaupt im häuslichen Kreiſe am Tiebfken. 
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Aendeter Schulzeit in bee Alltagsſchule, im 3.1811, 
te es ſich darum, was weiter mit dem Knaben bes 
werben jollte. . Vermoͤgen oder Verdienſt fehlte, um 
hi ere Schulanftalten eintreten zu laffen. Verwandte 
Freunde waren: keine vorhanden ,, die hierzu mit Rath 
hat hätten behuͤlflich ſeyn koͤnnenz die Noth drängte 
eS ward der. Entſchluß gefaßt, ben 11 Jahre alten Kna⸗ 
weiterem: Schulbefuche zu entziehen umd ihn fein Brod 

zu Laffen, wozu er fich fehr willig zeigte. Schmerzs 

mag es ihm zwar vorgefommen feyn, ic fo fruͤhe dem 
fe feiner Schulkameraden und Jugendfreunde entriſſen zu 
en, ſchmerzlich, die ſchuͤtzende Obſorge der Mutter nur 
auf: bemige ‚Stunden des Tages befchräntt und fich in einem 
en. Kreife und unter fremden Menjchen zu wiffenz doch 
dſchah ja zu feinem eigenen Heile, zur Erleichterung der 
chenden Sorge der Mutter und dieſes tröftete den unges 

| man diefelbe anhänglichen Knaben. Auf die Verwendung 
einer altern: Schwefter wurde 9. kaum nad feinem Aus—⸗ 
te aus-der Schule von dem Gerichtsfchreiber Wüft in 
 Stadtgerichtöfanglei aufgenommen, um vorerft als Poft- 
e- mit, Hinz und Hertragen von Briefen und andern; 
ar bäuslihen, Gegenftänden einige Dienfte zu leiften und 
1 wurde er ‚allmalich zum Kopiren gebraudt. In biefer 
anzlei. blieb H., mit einem Wochenlohne von einem Guls 

, ber indeß für die bedrängte Haushaltung ſchon in Uns 
blog Eam, 4 Sabre, bis zu ihrer Auflöfung durch die Vers 
ing vom Jahre 1814, in Folge welder an die Stelle 
8 Stadtgerichts für den Bezirk Zürich ein Amtsgericht, 
‚bie, Stelle der. Stadtgerichtsfanglei fomit eine Amtöges 
btskanglei trat, : Da fein, erfter Kanzleichef, Wüft, eine 
tandfchreiberftelle- erhielt, fo wünfchte er, daß 9. ihm in den 
benftunden bei. feinen Gefchäften behülflich ſeyn möchte, 
d fey es aus Anhänglichkeit an ihn, fey es, um etwas zu 
ewinnen, ev leiftete demfelben big zu feinem vor wenigen 
Sahren erfolgten Zode mannichfaltige ‚und wichtige Dienfte; 
hi y. 8 anzunehmen ift, er habe fich dadurch viel erworben: 
In bie Amtstanzlei trat H. im Jahre 1815 ein und verblieb 
n berjelben. 20 Sahre. Eine geraume Zeit. befchäftigte ſich 
d. natürlich auch in der neuen Kanzlei nur mit, Kopiren 
jorgelegter Aktenfiüce, bis feine Fähigkeit gu weiten Ars 
heiten bemerkt und ihm allmälich aufgetragen wurde, Konz 
epte zu Beichlüffen zu entwerfen, ſpaͤter dann der Bezug 
ee Gerichtögebühren. und die. diesfällige Rechnungsſtellung, 
ie Vertheilung ber Arbeiten an die übrigen Ungeftelltemiber 
Ranzlei. und) die außer derſelben beſchaͤftigten Kopiſten und . 
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andere ähnliche Berrichtungen, Dieſe Arbeiten betrachtete x 
als eine Uebungsfchule, “als eine. Gelegenheit zu’ immer 
rößerer Gelbftvervollflommnung. Er widmete daher allem 
heilen der Kanzlei feine Aufmerkfamkeit, fuchte fih mit Dex 
angeftvengteften Thätigkeit in die verfchiedenen Geſchaͤfte ders 
felben hinein ‘zu arbeiten und brachte es binnen kürzer Zeit 
dahin, daß er als lein wahres Faktotum, als die Perfon bes 
trachtet werben fonnte, an bie man ſich wenn man über 
irgend etwas auf die Kanzlei Bezügliches Aufſchluß erlangen 
wollte, zunörderft zu wenden habe. Er war, wie ftch eih 
damaliger Subftitut der Kanzlei ausbrüdte, das Noth⸗ und 
Hülfsbüchlein derfelben.. Keine Kanzlei hätte aber auch — 
beffere Gelegenheit dargeboten, ſich auf die angebeutete Weile 
zu vervolllommnen, als die Gerichtöfanzlei Zürich. 
nur hat diefer Bezirk einen größeren Umfang als alle andbes 
ren und daher find auch der Gefchäfte weitaus mehr, als bei 
ben übrigen Gerichten und Gerichtsfangleien;z auch die Natur 
der Geſchaͤfte iſt namentlih mit Rüdfiht auf die Stabt Büs 
rich, den mannidhfaltigften Verkehr in derfelben und die dar 
aus herporgehenden Streitigkeiten, Auffälle u. ſ. f., die durch 
die vermehrte Bevölkerung in verftärktem Maaſe herbeige— 
führten policeilichen Gefchäfte und anderes mannichfaltiger 
als bei. den übrigen Gerichten und Kanzleien, endlich war 
mit der Stelle eines Amtfchreibers auch diejenige eines Nos 
tars der Stabt Zürich verbunden und fomit war bie ‚Ges 
richtsfanzlei zugleich auch Notariatöfanzlei. Es: war daher 
für einen aufmerffamen Arbeiter wie H. von ber größten 
Wichtigkeit, fich eben mit diefen mannichfaltigen Gerhäftee 
verhältniffen ‚recht genau bekannt zu machen. Diefes war 
ihm um fo leichter, als die Oberamtsſchreiber v. Meiß und 
Finsler, fpäter die Gerichtsfchreiber Bluntſchli und Efcher 
und die Subftituten Keller, Näf und Ammann, unter und 
neben welchen H. arbeitete, ſaͤmmtlich in dem Rechtsfade 
und überhaupt in dem Gerichtswefen trefflich bewanderte 
und in jeder Beziehung vorzügliche Männer waren, an deren 
Beilpiel und unter deren Leitung H. erftarken und eben das 
werben Eonnte, was er, freilich mit eigener Willenskraft aus: 
gerüftet, auch wirklich wurde. Nad dem Austritte Ams 
manns aus der Kanzlei im Jahre 1831 wurde H., der ſchon 
vorher zumeilen bei Verhöreh, fpäter in Kommiſſionen und 
bei Audienzen ald Sekretär Dienfte geleiftet hatte, Subftitut 
ber Gerichtefanglei, der. erfte nacht dem Gerichtsſchreiber, 
und. hatte als folder, außer ben ihm bereits obliegenden, 
neue Berrichtungen zu übernehmen, die hauptfächlich in Bei: 
wohnung bei den Kommiffionalfigungen : des Gerichts und 
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der dieefaͤlligen Protokolle beſtanden · In Krant⸗ 
oder Aa dere N. Behinderungsfällen des —— — 
oder w m ihn derſelbe Hierzu berief, hatte er den Ge⸗ 
sfigungen en und das diesfaͤllige Proto⸗ 
2 4 jerfe —* "Hierzu bedurfte es einer ſehr guten 
ungsgabe,. die ‚in vollfommenem Maafe befaß, eine 
3 fen "wurden ihm durch die Gemüthsruhe, die ihm eigen 
, und bie Ueberligung, bie er dabei hatte," fſehr erleich⸗ 
filgemein ift das Zeugniß, daß feine Protokolle, vor⸗ 
3 abasfaßt, d.h. Elaren und bündigen Inhalts ſeyen. 
eiche B ande derfelben, welche fich in den Archiven des 
ts befinden, ſprechen dafür, mit welcher unerhörten 
tigkei er 20 und mit welcher Trefflichkeit er 4 Jahre 
Eubftitut des Gerichts arbeitete. Während diefer leß⸗ 
| Zeit leiftete er aud) in dem Notariatsfache fehr wiche 
Sienſte, er führte die Kollofationen und war in Abwe⸗ 
ei * des.Notars nicht felten der eigentliche Stellvertreter 
Iber . Diele im vollften Sinne des Wortes aufopfernde 
tigkei welche H. während feines Wjaͤhrigen Aufenthal⸗ 
in de Grrichtskanzlei an den Tag legte, ift denn auch 
erſte derjenigen Eigenſchaften, welche Erwähnung, vers 
F Nicht nur arbeitete er in dep gewohnten Kanzleiftuns‘ 
des Morgens und Rachmittags unermübet, fondern war 
ter 3 noch Abends fpät, oft bie nad) 8 Uhr in der Kanzlei 
finden und häufig oder meiftentheild der Erfie und ber 
ste im derjelben; auch den Sonntag, diefen ſonſt nad) der 
lid; 1 Hrbnung der Dinge zur Ruhe und Erholung bes 
mten Zag, gönnte er ſich nicht, fondern wibmete dene 
je feinen Berufsarbeiten, namentlich) denjenigen Theilen 
elben, wobei er in ber Woche durch öftere unterbrechung 
ndert wurde, Waren fehr wichtige Arbeiten vorhanden, 
nahm er nicht felten, nachdem er bis ſpaͤt Abends in der 
Kanzl ——6 hatte, einige, Aktenſtuͤcke mit ſich heim, 
| in ’einfamen Zimmer bei dem Scheine. ber nachtlichen 
amp oder an den frühen Sommermorgen das Erforderliche 
6zuarbeiten. Um fo bewundernsmerther tft dieſe aufopfernde- 
Hatic ii und um fo mehr der Anerkennung werth, als 
"während diefer Zeit keineswegs der. beſten Geſundheit ge⸗ 
6. Eine, weite vortrefftiche Eigenichaft ift feine Pflicht⸗ 
treue, die nicht allein darin beftand, daß er genau bie vor⸗ 
ſchrieb ne Zeit arbeitete und das that, was man ihm bes 
apt, fondern die ihren Stolz darein ſetzte, die ZufriedenHeit 
der Bergetsettn zu. erwerben , das Srinige beizutragen, um 
dee Kanzlei den Ruf, einer. vortrefflichen zuzu iehen, Unter 
te prlichttreue ift die Verſchwiegenheit zu 3 hlen/ die det 
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Nugen hätten ſeyn koͤnnen weit entfernt, in Gejelljchaf n 
die Schlüffe feiner vorgefegten Behörde zu Eritifiren, ver⸗ 
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bann noch beibehielt,. als Eörperliche Leiden in EROBERN 
Maafe ſich bei ihm einftellten, die wohl manden Andern un: 
leidlich und mürrifch gegen feine Umgebungen acht 1 aben 
würden, Jene Freundlichkeit und Leutſeligkeit immer 
in gleihem Grade aus und felbft gegen diejen 


ihrer Zurechtweifung mehr freundlicher als ernſter We 
gearbeitet haben, wurde daher auch H. feines Charakters 
ſchaͤzt. H. beſaß eine außerordentliche Genügfamfeit, die ich 












Arbeit und Thätigkeit und nicht Genuß der Paup zweck fei- 
nes Lebens ſey. Anfänglich hatte er nur einen geringer 
Wocenlohn und als er es fpäter auf einige hundert Franke 
im Jahre brachte, bielt er es Ihon für etwas Bedeutende: 
Diefe geringe Befoldung ftieg: bis gegen das Ende feiner 
Wiährigen Karriere nicht höher als auf 800 Franken in 
Jahre. Daß H. in dem beften Verhältniffe-gu feinen Vor⸗ 
geſegten ſtand, läßt ſich Leicht denken, wenn man bie Eigen: 
Ihaften erwägt, bie jo eben aufgezählt worden find. € 
gehörte aber, um fich ihre Achtung und Liebe vollkommen zu 
erwerben ‚eine, weitere Eigenſchaft dazu, die wieder ich 
Jedermann beſitzt, Reſignation oder. Selbftverleugnung d. 8 
dag man am allerweniaften ſich feldft zufchreibt, was geleifte 
wird, viel weniger aber fich deffen gegen Andere rübmt, 
gern von irgend, einer Anmaafung war 9.5 er zählte. fein 
eigenes. Ich für nichts, fchlug die Kenntniffe Anderer höher 
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„als die. feinigen ;und. gab das fchönfte aBeTOjeN frei⸗ 
illiger Unterwerfung unter die göttliche, Weltorbnuung,, zu 
folge welcher, es unmdglid) ift und unmöglich ſeyn wird, daß 
Seber, der mit Fähigkeiten-ausgerüftet, ift, befehlen kann, 
ondern daß Mancher einem Andern untergeordnet ſeyn, gez 
jorchen muß, der an Kenntniffen oder in anderen Beziehun— 
PER ihm ſteht; unmöglich, daß alle die naͤmliche Stufe 
des Glücdes befteigen. Wie Eonnte es anders fen, als daß 
eine Vorgefesten unter folchen Umftänden ihm bie innigite 
ch ang und Liebe bezeugten, die fich aͤußerlich dadurch be— 
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umdete, daß fie, wenn. ein Unwohlſein ihn befiel, fi 
ingit! ich nad) feinem Befinden erkundigten, ja daß Einzelne 
jerjelben bei wirklicher Krankheit an feinem Krankenbette ihn 
dnlich beſuchten. — Lange noch und vielleicht bis zu feis 
Im Tode würde vermuthlich das Verhältniß in ber Gerichte⸗ 
inzlei fortgedauert habın, hätten, nicht die häufigen Ver— 
derungen, die in den lesten Jahren in der, Kanzlei Roc 

ben, ‚die Verſetzung der meiften, vormaltgen Kollegen u 
tarbeiter H.'s an andere günftigere Stellen ihn aufmerk⸗ 
gemacht, daß er gleichſam allein ſtehe, daß feine aͤltern 
hre herbeiruckten, fuͤr welche er in dem bisherigen Ver⸗ 
Altniffe durchaus keinen Troſt finden konnte. Doch mehr 
eine Verwandten und Freunde waren es, die ihm, und ger 
wiß mit Recht, zuredeten, feine Stelle durch eine andere zu 
vertaufhen und der Sorge für fih und fein eigenes Bott 
e anderen Rücfichten unterzuordnen, und die daher ſchon 
n Sabre 1831, als ihm die Stelle eines Suftizfetretärs des 
bergerichts angetragen wurde, gewünfcht hatten, er möchte 
iefem Rufe folgen, wozu er ſich damals aber nicht verfichen 
wollte. Dank dieſem Rathe, der ihm doch wenigſtens in 
den letzten Jahren feines Lebens moͤglich machte, etwas ſor⸗ 
genfreier zu leben als früher. Nach langem Kampfe gab er 
demſelben Folge. Die Stelle eines Sekretaͤrs des Rathes 
e8 Innern war im Sommer des Jahres 1834. duch Ber 
drderung des Inhabers in den Regierungsrath erledigt worz 
den. Sie wurde. ausgefchrieben, H. meldete ſich ſchriftlich, 
weitere Schritte that ex keine, denn er glaubte, wenn man 
auf feine bisherigen Leiftungen Rüdfiht nehmen wollte, fo 
bedürfe er. feiner weiteren, Gmpfehlung. Wie ſich erwarten 
a fraten mehrere, Bewerber ‚mit ihm in bie Schranken, 







der Rath des Innern, der, den Vorſchlag zu bilden hatte, 
S* hied fi in, feiner Mehrheit für einen Mitbewerber, D.’E. 
üb waren nun die Ausfichten für ihn; doch je unvermus 
theter, deſto Schöner hellte fich der. Horizont auf, Am 19. 
uguft 1834 war der entſcheidende Tag, an dem es ſich zei⸗ 


28 800: Häberli 


en ſollte, 66 9. In feiner ihm allmaͤllch Tau ‚ame dene 
Steitung ‚verbleiben, vielleicht in — in Lebe 
beſchließen muͤſſe, oder ob etwas Beſſeres ihm zu w 
ben könne. Mit 11 von 19 Stimmen wurde er dom Re 
gierungsrathe zum Gefretäre des NRathes des Snnern 9 
wählt. Froh vernahm er die Kunde, obgleich es ihm fchroer 
wurde, aus langjährigen und zur RR. porbenen 
. Beichäftigungsarten fi 108 zu reifen. "Nat “der Mitte 
Geptembers 1834 trat H. feine neuen Verrichtungen in DE 
hierfür beftimmten Lokale im. Hinteramte, "das aber ba 
mit dem Obmannamte vertaufcht wurde, an und bekleiber 
die erwähnte Stelle 5 Jahre und 6 Monate. Die vorteen 
fichen Dienfte, welche er leiftete, bewogen die Kantonalarmer 
pflege, eine durch das Gefes vom 21. Weinmonat 1834 an 
ie Stelle der aufgehobenen Aimofenpflege neu ins Leben ges 
zufene Behörbe, die eine Sektion oder Abtheilung Mai 
thes des Innern ausmacht, ihn im Jahre 1838, nadıbem er 
- einige Sahre proviforifch die Stelle verfehen hatte, ebenfalls 
u ihrem Sefretäre zu ernennen. — Als Sekretär des RA 
bes des Innern lag ihm ob, den Gißungen diefer Behö— 
und ihrer verfchiedenen Abtheilungen oder Sektionen be 
wohnen, bas Protokoll zu verlefen, die Verhandlungen i 
Kürze zu notiren und dann, die Hauptſache, aus ben Nos 
tigen das Protokoll über jedes einzelne Gefchäft — — 





































ſpaͤterhin wurde ihm ein Theil der Kommiſſional⸗- und 
tionsfisungen durch ben eriten Kanzliften. abgenommen und 
im Sabre 1838 forderte ihn die Behörde felbft auf, "Das 
Veriefen des Protofolls, das ihm bei feinen Bruſtbeſchwer— 
den natürlich viele Mühe machte, zu unterlaffen und ——— 
einem Kanzliften zu übertragen. Ferner lag ihm die Aufs 
fiht über die Kanzlei ob, die zwar keineswegs diejenige Aus 
dehnung hatte, wie die Gerichtsfanglei,. dennoch aber beinabe 
immer vier Arbeiter zählte. Als Sekretär der Kantonale 
armenpflege hatte er den zwar weit weniger häufig ſtatt 
findenden Sitzungen dieſer Behörde beizumohnen und das 
Protokoll über ihre Verhandlungen, ſo wie über die durch 
SHräfivialverfügung oder fonft gefaßten Bejchläffe zu führen, 
hauptſaͤchlich abet jährlich die von der. Kantonalarmenpflege 
ben Gemeinden zugefprochenen Zufhüffe an ihre Armen 
gaben vorerft nach dem obmwaltenden numerischen Berhäftn 
Br berechnen, die erforderlichen. Beiträge zu ER 
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ebe einzelne Gemeinde zu ordnen, abzugeben, eben ſo bie 
Staatsbeiträge an Schullöhne und Lehrmittel für arme Kins 
ber zu repartiren und zu verfenden und jaͤhrlich einen Kone. 
ſpekt über bie geleifteten Beiträge des Staates’ zu entwer⸗ 
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Pr — als Beilage zugegeben 
vurde. u: ‚neuen Verrichtungen nun Offenbarte 2. 
ing die nami 





iche aufopfernde Thätigkeit, wie früher in der 
ei, Er nahm fehr häufig, befonders nad ftatts 
n Sigungen oder am Samflage, Manufkript mit fi 
aufe, um in den nächtlichen Stunden oder am Sonns 
age irgend etwas ausarbeiten zu koͤnnen. Es ift alfo offen« 
Bar, daß 9. fich feine Verrihtungen durch Uebernahme der 
neuen Stelle keineswegs erleichtert hatte, daß es ihm bei 
Ber Anmeldung nicht um Erlangung von mehr Ruhe zu thun 
ey Eonnte, jondern nur um einen etwas lohnendern Mirz 
ungstreis, den er zwar fand, allein wie fich jpäter zeigen - 
Bird, nicht für ſich und die Seinigen benusen Eonnte, ie 
6 wünfdbar geweien wäre, Das Dauptverdienft, welches 
ih D. in’ feiner neuen Stellung erwarb, ift eine mufterhafte 
d ausgezeichnete Protokollsführung, wozu er fich freilich 
in der früheren mehr als 20Ojährigen Laufbahn hinreichende 
Kenntniffe gefammelt haben Eonnte, Dennoch wäre vielleicht 
mancyer Andere unter ber drücdenden Laft der Geſchaͤfte ers 


‚gen oder er hätte ſich frühzeitig Hülfe gefuchtz denn es iſt 
* t 
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zu vergefjen, die Periode, in welcher H. bei dem Rathe 
"Snnern arbeitete, gehörte zu den gefchäftsvollften, was 
n beften daraus beurtheilt werden Kann, daß er während 
er Amtsdauer in 23 Bänden etwa 10,000 Foliofeiten 
toEolle verfertigte. Ganz befondere Thätigkeit erforderten 
Üppellationen und Rekurſe, da diefe Gefchäfte, dem ge— 
tlichen Syfteme gemäß, mit faktiſchen Theilen und recht— 
Erivägungen verfehen ſeyn müffen und daher weitaus 
e zu thun geben, als alle anderen Gefchäfte. Gerade in 
Zweigen zeigte H. eine große praktifche Gewandtheit, 
Protokoll war, obgleich von früherer Gewohnheit her 
weitläufig, lichtvoll, Elar und bündig, weßwegen ihm 
von der Behörde fehr wenig an demfelben Eorrigirt wurde 
und woburd viele Revifionsgefuhe und Streitigkeiten. ver— 
mieben und manche Gefchäfte vereinfacht wurden. Diefe vor— 
trefflihe ————— die nicht Jedermanns Sache iſt 
und oft mehr von praktiſcher Gewandtheit als von theoreti— 
en Borkenntniffen abhängt, war es, weßhalb er auch vor— 
jöweife bei Großrathstommiffionen und zwar nicht bloß, 
ölchen, die Geſchaͤfte behandelten, welche in fein Fady eins 
Ba en ot Sekretär zugezogen wurde, was in den Jahren 
337 und 1838 am häufigften ftattfand. Nicht felten, da 
die Sitzungen des Nathes des Innern meiftene Mittwoch, 
und Freitag ſtatt hatten, war es, daß das Protokoll vom 
Mittwoch, freilich etwa mit Beihuͤlfe des erfien Kanzliften, 
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—* 
es Rathes des Innern zueinander ſtand 
ige, a ein Älterer und erfahrener, Freund fe 
genüber ſteht. Allerdings mußte er; (en 

deln, a gear 


















ohnheit nad), freng darau 
ein keineswegs wollte, er Andern das Sn 

bit zu tragen übernommen hatte und fo 
| onte ihrer vielmehr und lehnte es nich 
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eine naͤchſtſtehenden Kollegen ihm Aner 


I 


Zone. eines väterlichen Freundes ‚uud..nicht ‚in; der Sprad 
eines Worgefesten mit den, Kanzleiangeftellten und thrilte 
auch nicht fekten fröhliche Augenblide ganz.in trau x Das 


zelnen Mitgliedern, auch hier, wie in. der. Geri in 
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her, fie ſich befanden. Saͤmmtliche Mitglieder, und, name 
lich der Präfident des Kollegiums mußten: daher.mit RiME 
auf die Erfahrung und, praktiiche Gewandtheit 9.’5. Gewihk 
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legen, die ex fi in dem langen Zeitraume ſeiner G hafısa 
thätigkeit erworben ‚hatte und. nicht tslten wurde e 
um jeine Anſicht befragt. Einen; entmuthigenden Ein 4 
machte es daher auf D., als das ſchöne rk we Den 
chem er, zu. feinen Obern ftand, „Anfangs September AB! 
unvermuthet aufgelöft wurde. Die Muße, die für einige 
Wochen in den Gejhäften eintrat, war: für ihn ‚nur lallig 
und unerträglic und er begrüßte daher froh den Zagy- ala 
nad) Rekonftituirung der Behörden ‚die regelmaͤßigen Gefhäfte 
wieder begannen, namentlich aber, war er ſehr ‚erfreut, ale 
er vernahm, Dr. Bluntfchli, fein fruͤherer Chef in der G— 
richtskanzlei, ſey Praͤſident des Rathes des Innern gewor 
ben, bei welchem er auch gute Aufnahme. fand. Am 6, Rob, 
1839, bei ber Behandlung des Kanzleigeſetzes im Groß 
Rathe, geihah der ausgezeichneten. Leiſtungen H.s ehrenvoll 
Erwähnung und. es wurde feine Bejoldung nad) dem Anfrage 
des Regierungsrathes firirt. Er jollte dieſen Ruhm nur um 
wenige Monate überleben, — Es iſt im Anfan ee 
worben, daß H. zwar bei;feiner Geburt. Eräntlicher -Naku 
eweſen, bann aber als Knabe, allmälicy. erſtarkt und kraͤfti 
erangewachjen ſey. Wenn, daher auch anzunehmen; iſt, de 
abe von Natur, empfindfame: und veizbaze, Lungen, und; gie 
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Bruſt gehabt, fo muß doch der eigentliche Keim Zu 
en ha in jpäteren Jahren offenbarte, 8 
m Umſtaͤnden geſucht werden und dieſe liegen ganz uns 

e re Enge Urbeit, die ihn befchäftfate 

iß Auch in dem ungefunden Lokale, in welches er in 
Alter ſchon eingefchloffen wurde, wo der Körper noch 
€ lang der freien Entwoidelung und damit natürlich des 
hfluffes der Ratur bedurft haͤtte. Je mehr er ſich aber 
em Aufenthalte im Freien entzog, defto ſchneller und ſchaͤd⸗ 
Kicher wirkten die Einflüffe der Witterung auf ihn ein. Hu— 
ften und Heiferkeit waren. ſchon im 20. Lebensjahre Plagen 
für ihn, denen er, ſo zu fagen, nie mehr Tostam, denn dazu 
te es zeitweife Befreiung von. der. Arbeit, (Stärkung -am 
Bufen der Natur.bedurft. In einem Alter, wo die Natur 
ſelbſt Bl, Kranfheitsanfälle, ohne Zuthun der Men 
en heilt, mußte fih H. Schon entfchließen,, ärztliche Huͤlfe 
hen, zum Gebrauche von Mebicinen feine Zuflucht, zu 
bien, deren er nicht mehr Tos warb, bis bas Leben ents 
and So King es mit feltenen Ausnahmen’ immer im 

en’ Stadium fort bis zum Jahre 1827, wo fi das 
andige unwohlfein im eine wirkliche mehrwöchentliche Kranke 
Heit verwandelte, die ihn 6 Wochen lang im Bette feft hielt, 
Se aeiateı fich  Drüfen um den. Hald und der Hauptfig des 
beis ſchien fich für die Zukunft in diefem Theile des Koͤr⸗ 
pers feitfegen zu wollen. Mochte auch die Genefung erfolgen 
und am Aeußeren des Halfes jede fihtbare Spur verfchwine 





















& den, es entwicelte ſich nur um fo wahrfcheinticher im Ins 


nern und den Blicken des Menfchen verborgen der gefährliche 
ST Immer mehr Anftrengung Eoftete es ihm, mit lauter 
stimme größere Auffäge oder etwas Aehnliches zu verliefen, 
er müßte diefes feit einigen Jahren ganz unterlaffen. - Auch 
das gewöhnliche Reden machte ihm fpäter Mühe. " Keiner, 
ber ihn öfter ſah, war, der nicht weiffagte, er werde fein 
hohes Alter erreihen. Das Jahr 1840 follte aber ſchnell 
Und unerwartet dem ſchwankenden Zuftande, in welchem fidy 
HD. längft Gejundheits halber ‘befunden, ein Ende machen. 
£ Seufzern ertrug er, als fein erfter Kanzlift erkrankte, 
die Bürde der vielen Geichäfte, die nun auf ihm allein lagen, 
er fehnte ſich nach der Wiedergenefung des Letztern und ale 
jener wieder bie Geſchaͤfte antrat, gab er endlich den Bitten 
feiner Frau nad) und vermochte es über ſich ſelbſt, den Ente 
ſchluß auszuführen, fih von den Gefchäften zu entfernen und 
Ruhe zu gönnen, bis er fich erholt Habe, Am 17. Februar 
Vormittags ordnete er in der Kanzlei Alles, ſelbſt die Kleine 
ften Papiere, mit der größten Pünktlichkeit und Genauig⸗ 





keit, : wie einer, dem es ahnet, es werde bald ein Andere 
für ihn eintreten und dann jey es wünfchbar, daß biefer 
Alles in Ordnung finde. - Es ahnete ihm, daß, er zum. lesten 
Male das Haus und das Zimmer betreten habe, wo er Sahre 
lang aufopfernd gearbeitet. Des Mittags. ging er heim und 
er kehrte nicht wieder, denn ſchon am obengenannten Zage 
endete er an der Luftröhrenihwindfuht. — Am 19; | 
1834 hatte er ſich mit Magdalena Borelverheirathet, die ihı 
mit einem Sinaben überlebt Hat, J 
— J > * + — IT — 
— FR 
391. Johann Joachim Kolsfenn, 7% 
emer. mwortführender Bürgermeifter und Konfiftorialpräfident,; € ? verne⸗ 
mentsſekretar und Ritter, zu Riga; 29 OPT 
geb. d. 39. Sept. 1751, geft. d. 14. März 1840 *), ot R 


Er hat von den faſt 90 Jahren feines gluͤcklichen bens 
nahe an 40 im Dienſte ſeiner Vaterſtadt Riga: zugebum 
und ftand in. dem Zeitraume von 1827—1834 am der 
fammtlicher ftädtifchen Juſtiz⸗ und Adminiftrativbehörbems 
wie des erften Standes der Stadt. — Sohn des Aeltefle 
ber Kleinen Gilde, Heinr. Arn. R., und Bögling ber alla 
Domfchule, ſtudirte er zu Göttingen von 1774— 1780.0m 
fangs Theologie, fpäter Surisprudenz und Staatswifjenfche 
en, wurde nach feiner Zuruͤckkunft in die Baterftabt 2 ovof 
ei den verfhiedenen Landess und Stadtbehörden, war! od 





















rend der Statthalterfchaftsperfaffung Sekretär des Rigifche | 


Kreisgerihts, ‚wurde bei Wiederherftellung. der privilegiens 
mäßigen Verfaffung der Stadt Riga von ber Bürgerfche 

zum Mitgliede des neu gebildeten Rathes erwählt und 

den 1. Mai introducirt, war bis 1800 Landvogt, dammbi 
1807 Präfes beim Amts: und Kaͤmmereigerichte, wurde 
Obermwetthere, 1810 aber Bürgermeifter, Oberwailenpenk 
Dberarchivinfpektor, Präfes beim extraordinaͤren Stadtkaffe: 
tollegium und. Affeffor beim Dberappellationsgerichte- (päker 
Departement); in Bauerſachen, den 28. Dec, 1826 mor übe 
render Bürgermeifter, Präfes beim Rathe, beim Ko ſiſtö 

rium ꝛc. Zu Michaelis 1834 legte er alle feine Stadtaͤn ter 
nieder und erhielt das. Ehrenpraͤdikat eines Emeriti ,. 1818 
erhielt er den St. Wladimivgrden 2, Klaffe, 1832 den 

5 


- 
13 


Etanislausorden 3, Klaſſe. 7 


Rach Zeitungsnadriäten, 
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392. Karl Heinridy Freiherr von Fahnenberg, 

ehemaliger badifcher Oberpofttireftor,, Worftand ber Amortifationsfaffe und 

M Kammerhoerr zu Baden; 
geb. d. 16. Mai 1779, geft. d. 16. März 1940 *), 


F. wurde zu Freiburg im Breisgau-geboren, aus Wels 
her Stadt feine Familie, fpäter. wegen Befigungen in dem 
Kanton Rhön und Werra in die fränkifche Reichöritterfchaft 
eingereiht, urfprünglich herftammt. Den Namen Fahnens 
berg erhielt dieſelbe in Folge eines Ereigniffes bei der Ber 
lagerung von Freiburg durch die Franzoſen 1713. Der öfters, - 
Seldmarjchalllieutenant von Harſch, der in der Feſtung kom⸗ 
mandirte, faßte nämlich nach vierwöchentlicher Dauer der 
Belagerung den Entfhluß, fich mit der Befagung in bie 
beiden feſten Schlöffer auf dem anftoßenden Schloßberge wu 
rüdzugiehen und die Stadt ſich felbft zu überlaffen. Die 
Ausführung diefes Entfchluffes brachte eine grenzenlofe Vers 
wirrung. hervor, . Die Lage der Stadt war verzweifelt; von 
augen die Belagerer zum Sturme gegen die Breſche anruͤk⸗ 
Eend, im Innern die ſchutzloſen Einwohner in die Kirchen 
flühtend, zurüdgebliebene öfterr. Soldaten die Häufer aufs 
brechend und plündernd, franzöfifche Gefangene, welche ſich 
befreit und bewaffnet hatten, mit gräßlidem Geſchrei bie 
Straßen durchziehend. In dieſer allgemeinen Verwirrung, 
wo Jeder nur an fich felbft dachte und die verfammelten Bes 
hörden ohne Beſchlußfaſſung aus einander gegangen waren, 
trat ein Mann auf, welcher mit raſcher Entfchloffenheit das 
einzige Rettungsmittel ergriff: es war ber Stadtſchreiber, 
Dr. Franz Ferdinand Mayer. Er nahm zwei andere Bürger 
zu fi, eilte.auf die Brefche und ſteckte unter bem feindlichen 
Gewehrfeuer bie weiße Fahne auf. Nunmehr zogen die franz 
zöfifhen Truppen ohne Gewaltthat ein, die Behörden vers - 
ftändigten ficy mit dem feindlichen Befehlshaber, dem Mars 
Shall Billard, kauften durch eine Kontribution die Plünbes 
sung ab und erhielten nach Verhältniß der Umftände erträgs 
liche Bedingungen. ‚Mit den Schlöffern wurde ein Waffen 
filftand eingegangen, auf weldyen bald darauf die Kapitulas 
tion derfelben folgte. Dankbar für bie geleifteten Dienfte, 
verlieh die Stadt ihrem Retter für fi und feine Nachkom— 
men das Shrenbürgerreht, der Kaifer aber erhob ihn in 
leicher. Anerkennung mit dem Namen Mayer von Kahnens 
berg in den Freiherrnſtand. Bon diefem Mayer v. Fahnen⸗ 





MI-Rad dem Rpnperfotlonsisziten det neucten Zeit und &teratur. 
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berg ftammte-unfer F,.,,. we eben‘ r der 
—* NENNE Li — V in ie { 


von: welcher er »1830 das Doktordiplom erhielt‘ 1%: bildete 
fi auf den Univerfitäten Würzburg; Erlangen und Göttins 
gen und trat nad: vollendeten — ons⸗ 
— in oͤſterreichiſche Dienſte, in welcher Eigenſchafte 
ei den Geſaͤndtſchaften zu München und zu Kar 
ard. Als Nach dem, Frieden, von’ Preßb 
e Breisgau an Baden fiel, trat 5. in badiſck 
er, zuerft als Negierungsrath zu Freiburg, wurde data 
1810 als Rath zudem Minifterium des Innern nach Karls 
* berufen, 1814 zum geheimen Referendar und 1819) 
Dberpoftdirektor ernannt. Einige Jahre darauf ward ihm 





































sruhe 1 


% 
ur r 25, A ‚Liu 
— 44 
A 


af 
‘ 











F 

* 
2 | 
"4 

Ar 
rt 

dt 


auch die oberfte Leitung der Schuldentilgungstaffe uͤbertt 
den, indem er 1823 zum proviforifchen, E26 oh zum 
5 Direktor derfelben ernannt wurde, Neben biefen 
(mtsagrfchäften benugte F. die Muße, welche er zu erübrigen 
dermochte, zu literarifchen Befchäftigungen. So rebigirte tt 





bon 1810— 1813 zuerft allein, nachher in Verbindung 1 
Georgius (Georg Otto), das „Magazin für die Handlu 
und Handelögefeggebung Frankreichs und der Bundesftaaten, 
Birke mit dem veränderten Titel?‘ „Fuͤr Handlung, Hat 
delsgefehgebung und Finanzverwaltung,‘ bis 1815 fortgefegt 
wurde. Kerner erfchten von. feiner Hand eine‘ Web jegung 
von Say's „Katechismus der ———— arls⸗ 
ruhe 1816) mit beigegebenen Anmerkungen Von 5 M 

auch die ohne Angabe des Verfaffers und Druckorts in Karle— 
ruhe erfchienenen, als Beitrag zur Charakteriftit der’ neutt 

Zeitgefchichte bezeichneten ‚‚Aktenftüde über die badiſche Ser 

ritorialangelegenheit.“ Won 1821 — 1824 beforgte Fr u 

Herausgabe der Verhandlungen des badifchen landwirthſchaft 

lichen Vereins, deffen Mitglied er war, Einzelne Auffae 
von ihm ftehen in dem, von Saup in Datmftadtherausge 
gebenen „Staatsboten,' in dem „Anzeiger der Deutſchey 
und in Hartleben’s „Juſtiz- und Policeifama.“ Als 1 
die Sympathie Deutfchlands für Polen überall Huͤlfsverein 
ing Leben rief, war. es F., der mit Welder und Weffenderg 
einen gleichen Aufruf in Karlsruhe erließ “und nach den 
Schluffe des badifdyen Sanbiadee ‚ weldyer die beiden D pus 
firten in ihre Heimath zurüdführte, an der Spitze des Pol: 
bereins die mwohlthäfige Wirkfamkeit deffelben fortwährem 
leitete. Bei, dem Exſcheinen des babifchen —— ie 
F. Wieder als Schriftiteller auf, indem er’ in einer Fiug 
Schrift zu einem Prefvereine für die Erhaltung der neu ge 
gründeten Einfurfreiheit aufforderte, welche indeß bekanntlich 
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Wenige Mönate exiſtirte. F. wurde in verſchiedenen Zei⸗ 
ten ied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, wie. auch der 
‚Ometaldirektion des’ feit 1831 beſtehenden Vereins fuͤr die 
Bejerung der Strafgefangenen und die Verbeſſerung des 
Schickſ ni Sentlafjener Sträflinge Im Großherzogthume Baden, 
| Bean ala "c 2 £ 
393 Köleftin"von Koͤnigsdorfer/ 
‚Diälat des — — zum heil, Kreuz in Donauwdeth 
“ u 9 itte des Givilerdienftordens der. baier. Krone, zu Donauworth 
geb. d,.18,-Kug; 1756 ,,geit.d. 16. Maͤrz 1810 ). 
. Fünfter Sohn eines mit einer ſehr zahlreichen Familie 
egheten Hufſchmieds, Franz Koͤnigsdorfer, zu Floͤtzheim, 
em Pfäktdorfe des Landgerichts Moͤnheim oder Graisbach, 
evon 1768 bis’ 1776 zu Augsburg mit dem beften 
nge die ſogenannten principia und inferiora .. "a 
ie und Methapnfil bei den Sefuiten, ward’ nachher Ws 
Diftiner, im’ Klofter zum heil. Kreuz in Donauwörth, "do 
13 DE. 01777 in Gefellfchaft dreier fehr talentuolfer 
Mmovizen, des Placidus Herle von Ingolftadt, jest Hfat- 
FueMindling, des durch feine Schriften und Wanderun- 
päterhin jo bekannt gewordenen‘ Bonifaz oder Franz 
ee Bronner und des Amand Wenifiger, - fpäter * 
Villas zum heil. Kreuz in Donauwörth, die Ordensprofeſſion 
blegter Nach vollendetem Pruͤfungsjahre hörte K. im’ Klo⸗ 
TE Abſt unter dem vieligelehrten Beda Mayr noch ein Mal 
‚Rogie Hund Metaphyfit, ſodann Mathematik, Phyſik und 
Heologiihe Dogmatik zweil aber Beda Mayer als Verfaffer 
Des erſten Schrüttes zur Tühftigen Vereinigung der getrenn⸗ 
steniReligionspartgeien vom theologiſchen Lehramte uf einige 
ı3eit aspendict’ werden mußte, unter P. Kolumban Voraus 
theologiſche Moral. Inzwiſchen wurde, Keden 93, Der. 
zum Prieſter geweiht und im Herbſte des "Folgenden 
Sahres vom Abte Gallus Hamerl nach Ingolſtadt "abge: 
ice, um an dortiger Univerſitaͤt noch ein Mal die theoſdo— 
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die Reichögefchichte unter Krenner, ‚über das K 
unter Weishaupt ꝛc. Nach feiner, Zuruͤckkunft | 
wurde er ſogleich als Präfes der Löblichen Rofenkrangbru 
„schaft angeftellt, ein Beruf, der ihm 6 Jahre hindurch nicht 
‚allein das öftere Predigen,  Tondern auch den wielfältigfter 
Krankenbeſuch und das ftandhaftefte Ausharren im Beicht: 
ftuhle zur Pflicht machte „ ihm aber dadurch die ausgebre 
‚tetfte Gelegenheit verfchaffte, fi in der praktiichen Se 
ſorge zu üben. Indeſſen wurde er zugleich im Sabre 
zum Lehrer ber angehenten Geiftlidyen feines Klofters” 
nannt und trug diefen, neben dem Unterrichte in der gried 
„schen, hebräifchen und fyrifhen Sprade, in 4 auf einan 
‚Folgenden Jahren die Hermeneutik, die, Dogmatik, die Moral 
und. das geitliche Recht vor. : Im J. 1700 erhielt Kader 
Ruf zur Profeffur der Phyfit an der Univerſitaͤt zu&a 
burg. Kaum hatte er diefelbe angetreten, ala ploͤtlich 
damalige, allgemein geachtete Lehrer der Mathematik, ©: 
minitus Bed, aus dem Reichsſtifte Ochſenhauſen, mit Tede 
-abging. Nun mußte K. aud die ‚mathematifchen Kollegier 
für die Phyſiker, wie fein Kollege Bernhard Stöger-fünbi 
Logiker übernehmen, ein Umftand, der ihn alsseinen Rı 
ling in feinem eigenen Fache beinahe feine Gefundheit: 
um fo mehr Anftrengung Eoflete, je weniger er fit | 
dazu vorbereiten Eonnte. Indeſſen gelang es ihm doch ſi 
die allgemeine Zufriedenheit mit feinen Vorleſungen zu— 
werben und als im folgenden Jahre der vortreffliche Me 
thematifer Ulridy Schiegg, aus dem Reichsftifte Stt 
an Beds Stelle kam, Eonnte er nun ganz: wieber-feinen 
jest fo lieb gewordenen phyſikaliſchen Studien leben. 
atte bereits angefangen, bdiefelben in einem eigen 
uche zu bearbeiten und zu dem Ende fich entſchloſſen, wor 
ber Hand über Kants metaphyſiſche Anfangsgründe dei 
turwiffenfchaft erlauternde Bemerkungen in: den: Drud zu 
geben, als er ben 15. San. 1794 zum Abte feines Klofters 
gewählt und dadurch fein Vorhaben gänzlich aufzugeben © 
‚nöthiget wurde, Indeſſen lehrte er auch als Abt no) 
Züngiten feiner Mitbrüder Logik, Metaphyſik, Mathe 
‚und Phyfit und fuchte den wiffenfchaftlichen Eifer bei Dr 
Lesteren, wie bei der ftubirenden Sugend in den Schule 
feines Klofterd auf alle Weife zu beleben, Allein bie) ⸗ 
ſtige Periode in Bezug auf Studien jeder: Art begann ſeht 
‚für 8. und feine Abtei, In ihe mußte, wie-es bie Lage 
der Stadt Donauwörth mit fich brachte, neben un 
anderen Militär ſelbſt das franzöfifche Hauptquartier unter 
dem General en Chef Moreau zwei Male, nämlih im Sabre 
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1796 und 1800 aufgenommen und unterhalten werden. Das 
liche geſchah in der Folge noch zwei Male unter Rapo- 
"Icon, nämlich, im Jahre 1805 und 1809, jedoch unter ganz 
peränderten Umftänden und auf eigene kaiſerliche Koften. 
Die unerfchwinglichen Kriegskoften aller Art mit taufend- 
ſachem Verluſte durch Feuersbrünfte und Viehfall und die 
heterogeniten, greößtentheild dadurch veranlaßten Gefchäfte 
ahmen das Borzüglichite hinweg, ohne welches man für die 
Biffenihhaften nie wirken kann — Ruhe und Vermögen, 
dlich trat gar die Auflöjung des Klofters ein, das dem 
 fürftlichen Hauſe Dettingen als Entſchaͤdigungsobjekt zu Sheil - 
| be. Den 25, San. 1803 war es KR; zum letzten Male 
gegönnt; mit feinen Ordensbrübern, die ihn 9 Sahre früher 
amnämlichen age zu ihrem Abte gewählt hatten, in ‚Ges 
weinſchaft zu ſpeiſen. Seitdem lebte er von einer Anftäns 
 Sbigen Penfion in. der ihm überlaffenen Wohnung feines ches 
maligen DOberamtes auf der: fogenannten Münze in Donate 
Di Im J. 1832 wurde ihm der Givilverdienftorden der 
daieriſchen Krone ertheilt. — Seine Schriften find: Theo- 
- logiae in compendium redactae, ac thesium instar examini 
' publico subjectae systema, eo mexu et ordine concinna- 
um, quo R. R, Fratribus Benedictinis Werdeae ad Da- 
aubium: in 'monasterio s.' Crucis traditum ac explicatum 
ı nit. Pappenhemii 1787. — Saͤtze aus der Philofophie, 
Doenauwoͤrth 1792, — Kurzer Entwurf: verfchiedener phyfis 
aiiſcher Verſuche, welche für den hohen Adel und Standess 
. in: dem phyfiich-mathematifchen Inftrumentenfaale 
berrhochfürftlichen Univerfität zu Salzburg vom 9. Mai an 
‚bis zum 18. Brachmonat jeden Mittwocd Abends um 4 uhr 
Sangeftellt werden: Eb. 1792, — Zrauerrede über den Hintritt 
des hachiel. Hrn. Placidus, würbdigften Prälaten und Deren 
des berühmten Benebiktinerftiftes Deggingen im Ries. Ge— 
j den 17. Dee. 1798. Ebend, — Trauerrede auf den 
Dintritt der hochwuͤrdigen, hochwohlgebornen Frau M. 4. 
Senedikta, Abtiffin und Frau des adeligen Benediktinerftifts 
Holzen. Gehalten den: 14. Ian. 1800. Ebend. — Predigt 
auf die Subelmeffe des hochwuͤrdigen Heren 9, Ulrich Schlu⸗ 
berer, - ehemals: wuͤrdigſten Priors, jest Pfarrers an ber 
Kirche. des aufgeloͤſten Klofters zum heil. Kreuz in Donatte 
m ih. Gehalten von dem letzten Abte defjelben ben 5, Zuli 
‚1812, Ebend. — Sieben und: dreißig Predigten. Augsburg 
4814, — SGeſchichte des Klofters zum Heil, Kreuz in Dos 
nauwoͤrth. 3 Bde, Ebend. 1819-1829, —* —* 
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Hauptmann zu Welpenfels; | 

. geb, d. 16. Mai 1768, geft. den 17. März 1840. - 
— —Er war. ber Sohn bes: fürftl. brandenburg-kulimbachfchen 
Hauptmanns Friedrich Gottlob :von'Nettenbach zu Dörfläs 
mit Wallsdorf in: der Herrſchaft Burgk und deifen Gattin 
‚Dorothea Erdmuthe Erneftine 'geb. v. Feilitzſch, aus dem 
aHauſe Trogen. Schon in: feinem 15. Fahre trat er in bas 
. Regiment von Lindt in Zwickau und diente in demſelben 
3 Sahre 7 Monate als Gemeiner und Korporal und 4 Jahre 
EMonate als Fahnenjunker. Von 1791 1792 ſtand rer als 
Souslieutenant bei der Leibgrenadiergarde in Dresden, wurde 
den 4. Dec; 1800 zum Premierlieutenant bei derſelben Garde 
-tenannt, machte in" dem Jahre 1809 den Krieg in Defters 
reich mit: und kämpfte unter bem Generale Bernabotte, jetzi⸗ 
gen König von’ Schweben,. . Als ‘er nach beendigtem "Kriäke 
„ben wiesten Invalidentransport von - 150 Mann nach. Dress 
aden gu eöfortiren Hatte, den er, ob er gleich feldft an der 
Selbſucht erkrankte, nach manchen Drangfalen doch gluͤclich 
an den Ort ſeiner Beſtimmung brachte, nahm er/ durch die 
abielen Strapatzen geſchwaͤcht und⸗ deshalb des Militaͤrlebens 
muͤde, bald darauf (1810) ſeinen Abſchied. "Später erhielt 
er das Hauptmannspatent. Sm: I:-1815 verheirathete er 
ſich mit Karoline v. Breitenbauch aus Scortleben, blieb aber 
„ohne. Familie und ward daher der Letzte ſeines Stammes. 
„Bu feinem größten Leiden brach 1819 fein Fuß, der fruher 
„burd einen Bajonettſtich verwundet worden war, wieder auf, 
‚und. er litt daran auchnbis zu feinem. Tode. Dieſes Uebel 
ngetrug er, mit unendlicher Geduld und wenn es nur in etwäs 
„feine Kränklichkeit zuließ, denn er litt anfaͤnglich ale’ Vier⸗ 
nteljabre, dann alle 4. Wochen und-’das letzte Fahr aller 810 
Kage am Fieber: und der. Roſe, fo war er lebensfroh, Heiter 
md vergnuͤgt. Man tonnte ihm mit Recht einen - guten, 
:braven Mann. nennen, er 'war bie Güte und Redlichkeit ſeldſt 
und doch: wurde fein edler Charakter ; oft: verkannt und mik- 
verſtanden. Er Hatte. ein Herz für Liebe und Freundſchaft, 
war Mitkeidig,. theilnehmend und zu helfen "bereit, >too Fer 
‚Xonnte und wo er ed: angewendet : glaubte, hielt auch “anf 
Ehre und Zucht und wenn er etwas unternahm, war” er 
thaͤtig und vrachte geen alles tzum Ziele. Segen Unterge⸗ 
bene bewies er viele cht, doch war er ſtreng und uu⸗ 

erbittlich, wenn er böfen Willen vorausfegen Eonnte, 
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nun 1869: 
4 306. Leonz Fuͤgliſtaller, 


Htalet DaB Konſiſtortuns der rdmiſchen Kicche, Infultstee Propft: am Kote 
un Ieglatflifte St. Leodegar zu Luyern; —— 
u.“ geb. d. 20. XRyril 17608, geſt. d, 21: Mag 1sziö. 


Er wurde zu Jonen geboren, einem Dorfe des jetzigen 
Kantons Aargau, und ſcheint feine theologiſchen Studien in 
n, abſolvirt und in Konſtanz die Prieſterweihe erhalten 
aben. nal zum Lehrerberufe gebildet, wurde, der 
entvolle, thätige junge Mann bald in Anſpruch genoms; 
men und kam zuerſt als Lehrer der alten klaſſiſchen Literatug 

das Gymnaſium von Rappersweil. Von da in ber naͤm⸗ 
ihen- Eigenſchaft an dag Gymnaſium von St. Gallen vers: 
feat, wirkte er viele Jahre mit unausgefegtem Eifer, wurde 
Bitte ae Phyſik am Lyceum -und leitete längere Zeit als 













ekt (Rektor) diefe Lehranftalt. Sie hat: ihm. Wieles zu 
zbanfen., Ungern entließ, ihn die Regierung.von Sk, Gallen,: 
ais er nach mehreren Jahren einem Rufe feines, Hrimathe; 
tantons Aargau ald Pfarrer nad Zurzach folgte. Schon: 
in ſeinen früheren Jahren, und befonders in St. Gallen hatte, 
er fuͤr einen. freifinnigen Eatholifchen , Geiftlichen . gegolten,.. 
weii er in ben. neuen politifhen Veränderungen: manchen, 
Fortſchritt zum Guten ſah, was er aud laut. ausfprach; 
und, weil er für. neue Schuleinrichtungen und Volksbildung 
äußerft-thätig. war. Im Aargau ſchloß er ſich an mehrere; 
tüchtige Männer an, ‚die mit ihm den nämlichen. Zweck ver⸗ 
folgten ‚und deren Streben er achtete, objchon- er in politi⸗ 
ſcher und kirchlicher Beziehung nicht alle ihre Anfichten; theilte. 
Darunter war einer der erften. der damalige, katholische Pfar⸗ 
rer Viktor Keller in Aarau und daher kam es „daß: man F. 
für, einen Theilnehmer an der. Herausgabe der bekannten 
Stunden. der Andacht haͤlt. Doch in Zurzach war ſeines 
Bleibens nicht lange, bald finden wir ihn als Kanzler. des; 
1819; verforbenen biſchoflich konſtanziſchen Generaloikars und-, 
Popſtes Goͤldlin von Ziefenau in, Beromünften und endlich 
AB Vrofeſſor der. Phyſik und, Mathematik; an der . hoheren; 
Lehranſtalt in Luzern Als ‚die. Erziehnngsbehoͤrde dieſes 
Kortons ſeine unermuͤdliche Thaͤtigkeit, ſeingen paͤdagogiſchen; 
Takt und feine: mannichfaltigen Vorzüge erdanyse, nahm: fie, 
ihm diefe Stelle ab und übergab ihm die beftändige- Präfelzz 
tue der Anftalt, wie er auch, um ihn ganz an Luzern zu 
feffein, 1824 ein Kanonitat am Stifte St. Leodegar erhielt, 
Kränklichkeit und herannahendes Alter waren wohl Urſache, 
daß er 1827 feine Rektorsftelle niederlegte und fi) von ber 
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öffentlichen Thätigkeit in, ein ftilles Privatleben zurücdzogs 
aber auch jest follte er nicht müffig bleiben Eönnen, Das 
Stift St. Leodegar bedurfte zu feiner Leitung: eines tüdhtis 
gen, erfahrenen Mannes und 1831 wurde diefe F. über: 
fragen und, er. von der Regierung zum infulieten Propfte 
gewählt, mit welcher Würde die eines Prälaten bed 
Konfiftoriums der römifchen Kirche verbunden ift. Wie aber 
5. früher als freifinniger Geiftlicher gegolten, ſo glaubte 
man in feinen fpätern Jahren, er huldige der gerade entae 
gengefesten Tendenz, und dennoch ift er immer der NA 
eier Er hielt fein ganzes Leben hindurch treu an 
atholifchen Kirche und ihren Snftitutionen und Tucte Bes 
befjerung der Volksbildung und der Eirchlichen Dee 
feines Vaterlandes zu fördern; wenn er aber früher zu X 
änderungen antrieb, fo fuchte er im höheren Alter den ums 
geftümen reformatorifchen Eifer der Behörden zu mäßigen, 
weil er ihn cher für verderblich als verbeffernd hielt, " 
war ein füchtiger, erfahrener Schulmann und befaß ⸗ 
ders tiefe philologiſche Kenntniſſe. Die lateiniſche Sprad 
ſprach und ſchrieb er mit ſeltener Gewandtheit umd Klaffl 
eität, dies bezeugt vorzüglich feine Yateinifche ———— 
von Schillers Lied von der Glocke, welche 1821 im Luk 
erſchien unter dem Titel: „Fr. Schillers Lieb von der Glodk. 
In 'gereiniten Tateinifchen Rythmen nachgefungen.’e Webers 
dies überfegte er rioch ‚mehrere Gedichte Schillers, fi nes 
Lieblingsdichters, ins Lateinifche, Auch ein tiefer 

der griechifchen Sprache, Hat er ſich noch befonders durch 
feine Forſchungen um das Altdeutfche verdient gemacht, derm 
Grimm mit Anerkennung gebentt, die aber’ leider äußerer 
Hinderniffe wegen nicht vollftändig ausgearbeitet find, Er 
ſelbſt verfuchte ſich als Dichter in deutfcher und lateiniſcher 
Sprache und gewiß würde die Sammlung und Herausgabe 
feiner treffenden, viel gepriefenen Epigramme Vielen will 
kommen feyn. — Der früher in gefellfchaftlichen "reifen 
wegen feiner nie getrübten Laune fehr gern 'gefehene, feines 
Privatleben wegen allgemein geachtete Mann zog fich gegen 
das Ende feines Lebens fehr zurüd, weil lange andauernde 
Kraͤnklichkeit ihn ſchwer drückte und eine Krankheit ihn ſchon 
im Herbfte 1858 dem ‚Tode nahe brachte. Er ftarb und 
wartet am oben bezeichneten Tage, Nachts um 1 uhr, am 
Schlagflufſe. runde: —* 
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396. Georg. Mayr, 
| Jürſtbiſchof von Gurk; | 
geb. 8. 11, Jull 1768, geft. d. 22. März 1840*), 


M., zu Zreffen in Oberfärnthen geboren, war der Sohn 
eines nicht gang unbemittälten- Gaftwirthes; boch mehr war 
es als irdifche Güter, was ihm feine Eltern fpendeten: ein 
chriſtlich feommer Sinn, eine. [chlihte, einfache Erziehung 
beftimmte ihn gleih für den geiftlihen Stand. Unſer 
Georg Mayr betrat die Laufbahn der Studien an dem’ 
Gymnaſium zu Klagenfurt ald Koftnehmer in fchlichten, ehr⸗ 
famen Bürgershäufern. Seine Fortfchritte waren in allen 
Zweigen des Wiffens reißend und hervorftechend, fo daßy: 
während man feinen Schulgefpann und Namenögenoffen und: 
nachherigen Probft zu Unterdrauburg den fchönen Mayr 
nannte, unfer M. der gelehrte hieß. Als Hörer der Philos 
fophie und: guter Mathematiter nahm er an ber bamaligem 
Zandesvermeflung Theil, wo ihm insbefondere die obere Ges: 
gend der Pfarre Kötmannsdorf, das Burbach, zur Aufnahme 
zu Theil wurde. Da fein Beruf längft gewählt war, begab 
er fi in das Grager Generalfeminarium, wo er die Theo⸗ 
logie hörte. Hier zog er durch feine Gefchidlichkeit und 
Rednergabe die Aufmerkfamkeit der Zöglinge mehrerer Didces, 
fen auf ſich und gewann bie allgemeine Werthichägung feiner 
Vorgefegten. Mit kaum 22 Jahren ftand er am Ziele feiner 
Wuͤnſche und am 22. Auguft 1790 ertheilte ihm Fuͤrſtbiſchof 
Salm, mit beffen fterblicher Hülle nun die feine in ber Gruft 
unter. dem Hochaltare der Kollegiatſtiftskirche zu —— 
ausſchließlich ruht, die Prieſterweihe. Am 1. Sept. 17 
trat er als Kaplan zu Malborgeth, einem Marktfleden im 
Herzogthume Kärnthen im Kanalthale, 2 Stunden von der 
italienifchen Grenze, in bie Geelforge. Bon. dort kam er 
als Kaplan nach Sirnis, eine fehr gebirgige, fehr beſchwer⸗ 
liche und ſehr karg dotirte Geeljorgsftation. Er biente fos 
nach von der unterften Stufe an. Bier, wo er im 3. 1793 
als Kaplan. biente, war eine gefährlidde und anſteckende 
Krankheit ausgebrochen. . Ermattet von ben vielfältigen 
Strapaten, ſehr unwohl und weit mehr Erank als gefund, 
wurde. ihm wieder ein Verfehgang angemeldet. Es galt den 
Iesten Troſt eines Sterbenden, das Heil einer unfterblichen 
Seele; ohne mindeftes Bedenken fchleppte er ſich fort, ver⸗ 
zichtete das heilige Werk der Liebe und nur mit größter 


2) Ned: Oarinthia, 1840, Rr. 14, and Privatmittheliungen, 
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Mühe kam er noch nad, Haufe, um fi auf das Kranken; 
lager zu werfen, wo’er. dem Tode nur wie durch ein Wun⸗ 
ber, burdy der guten Mutter. forgfame Pflege, entaing. Als 
er von da wicber nach Malborgeth zurügfehrte,, nahm ihn 
fein früherer Pfarrer, der jegige Domprobft Ortner zu Rlas 
genfurt, mit berzlicher Freude: wieder -auf. Als Ottner dem 
Rufe zum Spätpredigeramte nad) Klagenfurt nachkam, folgte 


ihm M. als. Pfarrer zu Malborgetd. Vom Sabre 1796 1biE 


zu jenem ſchickſalsvollen Jahre 1809 blieb ver. allba Pfarrer 
in. einer unbeilvollen Periode, bezeichnet durch Drei fei 
Einfälle, wovon- ber legte Malborgeth’s Einäfcherung. has 


beiführste, zugleidy aber. auch den Wendepunkt ıvnon- Mis 


Schickſalen bildete. Als Oxrtspfarrer, als erfahrner Grihäfte: 
mann, als Kreund ‚und Rathgeber feiner, Gemeindannahm 
ee den lebhafteften. Antheil an. ihren Gefahren, Beprängnifen 
und. Leiden und feine Verwendung, feine fräftige Feder dur 
Einfluß, welchen. er: auf die Gemüther übte, griffen oft lan- 
kend in das Gemeinwejen ein, um-es vom. nahen Untergange 
zu retten: Wohl mag es:den Malborgethern unvergehlih 
bleiben, wie M. mitten.unter dem. Granatens und Kartaͤt⸗ 
ſchenhagel, ber ſich von dem Blodhaufe-am 17. Mai 1809 
auf die aus dem Markte anſtuͤrmenden Feinde ergoß, im die 
Kirdye drang, um das Deiligfte zu retten, wie er, feiner ver 
geffend., das legte Hemde mit einem der unglücklichen. Bes 
wohne. theilte. Es war. der letzte Tag jenes: Heldenbäufs 
teins 'gelommen. Malborgeth leuchtete zu dem großen, ſchoͤ— 
nen Opfer der. Liebe für. Monarch und Vaterland; es blieb 
nichts als die kahlen Wände, denn dev Feind hatte, was den 
Blammen geborgen, geplündert. Als der Friede wieder 
fehrte, ‚aber damit-nicht Oeſterreichs fchügenber Aar, indem 
das Kanalthal bald. Sliyrien- angehört, dann. zu, Italien 
geſchlagen, ben. franzoͤſiſchen Legionen den freien ; Eingang in 
das fait gaͤnzlich unterjochte Deutſchland bilden follte, wollte 
Mi, So tbeuer, ſelbſt das Ungluͤck ihm fine. Gemeinde ge⸗ 
macht hatte, unter. dem Sremdlingsjoche ſich nicht beugen, 
fondern. der Einladung in das: öfterreichifch gebliebene ‚Untere 
kärnthen folgen, wo ſich ihm ein Aſyl bis zur Wiederkehr 
befferer Tage bot... Die- damals’ ledige Stadtpfarre,St: Veit 
wurde trog der. vielem. Kompetenten dem verlicheng welchet 
ausgehalten-batte-mitten in Roth und Tod und am 23. Jum 
1810 nahm Mi Beſitz von feiner neuen: Pfründe,anwel 

man ihm zugleich das einflußreiche Amt des Dedyante: eines 
der wegen Volksmenge und- Schulen. bedeutendften Diftrikte 
übertrug. Damit batte ſich der Kreis feiner- Wiekfamkeit 
fehr erweiterteund feinen Talenten ward Gelegenheit gegeben, 
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entfalten," Diefe konnte bei dem bald darauf: begin 
ee on: den darauf fol⸗ 
nden Jahren einer. in neuerer Zeit beifpiellofen Hungerse 
und Kinanznothunicht fehlen,‘ Bei ſo vielen, Anläffen, wo 
guter Rath teuer war, holte, man höheren Ortes ‚fein Gut⸗ 
ten ein; er war der Fräftige Verfechter manches Bedraͤng⸗ 
en, dası Beifpiel deffen, was man in diefen ſchweren Bagen 
a thun hatte, um den nad) Brod fich ausftredenden Däns 
en’ zu helfen, befonders'durch den ‚jenen Gegenden zum Mus. 
er’betricebenen vationellen Anbau des türkifchen Weizend; 
Und dieſer war es, der in den Jahren des Hungers und. der 
re eurung in Kaͤrnthen (es koſtete 1 Metze tuͤrkiſcher 
u au nn den Dechant M. mit 
einem zwei Kaplaͤnen wie auch manches arme, Pfarrkind 
vom Hungertode rettetes Diefe Beſtrebungen entgingen den 
hoͤchſten Behörden nicht und er: wurde als. der Mann bez 
net, welder fähig fey, 'bei der. Regierung an dem Wohle 

von zwei Provinzen mitzuarbeiten. Kaiſer Franz I. *) rar 
nannte "ihn unterm- 28. Nov. 1818: zum: Gubernialrathe in” 
Laibadh. Den 15: Januar 1819. Tchied Mi; von St; Veit, 
befjen Bewohner: ihm die ungweideutigften Beweife ihrer: Ach⸗ 
tung, Liebe "und Dankbarkeit gaben, mit. den Worten, es 
werde fein Herz nie von der Gurker Didceje. fcheiden, der er 
















ſich 
n 
gend 


- durch beinahe 30 Fahre angehört habe, Worte, die ſich bald 
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erfüllten und die ihm. Klerus: und. Didces mit treuer that⸗ 
fächlicher Liebe zuruͤck gaben. Was M. als geiftlicher und 
Studienreferent: zu Laibach von da bis zu feinem Austritte 
nit Ende Mätz 1828 für das Gemeinwohl beider Provinzen, 
fuͤr die Regulirung dev Didcefen, Derftellung des’ Pfründens‘ 
und Kichenvermögens und fo vieles Anderes that, ‘was im 
dem traurigen Zeitraume feindlicher Dfkupationen und der 
daraufeintretenden Proviforien ungemein’ gelitten hatte, das 
vom’ liegen in den Regiftraturen. und’ Ardyiven bie uͤberzeu—⸗ 
gemdften Beweife, die beredteren aber in den Gefinnungen ' 
und Hoffnungen-feiner Landsleute, die ihm) bei der Erledi⸗ 
gung des biſchoͤflichen Stuhles zu Klagenfurt freudig’ entgegen 
riefen und deren Hoffnungen und Wünfche die am. 3t. März 
18285 durch den hohen: Metropoliten: zu Salzburg- erfolgte: 
Ernennung M.'s zum: Fürftbifchofe. von Gurkerfüllte Am 
20. Upril. erfolgte die feierliche Konfekration des Neuernann⸗ 
ten zu Salzburg und am 25. darauf'deffen Einzug zu Kla⸗ 
genfurt, welcher durch Herzlichkeit des  Empfanges, durch 
die Lauteftem Freudenaͤußerungen einer ungemein zahlreich her⸗ 
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bei geftrömten Volksmenge und: den Aufwand —— 9*— 
was Liebe und Ehrerbietung erſinnt, wohl wenig ſeines Glei⸗ 
chen hatte. — Wer die Umſtaͤnde erwaͤgt, unter welchen Ms 
das: Bisthum. Gurk antrat, wem die Verwicklungen nicht 
fremd find, in welche die Temporalien: diefes zwar reich dos. 
tirten , aber allen Wechfelfällen des Handels und ber Indu— 
firie ausgefesten Bisthums gekommen: find, der mag bie, 
Thatkraft diefes Mannes bewundern ‚welcher mit: ſchon als 
ternden Bänden: das Steuerruder des Ieden Schiffes us 
griff, wo es nod) gegen widrige Elemente zu kämpfen 
M. wurde naͤmlich mit 60 Jahren Fürftbiichof von si 
Er trat das große mit 4 Herrſchaften, mehreren Eilenhäms 
mern und 2 Hochöfen dotirte Bisthum mit-bem unbedentens 
den Vermögen von 200 einfachen Dufaten oder 900 Gulden 
Konventionsmünze an, Auf dem Bisthume lafteten damalı 

ungeheure Schulden, die Entitäten waren ‚ohne Inventar, 
indem diefes von «den: Gläubigern in Beichlag genommen 
wurde; bie Werfsgebäude waren. im baufälligen-Zuftande, bie 













11 Jahren die verfallenen Gebäude mit. einem. Ko 123 
wande von. beifäufig 70,000: Gulden Konventionsmünge herz 
geftellt, bie. Eifenwerke dadurch wieder in Gang. gebracht, 
ſich durd) ganz Italien bis Ancona und Rom Han nde 
zu erwerben gewußt, dadurch das Bisthum wieder: in einen 
Kredit und zu einem ſolchen Ertrage gebracht, daß er das 
mit und mittelft eines vom Kaiſer gnadigit: erhaltenen: Bors 
ſchuſſes 6 Wochen vor feinem . ganz unerwarteten Tode bad 
größte am Bisthume Laftende Paſſivum mit beiläufig 120,0 
tilgen konnte, Wir Eehrten uns. zuerft diefer Seite zu, 
wogen im Voraus dieſe Hinderniffe, weil fie die gewi 
find auf der Wagſchale menſchlicher Beftrebungen, eine Buͤrde, 
die den «mit dem Dirtenftabe Einherjchreitenden, dem. ber s 
liche Meifter Feine Laſt weltlier Sorge: zudachte, - 4 
barnieder druͤcken. Fuͤrſtbiſchof M. führte ihn deſſen unges 
achtet: mit einer Kraft: und Ausdauer, welche der. Lautefte 
Beweis der. in ihm wohnenden Geiftesanlagen, des reich bes 
gabten Gemüthes und der ausgebreitctften Erfahrungen waren. 
Sp wie er zu Haufe unausgefegt um. das Wohl. dee, Didcefe 








eummert war, ben Rathöfisungen präfibirte und fich bes 
nders um die Heranbildung feiner Alumnen, beren Yrüs 
ungen er in der Regel beimohnte, beforgt war, nahm er 
Sabre auf Sahr die Eanonifchen Bifitationen in den einzelnen 
Dekanateh feiner Didcefe vor, oft auch mehrere nach eins 
ander. Küftig und ftets wohlgemuth ertrug er alle Bes 
werden und nichts überrafchte fo fehr als feine Redner⸗ 
gabe, mit weldyer er in früheren Jahren oft Zag für Tag 
Bo träge an die Gemeinden, glei Fenelon, nad) einer fehe 
— — hielt, voll Wärme, praktiſcher Anwen⸗ 
ng und gemuͤthlicher Beziehungen. Schade, daß fie als’ 
— nicht zu Papier gebracht wurden, fo wie er denn 














m großen Theil feiner Anreden in kurzgefaßtem Latein‘ 
neipiete. Eben fo trugen jene Predigten, welche er biss 
ten bei außerordentlichen Anläffen hielt, jenes Ges 
prage wahrer Scanzelberedtfamkeit. Er war ein Mann von 
engfter, unbeftechlicher Gerechtigkeit und Umficht bei Bes 
jesung der Pfründen. Er Eannte alle Geelforgsftationen mit 
en Berhältniffen und alle Prieſter feiner heimathlichen 
dcefe mit ihren Leiftungen umd es wurde ficher derjenige 
unter ben Kompetenten bedacht, von dem er fah, daß er vers 
möge feinen Eigenfchaften in den obwaltenden Lokalitätsver— 
hältniffen der zu befegenden Pfründe am fegensreichften würde 
wirken Eönnen. „Ich,“ pflegte er zu fagen, „ich bin felbft 
alt, allein'ich kann die Pfründen nicht bloß nach den Tauf⸗ 
fejeinen meiner Seelforger befegen, denn dann hört alle Emus 
Tation unter meinem Klerus auf und der Aeltefte ift ja nicht 
ederzeit der Verdientefte und für gewiffe Verhältniffe der 
aſſendſte.“ Befonders pflegte er. gut dotirte, aber in 
moralifcher oder oͤkonomiſcher Beziehung ſtark deteriorirte 
feünden nur mit jungen, aber fehr verläßliden und thä= 
en Prieftern zu befegen und pflegte zu jagen: „Alte find 
c berlei Reformationen fchon zu mürrifch und verdroffen, 
"gehört Sugendkraft und Feuer. Die Morgenftunden 
mete er dem Gebete, eben fo die Abendftunden. Er 
Yiebte eine nüchterne Frömmigkeit, wie fie der Apoftel ems 
ehlt, und hielt nichts auf enfhufiaftifche religiöfe Affektas 
onen, die nicht den Stempel der Kirche trugen. Den Zag 
über faß er immer beim Arbeitstifche., Im Geſchäͤftsfache 
von jeher bewandert und ald Gubernialreferent vielfeitig aus— 
ebildet, liebte er erfchöpfende Darftellung und Begründung, 
anter ihm wurden der Diöcefe, ſowohl bei einzelnen Pfrüns 
den und "Kirchen, als bei ganzen Kotporationen wichtige 
Rechte und Vortheile geſichert und dem bisthümlichen Pas 
trönate! manche fchwere Laften abgenommen In feinem 






Style herrſchte die feinem Temperamente eigene 
keit, welche ſich nicht ſelten zu: Demoſtheniſcher 
gerte. Ungemein ſchneil im Auffaſſen verbretete er ſic 
vieler. Sachkenntniß und Scharfſinn üben, die verſchird 
ſten Zweige des praktiſchen und Geſchaͤftslebens eine abe 
welche ihn an die Spitze fo mannichfaltiger Vereine ſtu 
So wie ſich Fuͤrſtbiſchof M. in höheren Cirkeln mit Leichtige, 
keit bewegte, konnte es ihm bei feinem richtigen Takte nicht 
fehlen, die Verbältniſſe von der Seite, zu nehmen, wie ſie 
es. ſollten. Seinem Vaterlande mit ganzer Seele zugethan, 
Rutznießer einer ber größten Entitäten, daber eingeweiht in; 
das Triebwerk des okonomiſch⸗induſtriellen Lehens vertraut 
mit der großen Bedeutung des Bergweſens, vertrat er Kärnes 
thens Intereſſen mit aller der ihm eigenen Energie, ſowohl 
als ftändifcher Ausfchuß, als in der Eigenſchaft als Direktor 
der nun k. k. kaͤrnthneriſchen Geſellſchaft für. Ackerbau und 
Induſtrie. In dieſer Eigenſchaft war er in der Lage, durch 
das Vertrauen und bie Gunſt hoch geſtellter Perfonen - für: 
Kärnthen eingreifend zu. wirken und von ausgezeichneten in⸗ 
telleEtuelten und praktiſchen Kraͤften der Gefellfchnft unters. 
fügt, Körnthens Beftrebungen: zum Aufihwunge,der Lands, 
wirthſchaft und befonders der Montaninduſtrie auswärts. in. 
ein vortheilhaftes Licht zu ſtellen. Die landwirthſchaftlichen 
Vereine in Defterreih, Böhmen, Steiermark, Krain.: und, 
Goͤrz ernannten ihn zu, ihrem Mitgliedez eine ehrende Aners; 
tennung, ſowohl feiner Perjönlichkeit, als der trefflichiten: 
Leiftungen. einer Geſellſchaft, welche er leitete, Durch: feinen 
Tod hat diejelbe einen. großen Verluſt erlitten! Schade nur,;; 
daß fein zu frühes Ende cs ihm; nicht mehr erlaubte, der 
Armen Inftituts-Kommilfion zu Klagenfurt als Präfes, eine: 
gleiche Sorgfalt zuzumenden.. Wie, fehr: er es wünfchte „bass 
weift fein Zeftament, in: dem - er: die. Armen feiner Di 

als Univerfalerben. einfegte. In feinem Leben: galt der Wahl— 
ſpruch: Omnis in. hoc. fuerat prudentia; et:ardor, henestiy; 
cara locuturi pectoris. ante Deum. Streng in, Beobach⸗ 
tung Eirhlicher Vorfchriften, Klugheit und Anſtand ſtets bes; 
rüdfichtigend,, war. der. Gelige im Leben, ſehr tolerant und; 
vorfichtig in Beurtheilung und Behandlung, fremder, Benhälts: 
nifje, fo wie ſeine Verfügungen: als Oberhirt die Erhaltung 
bes. Friedens der Gemüther beabſichtigten, wenn, er gleich 
feiner Stellung zu Kirche und Staat nie was vergeben ‚wollte, 
und: konnte. So wirkte dieſer Mann. auch als Biſchof, obs; 
wohl ſo vielecöfonomifche Sorgen ‚auf ſeinem grauen Haupte 
lafteten. Sechs Wochen vor frinem :Zobe, als er eben das 
oroßte Paſſivumn tilgte und ſo die · groͤßte Sorge von fich abs; 
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zalzie ſprach er zu feinem Vertrauen: „Nun Gott fey 
danktabin ich auch mit meinem Oekonomikum ſo zu 
zen in der’ Ordnung; jetzt werde ich ruhiger fein md win 
e leßten Tage ganz meiner Didcefe und meinem "Berufe 
beri.’ Allein die Vorfehung "hatte es mit ihm anders be— 
Hoffen. Bierzehn Tage darauf ftrauchelte er Auf einer Ge⸗ 
ſchaͤfts reife beim Ausſteigen aus dem Wagen auf dem Zritts 
ei Hund quetſchte ſich das Fußbein. Als Feind aller Ver. 
chlich urg hat er dieſe Beſchaͤdigung gar nicht beachtetz es 

au dieſes aber ſein Todesſtoß. Er war 4 Wochen darauf, am 
März 1840 um 11uhr Nachts bei dem Üübrigeng ges 
| Koͤrper eine Leiche, = Als’ der Leichnam, in’ vollem 
Brnate, feinem hoben kirchlichen Range würdig, eingefarät 
war, begab. fidy der Bug im Gefolge mehrerer Wagen und 
Begleitung zweier Domherren ind’ des Hofkaplaͤns auf 
e. Beiter Poſtſtraße. Bei Maria Saal empfing’ ihn 
dortige Stiftsgeiitlichkeit und das herrliche Geiäute deg 
alten Domes; das Gleiche geſchah zu St. Donat’von Seite 
des dortigen Pfarrers, ſo wie don den der Straße nahe ge: 
legenen Pfarrkirchen der feierliche Glockenton das Gefühl der 
Bervohner verkündete. In St. Veit hatte ſich der Deka— 
natsklerus, in der Zahl von 28 Prieftern, und eine große 
Zahl der nachbartichen Bevölkerung‘, darunter- die von St. 
Georgen unter Vortritt. des ‚Grafen Guſtav von Egger 
ne um den einftigen Dechant zu, empfangen. Als 
‚bei einbrechender Naht der Trauerzug eintraf, wurde bie 
ä "der Klagenfurter Borftadt von dem Wagen’ gehoben 
und Bon ber ftädtifchen 'privilegirten Trabantengarde auf die 
Schultern genommen und’mit Fackeln hegleitet. Dem Zuge 
veran ging die Schuljugend, die Bürgerſchaft, der Klerus 
"unter Anfuͤhrung des-Stadtpfarrers und Dechants, eine große 
Sehl weiß gekleideter Maͤdchen mit Wachskerzen, welche auch 
die ſonſtige Geleitſchaft trug, reihte ſich an der Seite, fo 
wie die üuͤbrigen zahlreichen Anweſenden der Leiche folgten. 
Sn die Klagetoͤne der Glocken miſchte ſich das’ Gebet. der 
n n und als Ausdruck der ungeheuchelten "Liebe zu 
dem verblichenen, väterlihen Stadtpfarrer flammten "in 
allen Fenſtern, wo der Zug vorbeiging, Lichter; es war der 
letzte Gruß von Jenen, denen einſt ſein Herz wohlwollend 
entgegen ſchlug. Es war ein ruͤhrender, erhebender Anblick. 
Nach dem Umzuge nad) der Länge des oberen Platzes trug 
man bie Leiche in das Gotteshaus, wo nach dem feierlichen 
Libera die Zrabantengarde die Bewachung berfelben über«- 
nahm und die ganze Nachtzeit hindurch betende Gläubige fich 
einfanden. Um 2 Uhr früh wurde der Sarg bei vollem Ges 
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läute erhoben und von ben Trabanten, wie herein audy hin 
aus, bis zur Friefadyer-Linie in ben Leichenwagen getragen. 
-Meberall am Wege nah Zwifchenwäffern ertönten die Gloden 
ber nachbarlichen Kirchen; dort wurde bis 6 Uhr Raft ges 
halten und dann in Geleitung ber Geiftlichkeit unter bem 
Probſte von Frieſach und Dedante von Guttaring, den bis⸗ 
‚thümlichen Beamten und Eoftümirten eigenen  Bergänappen 
um 6 Uhr ber Zug nad gefchehener Einfegnung nad) Straf: 
burg fortgefegt. Hier am Weichbilde der alten bifchöflicen 
Refidenz angefommen, wechſelten Knappen, Bürgerfchaft und 
Priefter im Zragen des Sarges, der Dechant von Gurk fun 
girte und eine zahlreiche Menge bisthümlicher und domkapi⸗ 
„telifcher Unterthanen ſammt den beiderfeitigen Beamten er 
. füllte, die weiten Ballen ber Stiftskirche, wo 30 Priefter dad 
feierliche Zodtenofficium anftimmten, worauf Domherr Sup: 
‚pantfhig das Requienamt, dann Domherr Zwifchenberger 
eine pafjende, ergreifende Zeichenrede hielt. Die legte Ein 
fegnung vor der Einfenfung in die Gruft ſprach ber Probit 
von Friefach ‚und. benannter Redner celebrirte zum Schluſſe 
das Lobamt, | Yrsgte. 
| 7: 
Bea). 
397. Soh. Heinrich Mintel, 
Buchdruckereibeſiher zu Hof; 
geb. d. 11, Ian. 1763, geft. d. 30, März 1840), 


| Er. wurde zu Baireuth geboren, beftand feine Lehrjahrt 
bei feinem Stiefgroßvater, dem Buchdrucker Hetfchel in Hof, 
nach deren Beendigung er auf Reifen ging und befonders zu 
Baireuth in der Dofbuchdruderei 13 Jahre Eonditionirit. 
Im 3. 1802 Eaufte er die von Albr. Mingel im 3. 1625 
in Hof etablivte Buchdruckerei, welche er in einem jet 
ſchlechten Zuftande übernahm, durch raftlofe Thaͤtigkeit aber 
‚nad und nad) fehr bedeutend verbefferte, fo daß fie ſich jeht 
in einem blühenden Zuſtande befindet. — Seinen Tod dis 
m die hinterlaffene Gattin: nebft zwei noch unmündigtn 
indeen. | “ 
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* 898. Georg Graf von Einfiebel, 
Fonigl. ſaͤchſ. wirklicher geheimer Rath, Großkreuz des Givilverdienftoidend, 
Komthur des brandenburger Sohanniter-Malteferordend, Befiper der preuß.⸗ 
ſächſiſch. Jideikommtßherrſchaften Seidenberg und Keiberödorf, zu Dreöben; 


geb. d. 5. Aug. 1767, geft, d. 3. April 1840. 


Bon einem altfächfifchen Gefchlechte entfproffen, welches 
feit 1440 in fortwährender Folge mit wichtigen Staatöftellen 
ber Churz und herzogl. ſaͤchſ. Häufer im- Feld» und Staats: 
bienfte betrauet war und nit ohne Berühmtheit in jeder 
‚Generation gedient und dadurch fich die franzöfifche Bezeich⸗ 
mung d’une famille illustree verdient hat, war er der äls 
‚tefte Sohn Soh. Georg Friedrich, Reichegrafen v. Einfiedel, 
churf. ſaͤchſ. Kabinetsminilters, gewefenen Gefandten an König 
Georg Ill. von Großbritannien Hofe, und zu Milkel nächft 
Budilfin in der ſaͤchſ. Oberlaufig geboren, Er erhielt eine 
forgfältige, ftrenge, religiöfe Erziehung, zuerſt im väterlis 
hen Haufe, welche hauptfädhlicdy in feinen fpätern Sahren 
eine ftrupulöfere natürliche, als eifrig Außerliche gottesdienfte 
lie Religion in. ihm erzeugte, Aus dem väterlichen Haufe 
Zam unfer v. ©. im eine öffentliche GErziehungsanftalt zu 
Niesky in der Oberlaufis. In jener Schule war Willen 
Schaft, Fleiß, Uebung, ftrenge Moralität, reine Chriſtus— 
lehre, allgemeine Bildung, guter Geſchmack in ſchoͤnen Küns 
ften, wie in der Humanifti, vorherrſchend. Sm J. 1781 
kam er etwas früher ald gewoͤhnlich von dort auf die Hoch⸗ 
fchule der Brüderunität zu Barby, ging von ba im Jahre 
1784 nach ‚Göttingen, wo er 3 bis 4 Jahre blieb und been 
digte fpäter die ſaͤchſiſchen Nechtsfiudien in den Sahren 1788 
und 1789 in: Leipzig. Seine Privatbildung warb hierbei 
nicht vernadhläffigt, ja er kam in Göttingen nidyt felten in 
den höheren Umgang mit 3 Eönigl. großbritann. Prinzen, 
deren ältefter. der jetzt vegierende König von Hanover war. 
Diefe Vortheile legten bei ihm den Grund zu einer feltenen 
Kenntniß und Richtigkeit in den lebenden Sprachen. Gründs 
lich in umfaffender Wiffenfchaft, hoͤchſt gebildet in ben ſchoͤ⸗ 
nen Künften, zeichnete er ſich auch durch feharfen Verftand, 
Wis, Belefenheit und Kunftfinn aus, war edel und große 
müthig in Denkungsart und Handelsweife, Dichter und 
Zeichner, ohne eö geltend zu machen, und mit einem feltenen 
und. treuen Gebächtniffe begabt, welches ihm in feiner legten 
Krankheit Stoff. zu felbfigenügender, ausſchließlicher Beſchaͤf⸗ 
tigung da gewährte, wo ‚Außere. Beihuͤlfe von Leſen und 
Mittheilungen der Krankpeit geopfert werben mußte. , Im 


I8O | | 398. v. Einfiebel. 


Sabre 1789 trat er, nad) wohl beftanbenenz echtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Pruͤfungen, zuerſt als Aſſeſſor in den fächfifchen 
Staatsdienft, ward ſpaͤter wirklicher Hof= und Juſtizrat 
wurde nad) wenig Jahren in: das. auswärtige Departeme 
verfest und hatte, die Hofkarriere santretend, - zuerit 
MWahlbotihaft Churſachſens in Frankfurt a. M. im 































1790 zu begleiten. "Kürze Zeit hernach unternahm er eine 
MReiſe nach England und Schottland, hilt ſich 6 Sabre Long 
begann, nach einem längeren Aufenthalte in Frankreich und 
deffen Hauptftadt in die Heimath zurüctgefehrt, feine eigent- 
lichen Gefahdten ‚und bevollmächtigten Miniſter am zuffifchen 
Hofe (im "Sahre 1805). Doch — Sabre } 
Saͤchſen fo wefentlichen Pofener und nachher folgenden"® 
ſiter Frieden feinen vuffiihen Geſandtſchaftspoſten mit’ 
herzogl. warfchauifcher Gefandte (1809) vertaufchen? WO 
diefer Zeit an in diegrößern Weltbegebenheiten nice Cini 
äußerten, Gelegenheit, feine Baterlandsliebe, vor Allem aber 
feine treue Anhänglichkeit an den König’ und = 
a 
nicht unwichtiger Hebel zu mancher mittelbaren Wirkung er: 
ſchien. Nur mittelbar aber konnte Sachſen wirken und fuͤr ſe— 
hatte; daher war auch das die Sphäre der Wirkſamkeit A 
ner Staatsdiener bei. jenem: Univerfätprätendenfen. "Un 
aber v. E. nie einen Fehlariff that, - Tondern "fein" Handeln 
volle Würdigung fand, zeigte der einzelne) Umftand, bag, als 
Sachſen völlig verändert hatte, Napoleon ihn von Dresden 
‚aus zum Koͤnige nach Prag fendete und —— — 
Waffenſtillſtand, der wieder ausbrechende Krieg rief einen 
Andern auf den Pariſer Geſandtſchaftspoſten, den Baron 
um auf feinen fruͤheren Poſten nach Sto Petersburg ernannt, 
wo er vom Kaiſer Alexaͤnder eines perſoͤnlichen Vertrauens 
kannten und hoͤchſt gewandten Kollegen (Wie Graf Brah, 
Graf’ Lebzeltern un a. m.)umgeben war und auf einem ihm 


"dort auf, bereicherte dadurch feine Kenntniſſe bedeutend ume 
liche politiſche Laufbahn mittelſt Ernennung zum auß 
dieſe Stellung, denn v. E. mußte bald nach 
in Paris beim Kaiſer Napoleon, als köonigl. —— 
hatte er, bekannt mit ſaͤmmtlichen Organen, welche 
sbeiveifen, da Sachlen ſtets dem Kaiſer Napoleon 
biges gewirkt werden, da es unmittelbar Unendliches zu leiden 
viel war damals "in einem Augenblicke ‘zu 'verberben! "DaE 
die Schlacht don Lügen im J. 1813 dier Lage derDinge für 
keit berief. Indeſſen geftalteten ſich alle Dinge 'anderss7der 
Juſt. v. E, aber ward» nach 'gefchloffenem Frieden wieber- 
und befonderer Huld und Gnade gewuͤrdigt wurde, von be⸗ 
ſchon bekannten Terrain mit dem beſten Erfolge wirkte. 
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Die wiederkehrende" Freundſchaft, der natürliche Edelmuth 
des Kaifers verbarg fich nicht dem mit innerem Sinne hell 
fehenden Gefandten (der Äußere des Gefichtes War ihm ſchon 
Tandft durch einen unglüdlichen Zufall Halb verloren gegan⸗ 
— Er fand Gelegenheit, perfönliches Wohlwollen duürch 
erliche Zuſagen verwirklicht und ausgeführt zu ſehen, 
welche öhne Alles. diefes innerhalb zögernder Erwartungen 
Zu bleiben das Unfehen hatten, Diele innere Ueberzeugung 
Wat der Lohn, den Graf v. E; fich ungetrüdt erhalten fah. 
Bom Könige Friedrich Auguft *) vorher mit dem Koräthurs 
Eteuze, in diefer Zeit mit dem Großfreufe des Eivilverdienft: 
orbens geziert, hätte er noch alle Urſache, auch perſoͤnlich 
deſſen hohes Wohlmwollen.und gnäbige Gefinnungen im dank— 
—* Andenken zu behalten. Der Koͤnig und die Koͤnigin 
orrchrten ihm ihr beiderſeitiges, beſonders und ausdrücklich 
lltes Portkaͤt auf einem Paar Taſſen und zeigten ihm 
damit, wie fie zwar mehr ihn verbinden Als belohnen, zus 
gleich ihn aber auf die Vergänglichkeit günftiger Stellungen im 
menfhliäjen eben durch die Zerbredhlichkeit des Symbols 
aufmerkfam machen wollten; wiewohl das Letztere über jene 
hinaus gedauert hat. Im 3. 1837 Eehrte er, nachdem er 
auf feinem Poſten viel des Guten gewirkt hatte, ins Waters 
land zutüd, begleitet von der Achtung und Liebe ſeiner Kols 
legen und des Minifteriums, von dem Kaifer aber ſehr eh— 
zenvöll bedacht und entlaffen. Er verlebte nun feine Zage 
in völliger Zurücdgezogenheit, eigentlich vielen Verluften preiss 
gegeben, die ihm in der früheren hohen Stellung ohne Zweiz 
fel erfpart worden ſeyn würden, welche er jedoch mit muſter— 
hafter Seldftverleignung und Würde ertrug, obwohl das 
daraus für ihm hervorgehende Vorurtheil nicht wenig dazu 
beitrug, ihm feine innere Heiterkeit zu untefgraben. Auch 
fein gutet Gefundheitszuftand nahm ad, feine Augenkrankheit 
zu umd er wandte, wie er glaubte mit Erfolg, häufig Ther⸗ 
mahvafjerfuren zur Heilung an; aber, vergeblich (vielleicht 
erregte das Heilmittel ihn auch zu heftig), ein Schlägfluß 
endete am obengenannten Tage fein Leben, — Seine durch 
fange Abweſenheit und eine originelle Sorgloſigkeit derangirz 
ten Befisüngen waren fchon längft in verwandte, freie 
Hände unter feiner Einwilligung übergegangen, wobei er 
ich dankbar, duldend, mufterhaft, genügiam und wieder zu 
offende Ermoͤglichung felbft verleugnend, erwies und zeigte: 
Den Ueberfluß, das Wohlleben kennend, ſchien er es nur 
für Andere geübt zu haben, Von da an kannte er weder 
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Eines noch das Andere mehr und war daruͤber oft 
oh. Nie war er in Handlungen hart und vergalt nie Boͤ⸗ 
es mit Boͤſem; obſchon er leicht reizbar war und in Morten 
fcharf, vergaß er ftets alles ihm zugefügte Unreht, wenn es 
zum Dandeln kam. In feiner langen, betrübten Krankheit 
war täglidy etwas von ihm zu lernen. Selbſt in den Geis 
ftesabwefenheiten war feine Sprade Haffiih, fein Ausdrud 
enial. Er war ein reich begabter Menſch und voll guten 
ilens für jede gute Sache. 


* 399. Friedrich Freiherr von Phull, 
General der Infanterie 2c. 2c. zu Stuttgart; 
geb. d. 12, Dit. 1767, geft. d. 11. April 1840, 


9 Ph. war einem alten deutſchen Geſchlechte entſproſ⸗ 
fen, das dem Dienſte des erlaudyten Fürftenhaufes Würtems 
berg in einer langen Reihe von Jahren viele verdiente Mänz 
ner gegeben hat. Sein alö Generalfeldzeugmeifter und Gou— 
verneur ber Nefidenz verftorbener Vater, ein im Dienfte 
ergrauter Veteran von Acht abeligem Biederfinne, mit ber 
Gattin, einer gebornen Freiin von Reiſchach zum .Reichens 
fein, eifrig bedacht auf eine in Eörperlicher und geiftiger 
Hinſicht forgfältige Erziehung ihrer Söhne, erlangte bei 
dem befonderen Wohlwollen des Herzogs Karl leicht die Aufs 
nahme in deffen rühmlich befannte Akademie für gedacht feis 
nen älteften Sohn Friedrich, in welcher hohen Schule diejer 
vom 3. 1777 bis zum 3. 1784 zubrachte. Zum blühenden 
Sünglinge herangebildet, von der Natur mit einnehmenden 
Aeußern und einer beweglichen Geiftesfrifche begabt, warb 
er in legterem Sahre als Dfficier der damaligen herzoglichen 
Gardelegion beigezähltz er bekleidete den Lieutenantsgrab bis 
— J. 1793, wo er die Hauptmannsſtufe erlangte, zu wel— 
er ihm ſchon im barauf folgenden Zahre eine Kompagnie 
verliehen wurde. Bon nun an öffnete ihm fein fortgefegter 
lebendiger Dienfteifer, mit richtigem Takte und vielfach reger 
Sntelligeng gepaart und durch tapferen Muth und Ausdauer 
im Felde gehoben, in raſcher Stufenfolge die höheren Grade: 
im 3. 1802 rüdte er zum Major vor; im S. 1803 wurde 
er mit dem Kommando des damaligen Bataillons Erbprinz 
betraut; im 3. 1806 zum SOberftlieutenant und Regiments⸗ 
tommandanten, auch noch in bemfelben Jahre zum Oberften 
ernannt; im J. 1807 zum Generalmajor und Kommandanten 
‚einer Infanteriebrigabe, im 3. 1809 zum Generallieutenant 
und Divifionsfommandanten befördert; 1813 zu dem Range 
eines Feldzeugmeifters erhoben und. 1816 zum wirklichen Gr: 
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nerale der Infanterie ernannt, Bis zum J. 1809 machte 
er alle jeit 1790 ftatt gehabten Feldzuͤge mit, in welchen er 
fein Benehmen vor dem Feinde erft mit dem Nitter- 
Peuze, dann mit dem Kommenthurgrade des militärifchen 
Berdienftordens ausgezeichnet wurde. Wie der weifen Um- 
fit des Königs Friedrich eine vielfeitige Dienftbefähigung 
nicht leicht entging, zeigte fich bei der weiteren Verwendung 
des Generals v. Ph, Volles Vertrauen in deſſen Eigen- 
ſchaften und Benehmungsweife fegend, berief der König ihn 
im Laufe des Sahres 1809, unter fchwierigen aͤußeren und 
inneren Zandesverhältniffen, zum Generalgouverneur in dem 
der jonveränen Krone einverleibten Fuͤrſtenthume Hohenlohe 
und fofort auch in dem FürftenthHume Mergentheim, mit den 
unbeſchraͤnkteſten Vollmachten, wie das folenne Beftallungse 
patent auf die ehrendfte Weile bekundet. Nachdem er diefeh 
hoben Auftrag nicht weniger zur Zufriebenheit des neuen 
Landesherrn erfüllt, als er dabei durch zarte, fchonende For— 
men gegenüber den Fürften namentlich die Hohenlohe'r 
Shen Häufer mit dem neuen Staate bald einigend verbunden 
und überhaupt ein feines Gefühl für die Verfchmelzung ver- 
fchiedener Interefjen bethätiget hatte, ward er zu der unter 
den damaligen Umftänden eben fo wichtigen als fchwierigen 
Stelle eines Präfidenten der Konfkriptionstommiffion berus 
fen. Se ftrenger der Buchftabe und Geift der Militärkon: 
feription in das Wohl auch der höheren Stände und Fami- 
tien eingriff, defto mehr lag es ihm als Chef ob, die Strenge 
des Geſetzes nach allen Seiten mit jener Angemeffenheit zu 
verjöhnen, die bei den gebieterifchen Anforderungen der Zeit 
mit ihrer zahlreichen Heeresergänzung feinen Einfichten eben 
fo viel Ehre machte als feinem Herzen und ihn als den Mens 
ſchenfreund bezeichnete, bei welchem in bem fchönften Bunde 
die Milde mit der Pflicht fi eint. Manches Gemüth bes 
wahrt aus jenem Opfer heifchenden Zeitabfchnitte noch dag 
lebendige Gefühl der Dankbarkeit für Eriftenz und Verſor— 
gung, Er war ed auch, der im I. 1815 die Morgenröthe 
einen friedlicheren Geftaltung der Zeit durch die Zurücfühe 
rung des Konjkriptionsiyftems in die Formen der fchonens 
deren Rekrutirung froh begrüßte, Bei der neuen Organifaz 
tion des SKriegsdepartements im 3. 1811 ward er an bie 
Spige der gefammten Kriegsverwaltung, an welcher er fchon 
zuvor als Generalintendant der Armee und PVicepräfident 
thätigen Antheil nahm, geftellt, um, wie das Fönigliche De: 
kret befagt, die Funktionen des Kriegsminifters auszuüben, 
wozu ihm auch Sig und Stimme tm koͤniglichen Staats: 
minifterium eingeräumt wurde, Sein ie Wirken in 
1* 
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dieſen verfchiebenen hoben Funktionen überhaupt, feine -uner« 
ſchoͤpfliche Zhätigkeit, befonders in der oft erneuten Wieder⸗ 
berftelung und Ausruͤſtung des hergöglihen Zruppenforps 
‚nad ben fo fchnell gefolgten, mitunter fo aufopfernden Feld: 
gen, find zu befannt, als daß es hier einer nähern Aus: 
führung jener unermübeten £eiftungen und Mühen bevürfte, 
die der König Friedrich durch befondere Merkmale feiner 
‚gnädigen en worunter die Verleihung des Groß: 
Veruzes bes Givilverdienflordens, die des großen Ordens vom 
‚goldenen Adler 2c., würdigte. Nach dem Regietungsantritte 
bes Königs Wilhelm, gegen das Ende dis Jahres 1816, 
‚gerubte bderfelbe ben General v. Ph. anfängli zum In: 
‚gerimsgouverneur der Refidenz und Divifionstommeandanten 
‚der königlichen Garden zu bezeichnen, bald darauf aber ihm 
‚einen neuen Wirkungskreis im biplomatiichen Fache, durd) 
‚feine Ernennung zum außerorbentlichen Gefandten und be 
volmädtigten Minifter an den Eöniglidhen Höfen von Berlin 
und Danover, zu vertrauen, welche Beflimmung er bis zum 
‚Sabre 18%0, während welcher Periode der König ihm bie 
neu geftifteten Ordensdekorationen als Großkreuz dei Krone 
‚und als Kommenthur des Militärverbienftordens verlieh, fo 
‚erfüllt hat, wie das Abberufungsfchteiben ehrend erwähnt: 
„mit der vollften und verdienteften Zufriedenheit,’ welche der 
‚König der Gefhäftsführung von ihm gefchentt Hat und 
dem zugleich ausgedruͤckten Vorbehalte, feine- mannichfäch er: 
probten Talente und feine Gefchäftserfahtung im Intereſſe 
des Vaterlandes bei Gelegenheit ferner zu beugen, Von 
diefer Zeit an, nachdem er 5 Regenten Würtembergs feine 
Dienfte mit gleicher Ehre und Treue gewidmet hatte, ges 
ötte v. Ph. nunmehr den Beziehungen freundfchaftlichen 
Austäufches, welche er namentlich audy mit feinem damals 
‚zu Stuttgart im Ruheftahde lebenden, in der neueren Kriege: 
gefhichte ruͤhmlich genannten Vetter, dem k. ruſſ. G 
lieutenant Freiherrn v. Phull, pflegte und den fonfti 
ruͤhrungen des Privat und Familienlebens an, in welchen 
Berhältniffen fein freundlich wohlwollender, in heiteren Krei; 
fen durch unverlegenden Scher; und frohe Stimmung . her: 
vorftehender Sinn fich überall hin fo gern entfaltete und 
felbft während feiner legten Krankheit, feinem edelmüthigen 
Charakter treu, noch in fo fern fund that, als er, ſchmerz⸗ 
liche Beſchwerden vergeſſend, die Seinen hinſichtiich feines 
Scheidens zum Voraus freundlich zu tröften und aufzurichten 
fi) bemühte, —— 





we. —— 1285 | 


= = 400. : Heinrich Karl Laurenty, 
vn Kolltgienaffeffor und emer. Dberfehrer am Gymnafium zu Riga; 
udn ; geb. d, 29. April 1780, gef. d. 12. Mai 1840 *), 






wBauste und 1816 zu Jakobſtadt, von wo er 1819 abs 
ing. Im 3. 1820 wurde er wiffenfchaftlicher Lehrer, 1824 
berfehrer der hiftorifchen Wiffenfchaften und 1835 Ober: 
chrer der lateinischen Sprache und Literatur am Gymnafium 
a Riga, 1838 aber emeritirt. Als Dichter und ges 
Uhrter Schriftfteller hat er Außerorbentliches geleiftet. Vgl. 
Es Reckes und Napierskys Schriftftellerlerikon. Bd. 1. 

Y 

»: 


r 


401, M, Sohann Samuel Grimm, 
DOberprediger zu Niemitzſch bei Guben; | 
geb. im 3, 1764 (9), geft, d, 15, Mai 1840**), 


”. Der Geburtsort bed nun verewigten Paftors G. wat 
Riemafchkleba bei Guben. Sein Vater war der dafige Schul: 
lehrer und Küfter Samuel Friedrich Grimm, von welchem et 
auch den erften Unterricht erhielt. In feinem 11, Sabre kam 
er auf die Gelehrtenfchule nach Guben, wo Thierbach und 
Döring als Rektoren, der Konrektor Schulze und der Kan 
tor Hüttner (Vater des Londoner Hüttner) feine Lehrer 
wären. Zu Oftern 4783 ging er von Guben nad) Leipzig, 
wo er bei Platner Philofephie, bei Dathe hebräifch, bei 
Morus Dogmatik und Moral, bei Ber Gefchichte, bei Walde 
und Morus Eregefe, bei Gehler Mathematik, bei Palmer 
Haftoralmiffenichaft hörte. 1786 wurde er zu Naumburg 
Eehrer bei den vier Söhnen des Stiftsſyndikus Dr. Ortel 
6 Iahre lang. Bon da ging er 1792 nach Breitingen bei. 
Borna, wo er die 7 Kinder der verwitweten Frau v. Bofe 
‘ünterrichtete. 1793 am 11, Auguft wurde er vom geheimen 
-Finanzkollegium zu Dresden als Diakonus nach Niemitzſch 
vocirt, wo er am Sonntage Rogate bie Gaftpredigt und 
‘den 14, Zrinit. die Probepredigt hielt. Am 20. September 
wurde er in Lübben eraminirt und am 6, Okt., ald am 19. 
‘Sonntage nah Zrinitatis, von dem Paſtor Primarius 
" | ai | | f P} 
*) Rach Zeitungenadridten. 
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M. Kühnel aus Guben introbueirt. Als fein vuege der 
Oberpfarrer Ernſt Gottlob Goccius, den 12. San. 1 ges 
ftorben war, verfah ©. zuerft ald Vikarius ein ganzes Jahr 
das Amt, wurbe aber fhon am 29, Okt., nachdem er am 
5. Sonntage nad; Zrinitatis wieder eine Gaftpredigt gehals 
ten, zum Oberpfarrer vocirt, am 3. Febr. 1803 zu Lübben 
Eonfirmirt und am Sonntage Invokavit vom Paftor Pris 
marius M. Lauriscus inftallirt. Als Dee fti 
er nicht unbebeutendes Gutes, Er fchaffte viele Mißbraͤut 
ab, die ſich eingefchlichen hatten, verbeſſerte den Gotteöbien 
und die Schulen, führte noch am 20. Zrinitatis 1839, ein 
ge vor feinem Zode, das neue niederlaufigifche na: 






buch, in den vier Schulen der Parodie zu Anfange b 
Sahrhunderts das Foͤrſterſche Religionsbuch, Ipäter *F 
Schwabiſche Leſebuch ein und gründete auch eine Schulbiblie 
thek zu Niemisih. Nicht minder ſorgte er ſtets dafür, daß 
bie Eirchlihen und Schulgebäude in gutem Zuftande erhalten 
wurden. Es ward unter feinem Paftorate ein neues, Pfarr⸗ 
haus in ben Jahren 1814— 1816, ein neues Schulhaus zu 
Nlemitzſch, 1829 und 1839 ein ſolches zu Degeln errichtet. 
Gr war ein aufgeflärter und unermübdet thätiger Wann, ber 
auch noch im hohen Alter immer las, ftudirte und ſich forts 
bildete. Seit mehreren Iahren war er audy Mitglied. der 
oberlaufigifchen wiſſenſchaftlichen Gefellfchaft zu Görlig, ‚ber 
er mit ganzer Seele anhing und mandmal in einem Sabre 
mehr hiſtoriſche Arbeiten einfandte, als manches andere Mits 
glied in 20 Jahren. Er war aud ein Mitglied des theolos 
gifhen und pädagogifchen Lefevercins der Gubner Diöcefe 
und nahm an allen neuen Erfcheinungen lebhaft Antheil, wie 
fein_Briefwechfel mit andern Mitgliedern der Gefellichaft bes 
weift. Kirchenbücher und Pfarrregiftratur hielt er ſtets in 
mufterhafter Ordnung, zeichnete auch vieles auf, in. Pinficht 
ber Gerechtſame und Accidentien ber Pfarrei. Noch in den 
legten Zagen feines Lebens konnte er alles mit ficherer Hand 
verzeichnen. Bei feiner Gemeinde, für deren Beſtes er ſtets 
forgte und die ihn achtete und liebte, wird er noch lange in 
gefegnetem Andenken bleiben. Seine Gattin war feit 1798 
die Tochter feines Vorgängers, bes Oberpfarrers Coccius. 
Es trafen ihn in feinem Leben auch fo manche betrübende 
Ereigniffe. Nachdem er fchon 1799 feinen erftigebornen Sohn 
und 1807 eine dreijährige Tochter verloren hatte, entriß ihm 
‚der unerbittlihe Tod am 14. Febr. 1816 die treue Gefährs 
tin feines Lebens, die ihm 6 Kinder, 3 Söhne und 3 Toͤch⸗ 
ter hinterließ. Cine andere Ehe ſchloß er nicht, fonbern 
lebte nur für feine Kinder mit großer Sorgfamteit. Im 
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er ftärkte feine Kräfte zum Wohle feiner noch unverforgteh 
Kinder. Bom 3. 1830 an Elagte er oft über Schwäche, 
Konnte aber dabei noch viel Gefchäfte verrichten. Er hatte 
Die Freude, daß 1829 einer feiner Söhne fein Kollege als 

onus wurde, der darnach oft für ihn prebigte. Geit 
1836 konnte er wegen Schwindel die Kanzel nicht mehr bes 
Feigen und fein Sohn hielt für ihn alle öffentlihen Vors 
— alles Uebrige aber beſorgte er bis an ſein Ende mit 
n after Pünktlichkeit. — Im laufisifchen Magazine ftes 

mehrere Beiträge von ihm. Er fchrieb 1832 über bie 

bibliothek zu Niemitzſch und über den Verein für Pre— 
bigerwitwen zu Guben. - Sm Sahrgange 1833 fteht von ihm 
eine Beichreibung des heiligen Dügels bei Niemitzſchz 1834 
Auffäge über das Landfchulwelen in der Niederlaufig und 
über Paftoralarchive; 1834 über Auffindung von Urnen bei 
Niemisihz Mehreres Liegt im Archive der Gefellfchaft. Er 
War auch guter Dekonom und Pemolog und wird feinen 
Seeunden und der Gemeinde noch lange unvergeßlich bleiben. 


401. Johann Nepomuk Adolph von Schaden, 
| charakterlſirter k. Oberlieutenant zu Minden; 
geb. den 18, Mai 1791, geft. den 30. Mai 1840 *). 


. Er wurde zu Oberdorf im Algau (im jegigen baterifchen 
ODberdonaukreiſe) geboren und war ein Sohn bes verftorbenen 
churfuͤrſtlich⸗ trierifchen und fuͤrſtbiſchoͤflich⸗ augsburgiſchen Hof⸗ 
raths und Pflegeverwalters v. Schadenz feine Mutter war 
eine ur v. Epplen:Härtenftein. Er verlor feine Eltern 
Sehe frühe duch den Zod, abfolvirte zu Dillingen an der 
Donau das Gymnafium und trat bereits im Jahre 1806 als 

eiwilliger in die baierifche Artillerie, in weldyer er bis zum 
Stuückjunker vorrüdte und im 3. 1808 zum Lieutenant im 
damaligen 6, Zägerbataillon Taxis befördert: wurde. Im 
J. 1809 wurbe er in einem Nachtgefechte bei Neumarkt an 
der Rott durch viele Pferbetritte dermaafen verlegt, daß er 
auf längere Zeit die Sprache verlor und beinahe während 
2% Jahren ftets Blut auswarf. -Er- nahm nachher bei der 
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damaligen koͤniglichen Miniſterialſektion der Stiftungen w 
J | 


Kommunen zu Münden die Geſchaͤftspraxis und beſtand 

—— —— wurde aber ſpaͤter als In⸗ 
fpıE.iongoffieier und Adjutant im k. Kadetenkorps verwendet 
und dann als Platzadjutant in, Lindau und Kempten ange: 


ftet.. Im 3,1815. befand. ex fi ale Adjutant des Haupt 


‚zeferveparkes bei der. aktiven baierifchen Armee in Frankreich 
trgt gber nad Beendigung dieſes Feldzuges ‚mit dem Cha- 
rakter eines, Dberligutenants aus. dem aktiven Deere, um fid 
ganz dem Dienſte der Mufen zu weihen. Er hoſpitirte hier— 


auf ganz kurze Zeit an der Leipziger Hochſchule, länger aber 


an jener zu Berlin und befand fiy in ‚den Jahren 1824 und 
1822 abwechlelungsweife in-Dresden, Prag und Wien, kehrte 
aber gegen Ende des letzteren Jahres in in Vaterland zus 





rüd, wo ev verfchiedentli im Givilftgatsdienfte verwendet 


wurde, Die Angabe in Meuſels gelebrtem Deutichland, daf 
er auf Morea als Rittmiifter den Hellenen ‚gedient, iſt f li 
— Im Drucde find von ihm erſchienen; Theodor Körners 
Tod, oder das Gefecht bei Gadebuſch, dramatifches Gedicht. 
Berlin 1817. Zweite Aufl, ebend. 1821. — Schill, oder.bie 
Beſtuͤrmung Stralſunds, dramatifches Gedicht: ‚Ebd, 1818, 
*Geſchichte der merfwürdigften Reformatoren. Ebend. 1818. 
— *Berfuch einer Beantwortung der Frage: Was ift-von 
bem neuen Propheten A. Müller zu halten? Ebd. 1818. — 
Die Ahnfrau (Parodie des Grillparzerfhen Trauerſpiels). 
Ebend. 1818. — Die moderne Sappho ebenfalls Parodie 
bes Grillparzerfchen dramatifchen Gedichtes g. N.) mit einem 
ilum. Kupfer. Ebend. 1819, — Die deutfchen Emigranten. 
Ebd, 1819. — Die europäifchen Auswanderer, als Gegen: 
ftüd zu den beutfchen Emigranten, Ebend. 1819. — *Bes 
ſchreibung Ckurzgefaßte) der Eönigl. Haupt= und Refidenzs 
ftädte Berlin und Potsdam. Ebend. — * Beichreibung der 
im Eönigl, Zeughayfe zu Berlin aufgeftellten "merkwürdigen 
Modelle mehrerer franzöfiihen: Feftungen nebſt hiſtoriſchen 
Notizen. Ebd, — Feindliche Freunde und freundliche Feinde, 
ſychologiſcher Roman mit einer Vorrede von Zul, v. Voß *). 
bd. 1820. — Gallerie üppiger gefrönter Damen. nebft phi⸗ 
lofophiichen Betrachtungen über den Proceß der Königin von 
England (gemeinfhaftlih mit Jul. v..Voß). Ebend, 18. 
— Theaterpoſſen nad bem Leben (gemeinfhaftlich mit Zul 
v. Voß). 2 Bde. Ebd. 1820. — Der deutihe Don Juan, 
Driginalvoman. Ebd. 1820. — Die ſpaniſche Sohanna (als 
Gegenftüc zum deutſchen Don Juan), Originalroman, Ebd, 
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4805 - Das Blumenmäbchen, Roman, Ebend. 1821. — 
Sünde und Buße, DOriginalroman. Ebd. 182, — Die vers 
znißvolle Nadıt in der alten Königsburg zu B*XK3— 
die Jaͤgerz die Zweiflerin; drei Eleine Originalromane (auch 
unter dem Zitel: Düfter und Munter, gemeinfchaftlich mit 
jul, v. Voß). Leipzig 18215 zweite Auflage 1823..— %os 
apbiich-ftatiftiiches Zafchenbuch der koͤnigl. Haupt⸗ und 
re adt Dresden. Dresden 1821. — Saterfprung von 
elin süber Leipzig nach Dresden. Leipzig 1821. — Das 
Abchen, Roman. Berlin 1822. — Bodsfprung (fris 

von Dresden nad) Prag. Leipzig 1822. — Berlins 

eiht= und Schattenfeiten, Ebend. 1892, — Theodora, bie 
25 Jungemagd, ein hiſtoriſch-romantiſches Original⸗ 
(de helleniſchen Hochſinnes und tuͤrkiſcher Barbarei, aus 

der erften Epoche gegenwärtiger Infurreftion auf Morea. 
Höhle. cift zu Breslau bei Korn auch in polnischer Sprache 
eeichienen) mit Kupfer, Ebd. 1822. — Meifter Fuchs, oder 
bumoriftifher Spaziergang von Prag über Wien und Ling 
nach Paflau. Allerneueftes Gapriccio, als brittes Zableau 
in die Gallerie der Kater= und Bodsfprünge. Ebend, 1822; 
— Des Mainotenfürften Tertulian Sarvathy und bes deuts 
fen Freiheren non Maltitz Waffenthaten im heiligen reis 
heitskampfe dev Hellenen, dann deren anderweitige feltfame 
Abentheuer und Scidfale zu Waſſer und zu, Lande, nebft 
Grundzügen eines neuen taktifcheftrategifchen Zriangelfoftemg, 
tomantifches Originalnachtſtuͤck. Ebend. 1823. — Aurelius 
Kommodus und die Königin von Saba, Driginalluftfpiel. 
Augsburg 1823. — Das Requiem oder Mozarts Tod, bras 
matifches Gedicht. Ebd. 1823. — DOriginal-Fresto-Schwänte 
(gemeinichaftlich mit Hermann v. Waldenburg. Leipz. 1823. 
— Rochus Pympernideld Zod oder Cadiz's Kal im Jahre 
1823. 2 Thle. Ebend. 1824. — Phantafieftüde in des höllis 
fhen und fammetnen Breugheld Manier, Ebend, 1824. — 
Die beiden Dorotheen, Driginalluftipiel. Münden 1824. — 
Die Ahnenprobe im 19. Sabrhunderte, Roman. Ebd. 1825. 
— *Zopograpbifches s ftatiftifches Handbuch des Ifarkreifes 
Cauf Koften der Regierung diefes Kreifes gebrudt) mit einer 
oßen Karte des Kreifes. Ebd, 1825. — Topographiichess 
atiftifches Taſchenbuch der Haupt: und Refidenzftadt Müns 
chen, mit allerhoͤchſter Genehmigung nach amtlichen Quellen 
bearbeitet, mit Karte und Kupfern. Ebd. 18255 zweite Aufs 
lage 1833. — Sädele und Jakobine, oder: die Reife zur 
Eröffnung bes neuen Hof⸗ und Nationaltheater in Münze 
hen. Humoriftifcher Driginalroman. Augsburg 18265 zweite 
Auflage 1828, — Skizzen in der Manier des feligen Meiß⸗ 
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ner. 4 Thle. Ebend. 1827—1830. — Der’ Stammbaum in 
der Klemme, DOriginalrittere und Geiftergefchichte unferer 
Zage, mit Kupfer. Ebend. 1828. — Geſchichte von Baier 
Fin Galletti's *) Kabinetsbibliothet zu Gotha, erfter Band] 
Gotha 1829. — Juſſuph-Paſcha, oder Gefchichte der an 
feinen vermeintlichen Todestage erfolgten Flucht Napoleons 
aus St. Helena, bann der acheimen Aufnahme des Exkai— 
fers am conftantinopolitaniihen Hofe, feines Glaubenss 
übertrittes und ferneren hoͤchſt merkwürdigen und feltfamen 
Schidfale zu Waffer und zu Lande. Nebft charakterifchen 
Anckdoten aus der Geſchichte des gegenwärtigen Kampfes 
Rußlands mit der Pforte und wichtigen Weiffagungen Nas 
poleons. Romantifches Originalgemälde. 5 Thle. Stuttgart 
1829. — Don Miguel, der furchtbare Kronenräuber, oder: 
das politifche Opferfeft, romantifcdyes Originalgemälde neues 
fter Zeit. 3 Thle. Ebd. 1839-1830. — Dr. Martin Luthers 
geheimnißvolle Reifen von Augsburg ins Auguſtinerkloſter 
nad) Mindelheim im 3. 1518. Ebd. 1830. — Die Blutvers 
wandtfchaften, ein Gegenftücd zu Boethes**) MWahlverwandt: 
fhaften. Münden 1831. — Die Franzofen in Algier, oder: 
die neuefte frangöfifche Revolution. Originalzeitgemälde. Ebd. 
1831. — Erzählungen eines Großvaterd aus der baicrijhen 
Geſchichte, als Preißbuch und Leitfaden beim Elementaruns 
terrichte für die vaterländifche Tugend. 2 Thle. Ebd. 1831— 
1832. — Topographifch-ftatiftifchhumoriftifche Befchreibung 
des Starnbergerfees, mit Plan und vielen Kupfern. Ebend. 
1832. — Zopographifcheftatiftifch-humoriftifche Beſchreibung 
des Teaerns und Schlierſees, des Schloſſes zu Zegernier, 
des Wildbades Kreuth, der Kaiferklaufe zc., mit Karte und 
Anfihten. Ebd. 1832. — Die landſchaftlichen und geſchicht⸗ 
lichen Fresken unter den Arkaden des Hofgarteng zu Müns 
chen. Ebd. 1832. — Der Baier in Griechenland, ein Hand: 
budy für Alle, welche nad) Hellas zu ziehen gedenken, ober 
daffelbe in jeber Beziehung näher Eennen zu lernen wünfden. 
2 Bde. Ebend. 1833. — Handbudf für Reifende durch bad 
baierifhe Hochland, Tyrol und das Salzburgiſche; nebft ges 
naucr Beichreibung Gaſteins und der öfterreichifchen Schweiz 
(des Salztammerguts), mit Karte und Kupf. Ebd. 183. 
— Hiftorifheromantiiches Taſchenbuch des Abentheuerlichen, 
Außerordentlihen, Wundervollen und Seltfamen in den w 

lichen Schidfalen größtentheils gefchichtlich berühmter Pers 
fonen. Für das Sahr 1834. Ebd. — Neuefter kurzgefaßter, 
aber vollftändiger Wegweifer durch die Haupt» und Reſidenz⸗ 
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ſtadt München und deren Umgebungen, auch als unentbehrs 
lies .Supplementbänddyen zur 2. Auflage feiner größeren 
Beihreibung diefer Hauptftadt. Mit mehreren ganz neuen 
in Stein ausgeführten Anfichten. Ebend. 1834. — Rhätiens 
und Helvetiens XXII. Kantone, oder: Neueftes Handbudy 
für Reifende durch die gefammte Schweiz. Hiſtoriſch, ftatis 
ch, topo= und ethnographifchbearbeitet. M. Karte u. Kupf. 
sd, 1834. — Taſchenbuch f. Reifende durch Baierns und 
Tyrols Hochlande, dann durch Berchtesgadens u. Salzburgs 
Gefilde, nebft Bejchreibungen Hohenſchwangaus, Gaſteins, bes 
Salztammergutes u. Bodenfees. Zweite umgearb. Aufl. Ms 
2. Karten, 2 neuen Stahlftihen u. 27 malerifchen Anfichten. 
Ebd. 1836. — Handb. f. alle Stände, oder Abriffe d. Ratur⸗, 
Belt: u. Goͤttergeſch., dann der Geographie, Statiftit und 
Zehnologie. Nach d, beften Quellen d. In= u. Auslandes im 
Bereine mit mehreren Gelehrten bearbeitet. 2Bbe. m. Kpfns 
u. Anfihten. Ebd. 1837. — Neuefte Befchreib. d. Haupt⸗ 
u. Refidenzftadt München u. deren Umgebungen. 3. verm. 
Aufl, M. Stahlſtich u. neuem Stadtplane. Ebd. 1837. — 
Reueſter Wegmeifer durch d. Haupts u. Refidenzftadt Müns 
then u, deren Umgebungen, 2. verb. Aufl, M. Stahlſtich u. 
Stadtplan. Ebd. 1837, — Ueber das natürliche Princip der 
Sprache. Nürnberg 1838. — Neuefte tovographifch: ftatie 
ſtiſche Beſchreibung des Tegern⸗ und Schlierfees zc. 2. Aus⸗ 
gabe. Münden 1838. — Sentimentale und humoriftifche 
Rüdblide auf ein vielbewegtes Leben. Leipzig, 1838. — 
Rege Theilnahme ale Mitarbeiter nahm v. ©. in verfchies 
denen Zeitperioden an folgenden Sournalen: In Berlin an 
den freimüthigen Blättern für Deutfhe von Fr. v. Göllnz 
an dem alten und Kuhn'ſchen Freimüthigen; am Gubitz'ſchen 
Geſellſchafter und am Brandenburger Boten; in Leipzig: an 
der Zeitung für die elegante Welt; in Dresden: an Doktor 
Philippis Literarifchem Merkur; in Prag: an W. Schießlers 
Zeitſchrift, betitelt: „„Der Kranz; in Wien; an der allge⸗ 
Meinen Theaterzeitungs in Mündjens an den Grazien, der 
Flora und der Eos. An denen hier nicht aufgeführten Werz 
N, welche unter dem Namen A. v. Schaden in Glogau, 
Gera und Leipzig erfchienen find, hat er nicht den geringften 
Theil, indeffen ift fein Schaufpiel: „Jakob Galot der Fragens 
maler“ mit Mufit vom Freiheren v. Mantei, weldes bes 
dits am 20. März 1821 auf dem ftändifch. Theater zu 
tag mit entfchiedenem Beifalle gegeben wurde, nicht dem 
tue übergeben worben. 
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403. Johann Heinrich Ramberg, 
‚Hofmafer ju Banpver; 
geb. im Jahre 2763, geft. d. 6. Sull 1840*), 


BR. war zu Danover geboren. Gein Water, welcher ba: 
növerscher Hofrath war, fuchte durch Unterricht in der Pers 
fpettive und Delmalerei, den er dem Sohne gab, die großen 
Anlagen deffelben zu entwideln. Während einer Reife auf 
dem Harze arbeitete diefer in wenig Tagen mehr als ein 
Dutzend Känderzeichnungen, welche die romantifchften Anſich⸗ 
ten diefes Gebirges gewähren. Sie wurden von-dem hanoͤ⸗ 
verſchen Minifter zu St. James dem Könige vorgelegt, dies 
fer ließ dem jungen R. das Heifegeld nach London auszahr 
len, gab ihm eine Stelle in der Malerafademie und forgte 
für feinen Unterhalt. R. blieb 9 Jahre in London und vers 
vollkommnete fich unter Reynolds Leitung in feiner Kunſt fo 
febr, daß er jeden verlangten Begenftand aus dem Kopft 
zeichnen konnte. Die gejchicteften Kupferftecher Englands, 
Murphy und Bartolozzi, rechneten es fich zur Ehre an, nad) 
R.’8 Zeichnungen zu arbeiten. Gr verfertigte religiofe Stüde 
für die königliche Kapelle zu St. James, GSchildereien für 
die Boybelliche Shakipeare-Gallerie und den Poetenfaal, wie 
auch den Uebergang Aleranders über den Granigus für Cars 
letonhouſe, den Palaft des Prinzen von Wales. Georgi. 
fetbft nahm oft mit Vergnügen feine Schnelligkeit im Zeich— 
nen wahr und fchidte ihn 1788 nad) den Niederlanden und 
Stalien. Umfonft bemühte fich der Fürft Kaunitz, ihn bei 
ſich zu behalten, er eilte nach dem letzteren Lande, knuͤpfte 
mit dem berühmten Denon eine innige Freundfchaft an, 
durchreifte Oberitalien und hielt fidy geraume Zeit in Rom 
und Neapel auf. Hierauf Eehrte er nad) Hanover zuräd 
und erhielt von dem Könige dad Diplom als Hofmaler. 
Wenig Zeichner und Maler haben fo viel gearbeitet als er— 
Mehr als 50 Kupferftecher Englands und Deutfchlands ha> 
ben der Fruchtbarkeit feines Pinfels nicht nachkommen koͤn⸗ 
nen. Beſonders zeichnet ſich R. in der Karikatur aus. Die 
Beichnungen zu den fämmtlichen Kupfern der Prachtausgabt 
von Wielands Werken find von ihm. Gr felbft ägte für 
2 Bände derfelben die Titelkupfer, das eine mit ber Ueber? 
fhrift: Idris. Auch bat er 5 ſehr fchöne Blättchen zu dem 
Taſchenbuche: St. Schüge’5**) abenteuerliche Wanderungen 


. 





®) Rad dem Konverſationslexikon und Zeitungsnachrichten. 
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von Weimar nady Gartsbab (Leipzig 1809 zweite Auflage) 
geliefert und man verbankt feinen Zeichnungen die Lieblichen 
allegorifchen und hiſtoriſchen Kupferftihe zu dem befannten 
Taſchenbuche: Minerva (Leipzig 1809 u. ff.) und andern 
Taſchenbuͤchern, nur haben alle in ihren Zeichnungen eine 
große Aehnlichkeit- und befonders in den Gtaffirungen mit 
Kasgen ober Hunden eine feltene Uebereinftimmung. Als Kas 
sifaturzeichner bewährte er ſich am beften im Reinecke Fuchs 
41826) und Zyll. Eulenipiegel (1827)3 außerdem gab er. eine 
Anweiſung zum Zeichnen der menfchlichen Geftalt mit 10 Ta⸗ 
fein heraus. Er hat viel zu lange und zu fchnell gearbeitet, 
als daß er fid) feinen Ruf hätte erhalten koͤnnen. — NR; war 
auh Mitglied der pbilotechnifchen Gefellihaft in- Paris, 
Ueber feine Werke, bejonders über feinen Zug Ateranderg 
über den Granicus, bat man eine Schtift von 3. ©; Neus 
mann, betitelt: Ueber Rambergs Kunft und Kunſtwerke (17923 


404, . Friedrich Gottlieb Plas, 
Dr. der Philofophte und Sudrektot an ber Hauptſchule zu Cöthen; 
geb. d. 6. Mär; 1785, geft. d. 25. Juli 140%. 


Er genoß anfangs Privatunterricht, befuchte dann bie 
damalige lutheriſche Schule feiner Vaterſtadt Coͤthen und 
vom 1. April 1801 bis Oſtern 1806 Schulpforte. In Leip⸗ 
zig hoͤrte er von 1806-1809 philöldgifche und theologische 
Kollegia und fand Belegenheit, feinen Aufenthalt dafelbft als 
Kehret an eittem Privaterziehungsinftitute bis Mich. 1811 zu 
Berlängern, wo er als erfier Kollaborator an der Haupt⸗ 
Schule zu Cöthen einrüdte Sm 3; 1818 erhielt er die neu 
fundirte Subrsktörftelle und nad) Einreihung feiner. zum 
Drucke befdrberten Schriften und Abhandlungen 1825 von 
der philofopbifhen Fakultät in Leipzig das Doktorbiplom. — 
Seine Schriften find: Tabulae genealogicae ad mytlıolos 
giam spectahtes sive stemmäta deorum, herouni et viros 
rum,äevi, quod dieunt mythici, illustrium a Graecis Ro- 
inanisque collaudatorum ad fidem veterum scriptorum in 
hune ordinem contexta: Lips. 1820. — Progr. Commen- 
tatido de beroico Graecorum versu rite recitando. Coth; 
1822, — De Nestore unius Homeri non Homeridarfrum 
vindice. 1b. 1823. (Zum 50jähe. Amtejubildum bes Sup, 
Sfenfee zu Cöthen.) — Pr; Summa ornatae, quam dicunt; 
syutaxeos lex, quaenam sit constituenda. Ibid. 1823. — 
Pr: De poetica Homeri licentia in ancipiti praesertini con 


*) Nach Schmidrs Anhalt'ſchem Schriftſtellerlexikon. ee 
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apieua digammi usu, qui reliquis verborum-formis , ‚qme 
epud eundem poetam deprehenduntur, couciliatur. Bid 
1824. — Pr. De latinorum verborum accentibus suo jure 
restituendis. Ihid. 1825. — Ovidii libri tristium cum coöm- 
mentariis perpetuis. Hanov. 1825. — Idem liber, textü 
recognito in usum.scholarum. 1b. eod. — Pr. De negli- 
gentia grata quadam Ronıanorum poetarum. 1. y. IT. Abs 
theil. zu Oſtern 1826 u. 1827. Ib. — Pr. De poetica in+ 
versionis upud Latinos natura et indole. Ibid. 1828.” 
Schedae philologicae. Fasc. J. - IH. Coth. 1832, 18 
1837. — Ueber den Vortrag und namentlich bad Verhaͤl 
des rebnerifchen zum theatralifchen bei den Römern. Ebend. 
1833. — Erſte Zeichenübungen, Bruchſtuͤcke aus einem voll⸗ 
fändigen Mſkpt.z im Schulcath a. d. D. von Dr. Harniſch 
1818. 12. Heft. S. 97. — Ueber Ovidii Metamorph. I, 6825 
in Seebobe’s Krit. Biblioth. Jahrg. 2. Heft 6. (182076, 
490. 491. — Vindiciae orationis pro Archia Poeta; ebend, 
Heft 2. 3. 9. v. 1821. Heft 1. 2. 4. 7. 8, 11. 12. v. 1822, 
— Bemerkungen zu Cic. orat. pro Milo.; ebend. 3. Sahrg: 
Heft 11. S. 1077—79. — Observatt. ad Ciceronem et 
Virgilium; ebend. 5. Jahrg. Heft 2. S. 177-180. — Bir 
follen unfere Schüler das Griechifche lefen lernen? ebend. v. 
1825. 9. 5. ©. 618. — Einige Dinderniffe beim Lehremiber 
alten Sprachen; in Seebode's Archiv für Philol. u. Paͤda⸗ 
ogit, Bd. 1. 9. 1. N. 16. ©, 129—135 (1824). — Ueber 
certus u. brachium; ebd. 1, 2 ©. 394—396 (1824). 
Ueber einige’ dem Ovid eigenthuͤmliche Wortformenz; ebend, 
3. ©. 435 — 441. ©. 594 — 596. H. 4. S. 810 - 812. 
.797. 798. — Ueber Ellipfen bei Ortsbeſtimmungen im 
träge in die allgem. Schulzeitung, Recenſionen in die krit. 
Bibl., einige latein. Oden, als Gelegenheitsgebichte, { 
deutiche und Latein. poctifche Kleinigkeiten für die Abendze 
tung u. Eritifche Bibliothek, A 


405. Wilhelm Heinrid) Jentſch, 
erſter Lehrer an der St. Annenfhule zu Mitau; | Br 
geb, den 16 Sept. 1793, geft. zu Pirna den 30. Aug. 1840 "), F 
J. war der zweite Sohn des ald Paftor zu Groß- und 
Neuſchoͤnau veritorbenen M. Karl Heinr. Sam, Jentſch und 
befien Gattin Julie Charitas geb. Richter aus dem Pfarr: 
baufe zu Nieda. Er begann feinen irdifchen Lauf zu Spitze 
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dorf, wo fein Vater zu der Zeit ba8 Pfarramt ver 
voltete. on in feinem fiebenten Sabre verlor er nebft 
nen vier andern Gefchwiftern den Vater, indem biefer zur 
koßen Trauer feiner Angehörigen und feiner Gemeinde am 
I Xpril 1800 durch den Tod dahingerafft wurde. - Seine 
ertwitwete Mutter begab ſich nun im folgenden Sahre 1801 
mit ibm und feinen übrigen verwaifeten Gefchwiftern nach 
Biltau. Hier war indeß feines Bleibens nicht lange, Seiner 
Mutter Bruder, Theodor Richter, Paftor und Propft zu 
Fellin in: Liefland, erbot fich, feiner gebeugten Schweiter 
Sherbes Geſchick dadurch zu erleichtern, daß er zwei ihrer 
hne, unfern 3. und beffen nachfolgenden Bruder Karl 
einzid; in fein Haus und in feine Erziehung aufnahme. So 
Der es ihrem muͤtterlichen Herzen wurde, in diefes brüders 
he Unerbieten einzugehen und fich von biefen geliebten Kins 
Mar trennen, fo gebot ihr doch die Unmöglichkeit, ihren 















“Kindern den erforderlichen Unterhalt zu gewähren, in 
Sıbittere Trennung zu willigen. Sm $rühlinge 1804 uns 
ternahm fie daher mit jenen beiden Söhnen die Reife nad) 

nd und geleitete fie in ihres Bruders Haus. Beide 

Gebrüder 3. empfingen nun. im Haufe diefes Verwandten 
durch Dauslehrer den nöthigen- Unterriht. Schon im 13. 
Sabre verließ aber unfer 3. diefen verwandtfchaftlichen Kreis, 
um: die Apothelerkunft zu erlernen. Dies gefchah in Kellin. 
Rach beendeter Lehrzeit Eonditionirte er in mehreren ber größs 
ien: Städte des ruffifchen Reiche, auch eine Zeit lang in Pes 
teröburg. Indeß hatte ihn zu dieſer Befchäftigung nicht fein 
innerer Trieb geleitet; dieſer hatte fich vielmehr von früh an 
au dem Lehrfache hingeneigt. Alle Mußeftunden, die ihm 

ibrig blieben, verwendete er daher, indem er. fih die ger 
‚wöhnlichen und unjchuldigften Vergnügungen verjagte, auf 
- &infammlung der Kenntniffe und Aneignung der Gefchids 
lichkeiten, die einen tüchtigen Lehrer ausmachen; auch fuchte 
er durch Privatunterricht bei Sachverftändigen ficy für diefen 
Zweck zu bilden. Als er das Biel, nad) welchem er geftrebt, 
erreicht zu haben glaubte und hoffen Tonnte, mit Segen als 
Eehrer zu wirken, gab er 1819 die Pharmacie gänzlich auf 
und vertaufchte fie mit dem Lehrerberufe. Sehr bald öffnes 
ten fih ihm — —— dazu und er wirkte einige Jahre 
in Liefland und Kurland als Hauslehrer mit vielem Gluͤcke 
und großer Zufriedenheit ſeiner Principale. Was er fuͤr 
feine Zukunft ſich gewuͤnſcht, eine feſte Beamtung zu gewin—⸗ 
nen, das ward ihm 1827 zu Theil. In dieſem Jahre wurde 
er zum Kirchſpiellehrer in Tuckum, einer kleinen Stadt in 
Kurland an der Oſtſee und in der Nähe von Mitau, ernannt 
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und eingeſetzt. Wär durch dieſes guͤnſtige Ereigniß feine Lage 
ſelbſtſtaͤndiger und zugleich ſorgenfreier geworden, ſo ſuchte 
ee nun eine Gefährtin ‚“die fein Lebensgluͤck mit ihm theile. 
Er fand fie in einer Liefländerin und fchloß mit ihr das cher 
lihe Buͤndniß. Durd fie beichenkte ihn Gott mit 2 Söhnen 
umd einer Zochter, die er herzlich liebte und die er leider als 
frühe Waifen zurüdgelaflen hat, indem fie nur erft in dem 
Alter von 18, 11 und 8 Fahren ftehen. In Zudum füllte 
et fein Schulamt Auf eine Weife aus, die ihm eben fo die 
ziebe der Jugend und der Kirchfpielgemeinde, wie die Ges 
wogenheit feiter hohen Und höchften Vorgeſetzten erwarb, 
Gr wurde durch öffentliche Belobung für jeinen Fleiß und 
Eifer belohnt, mit weldyen er feinem Berufe oblag, und der 
Stand feiner Schule wurde für preiswürdig und mujterhaft 
erklärt. Seine rühmlidye Thätigkeit brachte ihm auch andern 
Gewinn. Shr hätte er es zu verdanken, daß er im Jahre 
4838 nah Mitau, in Kurlands Hauptftadt, berufen und als 
erſter Lehrer an der St. Annenſchule daſelbſt Angeitellt wurde 
Auch hier fuhr er gewohnter Maafen fort, feinem Amte er: 
wünfchtes Genüge zu leiften, Set fing er an die Ausfühs 
rung eines heißen Wunſches zu betreiben, ber ihn fchon feit 
Sahren in lebhafte Bewegung gefeßt hatte. Er fehnte ſich, 
. fein Heimathland und feine Brüder und Verwandten dafelbft 
heimzufuhen. Was er bereits 1839 ſich vorgenommen, ließ 
fich erft 1840 vollziehen. Mit Anfang bes. Julius trat er 
die Reife zu Lande an und kam über Königsberg, Berlin, 
geipstg und Dresden am 15, Juli in Bittau bei feinem ältern 
Bruder, dem Gerichtsrathe Ernft Heinrich Jentſch, wöhlbes 
“Halten an. Die gemeinfchäftliche Freude des Wiederſehens 
nach 36jaͤhriger Trennung war groß und innig. Sie erneus 
erte ſich beim Zuſammentreffen mit dem jüngeren Bruder 
M. Guſtav Heinrich Jentſch, Paſtor zu Groß: und News 
ſchoͤnau. Doch bei biefer Freude blied es nicht, fie erhöhte 
ſich ſehr Bald auch in Herzliche Werthſchätzung Und Hochach— 
tung nicht nur bei ſeinen Verwandten, ſondern auch bei Allen, 
die ihn näher kennen lernten. Ein ſtattlicher Mann von ans 
ſehnlicher Groͤße und angenehmen Aeußern fiel er wohlgefal⸗ 
lend ins Auge und ſeine innere Individualitaͤt ſtand dem 
Aeußern nicht nach. Bei hoher Charakterguͤte ſprach ein 
kraͤftiger Geiſt und ein heller Verſtand aus ihm, Mit tüch⸗ 
tigem Wiſſen im Felde der Paͤdagogik verband ſich bei ihm 
eine reiche Beobachtungsgabe tind Welt: und Menfchenkenntz 
niß. Cr war .vielfeitig gebildet und verftand es, fich mit 
Menfchen jeden Standes auf angemeffene Weife Zu unter: 
Halten; Religiofität und Pietät Erönten feine Perjönlichkeit. 
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sei >. Augüft/ trat er feine Ruͤckreiſe an, die jeboch nicht 
"glücklich, von Stätten gehen follte, wie feine Reife ins Bas 
nd. Schon vor Jahren war er vom Bluthuften befalle 
davon wieder befreit tworden. Dieſes Nebel meldete fi 
ſchon auf feiner Herreife wieder an, trat auch während feines 
Aufenthaltes in Zittau und noch in der. legten, Nacht ein, bie 
er in Großſchoͤnau zubracdhte, Seine: innige Sehnſucht, fos 
bald als möglicd) wieder nad) Mitau zu gelangen, da Gattin 
und Kinder feiner harrten und. auch fein Urlaub zu Ende 
eilte, ließ ihm aber nicht zu, wegen diefer immer noch ges 
Inden Anfälle feine Weiterreife um einige Zage aufzufchies 
5 wie fein Bruder wünfchte. In Töplig wurde das Uebel 






und er-mußte 3 Tage das Bette hüten. Aerztliche 

e leiftete erwünfchte Dienfte und dadurch ermuthigt, feste 
feine Reife weiter fort, gelangte aber nur bis Pirna, 

e übermannte ihn der Lebensfeind und ftredite ihn auf bie 
ahre. Tief erſchuͤttert beftattete der erfchrödene Bruder 
ben geliebten Bruder zu Grabe und ftatt ber Hoffnung der 
Salben Ruͤckkehr des Erfehnten empfingen feine Harrenden 
in Mitau die Trauerpoſt von feinem Tode, 


406, Friedrich Gotthelf Richter, 
9— Pfarrer zu Muͤhlbeck bei Bitterfeld; 
. geb. d. 2: Jebr. 1762, geft. d. 9. Sept. 1840 ®), 


Gehören zu Kamenz in der Eön. ſaͤchſ. Oberlaufiß, wo 
fein Vater Johann Chriſtoph Richter vierter Schulkollege 
wär, befuchte er das damals blühende Lyceum feiner Vaters 
ſtadt, bezog 1780 die Univerfität Leipzig, wo er mit Fleiß 
und Umſicht ſich der Gottesgelahrtheit und den mit ihr ver: 
wandten Wiffenfchaften widmete und wurde nad) vollendetem 
Studium 1784 Hauslehrer zu Wittnig bei Hoyerswerda, von 
- 0 er das folgende Sahr als Rektor nach Pulßnis beru— 
fen wurde. Sm 3.1785 fchloß er ein Ehebündnig mit Wil: 
beimine Weber, Zochter des Kantors an der St. Annens 
Eiche zu Dresden, die ihn überlebt hat. Sm 3. 1803 er: 
bielt er die Pfarrftelle zu Sorno bei Senftenberg und im 
3. 1814 den Ruf als Geiftlicher zu Mühlbed, Ihm wurde 
das Gluͤck, bis 8 Wochen vor feinem Ableben feinem Amte 
vorftehen zu können, Aus der oben erwähnten Ehe entfprof: 
fen 3 noch lebende Söhne, von denen der ältefte, Wilhelm; 
Schhönfärber in Gräfenhayn, der zweite, Guftav, Kaufniann 
in Magdeburg, und der dritte, Karl Deinrih, Pfarrer in 


N. Lauf, Magaz. 1841, 1. Heft. 
N. Rekrolog, 18. Jahrg. 82 
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Nehsdorf bei Finſterwalde iſt. — R. ‚war ein wiſſe i 
ebilbeter Mann (wovon deſſen „Topographie von Pulßnig,“ 
resden 1789, einen Eleinen Beweis ‚liefert), wackerer 

we liebevoller Vater, treuer, rechtlicher Sreund unb edler 
enich, F = | u ROR 


*407. Anton: Steindl; 0. 
anieße. E, Baier, Kreis» und Stadtgerichtsrath zu Regenebura; 
geb, d. 12, Nov, 1757, geſt. d. 13. Sept. 1800. "0 


Zu Regensburg geboren, begann er dafelbft feine erften 
Studien und ging dann fpäter nad) Ingolſtadt auf die nis 
verfität,- wo er auch promovirt hat, Sm Jahre 1784 (den 
24. April) wurde er als Syndikus bei dem bifchöflichen 
Schulinſcitute in Regensburg angeitellt und. verehelichte fi 
den 1. Mai 1785 mit Klara von Lacenfe Cgejtorben- ben 
13. Dec, 1832). Kinder hatte er drei: einen Sohn, Gotts 

ieb, ber aber ben 7. Okt. 1802 in feinem 16; Jahre ſtarb; 

obanna, verehelicht an Zofeph Handlmayer, k. baier. Lottos 
affiex in Nürnberg, nunmehr Witwe mit 3 Kindern; Rans 
nette, welche aber fchon- in ihrem 9. Lebensjahre ftarb. Den 
1. Sept. 1787 wurde ihm die Abminiftration der ſaͤmmtlichen 
Schulinſtitutsguͤtern übertragen und er den 20. Mai 1789 
als fürftbifchöflicher Negensburgifcher Hof- und Kammer: 
rathöfekretär angeftellt.. Sm 3. 1792 ging er als Gefandt: 
fchaftöfetretär mit dem Hofmarſchall Baron von Bigeiot 
nah Waflerburg, zur Unterhandlung, wegen ber Reichskon⸗ 
tingente für das Hochſtift und die > Reichsſtifter, Ober:, 
Niedermünfter und Emmeran, wurbe den 20. April: 1793 ad 
fürftbifhöflicher Hof⸗ und Kammerrath befretirt und. war 
vom 3. 1796— 1802 viel befchäftigt theils mit Einquartirungen 
und als Marſchkommiſſaͤr in Regensburg, theild mit Samms 
lung der Kontribufionen und Requifitionen verfchiedener Be 
dürfniffe, welche die Stadt und die Fürften geben mußten, 
u. f. w. Den 20. Nov. 1803 wurde er bei der Kürft Pris 
mas’fchen Regierung als Oberlandesgerichtsrath und Juſtiz⸗ 
fenatöbireftor angeftellt und ben 3. Nov. 1810, als das 
— Regensburg an die Krone Baiern uͤberging, 
bei dem Stadtgerichte zu Regensburg zum. erſten Stadtge: 
richtsrath und bei dem nachherigen Kreisgerichte zum. erften 
Kreisgerichtsrathe ernannt.. Den 25. März 1825 wurde er, 
unter Belafjung feines vollen Gehaltes und mit ehrenvoller 
Anerkennung feiner geleifteten Dienfte,, in Ruheftand verfegt, 
Ant Abende des 8, Sktobers 1837 rührte ihn auf ber Straße 
ein Schlag und lähmte die ganze linke. Seite, Er wurde 
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ine Bemußtfein. ı uſe getragen N 
hmals,, von. — Gchlagantälten, Detmgefk t, > troß „aller 
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ur 


Doktor der. Philoſophie, ordentl. Profefior ber Sanſtritſprache und‘ Lite⸗ 
zatur am dert, Univerfität und Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften 


tt zu Münden; 

RR d, 8. Mat 1770, geft, zu Wien d. 16, Sept. 1846, 7" > 
Der Sohn, bürgerlicher. Eltern zu Bamberg; trat er 
nach dort zurücgelegten Studien in bas Klofter ‚des Bene— 
Einerordeng, zu Banz*), wo er am 24 Juni 1794 die 
eterpeibe erhielt. Er lehrte Philoſophie und Mathematik 
‚feinem Kfofter, dann Philoſophie am Eyceum, zu, Bams 
berg. Nach der Säkularifation des Kloſters widmete er ſich 
vorzüglic dem Stubium der orientalifhen Sprachen, ‚befons 
ders der_perfiihen, dann des Sanfkrit, ‚Sm J. 1812 am 
er nad Mündyen und wurde im Mai 1843 zum Studium 
— — auf Staats koſten nach Paris und im folgenden 
Fahre zu gleichem Zwecke nach London geſchickt, von wo er 
im Jahre 1817 nach Muͤnchen zurückkehrte. In ber Folge 
ee, um außerordentlichen Mitgliede der ET Akademie 
der ffehrchaften daſelbſt ernannt und durch Eon, Nefkript 
vom 2% März 1821 als öffentlicher ordentlicher Profeſſor 
‚der Philofophie am der Univerfitätizu Würzburg zum Vor— 
age der. oricntalifchen, insbejondere indiſchen und-perfifchen 
rachen angejftellt, dann unterm 3. Oktober 1826 ‚für die 
janfkritiprache, an die damals von Landshut nach München‘ 
— Ludwig⸗Maximilians-Univerſitaͤt berufen, wonach er 
juch. als: ordentliches Mitglied der philofophiichsphilologifchen 
ſſe der Akademie der Wiffenfchaften ‚dajelbit aufgenommen 
wurde, Die ‚afiatifche Gejellfchaft von Großbritannien ;und 
Stland zu London. und; die altatiiche Gejellichaft in. Paris 
Batten. ij zu ihrem auswärtigen Mitgliede und die, aſiatiſche 
Sermal Schloß und Sit seines Herrſchaftsgerichtes des GHerzogs 
—D— — ist J * | er um i ar 3 


—4 
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Geſellſchaft von Bengalen und Bombal zum € tenmitgliehe 
ernannt. Seit feinem Aufenthalte im Seminare zu z 





burg ftand er in naher Berührung mit ben auib Bene SRG 
englischen Gelehrten feines Faches, Wilſon, Prinjep, S 
%. Sohnfon u. a. Die Gefellihaften, zu London und Kals 
utta überfandten ihm jederzeit ein Eremplar, nicht nur 
Sournale, fondern auch der Werke in der Ganfkritjprat 
welche fie drucken ließen. Im Sahre 1840 begab er En N 
Auftrage des Königs von Baiern nad) Wien, um den 

kauf einer Sammlung indifcher Antiquitäten zu beforg 
Dort erkrankte er und fiarb am obengenannten Zage. — 
- Er fchrieb: Andenken an Ildephons Schwarz (Bened, in 
Banz)ı. Bamberg 1794. — Das Lit vom Orient. 
berg 1808. — De Persidis lingua et genio Commentatio- 
nes. Norimbergae 1809. — Perfin und Chili, in einem 
Sendfchreiben. an, Alex. von Humboldt. Nürnberg 1813. — 
Ueber die morgenländifhen Handſchriften der U Hof=_ und 
Gentralbibliothet zu München. München 1844. — Chr: 
mathia Sanscrita, quam ex codieibus Mänuscriptis ad 
ineditis Londini exscripsit, atque in usum tironum ver- 


sione, expositione, tabulis grammaticis et illustratam edidi& 
Othmar Frank. Monachii typographice opera et sumtibus 
propriis. 1820. P. ll. Monachii 1821. — Grammatica 
sanscrita. Nunc primum in germania edidit Othmar Frank, 
Wirceburgi typ. et lith. sumtibus propriis. 1823. — Biaja, 
Leber Phitofophie, Mythologie und Sprache der Dindu, 
Eine Zeitfhrift, gebruct mit den Schriften des Berfaflers, 
3 Hefte. Münden u. Leipzig. 3% 


* 409. Sohann Konrad Achatz Holfcher, 
Dr. der Theologie und DOberkonfiftorialrath zu Hanonerz * — 
geb, d. 28. Okt. 1755, geſt. 8.126. Sept. Bac. 
3 Benuigfen im unterbergſchen wo fein Water Pre 
biaer ‚gu erblidte H. das Licht der Welt; er war von 
n 





u: 













| der jüngfte Sohn. Schon in früher Kindhen 
wurde er 1 Vaters dur den Tod beraubt, hatte jedog 
dad große Glück, eine Mutter zu befigen, bie mit der au 
opferndſten Liebe zu ihrem Kinde die trefflichſten Eigenfch 
fen’ des Geiſtes und bes —— und insbeſondere eine leber 
dige Frömmigkeit verband. Bis zu feinem 9. Jahre beh 

n die Mutter bei ſich; dann kam er nach Handver | 

aufmanne Thieß, deſſen Sohn, ein dort lehrender Kandiba 
der Theologie, den: Unterricht und die — des Knaben 
übernahm. Außerdem nahm ſich feiner ein Bruder feines’ 


» 
ETER: 
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orbenen Baters, bes. Syndikus Holſcher, mit „großer 
: anı und unterrichtete ihn im Kae q en und Er 
1. So.vorbereitet, Eonnte 2 ſchon früh. in die höheren 
laſſen des Lyceums eintreten, wo er fich durch feinen. Fleiß 
d ſeine guten Sitten, fo. wie durch fein natürlich, freund: 
es, einnehmendes Wefen eben. Jo. jehr die Liebe feiner 
rer, ‚wie die feiner Mitfchüler, erwarb... Unter: den Lehr 
en der Schule, wurde ihm. befonders ‚der damalige Rektor 
extro ſehr gewogen und gab ihm  fchon damals viele, Ber 
weiſe feiner Zuneigung. Unter ‚feinen Mitjhülern war. ihm 
Doradalich der aͤlteſte Sohn des Konfiftorialrath)s Schlegel, 
— als Generalſuperintendent zu Harburg, verſtorbene Morig 
Schlegel und der ats Dichter und Schaufpieldireftor. berühmt 
gewordene Sfiland befreundet, Mit ihnen. und einigen ande— 
zen Freunden. befchäftigte er ſich in feinen Nebenftunden 
fleißig mit der Lektüre deutfcher Klaffiter und mit deflamg> 
zarten Uebungen. „Während feiner :Schulgeit in. Danover 
erwarb fi) H. manchen Gönner und Freund, unter, weldyen 
mentlich ein -Dr. med. Schmidt erwähnt zu werben: vers 
dient, weil diefer auf H.'s Wahl feines Fünftigen Berufes 
nn enticheidenden Einfluß hatte. Eigene Neigung und ber 
Wunfc der Mutter hatten ihn für; das geiftliche Fach be— 
immt, allein die Mittel fehlten dazu, den Sohn auf der 
tiverfität zu. erhalten. Dr. Schmidt verfprach, für ihn zu 
orgen und ihm dermaleinft feine anfehnlicye Bibliothek zu 
vermachen, und fo bewog diefer ihn zum Studium der Mea 
dicin. DOftern 1774, in feinem 19. Jahre, ging er nach 
Göttingen, Nach einem Jahre ftarb fein Gönner Schmidt 
und es lag nun außer allee Möglichkeit, das erwählte theure, 
Studium ‚fortjegen zu koͤnnen. In dieſer großen Verlegen— 
eit wandte er fich an feine Stiefgefchwifter und brachte mit 
ülfe derfelben fo viel zufammen, um: nothduͤrftig auf der 
Univerfität jubfiftiven zu Tonnen... Nun. ergab. er fich den 
theologifchen ‚Studien. Walch, Leß, Michaelis, Miller, 
doppe waren feine Lehrer; doch gehörte auch die Philofophie 
und. Gedichte, vornämlich die Philologie zu feinen Lieblings⸗ 
beichäftigungen. Er war ein eiftiger. Zuhörer und Verehrer 
des großen Heyne. Nach vollendeten akademiſchen Studien, 
(1778). fam 9. als Hauslehrer in. die herrliche. Familie, des 
beramtmanns Niemeyer zu Blumenau, blieb aber nicht, 
ange, bier, da er als zweiter Inſpektor des Schullchrer— 
‚jeminars in Danover berufen ward. Doch bald ward, er, 
auch, von .hier abgerufen, indem man. ihn zum Doflaplane, 
und Paſtor adj. an, der, Neuftädter Kirdye zu Hanover er⸗ 
nannte, im Jahre 1781, als er noch nicht ‚vollig 26. Sahre 
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alt war. In dieſer Stelle blieb er _Faft'y Jahre und ber 
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eifchichte in dem Fromme’fchen Privatinftitute, in den v 
ine’ fchen und Baring’fchen Penftönsanftalten und "in 
von ihm ſelbſt len und geleiteten höheren Toͤchter— 
ſchule. Sein Fleiß kannte Feine Grehzen; "dom früheften 
Morgen. bis tief in die Nacht hinein war er unabl ) 
ber Arbeit und Teine Zuredungen der Seinigen konnt 
bewegen, ſich auch nur die gewoͤhnlichſten koͤrperlichen 
lungen zu goͤnnen. Er war ein gemuͤthlicher, heiterer umd 
lebensfroher Gefellfchafter, "die Natür hatte ihn mit eine 
uͤlle Lebens, hellem Verſtande, groͤßem Scharf: 
inne lebhafter Phantaſie, wohltoͤnender, kraftvoller ame, 
herrlichem Organe , ausdrucksvollen, edlen Gefichtszügen be 
gabt. Im Konftftorium war er ebenfalls ein tüchtiger unt 
treuer Arbeiter und er hat viel für das Kirchen: und "Schul: 
wefen des Landes geleiftet, Prediger und Kandidaten wurd 
ben vorzugsweiſe gern‘ von ihm eraminirk "und" 


- 
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BEAMER ER it er Generalfuperintenbent der Graf- 
Ä en Hoya und Diepholz, 1817 erhielt ex von der theoloz 
en in’ Göttingen das Diplom Als Dr. theof. 
rſchiedene ehrenvolle, Berufungen lehnte er ab, 3. B. als 
Iuperintendent der Provinzen fchwedifch Pommern, 
als Profefforin Greifswalde ꝛe. 1831, bei der Feier feines 
Subiläums, erhielt er den Titel als Oberkonfiftorialrath 
und eine: Gebaltszulage: Kurz darauf: nahm er fidh einen 
ülfen. Am.Gharfreitage 1835 betrat er zum legten Male 
bie Kanzel. Sanft war fein Ende; fein Andenken wird nicht 
erlöfchen, — Seine Schriften find: *Verſuch uͤb. d. Lands 
ger. 1 St, Han, 1787. — Kürze Anleitung f. Lehrer 

is Auffeherinnen von Induſtrieſchulen. Ebend, 1792. — Bes 
gungsgründe "bei dem Tode unferer Freunde in dieſem 
Kriege, 2 St. Ebnd. 1794 u. 1815. — Dr. Gottfried Le 
geben. Ebend, 1797, — Prakt. Handbudy für Ephorälz und 
kirchliche Gefchäfte. 2 Th. Ebend, 1800 u. 1805. — — 
tem über die Chriſtusreligion. Ebend. 1801. — Baͤterliche 
Erniahnungen über die befte Anwendung der Jahre nach ‚der 
Konfirmation in Hinfiht auf die fittlichsreligidfe Ausbildung. 
Ebend. Cöhne Sahrzahl), — Leitfaden zu Unterredungen und 
ae mit Konfiemanden über die für fie wichtigs 
n Gegenftände der Religion und Sittlichkeit. Ebend. 1808 
(daraus ift das vorerwähnte Buch abgedrudt). — Antheil 
an Saalfelds Beiträgen für Kirchen» u. Schulwefen, deſſen 
Mmonatl, Rachrichten und am hanov, ae ——— 
26 r. Arendt. 






*410. Heinrich Klein, 
WBuchhandler zu Landöberg m der Warthe; 
ged. den 22. Behr. 181, geft. den 27. Sept: 1840. 3 


TO R., geboren zu Meferik in der preuß. Provinz Pofen, 
woſelbſt fein Vater Kaufmann und Weinhändler war, wid⸗ 
mete fich dem Kaufmannsftande in.der väterlichen Handlung, 
in der er bis zum Anfange des Sahres 1840 als Buchhalter 
blieb. Hierauf afjociirte er ficy mit feinem Schwager dem 
Buchhändler Bolger in Landsberg an der Warthe und grün 
bete in der Stadt Meferig eine Buchhandlung, ‚unter der 

irma: Volger und Klein, deren Leitung er übernahm, Leis 

er jedoch folche nicht Tange führen konnte, da ihn ſchon 
Anfangs September 1840 ein bedeutendes Unmwohljein ergriff 
und ihn auf das Krankenlager warf. " Am obengenannten 
Zage fhon erlag er der Krankheit, der Bruſtwaſſerſucht. 
— 8. war einer der ebelften Menfchen. Das Leben tief ihn 


} 
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der Freuden nur, wenige, genießen, ‚ba ihm das ebelfte Gut, 
bie re verfagt war und er an Krankheiten 
gu kaͤmpfen Hatte. Doc das Leiden hatte ihn ‚geläutert, 

>" # 441: Friedrich Adolph Struve. 
Doktor der Medicin u. Beſiher der Salomonisapotheke zu Dresden, Rifkex 
des 2. ſachſ. Givilverdienftorbend;, | —F 

ded.d. 9. Mai 1781, geſt. zu Berlin ben 20. Sept. 1896, 7 


“, 


Entiproffen aus einer alten und auögezeichneten Gelehr⸗ 
familie Thüringens, warb St. als einziger Sohn feiner 
Itern in Neuftadt bei Stolpen geboren, wo fein Vater 
Beeettfcher Arzt war *), 1794 bezog er die Fürftenichule zu 
eißen, welche ex, auf die Univerfität Leipzig gehend, fon 
1799 feinem angeftrengteften Fleiße und den glüdlichften Ras 
turanlagen zu Folge verlaffen konnte. 1800 vertaufcte ex 
jebod) die Univerfität Leipzig mit ber von Halle, Hier war 
es befonders Profeffor Neil, ber einen tiefen und mächtigen 
Einfluß auf St. leicht erregbares Gemüth ausübte und der 
bald feine feltenen geiftigen Anlagen zu würdigen verftand, 
In biefer Zeit ſchrieb er: „dissertatio inauguralis de qui- 
busdam tleoriae respiratignis capitibus prodromus, sistens 
docimasiam pulmonum, Ploucquetianam.“. Sm Sabre 1802 
begab ſich St, nad), Wien, von wo aus jedody er ſchon 1803 
nad) feiner Vaterſtadt zurüdkehrte.e Als 1805 fein Water 
ftarb, übernahm ex beffen fehr ausgedehnte und hoͤchſt bes 
ſchwerliche Praxis und zügleich die Leitung ber feinem vers 
ftorbenen Vater gehörenden Apotheke. In diefem Sahre aber 
fhon verließ er Neuſtadt und z0g nach Dresden, wofelbft 
er die Salomonisapothete kaufte, aber die Ärztliche Praris 
nieberlegte, da fih ihm in feinem neuen Wirkungstreife das 
ceiche Gebiet technifchenaturwiffenfchaftlicher Thaͤtigkeit eröffs 
nete. Beſonders ging fein Beftreben dahin, das fächfifche 
Apothekerweſen zu verbeffern und wie ihm dies gelungen, ift 
allgemein bekannt. Im 3.1808 (1809) zog bei Unterfuchung 
der noch wenig bekannten Blaufäure und bei Auffaugung der 
Dämpfe derfelben in Aether eine Verlegung des Apparates 
ihm eine lebensgefaͤhrliche Krankheit zu und er mußte beös 
Halb wiederholt Karlsbad und Marienbad beſuchen. Hier 
war ed, wo zuerft der Gedanke in feiner Seele tagte, bie 
Heilquellen kuͤnſtlich nachzubilden. Aber ein Zeitraum von 
10 Jahren war nöthig, ehe diefer herrliche Plan, nach mühes 
voller Arbeit, in die Wirklichkeit treten Eonntez denn im 
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1818 erſt ‚eröffnete er in feinem Garten feine Bruns 
alt, zu der bald aus der Naͤhe und Ferne viele Tau⸗ 
be b iedmtene: Jedoch auch der armen. Kranken vers 
zaß ber edle Erfinder, nicht, denn. auch ihnen. eröffnete er 
liebreich feine oft Wunder. wirkende Anſtalt. Bald nach Ers 
fnung der Dresdner Anftalt errichtete, ‚er „eine gleiche in 
keipzig und mit dem Hofrathe Soltmann gemeinſchaftlich 
öffnete er ſchon 1823 eine Anſtalt in Berlin. 1825 ging 
St. nad) England) wo er die bereitwilligfte Aufnahme fand, 
bald war eine Anftalt zu Brighton unter Dr. Swaine 
ründet. Bon England aus ging er nach Frankreich, wo 
er jeboch feine wohlthätige Abficht leider nicht erreichte. Ans 
war es im Dften Europa’s, denn bald erfolgte die Erz 
ung von Anſtalten in Königsberg, Warſchau, Moskau, 
burg und Kiew, welche alle durh Schüler von St, 
eitet wurden. So ſah St, feine Eühnften Hoffnungen ers 

, ja wohl noch ‚übertroffen, da feine Erfindung, faft in 
ganzen Europa ſich fegensreich verbreitet hatte. — In 
e ber Ertigniffe in Sachſen im Jahre 1830 wurde St, 
833 Mitglied des Stadtverorbneten Dresdens,‘ In dieſer 
‚Stellung wurde feine Menjchenlicbe recht offenbar; er 
E 08, der die Bildung eines großen Verforgungshaufes 
* Bürgerwitwen und Töchter beforderte und erlangtes feis 
er Shätigkeit verdankt man die Verbefferung des Armens 
Defens,. des; Waifens und Armenhaufes. Dies alles aber 
genügte dem edlen Manne noch nicht. Sein im Wohlthun 
unermüdlicher Geift entwarf den Plan zu einem allgemeinen 
SKrantenhaufe, zu deffen Ausführung nun. kein Hinderniß 
mehr hemmend entgegentrittz5 er aber erblickte die Früchte 
feines Eifers für das Wohl feiner armen und Franken Nes 
enmenjchen nicht. Schwere Familienunfälle hatten den fonft 
0 rüftigen Geift tief gebeugt, wozu noch wiederholte Schlag 
anfälle und jahrelanges Blaſenleiden auf, feine Gefundheit 
gerftörend einwirkten. Schon fehr leidend,, reifte er im Aus 

ft 1840 mit feiner Gattin zu feiner Tochter nach Berlin 
ind farb hier am obengenannten Tage. Seine irdiſche Hülle 
ruht jedoch in dem Kamilienbegräbniffe zu Dresden, — St.'s 
eite Ehe wurde ſchon 1807 durch den Zod feiner Gattin ges 
trennt. 1836 ſah er eing geliebte Zochter und 1838 feinen 
hoffnungsvollen Sohn, Dr. Alexander Streuve*) in London, 
von ber Erde fcheiden. Sein noch lebenter Sohn Dr. Guftav 
Struve wirkt in des verewigten Vaters Geifte fort, Seine 
beiden Scywiegerfühne find: Dr. Better in. Berlin und 
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Dr. Hedenus in Dresden. — Im Drude iff von Struve en 
fäjienen? "ueber die Nachbildung der nafhrlihen Heilquellen, 
Vzhle. Dresden u. Leipzig 1824—1826, —- Remarks on 
an institution for the prepafation and use of Artifical mi+ 
neral waters in Sitte —E London 1828. — Beitr 
zu verſchiedenen Zeitſchriften. * —— 
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| 412. Johann Nepomuk Rufl, —* 
wirtn sch. Odermedleinaltath, Profeſſor, Praͤſident des lit. Kure 


für die Krantenhausangelegenheiten, Generalſtabs arzt ic, Ju Be 
geb. d,5, Adrilı1l75, geſt. zu Kleutſch in Schleſien d 9 Dit, 


IR, eier der Ausgezeichnetften Aerzte unferet Zeit, 1 
u Jauernig in-Schleflen auf dem Schloffe Johanne 

oren, wo fein Vater fuͤrſtbiſchoͤflicher Regierungsrath ‘und 
Kammerdirektor war. Seine Schulbildung "erhielt er in’ der 
Hauptfchule zu Troppau und auf dem Gymnafium zu Weiß⸗ 
wafjer, nach deren Bollendung er bei dem Ingenieurkorps in 
dfterr. Militärdienfte trat, Er verließ diefelben jedoch bald 
und begab ſich nach Wien, wo er anfangs Qurtsprubenz; 
fpäter Mebicin ftudirte. In Prag beenbete er ferne Studien 
und ward 1800 Doktor der Chirurgie, Hierauf ging er nad 
Wien zurütt, Peter Frank, Adam Schmidt und Beer zu 
hören und begann- fodann: feine praftifche Laufbahn in ber 
Vaterftadt als Arzt und Wunbärzt, Seine Neigung zum 
Lehrfache beftimmte ihn jedoch, bald darauf nach Olmuͤtz fidy 
zu begeben, um dort: als Lehrer aufzutrefen. Nachdem er 
einige Beit die eben erledigten Eehrämter der Anatomie, Shir 
rurgie und Geburtshuͤlfe Hroviforifch verwaltet hatte, wurde 
er 1801 als Lehrer der Anatomie definitiv angeftellt und 1803 
als ordentlicher Profefför' der höheren Chirurgie an die Unis 
verfität in Krafau- berufen. Sein -fchnell verbreiteter Ruf 
als glüclicher Arzt erregte hier den Neid feiner Kollegen 
und als man- ihm das Recht zur Ausübung der meditinifchen 
Praris ftreitig machte, unterzog er fi, obgleih ihm ber 
akademische Senat das Diplom eines Doktors der Medici 
bereits zugeftellt hatte, dennoch ſaͤmmtlichen vorgelchriebenen 
theoretifchen und präktifchen fehe ftrehgen —— gi Gr: 
langung biefer Würde, ’ Später erhielt er von der Wiener 
Univerfität das Diplom: als Mapister'artis oculariae. Sır 
dieſer Stelling wurden ihm fehr haufig medichnifch-policerliche 
Kommiſſionen übertragen und er ward deshalb auch ald Sur 
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®) Nad) dem Konverfatlenslexikon der neueſten Beik und Litcratur und 
den ſchliſ. Prov.-Wlättern. u BRD R 


bei der Randesbehötde angeftelft.' Als Defters 
51809. Krakanı verlor,‘ Tehlug N. alle glängenden An ; 
ſetungen der neuen —— aus‘, verließ Haus und Son, 
Doab fich auf kurze zeit nach Lemberg und 1810 nad Wien, 
en Seinen früheren Dienftverhätthiffen zwar nicht angemeſ⸗ 
nen iihm aber in Ermangelung anderer ärztlichen Stellet 
kügedachten’Poften‘ eines Primaͤrwundarztes am’ allgemeinen 
Krankenhaufe zu übernehmen. Oer große Ruf, den ſich R 
ats operativer Heilkuͤnſtler und Elinifcher Eehrer (denn er 
I jeine Krankenabtheilung zum Elinifchen Inftitute Um) 
Kur erwerben vußte zog ihm’ audy hier eine Menge Neiber 
md Widerfacher zu, weshalb er endlich 1815 den dfterk. 
aätedienft verkieß und dem erhaltenen Rufe, als Generals 
formonschirutgus Und Profeffor in preuß. Dienfte zu treten, 
seen folgte: Im erſter Eigenfchaft machte erben Feldzug 
yon 1815 im preuß.' Deere mit, wo ihm die ärztliche Ober: 
auffidyt beim 4., son dem General Grafen DülomsDenneraig 
Befenligten Armeekorps anvertraut worden war, Nach been? 
m Heldzuge ’ wurde er Hinfichtlich feiner militärifchen 
ung dem Generalkommando des 3. Armeekorps in Bers 
lin Zügetheilt und zugleich um ordentlichen öffentlichen Pros 
de der Chirtirgie und Augenheiltunde an der medicinifche 
Furgiichen Milttäratademie und zum Nachfolger Murfin- 
Has, als erften Wundarzt der Charite und Elinifcher Lehrer 
bafelbft, ernannt; 1818 ward’ er ordentlicher Profeffor bei 
ber medicmiichen Fakultät, 1819 geheimer Obermeditinal⸗ 
zathy,' Mitglied der Meditinalabtheilung im Minifterium der 
eiftlichen, unterrichts⸗ und Medicinalangelegenheiten,, 1822 
Beneralftabsarzt der Armee, 1829 ward er mit Beibehalz 
tung aller Aemter zum Präfidenten ber zur Verbefferung bes. 
ital- und Krankenweſens von ihm Telbft ins Leben ges 
enen neuen Eöniglichen Behdtde ‚Kuratorium fürdie Kranz 
ausängelegenheiten‘! und 1837 zum wirklichen geheimen 
Dbermedicinälrathe ernannt. Es unterliegt feinem Zweifel, 
DaB R. diefer "vom Glüde und den Zeitumftänden . vielfach 
Be re ſchnellen und glänzenden Laufbahn vollfommen . 
würdig war, daer als Staatöbeamter, als Lehrer und als 
Arzt’ große Verdienſte fich erworben hatte, NR. kann als der 
gentliche Gründer des jegigen preuß. Medicinalweſens ans 
en werden und hatte die organifchen Statuten deſſelbe 

mit umficht und tiefer Sachkenntniß entworfen, welche e 
fpäter mit Kraft und Energie in die Praxis wg Na: 
mentlich hat R. die leidige Spaltung zwiſchen Civil und 
Militärärzten durch gefegliche Einrichtungen entfernt und Ein 
Prüfungspoftulat erwartet die Sünger Aeskulap's, fie mögen 
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bem Heever folgen odex ——— Dieni 
ber I Shen tthleoen arbeiten; ferner hat er mit große 
Erfolge ‚die, von. der Natur, der, Sache laut, geforberte/un 
bon. der Nothwendigkeit gebotene Vereinigung „der im. Dei 
Praxis. tyranniſch geichtedenen Chirurgie ‚und, ‚glüd 
“ ins Werk, gefegt,. für die okonomiſche und, feientifiie 
erbeſſerung der. gerichtlichen Aerzte, und, ste, de 
DHofpitäler, der Krankenpflege überhaupt bie gr: 307g 
etragen und fie gefeglich geſichert. Als —3 ‚er dur 
—— und Genialitaͤt des .Vortrages , durch naturge 
mape Darftellung des Weſens dunkler Krankheiten, namient, 
lich der dyskratiſchen Gelenfleiden, der Gefhmwüre und ‚de 
proteusartigen. Dyskraſien überhaupt ‚fi um, feine € huler 
mwieum bie ganze ärztliche Kunft bleibende Verdienſte erw ber 
und anrcgend auf viele Generationen gewirkt; als Schrift 
fteller Hat er ſich durch einige Werke einen. europäifchen Ru 
erworben. Das „Zheoretiichepraktiihe Handbuch dee Chi: 
rurgie“ (17 Bde, ‚Berlin 1830 — 1836). trägt zwar feine 
Namen, feine unmittelbare Mitwirkung aber vermißt ma 
leider und es kann daher nach biefem Werke R.’5 gründlie 
Wiſſen und feine geniale Darftellung nicht beurtheilt we den 
dagegen feine „Arthrokakologie oder über die. Berzenkung 
durch innere Bedingungen 26.’ (Wien 1817), und. feine Sceift 
„Die egyptiſche Ophthalmie“ (Berlin -1820),.beredte Zeuge 
eines großen ärztlichen Zalentes find. Wie thätig R. fort: 
dauernd war, zeigt bie Errichtung bes ärztlichen, Bereine 
für das Königreih Preußen, und das damit ‚in: Berbindun 
fiehende Erxjcheinen der. „Mediciniſchen Zeitung,‘ ſo wie das 
von ihm redigirte „Magazin für die.gefammte Heilkunde," 
von weldyem 56 Bände (Berlin 1810—1840) erihienen find 
As Arzt hat R, nicht weniger. Segen verbreitet. Zaufend 
verehren in ihm den Retter aus ſchweren Truͤbſalen und ba 
pRarsiiche Scharfblid, mit dem. R. in das verborgenjtie Ba 
yrinth dunkler Krankheiten leicht und ſchnell drang, führte 
ihm. fortdauernd Leidende aus..allen Gegenden.bes gebildeten 
Europa’s zu, deren lang ‚getäufchte Hoffnungen, er dur 
kraͤftige, ihm häufig eigne Heilmethoden auf das Schon 
erfüllte. Aber auch als Menſch verdiente R, ER 
Fremd war ihm alles höfiiche und. gleisnerijche -Wefen, 
war von Acht deutjcher Biederkeit und Herzlichkeit b 
die ihm die Verehrung und. Liebe Derer, die ihm naͤher 
den, erwarb und erhielt; hierzu gefellte ſich Char — 
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Konſequenz in feinen Anſichten und: in feiner Handlungs 
— eine oenfchaft ‚ die öfters füglic) ‚nicht, ohne Einfeitig- 
keit beſtehen Tann — welche nur auf B ung des 
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When) Guten und Nuͤtzlichen gerichtet war, Auch war 
eifriger Kunſtfreund; er beſaß eine treffli e Gemaͤlde⸗ 
ammlung, in der ſich auch die 1833 in Wien erkauften, von 
ye 1 Landrathe Ebert ſeit einer großen Reihe von Fahren 
flanimelten, früher in Brünn aufgeftellten und in v. Hor⸗ 
mayrs Archiv beſchriebenen herrlichen Driginalgemälde befan⸗ 
ben. Augenjchwäche nmöthigte ihn, fih von den Gefhäften 
zurucdzugiehen. Er Eaufte 1888 Kleutſch, Kr. Frankenftein, 

















md baute fich hier nach der Angabe feines Freundes Schinz 
I ein eundliches, weit in der Ferne fichtbares Schloß, um 
gen Reit feines Lebens in Ländlicher Stille zuzubringen. "Hier 
arb :R m obengenannten Tage. — R.’s Schriften, Außer 
n genannten, find: Glüdliche Heilung einer Waffers 

Heu 2. Wien 1811, — Helkologie, 2 Bde. Ebend.: 18114 
Eine neue Bearbeitung: Berlin 1837 und 1838. 4 Hefte) 
Einige Beobachtungen über die Wunden der Luft- und 
Speiferöhre ic, Ebd. 1814. — Einiges über die Cholera, 
Ebend. 1832. — Aufſatze und Abhandlungen aus dem Ges 
"der Mediein, Chirurgie und Staatsarzneikunde. Ebend, 
834 u. 18386. — Die Medicinalverfaffung Preußens, wie 
"war und wie fie ift. Aktenmaͤßig dargejtellt und Eritifcy 
uchtet. Ebend, 1838. — Ferner gab er heraus: Kritifch. 
re für die gefammte Heilkunde. Bd. 1— 22. Berl. 
— 1829. (Von Bd. 5 an mit I. %. Casper.) — Chos 
Teraarchiv. 3 Bde, Ebend. 1832 (mit Mehreren), ind war 
eine Zeit lang Mitredakteur der Wiener allgem. Zeitung. — 
Endlich enthalten von ihm Auffäge: Harleß Jahrb. 2c., med.= 
er. Beit,, Horns Arhiv, Hufelands *) Journ., Medic. 
£. ı6,, Kleinert’s Ertrabl. u. fein Magazinz Recenfionen : 
Die Zahrb. der öfter, Liter. Wiener allg. L. 3, , med. echir. 
Zeitung und fein Repertorium für Heilkunde, | 
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413. Balthaſar Auguſt Pet, u 
N Pfarrer zu Pußkau bei Biſchofswerdz; PD 
geb. den 5. Gept. 1775, geft. ben 10. Dit. 1840%*). 

P. war’ zu Bäuzeh geboten, wo fein Vater Archidiako⸗ 
nus wär'und fein Bruder Dr. Gottfried Erdmann Petri als 
Kirchen’: und Schulrath wirkt. Er frequentirte das Gym: 
naſtum dieſer Sechsſtadt und dann die Univerfität Leipzig, 
ward 1810 ald Waifenhausichrer in feiner Vaterſtadt anges 
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1810 24 Goͤhring. 


ſtellt, 1314 als Subbiatonug nach Ruhland, 1817 als 
wer gach Dürrhennersborf und 1824 als icher mau HP 
gerufen,.ı Dffenheit . und Redlichteit, Tiebevolle ;&heiim 
und ‚wege, Berufstreug, erwarben ihm die Achtung „Und 
Aller, „die ihn, näher kennen ‚lernten ‚und, ſo bleibe, fein 
denken, wie an den Drten feines fruͤhern Wirk RL 
in feiner legten Gemeinde gewiß. im: Segen, ‚Mitten in 
er Amtsthätigkeit nahte ihm in freundlicher. ſtalt 
od. Seit 1838, in Folge einer bedeutenden Krane 
unvermoͤgend, fein Amt allein zu verwalten, erfreufe er 
det bereitwilligſten Unterfiügung benadjbarter Amtsbr 
und. erhielt fpäter auf fein Anfuchen einen, Bikar.m La 
vorigen Sommers ſchritt feine Geneſung fo. merklich © 
warts, daß er. hoffte, zu Oftern bie alleinige, Bermgl 
feines Amtes: wieder: zu übernehmen, Zünf Bage ae 
Hinüberfhlummern reichte er in einem; benachbarten Sir 
fpiele, für einen Amtsbruber, welcher ſich ſeiner befomi 
liebevoll angenommen hatte, - einem Schwachen (das Abe 
mablz; kehrte von diefer, feit langer Zeit wieder grften Amts⸗ 
handlung recht heiter zuruͤck und befand. ſich die, darauf Fol- 
genden, Tage ganz wohl. Am 10. Okt. Mittags, IIMbr 
ging er eben fo in das Gotteshaus, um an der Vorbereis 
tung auf die ‚Tages darauf .ftattfindende Abendmahle 
Theil zu. nehmen; begrüßte die anwefenden ‚Bemeindeglieh 
ftellte fih zur Seite des Altares, betete im Angefichte der 
‚ vor ihm. figenden Berfammlung ftill, begab ſich in. ben Beicht⸗ 
ſtuhl und. — ſank dort zufammen. Er ward. nad Haufe 
getragen , ‚verfiel in einen ſanften Schlaf und-eben dba eine 
Gattin: und fein einziger Sohn fpin. baldiges. Erwachen: hoff 
ten, that ‚er, ben, letzten Athemzug, noch von dem Amtsornate 
umtieibet, in welchem man. ihn. gelafien ‚hatte, um ihn-in 
feinem fanften Schafe nicht zu foren, RE 


ET — — —A 
* 414. Chriſtian Heinrich Wilhelm Goͤhring, 
Feltor an dep Puͤrgerſchule zu Ronneburaz3 
m. „geb. den 24. Fuli 1780, geft. den 11. DE 1830, . 
Wenn unfer Gedenkbuch die Glanzpunfte, aus dem Ge⸗ 
iete menfchlicher Geifter auf feine: Blätter gezeichnet hat, fa: 
götnt es eben ſo gern einigen Raum: der Schilderung folder. 
Menſchen, die ihr Licht: in einen engern Kreis zu flellen ans, 
—— waren, in welchem ſie durch treue Liebe ſich ſelbſt 
iebe erwarben, durch eigne Thaͤtigkeit und Fleiß zu regerem 
Handeln erweckten, durch Gemeſſenheit dei Gemuͤthern eine 
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feftere Beſtimmung gaben und ſo ihres Kreifes fichere Hüter 
und Bilbner wurden. Zu ihnen gehört: unferG., Yeboren zu 
ug] I Herzogthume SG; Altenbürg, Sein Vater 
mar daſelbſt Zeugwebermeiſter und angefehener Bürger, dar⸗ 
um war ihm auch ber.:Ehrenpoften eines AUmtegerichtefcdöpe 
pen übertragen. . Auf die. Gemüuthsbildbung: des Knaben 
hatte beſonders bie: Mutter Einfluß geübt,.; deren ftrenge 
Sitte ſein ſchoͤnes Erbtheil geblieben war, die Richtung feis 
nes Geiſtes Scheint. aber ganz nach dem Wunſche des Vaters 

nen! zu ſeyn, bder.felbft eine ehrbare. Gemefjenheit.an . 

trug. G. wurde zur (Schule beſtimmt. Mit. angebors 
nem Eifer. trieb er alle Anterrichtsgegenftänbe, zeichnete ſich 
durch. fteten Fleiß aus und es war das Latein fein. Lieblings⸗ 
fady geworden. Nur das Hebräifche : fchien ihm nidt gu 
Geiste gewoltt zu haben, was ibn: audy fpäter, wenigften® 
theilweije, beſtimmt haben mochte: die‘ Theologie mit dep 
Pabagogik zu vertauſchen. Schon auf. der Schule wandte 
er ‚feine. Freiftunden auf neue ‚Sprachen und hatte es im 
Franzöfifcyen: und: Englifchen zu nicht geringer: Fertigkeit ge⸗ 
bracht, welche Spraden ihm eine reiche. Unterhaltsquelle 
wurden, als er die Hochfchule verlaffen Hatte, Damals: war 
bie Schule zu Ronneburg nicht eine bloße Vorſchule für: ein 
Symnaſium, fie entließ ihre Zöglinge felbft auf die Univers 
fität. .&o ging ©. 1798 mit dem Zeugniffe guter Reife. auf 
die Univerfität Jena, wo er unter Griesbach, Paulus, Ilgen, 
fo wie Ulrich, Schüß ze. Theologie ftubirte, .. Sein. Studen« 
tenleben war nach auerzogener Gewohnheit und feiner Indi— 
vibualität ein hoͤchſt ſittliches, files, jchüchternes und beis 
nahe: ängftlich zurücdgezogenes, : fo daß er faft nicht weitet 
gehen wollte, als aus dem Studirzimmer in den Dorfaals 
Auch waren feine Landsleute und Schulfreunde Egum im 
Stande, ihm diejenige freie. Munterkeit anzumwehen, mit. wels 
“her man ſich im Lebensfruͤhlinge ſo gern in der lodenben 
Aue von Jena und feinen: Bergen ergeht... Seinen einzigen 
Genuß fand er in: feiner. Wiffenfhaft, in ber er fich gang 
allein, faſt ohne allen Ideenaustauſch unter feinen Kommilis 
tonen, erging. “Sie hatte in ihm die reine. und ſtrengſte ra⸗ 
tionaliſtiſche Richtung ‚gewonnen ‚. in welcher er auch ſpaͤter 
feine Schüler zu. erziehen pflegte. Mit vielem Willen aus? 
geſtattet, verließ er nad) 24 Jahren: die. Univerfität Jena 
und wurde nach feinem Examen Kandidat der . Theologie 
Er faßte den. Muth, in einem: Nachbardorfe von Ronneburg 
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+) Gine Sqhweſter bon‘ ihir fan dem’ Kaufmann und Landtagedepu⸗ 
tirden Maul in Ronneburg verheirathet. ——  FTER E 
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zu predigen. Dies war anſcheinend ſeine erſte und Ti 
Predigt, die er vielleicht nur halb gehalten: hatte. 'Er 
Härte hierauf, daß er: fid) für bası Predigtamt ja 
lich halte und wandtenfich mit aller Macht ſei b ißigen 
Geiſtes dem Felde der Paͤdagogik zu. Nachdem ee = 
Jahre in feiner Baterftadt Unterricht, "befonders tim neuen 
Sprachen, ertheilt hatte, übernahm er: bie — ag 
Kinder eines hochgeſtellten Hauſes im Mecklenburgi 
bin damals mehrere Altenburger Kandidaten gega 
blieb eine, Reihe Sahre diefes Haufes Lehrer, "hatte, d 
Gelegenheit, feinen paͤdagogiſchen gefchickten Takt —— 
Taubſtummen ‚mit vielem Gluͤcke zu uͤben und fehete em 
nach) Ronneburg zuruͤck, worer im J. 1810 zum ® 
an die Schule berufen wurde), welcher er feine: erfte Bil 
verdankte. Hier war feinen Wuͤnſchen ein ficheres ER 
gegangen, denn von nun an durfte er’ ein Feld b > , für 
das er lange Zeit mit: andauerndem Fleiße und‘ ‚Liebe 
fich vorbereitet hatte © Hier war das Ziel feiner $ W Um inf. 
Mit der regften Thätigkeit arbeitete er atıf ' diefem) 2 in % 
welches freilich! jegt einen andern Boden ——— hat 
indem feine Anftalt die Böglinge nicht mehr auf —* 
fität, fondern nur für das Gymnaſium oder bad € 
vorbereiten follte, In die Zeit feines Konrektorats fäl | 
Verheirathung (1818) mit Erneftine Zöllner; ı An Beat (be | 
Schule wurde G, 1818 zum Rektorate befördert und 
nem Wiffen, feiner paͤdagogiſchen Umficht und Gewandt eit, 
ſo wie feinem guten Zakte in den Anordnungen: der inne 
und aͤußern Schuldiſciplin der gewünfchte Raum — 
Merkwuͤrdig und faſt wunderbar war die Weiſe, nach 

er Knaben von 14 und Juͤnglinge von mehr als 20 Sat 
zu gleichen Stunden beſchaͤftigte und Allen zu genü yer 
ftand. Sich felbit aus der Schule des Lebens und der Ge 
felligkeit: gleichfam bannend ‚und nur auf feinem Zimmer ober 
im Kreife feiner ftillen. Familie lebend, war ihm das Leben 
feiner Schüler nit fremd, ihr Zreiben nit -überrafchend; 
- fein richtiger Blick in die jungen: Gemüther ine * 
Streich, ſchloß ſich wohl auch, um nicht Teen u müffen, 
umd ließ die Jugend leben / nur nicht: für das Unrecht 
Strenge Gittlichkeit war fein Hauptgebot, Fleiß: ——— 
Eine gute Handſchrift feiner Schüler ſchaͤßte er hoch, de 
aud) feine eigne Hand bis in das Alter: ſehr reine, zefallige 
Züge: fchrieb. Ernſt und Strenge wußte er mit Mildeiu 
Liebe zu paaren und fein leicht erregbares 
trug: ihn jelten über, die, Linie hinaus, über welcher er 
diefjeitö noch jenfeits das Richtige —2* kann. 2 
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Biebe feiner Schüler und beren Dankbarkeit, fo mie bon ber 
Acckennung feiner Leiftungen, erhlelt ex bie Tchönften Bes 
Beie, als er im 3. 1835 fein 25jähriges Lehrerjubiläum 
Bierie, bei welchem ihm Gefchente und Lieder gereicht wurs 
en.  Alle’feine Schüler denken an ihn mit größter Hochs 
acjtung und bankbarer Kiebe und er hat dem Staate tüchs 
ige Männer erzogen. Seine Thaͤtigkeit war raftlos und 
at felten gönnte er ſich nicht bie nöthige Ruhe und Eöre 
Serliche Pflege, deren er doch bei feinen anftrengenden Ars 
7. und Beſchaͤftigungen beburft hätte, Go nüchtern, 
ahtgetren, orbnungsliebend und fittlich unbefholten er 
aud) lebte, fo war er doch um bie Zukunft und um bie Seis 
migen zu aͤngſtlich befümmert, als 2 er zu dem Gleichs 
muthe bes Weifen und zu der Ruhe hätte kommen koͤnnen, 
welche Männer von feinen Kenntniffen und feiner Thaͤtigkeit 
font zu beglüden pflegen. Und bie Entbehrungen, bie er 
jauflegte, um feinem Berufe als ſich felbft immer Höher 

und Andere fortbildender Lehrer gu genügen, waren ſchwer⸗ 
LK geichiet, feinen Nerven den Ton zu geben und die Spanns 
Eraft zu erhalten, ohne welche dag Werkzeug unferes Geiftes, 
unfähig, ‚äußern wibrigen Einflüffen zu wiberftehen ſeiner 
Auflöfung mit Geſchwindſchritten entgegengeht. — Nicht bloß 
feine Mitiehrer und unmittelbaren Schüler. werden ihn ver: 
miffen, fondern auch die, weldye fich früher feines Unterriche 
tes erfreuen hatten, werden nah und fern ihm noch im 
Grabe nahrühmen, in ihm fey ein waderer Schulmann, ein 
vedlicher Warner und Ermahner, ein fireng rechtlicher Rektor 
und. ein vielfeitig gebildeter, kenntnißreicher und erfahrner 
kehrer heimgegangen. Er ſtarb nad) wenigen Krankheits 

tagen in Holge eines Schlaganfalles, & H 


415. Chriftian Ehrenfrieb Blochmann, 
’ .. emerit. Gymnaſiallehrer zu Danzig; ' 
geb. d. 21. DEt. 1777, geft. d. 21. Dit. 1840 %), 


B., ehemals, (feit 1812) Lehrer am Conradinum zu 
Jenkau (unter Paſſow und Jochmann), auch Oberiehrer bes 
Gymnaſiums gu Danzig, feit ungefähr 10 Fahren penſionirt, 
war der Sohn des Abvokaten und Kaͤmmerers Blohmann 
in: Zauban. Er ſtudirte in tauban, Bauzen und gelpzig 
und, hat herausgegeben: Begleitungen sum eben, ober Vers 
ſuch im Dichten und Denken. Königsberg 1811. — Hertha 


R “) æ. Lauf, Magıı. 1841. 1. ‚Heft. 
N. Nekrolog. 18, Jahts. 83 
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und Stalimend, Drama in 5 Aufzuͤgen, mit Vorrede bon 
Fouqué. Danzig 1822. — Mit Beſſeldt und Paſſow gab er 
1814 zu Koͤnigsberg ein vaterlaͤndiſches Jahrbuch heraus. 
Er lebte zuletzt als großer Sonderling und ſpielte die Rolle 
eines Cynicus. Scheu und menſchenfeindlich, hatte er ſeit 
7 Iahren weder Zimmer nody Bett verlaffen. Er lag völlig 
entkleidet im Bette und hielt das Waſchen für ein Vorur—⸗ 
theil. Sein Zimmer wurde Sommer und Winter geheizt. 
Sein Haar hing wild um. den Scheitel.und der Bart wirr 
über die Bruft hinab. Schmutz und Unfauberkeit hatten fid) 
> in feinem Bimmer fo eingeniftet, daß. ihn fein Arzt nur 
durch vieles Zureden in ein anderes Zimmer bringen und 
waſchen laffen Eonnte.. Seine Kniegelenke waren durd) feine 
figende Lage im Bette, in ber er auch jchlief, völlig verwachſen. 


* 416. Joh. Nepom. Graf v. Noftig-Bienef, 
k. k. Beldmarfhalllicutenant and Gcheimerath zu Prag; — 
geb. im J. 1768, geſt. d. 22. Okt. 1840. 


- Ein Sohn von Franz Anton Graf von Noſtitz-Bienek, 
Dberfiburggrafen im Königreihe Böhmen, ward er nad) 
einer forgfältigen Erziehung, weldyer die in’ Defterreichs und 
Böhmens Literatur bekannten Namen Pölzl, Schaller und 
Doubrowsky vorftanden, dem Militärftande gewidmet. Nach—⸗ 
dem er Behufs feiner militärifchen Ausbildung durch 1 Fahr 
ven Lehrkurs in der wienerifcheneuftädter Akademie, obne in 
berfelben formlich eingetreten und darin aufgenommen zu feyn, 
mitgemacht hatte, wurde er 1785 als ex propriis Kader bei 
dem damals beftandenen k. k. öfterreichifchen. Dragonerregis 
mente Kaifer angeftellt und madıte als Lieutenant und Ober: 
lieutenant in demjelben Regimente die legten Feldzuͤge gegen 
die Türken mit, Noch ein Neuling im rauhen Waffenhand: 
werke, legte er ſchon damals Beweiſe von jener ruhigen, 
kalten Entfchloffenheit und Todesverachtung an den Tag, 
welche ihm fpäter die Anhänglichkeit feiner Untergebenen und 
die Achtung der ganzen öfterr. Armee verſchaffte. Hier nur 
ein Beifpiek Bei der berühmten Belagerung von Belgrad 
war Graf Noſtitz als gang junger Officier dem Felbmar: 
ſchalle Laudon, einem der Helden Defterreihs, in der Eigen⸗ 
haft ale Sallopin zugetheilt. Laudon jandte ihn mit einem 

3efehle ‚zu einer entfernten Batterie, indım er beifügte: „den 
kürzeſten Weg haben Sie freilich: dort zwifchen unfern Zrane 
Keen und den tuͤrkiſchen Schanzen, allein er ift gefährlidy, 
denn die Zürken find verdammt aufmertfam und ſchießen 
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gut, barum machen Ste Lieber den timmweg hinter den Trans - 
cheen herum, aber reiten Sie um ſo ſchaͤrfer.“ Graf Noftis 
falutirt, wenbet fein Pferd und reitet zum freudigen Ers 
faunen des alten Helden und feiner Suite in einem ruhigen 
fallop, unbefümmert um das Pfeifen der türkifchen Kugeln, 
en Lürzeften Weg. Bei ber bekannten nächtlichen Retraite 
ber Öfterr. Armee bei Karantzebes, welche durch einen fals 
ſchen Lärm verurfacht, die Truppen zum Theile in eine folche 
Bankiıt brachte, daß fie ſich gegenfeitig attaquirten, Eoms 









Hanbdirte Graf Roftis als Lieutenant wegen Berwundung 
and Krankheit fämmtlicher älteren Officiere eine Eskadron, 
welche er auch bei’ feiner Ruhe und Kaltblütigkeit in voll: 
Eommener Orbnung erhielt. Während dev erften franzöfifchen 
Feldzuͤge avaneirte Graf Noftig immer in bemfelben Regi— 
mente, beffen Oberft und Kommandant er im Iahre 1796 
wurde. In diefer Eigenfchaft hätte er. in einem Vorpoſten⸗ 
aefechte, bei welchem er mit feiner gewohnten Todesverach—⸗ 
tung eine ihm zugetheikte Iägerabtheilung gegen einen von 
ben Franzoſen ſtark befesten Wald Horführte, beinahe zu 
früh für fein Vaterland den Heldentod gefunden. Eine Flins 
tenfugel traf ihn gerabe auf bie linke Bruftfeite und fchlug 
mehrere Blätter einer in feiner Uniform ftedenden vielfach 
Jufammengelegten Landkarte darch, welchem zufälligen Schutz⸗ 
mittel allein er eö zu verdanken hatte, daß er nur mit einer 
tüchtigen Kontufion durchkam. Sm 3. 1800 Generalmajor 
end im 3. 1809 Feldmarfchalllieutenant geworden, machte 
Graf Bone Feldzüge biefer denfwürdigen Kriegsepoche 
mit und vermehrte und befeitigte immer mehr feinen ausge= 
eichneten Ruf. Die Aufführung fämmtlicher Gefechte und 

chlachten, in welchen er ſich als tapferer,, furchtlofer Sol: 
bat und befonnener gemandter Heerführer bewies, mwürbe zu 
weit führen, bier folgen nur jene, bei welchen er Befonderes 
ocleiftet hat. In der blutigen Schlacht von Aspern, am 
21. und 22. Mai 1809, wo Graf Noftig eine Infanterie= 
brigabe unter feinen Befehlen hatte, wurden 2 Pferde unter 
ihm bieffirt und ex felbft erhielt eine Kontufion am linken 
Fuße, welche ihn jedoch nicht abhielt, bi am 22. Mai ſpaͤt 
Abends zu Pferde zu bleiben. Bei ber ewig bentwürbigen 
Boͤlkerſchlacht bei Leipzig, am 16., 17. und 18. Oft. 1813, 
Hatte der Feldmarfchalllieutenant Graf Noftig einen Zheil 
ber Nefervekavallerie, nämlich 3 Brigaden aus 6 Küraffiers 
regimentern beftehendb, unter feinen Befehlen und hier mar 
es, mo er ben glängendften und erfolgreichften Coup feiner 
ganzen militärifchen Laufbahn ausführte. Dem Feinde war 
es gelungen, am 16, DEt, „mit großen Snfanterie = und Kas 
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‚valleriemaffen bis Gröbern vorzudringen und der Zugenk 
war hoͤchſt entſcheidend, als Graf Noſtitz den, Befehl erhi 
mit feiner Kavallerie die Zete der herbeigerufenen „Ref 


H bilden und fchleunigft vorzurüden, Als er burdh_eir 



































hmerlicyes Defilee und das Dorf Groͤbern vorruͤckent — 
der Ebene von Gröbern anlangte, fand er bie alliirten Ip 
pen in vollem Rüczuge auf diefen Ort und fo-vom Feind 
‚gedrüdt, daß die feinen Vortrab bildende Divifion. des Sl: 
raffierregiments Erzherzog Albert fi) Taum formiren Tonne 
mit in den Ruͤckzug fortgeriffen wurde und zu —3— war, 
daß die nacyfolgenden Divifionen aus dem, Drte Gröbern ga 
nicht mehr würden berausrüden Tonnen. Schnell war v0 
feinem befonnenen Blide mitten im ärgften Feuer. des Fer 
des. bie einzige Huͤlfe erkannt: die näcdhfifolgende Dipkfıoı 
des eben genannten Regiments wurde, nachdem. fie fid nel 
formirt hatte, unter feiner perfönlichen Leitung im Schrit 
bis ganz nahe an die feindlichen Kolonnen vorgeführt un 
aufgejtellt. Durch diefes ruhige, entjchloffene und unfte - Hef: 
tigem Kartätfchenfeuer ausgeführte Manoͤver wurden — 
Franzoſen ftusig, die nächitfolgenden Regimenter Eonzi 
fi) formiren und nun folgten raſch hinter ‚einander brillante 
Attaquen, To daß die Ebene von Gröbern nicht, nur von 
Keinde gefäubert, fondern auch, trog des heftigften immer 
währenden Kanonenfeuers, von ben tapferen ‚Kürajjiexen 
welche zu ihrem Schutze nur eine einzige Kavalleriebatten 
hatten, die gleich demontirt war, mit ihrem unerfchrockener 
Führer durdy mehrere Stunden. behauptet wurde, bis-.die Si 
fanterie= und Artilleriereferven ankamen und das Gefecht ‚au 
dieſem Punkte gaͤnzlich herflellten. Auch am 18. Okt. wurd 
Graf Noftis mit feiner Kavallerie. viel beſchaͤftiget, erhiel 
einen Streifihuß an der rechten Seite, eine Kugel in ber 
linken Oberſchenkel und eine dur ben Hut, Trotz den. be 
den Wunden blieb er nicht nur noch diefen Tag, ſonder 
audy den ganzen 19. bis Nachts zu Pferde und erſt dann 
als die Wunde im Oberſchenkel in heftige Entzündung ge 
rieth, ‚ ließ er fich ärztlich behandeln. Für die in, diefer 
Tagen geleifteten Heldenthaten erhielt er von feinem Kaife 
Sranz1.*) das Kommandeurfreug des Maria Therefieno dene 
und von dem Kaifer Alexander von Rußland: das Gropkrei; 
des St. Annenordens. In dem Feldzuge des Jahres 181: 
hatte Graf Noftig eine Abtheilung der Hauptarmeereſerv 
unter feinem Kommando, welde aus 4 Küraffierregimenterr 
6 Grenadierbataillons und 18 Stüd Gejhüs beftand. Un 
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ER 1814 fiherte und deckte derſelbe, durch mehrere‘ 
Fr m perfönlidy geleitete glänzende Attaquen der Kuͤraſ⸗ 
Tegimenter, den Nücdzug des 3, Armeekorps ‘von Gt," 
Gamain auf Vendévres und in der Affaire bei Fere⸗Cham⸗ 
penoife am 25. März, bei weldyer das Kavallerieforps des 
fen Noftis, unter Zutheilung des Hufarenregiments Erzs 
og Ber die Avantgarde zu bilden Batte, wurde! 
ter feiner perfönlichen Anführung von einem Theile feiner 
ballerie eine aus 4 Voltigeurregimentern der jungen Garde 
at Snfanteriemaffe, welche eine 12pfündige Batterie 
ſich hatte, nad) verzweifelter Gegenwehr gefprengt, größs 
theils zufammengehauen, gefangen und die Kanonen ers 
t. Sm Sahre 1815 leitete er den gefährlichen Zug einer 
raffierkolonne durch die damals fo übel gefinnten Vogeſen 
ne einen Mann Infanterie und zwar durch fo enge Thaͤ— 
— nicht einmal eskadronsweiſe aufzumarſchiren oder zu 
gern moͤglich war und nahm am 31. März an der Spitze 
ee re Küraffierregimenter Theil an dem glänzenden Einzuge 
in Frankreichs Hauptftadt, Bei dem hierauf bei Dijon zits 
fammengezogenen Lager der alliirten Armeen hatte Graf 
Koftis die Ehre, einen Theil der k. k. öfterr, fchweren Ka— 
vallerie unter feinem Befehle zu haben und während des 
ogen Revümandvers einen Auferft glänzenden Frontmarſch 
m Schritt und Gallop mit 6 Küraffierregimentern vor den 
Miirten Monardyen auszuführen, nad defien Volführung 
ber Kaifer Alerander auf ihm zuritt, ihm bei der Hand nahm 
und dem Marfchalle Wellington mit ben Worten vorftellter 
„Straf Noftig, einer der waderften Generale ber öfterreichi= 
ſchen Armee; beinahe auf diefelbe Art, wie heute, hat er e8 
auch bei Leipzig gemacht; wer weiß, ob wir ſonſt heute hier 
ftünden.’' : Seine in’ diefen legten beiden Feldzuͤgen geleifteten 
Dienfte wurden von dem Kaifer Franz 1. durdy die Verlei⸗— 
ng des k. k. 7. Chevaurlegersregiments anerkannt, — 
09 genug von ber. glängenden militärifchen Laufbahn bes 
Berewigten, bei welcher fiürmifcdhe Tapferkeit mit. Befonnen> 
it, SDerzensgüte mit ber ftrengften Rüdfichtslofigkeit auf 
eine eigene Bequemlichkeit Hand in Hand ging und nun 










och einige Worte über feine bürgerlichen Zugenden, — Die 
größte Einfachheit mit beinahe ängftlicher Verachtung jeder’ 
an Zurus ftreifenden Bequemlichkeit, das hoͤchſte Rechtlich— 
teits= und Gerechtigkeitögefühl, welches ihn nirgends etwa 
anders als wirliches erprobtes Verdienſt werth halten und 
n fich felbft eben fo fireng als Andere beurtheilen und 
hägen ließ, waren die Grundlagen feines trefflihen Cha⸗ 
rakters. Als Gatte und Vater von den Seinen, als -Obrig= 
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keit von feinen Unterthanen verehrt, als Solbat von ber 
Armee hochgeachtet und als Menſch von Allen, bie ihm kann⸗ 
ten, werth gehalten, lebte er, nachdem er im 3. 1820 auf 
Verlangen feine Penfionirung erhalten hatte, nur feiner 5 
milie, der Verwaltung feines Vermögens und ald Erholung 
der Mufit und dem edlen Waidwerke, mweldes er bei feinem 
einfachen Sinne für Natur und Thaͤtigkeit im Freien auf 
noch in den legten Jahren, trotz feines fiechen Körpers, mit 
Sntereffe betrieb, Sm J. 1834, ald ber Kaifer Franz bie 
Hauptitadt Prag beſuchte, legte Graf Noftig zum legten 
Male vor feinem Tode feinen Degen an, um vor feinem 
Monarchen zu erfcheinen. Der Kailer empfing den greifen 
Helden mit herzlicher Zheilnahme und ehrte das Andenken 
an feine dem Waterlande geleifteten Dienfte durch Berleibung 
des geheimen Rathstitels. Ein fhmerzhaftes Uebel, welche 
ihm ſchon feit Jahren zur höchften Trauer aller feiner Ans 
ehörigen viel leiden machte und endlid im Sommer 1840 
n ben heftigſten Schmerzen an das Krankenlager feijelte, 
führte feinen Tod herbei. Er ftarb, umgeben vom allen den 
Seinen, zu Prag am obengenannten Tage und nicht < lein 
ihre, auch manches grauen Kriegers Thraͤne fiel auf feine 
Ace. Der Feldmarſchalllieutenant Fürft Windiichgran, 
fommandirender General in Böhmen, welcher unter dem 
Kommando des Verewigten im Jahre 1814 fih als Oberſt 
ruhmvoll das Ritterkreuz des Maria Thereſiensordens er 
kaͤmpft hatte, gab durch perfönliche Führung des Konduktes 
feine Anhaͤnglichkeit und Hochachtung für denjelben ehrent 
zu erkennen, | $ 
























* 417. Johann Ludwig Kitter, 


Hberpfarrer zu Rötha bei Leipzig, Adjunkt der Leipziger Ephorie, Ritter 
des Königl. ſachſiſchen Eivilpeydienftordens und Mitglied mehserer gelehrten 
Geſellſchaften; 
geb, d. 17. Nov. 1765, geſt. gu Knauthain d. 25. Dft. 1840. 


Er wurde in Naumburg a. d. Saale geboren. S 
Eltern, durch Ungluͤck in duͤrftige Umſtaͤnde gerathen, vers 
mochten nicht, ihm eine glaͤnzende Erziehung zu geben 5 bie: 
dere, rechtliche und ſehr gottesfürchtige Leute, hatte fie d 
Himmel mit 6 Kindern gefegnet. Sie wurden zur 2% 779 
furcht angehalten und genofjen den Unterricht, welchen bie 
Berhältniffe geftatteten, Unfer R., der Dritte in der Reis 
benfolge, entwidelte frühzeitig Neigung zur Theologie und 
zeichnete fich durch Fleiß und Lernbegierde aus, Im zehnten 
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Sabre die daſige Domfchule beſuchend, erntete er: das’ Lob 
ber Lehrer und bie Liebe feiner Mitfchüler ein. Bald über: 
fprang wer: vie,Klaffen bis zu Prima und gelang dahin, im 
5: 1785 Leipzigs Univerfität zu beziehen, um dem theologis 
Studium mit .regem Eifer fi zu. widmen. Die Els 

teen blieben in: ihren WVerhältniffen fo befchräntt, daß fie 
ihmnicht mehr als jährlich 12 Rthlr. Unterftügung gu geben 
bermocjten, fo daß mithin Muth dazu gehörte, die Univer— 
fität zu beziehen, KRollegia zu bezahlen und für Lebensunters 
halt zu ſorgen. . Aber fein Vertrauen auf Gott ftand feft 
und geftüst darauf, langte, er in Leipzig an. Sein nächftes 
—— ging dahin, Stipendien und Freitiſche zu erhalten, 
meldjes Letztere er theilmeife durch einige wenige wohlhabende 
Berwandte erreichte. Bisweilen aber traten doch Tage ein, 
wo er ſich hungrig niederlegte. Sonntags hörte er Rofenz 
müller und Bollikofer predigen, welche er zum Mufter und 
Borbild wählte und ſchrieb deren Predigten nad, wofür ihn 
einige alte achtbare Bürger bezahlten. Died und Honorar 
für Unterricht an Kinder madıten feine Eriftenzmittel aus, 
wobei er mit Sorgen kämpfte, aber dennoch nicht Schulden 
machte, woran er ſich noch mit Vergnügen im Alter erinz 
nerte. Sr hörte Morus und. alle zu jener Zeit ausgezeichs 
nete Männer, lebte nur dem Gtudium feiner Wiffenfchaft 
und. wurde endlich Kamulus beim Magifter Gräfe an der 
Reukirche. Nach) 3 Fahren. (wohl 1788) ‚überftand er ben 
Examen ausgezeichnet. und durch Empfehlung von Gönnern 
unb feiner felbft engagirte ihn der damalige Stadthaupt= 
mann Rummel in Leipzig zum Erzieher feiner Kinder, Das 
bei bereitete, er fich zum Kandidateneramen vor, ben er auch 
t beftand. Durch Bekanntfchaft mit dem damaligen Dias 
us Roͤtting in. Rötha, Später Pfarrer. im Bendeleben im 
Thuͤringiſchen, der ihn feiner Freundſchaft würdigte und bis: _ 
ins fpätefte Alter fortfegte, wurde er dem Kammerherrn von: 
Sriefen zum erledigten Diakonate in Rötha empfohlen, ins 
dem Roͤtting biefe Stelle mit der genannten vertauſchte. R. 
erhielt die Stelle und gewann bald die Liebe ber Gemeinde. 
Gr fchritt im Streben, den Beruf im weiteften. Sinne zu 
erfüllen, vorwärts; blieb im Wiſſen nicht fill ftehen, arbei= 
tete fort, die Zahl der Zuhörer wuchs und fogar benachbarte. 
Dorfbewohner Eamen Sonntags nad) Roͤtha, den jungen 
Diakonus. predigen zu hören. Ihn beglüdte das Wohlwollen 
feines Kirchenpatrons, unter deffen Schuge und unter Mits 
wirkung feines Kollegen, Oberpfarrers Martini, er Gelegen⸗ 
heit fand, vortheilhaft auf, die Gemeinde und deren Arme zu 
wirken. Rs, ein jovialer Mann, guter Gelellſchafter, Freund 








1320 417,. Ritter. 
ſejner Freunde, and mit den Amtsbruͤbern in bee Nähe 
und Kerne in freunbfchaftlicher Verbindung, überall fah man 
ihn gern. Im 3.1791 heirathete er bie Nichte der bamas 
ligen Appellationsräthin Trier, welche bekanntlich der. Leips 
ziger Univerfität ben Garten an ber Pleifenburg zum Heb⸗ 
ammeninftitute, fo wie bedeutende Legate vermadhte. 
feiner Gattin lebte er Al Jahre glüdlidy und froh und zeugte 
mit ihr einen einzigen Sohn. Im 3.1796 ftarb. Oberpfars 
zer Martini und R. öffnete fi Ausficht zu deſſen Nachfolge 
Er hielt an, wurde aber übergangen, weil der. Kirchenpatron 
ben benachbarten alten Geiftlihen, Namens Wittig, vorzog 
Diefe Zurüdfegung verlegte ihn tief, obſchon der 
patron ihm volle Zuneigung verficherte, fo wie das 2 
chen gab, nady Wittigs Tode ihn zum Oberpfarrer zw 
len. Auch die Gemeinde fprach über die Zuruͤckſetzung und 
bie Wahl des neuen Oberpfarrers ihre Unzufriedenheit unvers 
holen aus. Bald jedoch vergaß R. die erlittene Zurüds 
fegungs ihm lohnte die Licbe der Kirchkinder und feiner 
Amtöbrüder. Erft im Sommer 1806 ftarb Wittig und ohne 
baß er darum angehalten hätte, erhob. der Kirchenpatson R. 
er Nachfolger Wittige. est befferten ficy die pekuniären 
erhältniffe des neuen Oberpfarrers, die Liebe der Gemeinde 
bauerte fort und er wirkte vereint mit feinem Kollegen, dem 
damaligen Diakonus Gruner, vortheilhaft auf -fie, weldes 
Verhaͤltniß mit allen deffen Nachfolgern ſich fortſetzte. R. 
that aus eigenen Mitteln, weil er deren beſaß, in Gemein⸗ 
fchaft feiner Gattin viel Gutes an Armen und wobl mit 
Recht nannte man Beide bis ans Ende: Vater und Mutter 
ber Gemeinde, Durdy fein Bemühen vereinten- fich die nahe 
elegenen Amtöbrüber zu einem Konvente; man verfammelte 
ich wöchentlich nach ber Reihe bei einem Mitgliede und ‘trug 
die gehaltene Predigt vor, weldhe von ben Anweſenden reten⸗ 
firt wurbe.. Nach beendigter Verhandlung ſchloß der Kons 
vent mit freundfchaftlicher, froher Unterhaltung bei einem 
frugalen Abendmahle. Durch diefes Bufammentreten fehlang 
ſich um die Amtöbrüber ein enges, freundfchaftliches Band 
und diefer Konvent beftand mehrere 20 Zahre und löfte ſich 
nur dann auf, als die Mitglieder ein höheres Alter erreiche 
ten, wo die wöchentlidhen Zufammentünfte beſchwerlich fielen. 
Die Stürme des Krieges, welche 1806 bis 1814 wechfelnd 
Roͤtha mehr ober weniger berührten, überftand R. mit Mu 
und Ausdauer, So hatte R. nuͤtzlich 25 Jahre gewirkt; als 
am Bimmelfahrtöfefte 1815 feine ar 
Seiten des Kirchenpatrons und der Gemeinde feierlich bes 
sangen wurbe. Ihn machte das Wohlwollen des Gefttrn 
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hehe der Gemelnde durch diefe Bewelſe ganz gluͤck⸗ 
——— erfreuete ihn die Gunſt feiner Vorgeſetz⸗ 
sea) Superintindent Roſenmuͤller ſchenkte ihm herzliche Zus 
3. der darauf folgende unerreichte Tzſchirner und ber 
Berftörbene Dr. Goldhorn *) beehrten ihn mit innigem, freund« 
Eeftlichen Wohlwollen. Häufig wanderten oder fuhren diefe 
WBelden’nah Rötha, verlebten dort einen heitern Abend und 
Feheren am andern Morgen nach der Heimath zurüd. Auch 
z te ihn die Gunft eines Bretfchneider, Niemeyer **), 
Mohr, Schuderoff u. f. w. Noch unter Rofenmüller wurbe 
um’ Abjunkt der Leipziger Ephorie erhoben, welche Funk⸗ 
on er bis ans Lebensende verwaltete, in diefem Berufe ſo⸗ 
Farb." Sein thätiges Lebın wurde fchmerzlich unterbros 
wald 1832 der Tod das geliebte Weib von feiner Seite 
r 10 wie er wenige Jahre vor feinem Ende durch daß 
er feines Sohnes fein Vermögen verlor. Am 28. Maf 

40 zum Himmelfahrtöfefte feierte er das 5Ojährige Amts⸗ 
ſlaͤum und erhielt bei diefer Gelegenheit, außer vielfachen 

Beweifen ber Eiche‘ und Achtung. jeiner WVorgefegten und 
Freunde, von feinem Landesheren den Givilverdienftorben. 
18 er am 25. Okt. deffelben Jahres bei einer Verrichtung 
als Adjunkt in Knauthain bei feinem Freunde Pafter Raus 
mann übernadhtete, traf ihn Nachts ein Schlagfluß; ploͤtzlich 
äber fanft mußte fein Hintritt feyn, feine Miene und kein 
Slied des Körpers verrieth Todeskampf. — Außer 2 Schriftın: 
Meine Bildung zum Prediger‘ und „Erfahrungen aus meis 
ner 40jaͤhrigen Amtsfuͤhrung,“ fchrieb er noch Auffäge zu 
theologiſchen Journalen. 
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*418. Guſtav Chriſt. Ludw. Ernſt Scholber, 
. Kberbürgermeifter und Policeidinektor der Haupt» und Reſidenzſtadt 
ee Altenburg; 
Bi. ‘. geb. d. 11. Dec, 1792, geft. d. 27, Dit, 1840. 


78. erblidte zu Altenburg das Licht der Welt und war 
der Sohn des dort lebenden Hofadvofaten Sohann Khriftian. 
Scholber und deffen Ehegattin Karoline Anne Margarethe 

eb. Freiin v. Bönigk aus dem Haufe Krolfwig in Schle— 
ten. “Mit ihm entiproffen aus diefer Ehe noch 8 Kinder. 

rühzeitig vertaufchte er jedoch Altenburg mit dem Aufents, 
te in Braunsheim, - einem “bei Zeig gelegenen Rittergute 


Defien Bioar. f. tm 14. Jahrg. des K. Net. S. 66, u. 
2] Dee Biogn, [im ig. Zadıy des Met. So. 


feines Vaters, wo er auch feinen » erften Unterrich 
Hauslehrer empfing. Vom Sabre 1806 an. begab; ersfic zu 


feiner weiteren Ausbildung. auf die Landesſchüle zu Schul. 
pforte, unter dem Nektorate des zwar ſtrengen, Jedoch um 
diefe Anftalt hoch verdienten. Dr. Ilgen *). dien, Bl 
bis zum Sabre 1811, in welchem. er feine Mutter ‚du * 
Tod verlor, Nun ſollte er ſich nach dem Willen feines. Ba: 
ters auf die Univerſitaͤt begeben, Behufs des Studiums der 
Rechtswiſſenſchaft; allein eine kaum zu uͤberwindende Nei 
gung z09 ihn zu dem Militäritande hin, die dadurch nöd), 
mehr. genährt wurde, daß er durd Zufall. dem Dali 










nachherigen Fürften und Feldmarſchall v. Bluͤcher perf 
bekannt wurde, dieſem gefiel und von ihm ein Engageme 

mit Ausficht auf Avancement bei dem damals zu Danımears 
fein in Weftpreußen liegenden Huſarenregimente, deſſen Ins 
haber Blücher felbjt war, erhielt, Allein feine Schritte zu 
Erreichung diefes Zieles warın vergebens , jelbft — 
ſich an den König von Preußen Friedrich Wilhelm IH.) 
wendete, zur Supplirung der väterlichen Einwilligung, in— 
dem aud der König von lesterer den Eintritt in. das. preußr 
Militär abhängig machte, Es fcheiterte. mithin. diefer Lex 
bensplan an dem feften Gegenwillen feines Vaters um deſto 
mehr, als jchon einige feiner Brüder in Militärdienften ftanz 
den und er ohne des Vaters Unterftügung fich nicht. zu qui⸗ 
piren vermochte. - Er mußte daher fih dem Studium der 
Rehtswiffenfhaft ergeben und bezog zu dem Ende bie Unis 
verfitäten Sina, Leipzig und Halle. Auf legterer wurde er 
mit dem nachherigen Ordinarius der Erlanger Juriſtenfakul⸗ 
tät, Dr. Bucher, fehr befreundet, fo daß er für diefen fogar 
einige Kollegien las. Nach vollendeten Studien und nad) 
rühmlichft beftandenem Eramen vor der damals nad) Schmiede⸗ 
berg verlegten Wittenberger Juriftenfatultät, welchem. bie 

Kreirung zum Notare folgte, "begab er fich 1815 in feine 
Baterfiadt Altenburg, wo er bald die Advokatur erhielt 
Noch in demfelben Sahre ‚verheirathete er ſich mit Sophie 
Sclotthauer, der Tochter eines feinem Vater benachbarten 
Rittergutsbeſitzers. Die Eingehung diefer Ehe verwickelte 
ihn in ziemlich unangenchme Differenzen mit feinem. Bate 
und feiner Bamilie, welche diefer Verbindung abgeneigt ges 
weſen waren, die indeſſen bis kurz vor des Vaters im Jahr 

1818 erfolgten Tode ausgeglichen wurden. - Es währte nick 
lange, fo hatte er die ausgebreitetfte juriftifhe Praxis, ward 
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Döfabuokat und lebte in glücklichen Verhältniffen, bis-1823 
ihm der Tod feine heiß gelichte Gattin raubte, mit der er 
En —F e und eine Tochter zeugte, die der Mutter im 
Zobe bald nachfolgte. Im Jahre 1826 verheirathete er ſich 
zum weiten Male mit Wilhelmine Gefner, Zochter eines 
Rittergutöbefigers, die ihm das große Rittergut Lobftädt 
bei Borna im Konigreiche Sachſen als Heirathsgut zubrachte, 
auf welches er ſich im 3. 1828 vom Geſchaͤftsleben zurüds 
#09, um die Bewirthichaftung deffeiben ſelbſt zu leiten und 
zu) betreiben. Als aber im 3. 1830 die franzöfifche Juli— 
{ volu en faft in allen deutfchen Staaten wiederhallte und 
auch in Altenburg Unruhen bedenkliher Art ausbraden, 
sde Sch. aus feiner Ländlichen Zurücdgezogenheit wieber 
wDorgezogen. Es fand fi nämlich eine Deputation ber 
enburger Bürgerfchaft bei ihm in Eobftädt ein, mit der 
Aufforderung, fi) nach Altenburg zu begeben, um die Ruhe 
‚wieder herzuftellen, weil man ihn für den einzigen Mann 
hielt, der. durch feine Kisorität und Popularität hierzu am 
geeignetften.fey. Er glaubte, vermöge des ihm inne woh— 
menden achten Patriotismus, feine Dienfte einer Stadt nicht 
serfagen zu dürfen, der er lange angehört; er entfagte nad) 
fangen Bitten der Länblihen Ruhe und folgte dem an ihn 
ergangenen Rufe und ihm zunaͤchſt und hauptſaͤchlich hat 
bie Stadt Altenburg die Wiederheritellung der Ruhe mit zu. 
derbanken, wie mehrere einzelne bekannte Scenen aus jenen 
inzuhigen Altenburger Zagen foldyes befunden, denn. die 


2 int 1 des Volkes hing an ihm und folgte ihm, wenn 
i 
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: unter fie trat und ihre Aufwallungen duch feine Gabe 
Rede, wie durch fein perfönliches, Gehorſam erheifchenz 
‚,. ibm eigenthümliches Aeußere zu befchwichtigen fuchte, 
efer Aufitand hatte zur Folge eine von dem Herzoge dem 
ande gegebene Landitändifche Werfaffung und eine dem ge: 
e Reorganifation der Behörden, fo wie ber ftädtifchen 
erfaffung, bei welcher Iegteren er, in Anerkennung und 
elohnung feiner Verdienfte, zu der neu gefchaffenen Würde 
eines Oberbürgermeifters und Policeidireftors gewählt und 
von dem Füuͤrſten beftätigt wurde. Während feiner zehnjähs 
en Amtsthätigkeit hatte er fich flets der unbegrenztin Anz, 
glichkeit der Buͤrgerſchaft zu erfreuen, die ſich vornämlich 

ei der jährlichen Wiederkehr des Wogelfchießenfeftes, an 
deffen Spige er. als Kommandeur des vereinigten Schüßen- 
korps ftand, öffentlid Tund gab, und fomit war es ihm 
möglich, manches großartige ſtaͤdtiſche Inftitut hervorzurufen, 
Auch wurde cr von ber Stadt zum erſten landichaftlichen 
Deputisten, von ber Landichaft aber zum landſchaftlichen 


— 
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Mitgliebe bes Finankollegiums ermählt!  Iinjeher Elgen 
34 nahm er thaͤtigen Antheil an dem Landtage vom 
Sahre 1834 und zwar im liberalen Sinne, wovon die 
druckten Altenburger Landtagsverhandlungen aus diefem Sa 
das Nähere enthalten. Im Jahre 1840 gerieth er über die 
Modalität einer neuen Steuer zur Gmporbringung des 
Kommunalvermögeng mit der Randesregierung in einen un- 
angenehmen Konflift und wurde nebit den —— 
dern des Stadtrathes, wegen angeblicher Injurien gegen: bie 
Landesregierung, in eine Difeiplingrunterjuchung verwickelt, 
die großes Auffehen erregte und deren Anteng Nor ze ‚au 
in den fortgefegten Higigfchen Annalen für Kriminaftechte 
pflege, Jahrgang 1841, ſich ausführlich abgebructt Befinden, 
Ehe indeffen, in Folge eines von Seiten des Stadtrathee 
ergriffenen‘ Rekurfes, die Entfcheibung in zweiter Snftang 
eintraf, endete er in einem Anfalle von Schwermuth dürd 
einen Piftolenfhuß mitteg durch den Kopf auf einer "Reife 
unweit Giebichenftein bei Halle fein Leben. Die Urfaden 
hiervon lagen fowohl in ben vielfachen unverdienten Anfeins 
dungen, die er in feiner amtlichen Stellung, namentlid 
wegen feiner liberalen Gefinnungen, erfahren hatte und ee 
fahren mußte, als in dem Schmerze über das Zurüdkommen 
in feinen urfprünglich glängenden JJ 
durch koſtſpielige Bauten auf feinem Rittergute Lobſtaͤdt 
Naͤchſtdem wirkte ganz beſonders betruͤbend auf feinen Geiz | 
fteszuftand das Gefühl ein, da verkannt zu werden, wo 
er. eigentlih das Gute und in feinem rebliden Sinne 
zum Beften feiner Stadtgemeinde wollte, Hatte er auch 
hierbei in Schriften gegen vorgefegte Behörden nicht immer. 
die gemefjenften Ausdrüde gebraucht, fo hätte mgn ihm wohl. 
billig feinen in den Tagen der Noth vom J. 1830 erpröbten 
Patriotismus in Anrechnung bringen Fönnen. — Sch. war 
ein Mann von großem, robuften Körperbaue und von bes’ 
fonderer männlicher Schönheit. Iu ihm wohnte eine biedere 
Seele und er war ein wahrer, zuverläfftger Freund feiner 
EEE Scharffinn, Energie und Thatkraft bfigte aus 
einen großen Augen. In wiffenfchaftlicher — wa 

[4 















ausgezeichnet, Cr hinterläßt eine Witwe nebft zwe Söpı ; 
aus erfter. und einem Sohne aus zweiter Ehe. —* ud 
. Weimar im Dec, 1841, Ernſt Muͤller. 
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419. Freiherr von Schöler, 
us. General der Infanterie und Bundestagsgeſandter, Mitter deb 
en Adlerordend und des Ordens poar le merite, Inhaber des 
ul: Alexander» Newöly-, weisen Adler=, Wladimir», St. Annen» und 
9": SSt. Georgenordens ıc., zu Frankfurt a, M.; 
®, s geboren d. 2, Dft. 1772, .geftorben.d, 28. Dit. 1840.*), 


" Er war in Wefel geboren und trat noch unter Friedrich 
Großen, am 16. Zuli 1786, als Faͤhndrich in die Armee 

. Später wurde er Staböfapitän im Kadettenhaufe zu 
erlin, dann Adjutant des regierenden Herzogs Ferdinand 
on, Braunfhmweig, damaligen preuß. Feldmarfhalls, mit 
belchem er bem Feldzuge in der Champagne beimohnte. Im 
» 1800 wurde v. Sch, als Militärfommiffär nad St. Pe⸗ 
ersburg abgeorbnet, fpäter als preuß. Geſandter dort ak⸗ 
teditirt. Er brachte 29 Jahre auf diefem wichtigen Poften 
ı und erwarb fidy die hohe Achtung und das "Vertrauen ber 
aifer Alerander und Nikolaus. v. Sch. machte inzwiſchen 
bie Keldzüge von 1814 und 1815 mit, wohnte den Parifer 
Konferenzen und in Begleitung feines Königs dem Wiener 
öngrefie bei. Im 3. 1835 wurde er zum preuß. Gefands 
en am Bundestage ernannt und feierte dort, unter lebhafter 
‚beilnahme ber Bundesverfammlung,, der Stadt Frankfurt 
nd der preuß. Militärbehörden in Mainz, fein Sdjaͤhriges 
fenftjubiläum. Er Hinterläßt eine Witwe und 6 Kinder, 
darunter 2 Söhne und 4 Töchter. | 
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* 420. Ferdinand Eplair, 
a: . 8 baieriſcher penf. Hoffchaufpielet zu Münden; 
geb. im J. 1772, geft. zu Mühlau bei Suöbrud d. 10, Nov. 1840, 


Er ftammte aus dem abeligen Gefchlechte der von Sches 
enhüller und wurde zu Effek in Slavonien geboren. Erſt 
feinem 23. Sahre betrat er die Bühne zu Insbruck, ging 
bald- darauf nad) Paffau, 1793 nad) Prag, 1800 nad) Augss 
burg, 1806 nadı Nürnberg, 1807 nad) Etuttgart als Res 
giffeur des Hoftheaters und endlid 1818 als folcher nach 
München, wo er zulegt ald penfionirter Hoffchaufpieler Tebte, 
— €. gehört unſtreitig au den Koryphaͤen der Bühnenkunft 
und fein Name verdient in ben Annalen derfelben einen der 
würdigften Plaͤtze. Cine Deroengeftalt, ein Eangvolles, biegs 





bi *), Nach Zeitungsnachtichten. — 
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fames, alle Toͤne der Skala umfaſſendes und dabei Fräftiges 
Drgan, regſame, fprechende Augen, berebtes Mienenfpiel 
alle diefe äußern Vorzüge ftempelten ihn ſchon von Na 
aus zu einem glüdlichen Buͤhnenkuͤnſtler. Weniger 
Studium, als ein richtiges, felten ſich täufchendes Gefühl 
beim, Erfaffen eines Charakters, verbunden mit aͤchter Emz 
findung und ficherm Takte beim Wicdergeben deffelben, vers 
chafften ihm den Ruf. eines hochachtbaren Schaufpielers, 
E. war wie Fleck beftimmt, nur die von Natur ihm zuges 
theilten Kräfte in Anfpruch zu nehmen, um den Kunftweg 
nie zu verfehlen; daher fchadete ihm in fpätern Sahren ber 
durch verfchrobene Kunftkrittler geweckte Verſuch, durch Ver: 
ftandesgrübeleien, die zu keiner rechten Spitze und Scherf 
es bringen konnten, den Werth einer Rolle erhöhen zu mol: 
len. Dergleihen lag ganz außer den intellektuellen Kräften 
und Kreifen E.’3 und Lewald hat volllommen Recht, wenn 


er bemerkt: „Mehr als je ein anderer Schaufpieler von fü 
roßem Rufe, war E. darauf hingewiefen, feinem innern 
Inſtinkte allein zu folgen, aber. eine unerkflärbare Manie, 
Das zu durchdringen, was ihm feiner ganzen Natur m 
undurchdringlich bleiben mußte, führte fein Zalent auf Ab: 
wege,. woburd) die bedauerlichiten Refultate zu. Tage gef 
dert und die fchönften Ergüffe eines angebornen.Zalents ve 
eitelt wurden.” Wer E. ein und biefelbe Rolle, namenint 
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Zell und Wallenfteln, in ein Paar Zahrzehent aus einande 
liegenden Epochen darftellen. ſah und bie verſchiedenen Auf 
faffungsarten im Allgemeinen, wie in einzelnen Scenen, Zu 
bemerken Gelegenheit hatte, wird von der Wahrheit des Ges 

fagten durchdrungen ſeyn. So war ſein Tell der früher 
Sahre der Achte Raturſohn des ſchweizeriſchen Paradieſes und 
wie fein Land ein poetifch» anregendes, fo er ſelbſt. Dieſe 
Auffaffungsweife gab zu oͤffentlichem Lobe, aber audy zu 
fettionsmäßigen. Auseinanderfegungen des Spiels willkom⸗ 





mene Beranlaffung. Berauſcht vom Lobe, verwirrt gemacht 


durch Winke, wie das und dies anders zu fagen ober zu ges 
falten, um zur veinften, natürlichften Natur zu werben, 
verlor fih E. fo fehr in WVerbefferungen, daß dadurch dem 
Naturſohne alle poetifche Federchen auögerupft. vwöurden, To 
daß er zulest fplitternadend vor uns bafjtand. Auf ähnliche 
Weiſe ging ed mit dem Wallenftein, worüber ſich Zied in 
feinen dramaturg. Blättern, nachdem er ihm reichlidhes Lob 

efpendet, folgendermaafen ausſpricht: „Und. dennoch! — 
Gatte mit allen dieſen Vorzuͤgen und großen Eigenfchaften 
uns ber Künftler nun wirklich den Schillerfhen Wallenſtein 


— 





‚gegeben, oder auch ein ‘Gebilde eigener Imagimatlon erſchaf⸗ 
en,das durdy innere Konjequeng und begeijterte Anſchauung 
Halting und Wahrheit bekommen hätte? — — Ich zweifle 
Testen, wie am erften. Jene Zöne ber Natuͤrlichkeit, 
mes Fällenlaffen der tragiichen Rebe, die oft wie in cinem 
Seufzer erſtickt, wie in einer elegifchen Klage verhallen Kann, 
— recht eingeſetzt, ohne Zweifel die groͤßten, die er— 
ſchutterndbſten Birkungen hervor. Darin beſtand zum Theil 
Die große Macht Schröders, dag Gemuͤth erſchrack, wenn im 
Schmerz plöslih nun ein bingeworfener, weafallender , wie 
verſchwindender Laut die Größe der Verzweiflung und: ze 
eich die rührendfte Ermüdung der Seele ausdruͤckte. Oder 
Denn der Sammer ſich zuweilen wie in einer willfürlid) hu— 
moöriftiichen Umkehrung in fein Gegentheil Luft machen- wollte 
und durch das Erampfhafte Ringen nad) erlogener Heiterkeit 
nur wie durch eiden Blisftrahl die Tiefe des Elends noch 
grapliäier erheilte. Hier ſchien, möchte man fagen, die Kos 
öbie wie mis der Ferne in den Schmerz der Tragödie hinz 
ein, trat aber nicjt wirklich felbft als ſolche im-Zrauerfpiele 
auf, — und das Ichte ift, wie ich glaube, eben das Ueber: 
riebene einer eigentlichen Schönheit, wodurch Eßlair fo oft 
feine herrlichſten Wirkungen gewiffermaafen parodirt oder 
geradezu vernichtet. Denn es gibt einen Ton des Ernſtes, 
der nicht nur in der Tragödie, fondern ſelbſt im Drama, 
Br Luſtſpicle nicht zu plötzlich abfallen und ſich völlig in. 
Regionen einer trocknen Ruͤchternheit verfenken muß. - Dies 
hebt ein für allemal jede Taͤuſchung auf und zeigt uns hur 
den Schaufpieler, der ſich diefe Manier zu eigen gemacht 
Hat. Und das ift es, wodurch Eßlair in diefer Rolle mehe 
als ein Mal die Dichtung zerftört hat. — Efleir iſt zu 
wenig Wallenftein, er verkürzt den Dichter in vielen feiner 
Fchönften Stellen und unfere Smagination fieht beim Lefen 
weit mehr, als der Schaufpieler unfern Sinnen vorftellt, — 
E$lair nimmt fogleih vom Anfange den düftern, grübelnden 
Helden zu leicht, zu fröhlich und heil, das finftere Gemüth 
wird uns nicht fihtbar. — Eßlair's Wallenftein fcheitert ‚nicht 
ſowohl, weil er zu tieffinnig und grübelnd fchwerfällig iſt, 
fondern weil er aus Leichtfinn die Mittel nicht achtet, die er 
nothrvendig gebraudyen muß.’ Einzelne große Momente in 
beiden Rollen blieben dem Künftler allerdings bis für die 
desten Zage, aber der gefunde, kuͤhne Stamm-war benagt 
und verwundet. E., für tragifche Helden geboren, war auch 
am größten darin, wie fein Hugo in Müllner’s. Schuld, 
Mgurd, Karl Moor, Zell, Wallenfkin, Otto von Wittelss 


“ vor, die wir als die fublimfte tragiſche Rolle E.’e, als 
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bach Macbeth, Lear und Belifar bewieſen. In fein 
deklamatoriſchen Vortrage wie, in ſeiner Körperhaltung eri 
nerte er oft an Talma. Doch gab er, ein Acht beuff 
Künftler, überall einen großen tragiſchen Zufammenha 
nahm in feinem tiefen Gemütbe jeden Charakter ganz, au 
und ward von ihm in allen Zheilen feines eigen: Weſe | 
berührt und durchhrungeh, wodurch jene, ächtE nfileri ho 
Spentität entftand, welde das innerfte Geheimnig der mimiz 
ſchen Kunft ift**)._ Die Aehnlichkeit E.’s mit Talma tig 
gang befonders in Darficllung des Thefeus in Phadre 
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Glanzpartie bezeichnen möchten. „ Aber auch im, but gerlichen 
Drama, in den.fogenannten fentimentalen- Partieen, verjihte 
fi E. in fpätern Jahren mit großem Slüde, ı ament 
als Oberförfter, Abbe de !’Epee, Wittburg in Clementi 
Gifighändler 26.5 jedoch von allen fteht fein Dallner in £ 
land's Dienftpflibt als Prototyp für dergleichen Roller 
von dem Zied bei Gelegenheit: von E.'s Gaftipiel in © 
den fagt: „Jene alte, große Schule unferer deutfi en di 
fpieltunft hat mir E. im Dallner vor die Geele gefüh 
Dies war wieder einmal ein lebendig geworbenes Shen 
Spiel und Rede ftatt des Herlagens und Herbetens unfere 
iungern. Deklamatoren, Wahrheit, Natur und Größe, d 
hoͤchſte Täufhung, deren wir jest. fo oft ‚entbehren müffe 
ja die uns jüngere. Kritiker wohl gar, als etwas Veberflüffiges 
ſchildern moͤchten. Meine hoͤchſte Bewunderung ‚erregte €8, 
dag der treffliche Mann dies jo ohne Anfivengung und ohr 
viele Mittel hervorbradhte, fo einfach Alles und: naturgemäß, 
daß wir alle vom erften bis legten Augenblicke der Ueberzeu— 
gung waren, es koͤnne und dürfe gar nicht anders ſeyn. 
Vielmehr vergaß Jedermann den Schaufpieler und die Rübs 
gung und Erſchuͤtterung am Schluſſe des. 4. Aktes-werbe fi 
fo wenig,. wie Alle die zugegen waren, jemals „vergeffen, 
Diefe Momente, geftehe ich ohne —J gehören zu 
ben größten, die ich nur jemals in einem, Theater exrleb 
habe.’ — Der Unparteilichteit zu genügen, dürfen. wir eine 
Manier nicht vergefien, die E. ſich fehr oft zu Schulde 
tommen ließ, worüber Ziec ſich ſehr weitläufig in den ſchon 
erwähnten dramaturgiſchen Blättern verbreitet, und, die 3 
Fund in feinen „Erinnerungen 2. Bd. ©; 131 kurz ſo be 
zeichnet: Das manierirte, bald über bie Maafen gedeh te 
) Mas an det Darſtellung diefet Role Au tadeln war, findet —9* 
in Tiecks ee Blättern 15. Baändchen S.11006. 
z Vergleiche Klingemann über Gflait in ‚‚Kunft und Natur” 1. 
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bald eben fo beflügelte Recitiren mehrerer Prunkverſe, glich 
bort einer Jakobsleiter, die man zu 'erfteigen, hier einer Eis 
fenbahn, auf der man ſich zu befinden glaubte” — Er, der 
einft wie ein Halbgott ausgeftattet, Alles zur lauteften Bes 
wunderung hinriß, trug zulest auf Eleinen Bühnen bie großen 
Nefte feiner frühern. Kunft zur Schau umher. Es war ein 
trauriger Eindrud, wenn man durch foldy’ ein Eleines-Städte 
chen am Bodenſee oder im Vorarlberg fam und einen ges 
Tchriebenen Komödienzedbel im Wirthshaufe fand und unter 
unbedeutenden, nie gehörten Namen, plöglich auf Ferdinand 
E. traf, der hier fein Abendroth verglimmen ließ, — E. hat 
wohl wie kein beutfher Schaufpieler Ehre und Schmach in 
gleichem Grade genoffenz hier wurde er mit torbeern gekrönt, 
dort fchnellten ihm die Hallenfer Kirfchkerne an den Kopf; 
bier erhob man ihn in langen Abhandlungen als den erften 
Heros deutjcher Kunft, dort wollte ihm eine wichtige Stimme 
in ſolchen Dingen feine unleugbaren Verdienfte abfprechen. — 
Wenn E. donnerte, wenn er grollte, wenn er faft tonlos 
ernfte Worte vor ſich hinfprach, wenn er als Feldherr, mit 
dem nadläfftg um die Schultern geworfenen, nachfchleppens 
den Dermelin vor die aufrührerifchen Küraffiere hintrat, wenn 
er als unglüdlicher Vater und Gatte den Mantel ums traus 
ernde Haupt fchlug — immer war er groß — oft erhaben. 
— In den meiften Rumpellammern ber beutfchen Theater 
wirb man eine mit Nägeln befchlagene Art finden, 'die €, 
noch in jugendlicher Kraft als Karl Moor zu führen pflegte, 
Jede andere Waffe fagte ihm in diefer Rolle nicht zus biefe 
wat von feiner eigenen Erfindungz er pflegte den Ellenbogen 
barauf zu legen, wenn er eine maletifche Stellung annehmen 
wollte. Die Größe der Art überragt die Größe fo Mandher 
jegigen Bühnenhelden. — Abgethan von: aller Glorie feines 
en Daſeins und faft Schon am Rande bes Vergeffenfeing, 

arb er in einer Kaltwafferheilanftalt unweit Insbruck und 
wurde burch den Tod von einem durch Aftıma und Kümmers 
lichkeit bedruͤckten Leben erlöft. — E. war 3 Mal verheiras 
thet. Seine erſte Gattin, die 1806 ſchon ftarb, hat das 
Theater nicht betreten. Von der zweiten, einer geb, Elife 
Müller, die ſchon früher auf mehreren Theatern fich einen 
vortheilhaften Ruf erworben hatte und mit der er. Kunftreifen 
nah Stuttgart, Mannheim, . Frankfurt, Leipzig u. |. w. 
unternahm, wo fie mit Beifall in den Rollen der Orfina, 
Lady Milfort, Dktavia, Sfabella in der Braut von Mefs 
fina 26, neben ihrem Gatten auftrat, ließ er fich ſcheiden und 
beirathete die dritte, eine geb. Ettmaier, mit der er 1818 
bei einem Gaftfpiele in Mannheim zufammentraf.. Sie war 

M. Nekrolog 18. Jahrg. 84 
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als Künftlerin nicht ausgezeichnet. Auch mit einer aus ber 
zweiten Ehe erzeugten Tochter, ebenfalls kein bervortretendes 
Talent, befuchte E. mehrere Bühnen. Sie fpielte neben 
‚ihrem Vater cine Phädra, Serta in der Schuld u. f. w. 
Die zahlreihen Gaftfpiele E.'s können wir hier nit anfühe 
ren, ba es nicht leicht eine bedeutende Bühne gibt, auf ber 
er nicht fpielte. Fr u R. 


* 421. Dr. Ludwig Dürr, 
oroßherzoglidy badifher Amtsphyſikus zu Bühlz 
geboren d. 15. D£t. 1780, gefterben d. 15. Nerv. 1840. 


D. wurde in ber Stadt Oppenau am Fuße ber Kniebis 
und am Fluͤßchen Renes, im ehemaligen Gebiete des Biss 
thums Straßburg geboren und verdankte feine erfte Ausbils 
dung ber feiner Eleinen Vaterſtadt benadhbarten berühmten 
Abtei Allerheiligen, wo er fih, um dem Wunfce feiner 
Mutter zu genügen, dem Studium der Theologie wibmete. 
Er wurde Novize in diefem Klofter, das indeflen in Folge 
ber Beftimmungen des Reichsdeputationshauptichluffes aufs 
gehoben warb und dem Ehurfürften, nachherigen Großherzog 
von Baden zufi. So aus feinen Verhältniffen herausges 
riſſen, beichloß D. feiner früheren Neigung zu folgen und 
fid) für die Medicin zu beflimmen. Er bezog die kaum erft 
wieder hergeftellte Univerfität Heidelberg und dann die Unis 
verfität Freiburg, wo er promopirte. Er erhielt die Ers 
laubniß in allen Zweigen der Mebdicin zu prafticiren und ließ 
ſich in feiner Baterftadt Oppenau nieder, wo er feinem ärzts 
lichen Berufe lebte und fich verehelihte. Sm 3. 1813 zog 
er nach Schenheim und etwas fpäter nah Ettenheim, wo er 

u praßticiren fortfuhr. Seine Verhältniffe veranlaßten ihn, 
ih um einen, innerhalb bes Kreifes feiner Wiffenfchaft firs 
benden Staatsdienft zu bewerben. Nach mehreren Sahren, 
im 5. 1819, ward D. als Phyſikus nad) Philippsburg vers 
fest. Sm 3.1824 erhielt er das Phyſikat in Redarbijchofss 
beim, im J. 1829 das von Bühl bei Baden-Baden, fo baf 
er wieder in die Nähe feiner Vaterftadt Fam. Obgleich ſchon 
dem. Alter ſich nähernd, lebte er mit Pflichttreue und jugend» 
lichem Eifer feinem Berufe ald Staatsarzt und praftifcher 
Mediciner. Bei einer befchwerlichen Dienftreife nady dem 
fteil auf den Höhen des. Schwarzwaldes gelegenen Dorfe 
Herrenwies, im 3. 1839, erlitt er den Unfall, vom Pferde 
zu flürzgen und fi) am Kopfe zu verlegen, was ein bleiben 
des Uebel zur Folge hatte. ., Er. unterlag demfelben und farb. 
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am obengenannten Tage, mit Zurüdlaffung' einer Witwe: und 
zweier Kinder, Er hinterließ den Ruf eines braven Manz 
nes, den er ſich mitten unter ungünftigen Buftänden erhieltz 
benn er hatte mit mancher herben Prüfung des Lebens zu 
kaͤmpfen. 


* 422. Gottfried Friedrich Schwabe, 
Pfarrer zu Berg: Sulza im Weimariſchen; 
geb. d. 28. Dec. 1774, geft. d. 24. Dec. 1840. 


Sch., zu Hopfgarten bei Weimar geboren, war, ber Als 
tefte Sohn des Pfarrers zu Hopfgarten und [päteren Pror 
fefford am Gymnafium und Diafonus an der Augufiiners 
Kirche zu Erfurt, Gottfried Schwabe, befjen zweiter Sohn 
als preuß. Gefandtfchaftöprediger in Eondon und der dritte 
als Sekretär am Stadtgerichte zu Erfurt lebt. Sc. erhielt 
eine recht gute Schulbildung in Erfurts Gymnafium und 
feste feine auf der daſigen Univerfität begonnenen theologis 
fhen Studien in Jena fort. ‚Als Kandidat ging er. in das 
Amt eines Prebigerd und Rektors an der Rice und Schule 
zu St. Thomaͤ in Erfurt über, von wo er im J. 1809 als 
Pfarrer nad) Ifferoda berufen ward, das er im Jahre 1818 
mit Berg: Sulza nebft dem Filiale Lachftedt vertaufchte. Vers 
heirathet war er im 3. 1809 mit Sohanna Sophie Frieder. 
Loffius, Tochter des gemwefenen Adjunkt und Pfarrers Loſſius 
zu Gaberndorf und lebte mit derfelben, obgleidy in kinder⸗ 
lofer (ein ihm gebornes Knäblein ftarb kaum 1 Jahr alt 
und lebte in wehmüthiger Erinnerung in beider Herzen fort), 
doch hoͤchſt glüdlichen Ehe. Sie folgte ihm am 4. Ianuar 
1841, alfo nur 10 Zage fpäter, in die Gruft nad. — Sch. 
war ein wiffenfchaftlich gebildeter, aufgeklärter Theolog, der 
mit der Zeit fortfchritt und mit einer großen Belefenheit 
eine treffliche Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache verband, 
ein frommer und gewiffenhafter und pünktlicher Geelforger 
feiner Gemeinde, in der er durch eine eble Popularität ale 
Prediger ungemein viel Segen ftiftete. — Wie in Ifferoda, 
fo in Berg: Sulza hatte er faft fortwährend einige Zöglinge, 
die er für bad Gymnafium (zum Theile ſehr tüchtig) ſelbſt 
mit Aufopferung des eigenen Befigthumes vorbereitete, Große 
Liebe und Beruf fürs Schulfach beflimmte ihn zu folder 
hoͤchſt angeftrengten Thätigkeit, aber auch eine dürftige Ein: 
nahme. Denn ift auch die Pfarrei zu Berg-Sulza keines⸗ 
wegs fchlecht und um vieles beffer als Iſſeroda dotirt, fo 
war boy Sch. fammt feiner ee wohlthaͤtig, 
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daß Kein Hungernber ungefättiget, kein Bebrängter ununter: 
ftüst aus der dadurch weithin wohlbefannten Pfarrwohnung 
ging, daß ein großer Theil der nicht übermäßigen Befoldung 
den Armern abgabepfliditigen Pfarrkindern cerlaffen wurde 
und dann nothgedrungen von der Pfarrfamilie felbft mit 
Sorgen gekämpft und gebarbt werben mußte, Ein fpre 
chender Beweis ihrer Wohlthätigkeit ift die Annahme einer 
verwandten Pflegetochter, für die fie unter eigenen Entbehs 
zungen wie für das eigne Kind forgten. Neben der Wohl: 
thätigkeit wohnte in diefer Familie die glängendfte Gaft> 
freundfchaft, die ſich überbot, den Fremden freundliche Stuns 
den zu bereiten. Sc. war ein der Natur befreundeter Kern 
menſch, der mit dem beſten Herzen einen mafellofen und 
mufterhaften Wandel verknüpfte, gefällig, harmlos, heiter, 
anſpruchslos, freundlich, gutmüthig, bieder, theilnehmend, 
wohlmwollend. Daher war er audy überall wohl gelitten, mit 
Vertrauen und Wohlmwollen belohnt; daher folgte ihm bie- 
‚ allgemeine Achtung feiner Freunde und feiner Gemeinde, mit 
ber er in ungeftörtem Frieden lebte und die ihn gewiß eben 
fo fehr, wie feine Freunde vermiffen wird. 


Fr. A. Reimann, 
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ver nn öhme — 34 3. a 

4235. D. 2. zu Hamm ber 3. — an der evang. 
Glementarfchute W. Neuburg — 39 a 

426. D. 3. zu Breslau ber Kammer: und Forſtaſ⸗ 
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437. D. 6. zu Oranienburg der Poftmeifter u. Major 
q. D. v. Bobenhaufen. 
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Kämmerer, geb- Rath und Oberfihofmeifter der Söhne des 
Erzberzogs Kar 
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8 * zu Groß-Beuſter der Nrebiger Friedr. 
Wilhelm — — im 66. J. 
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wahrem kuͤnſtleriſchen Streben ift feine bänifche Ueberfegun 
der Iliade und Odyſſe ausgeführt, "in der etwas mehr und 
— als bloße Technik des Versbaues erzielt und er⸗ 
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458. D. 13. zu Wien der Fürft Friedrich Alfreb 
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%, wuͤrtemb. Hofe. 

459, D. 13. zu Großmwarbein der griechifch>unirte Bis 
ſchof und E, £. geb. Ratb Samuel Vulkan, feit 1808 
Biihof von Großwardein. Sn feiner Inangurationsrede 
famen u, X. folgende Worte vor: Christianorum omnia 
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466. D. 15. zu Luzern Joſ. Leodegar Goͤldlin 
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ar Friedrih Ludwig Hoefe, im 69. Lebensjahre, 

eboren zu Lubwigsluft, war er früher Roßarzt beim bamas 

* Marſtalle und erhielt den 31. Juli 1814 die Aceiden⸗ 

tieneinnehmerftelle in Roſtock, fo wie den 10, * 1815 den 
Charakter eines dicentkommiſſarius. 
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469. D. 15. zu Peterwis (Schlefien) der Kantor und 
Schullehrerr Shmidt — 60 3. a 

470. D. 15. zu Regenöburg "Sie Aebtiffin des Frauen⸗ 
tlofters St. Klara, Maria Klara Simfon — 60 J. a. 

71:8. 16. zu Greiffenberg der emer. Bürgermeifter 
Gffnert — 70 53. a. 

47%. D. 16. zu Glaufenburg ber Gubern. Regiftraturs 
und Archivsdirektor A. Kraus v. Ehrenfeld — 49 J. a. 
473. D. 16. zu Groß: Dubensko (Schlefien) der Forſt⸗ 
infpeltor Krasky — 56 3. a. 

474. D. 16. zu Meisdorf bei Ermäleben (Regierungss 
bezirk Merfeburg) der emerit, Suftizamtmann Joh. Frodr. 
Pflaume Derſelbe hat zum Beften von 6 Schulen ein 
Legat von 500 Rthlrn. ausgeſetzt. 

475. D. 16. zu Sie Königreich Belgien) Dr. von 
Sartorius, ehemaliger Profeffor der Klinik an der Uni- 
verfität Graͤtz, 86 3. a. Er nahm den 13. Februar 1811 
feinen Abſchied. 
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79. D. 17. zu Schſenbach (Wuͤrtemberg) der Pfarrer 
— F. 8. Kreß, nach mehr als 50jaͤhriger Amtsthätigkeit. 
D. 17. zu Reuſtrelitz der großherzogl. Kammer: 

——* „Feans Thedran — beinahe 54 3. a. 
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Ping: D. * zu Darmſtadt der — Stabsarzt Heine 
rich — 
493. > 21. zu Guben ber Lieutenant Karl von 
Dittmar. 
494. D. 21. zu Rumpsbagen (in Meklenburg⸗ Schwe⸗ 
zin) durch ein unglüdliches Ummerfen feines Wagens, der 
—— Rittergutsbeſitzer Karl Philipp Juſtus von 
Gundlach, — ebendaſelbſt am 1% pri 1732. 
49. D. 21. zu Danover ber Si Aug. Chriſt. 
Gr Gottl. v. Harling — 688 
496. D. 21. zu Soyaaliter b. Grottkau der Schuls 
lehrer Anton Winkler — im 95. J. 
497. D. 22. zu 9 er. penf. Premierlieutenant vom 
25. — Gotthol 
498. D. 22. zu Zeitz — Mathematikus am dortigen 
Gumnafium Profeffor E. F. Junge, von deffen mathemas 
tiſchen Studien bloß zwei Schulfriften: „die Spirale des 
Archimedes (1826)'’ u. „zur Geſchichte der griechiſchen Aſtro⸗ 
nomie (1830) Zeugniß ablegen. Er ftarb in feinem 44. 


er 
an. . 22, zu Karlsruhe ber Oberftlieutenant Merk 
— 5. — zu Sagan der ehemal. Kommiſſi onsrath 
i . a. 
* 501. > 3. au Darmftadt der großherzogliche Oberft 
Freih. v. Schaumberg. 
‚502. D. 22. zu Wien der k. k. Hauptmann Steinl. 
503. D. 22. zu Bremen der Dr. juris Fr. Leopold 
Boget, am meiften befannt durch feine Vertheidigung ber 
berüchtigten Giftmifcherin Gefche Margarethe Gottfried, deren 
Lebensgefchichte er 1831 in 2 Bänden herausgab, Zu bers 
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felben Zeit erſchien audy von ihm eine Schrift über flaatös 


bürgerliche Anforderungen unferer Tage. — 

504. D. 23. zu Heiligenſtedten (Holſtein) Fraͤulein 
Chriſtine Magdalene von Blome, Stiftsdame des 
Itzehoer Kloſters, Schweſter des Generallieutenants Grafen 
v. Blome auf Heiligenſtedten, 70 J. a., allgemein betrauert 
und beweint. 

505. D. 23. zu Prausnitz (Schleſ.) der penſ. Stadt⸗ 
richter Gottſchling, nach bbjaͤhr. Dienſtzeit — im 80. J. 

506. D. 23. zu Alt: Damm der penſ. k. Forſtmeiſter 
und Hauptmann Kayfer, Ritter bes eifernen Kreuzes zwei⸗ 
ter Klaffe, am Wieberaufbruche feiner bei Dennewig erhals 
tenen Wunden, 

507. D. 23. zu Berlin ber Rektor ber k. Garnifons 
fhule 8. Sprengel — 52 J. a. 

508. D. 23. zu Lampertswalda bei Oſchatz ber Pfars 
ser 5. A. Walter — im 65. 3. 

509. D. 24. zu Wismar der großherzogl. medienburgs 
fhwerinfche Kommerzienraty Soh. 9. Anders — im69. 3. 
510. D. 24. zu Diergentheim (MWürtemberg) Erhard, 
kathol. Itadtpfarrer u. Dekan daſelbſt — 5 J. a. 

511.” D. 24. zu Komburg (Wuͤrtemberg) der Major 
im Ehren:Invalidentorps Freih. v. Laßberg — 65 J. a. 

512. D. 24. zu Wien der Dr. med. C. Moreau, 
Mitglied der Wiener med. Fakultät. 

513. D. 24. zu Gaulau (Sclefien) der Amtsrath 
Stegmann — im 71. 3. 

514. D. 25. zu Goldingen (ruſſ. Oſtſeeprovinz) ber 
. Kreismarfchall und Direktionsratb Peter Gottlieb von 
rn Erbherr der Groß-JIwandenſchen Güter — im 


515. D. 26. zu Dorpat die Lehrerin an ber Toͤchter⸗ 
ſchule Demoifelle Karoline Eberhard. 

516. D. 26. zu Roftod der Student der Rechtswiſſen⸗ 
Ihaft und Notarius Eduard Theodor Karl Auguft 
Demleben, im 22. 3. Geboren zu Polhow und ein Sohn 
des daielbft im J. 1832 verftorbenen Präpofitus und Pres 
digers Erdmann Gottlieb Hemleben *), wurde er das Opfer 
eines zu angeftrengten und raftlofen Fleißes. Seine irdiſche 
Hülle wurde von dem Rektor der Univerfität und einem 

roßen Theile der Profefforen und der Studirenden unter 
rauermufit und den üblichen Zrauerceremonien bis an die 
Grenze des Stadtgebiets vor dem Mühlenthore geleitet, von 
wo diefelbe unter ber Obhut. der nächften' Angehörigen ihrer 





) Deſſen Biegr. ſ. N. Rete. 10. Jahrg. ©. 73. 


. 
— 
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weiteren Beſtimmung nach bem Friedhofe zu Polchow entge⸗ 
——— wurde. 
517. D. 26. zu Riga der Kollegienſekretaͤr Andreas 
Päaä zen — 50 J. a 
518. D. 26. —* (2) der aggr. Sekondelieutenant der 
B. Artilleriebrigade Rommel, 
19. D. 27. zu Caſendorf (Baiern) der k. erſte Pfar⸗ 
rer, — und Diſtriktsſchulinſpektor J. A. Lepbet 


— 59 J. a 
520. D. 27. zu Hamburg Dr. N. Moͤntckeberg, Ses 
Eretär und Biekiattitar der dafigen Kommerzdeputation. 
521. D. 27. zu (2) der penf. Oberft vom Eandiwehrs 
bat. — 37. Infanteriereg. v. Sarnowsky. 
522. D. 27. Ka Voigtsdorf (Schlefien) der Pfarrer 
Barbe — 75%. 
523. D. 27. — Berlin der k. pr. Major a. D. von 
Wartenberg. 
524. D. B. zu Rangsdorf (Brandenburg) der k. Ober⸗ 
amtmann Korner. 
5. D. 28. zu Dortmund der penſ. Wegebaumeiſter 
J. J. Lutas — 66 J. a 
626. D. 2B. zu sttingen E. Riepenbaufen, Ku— 
pferſtecher, Vater der Kupferſtecher und Schriftſteller Frz. 
und Joh. Riepenhauſen, durch ſeine ausgezeichneten Kupfer⸗ 
ſtiche Hogarthſcher Gemaͤlde in verkleinerten aber vollſtaͤndi⸗ 
gen Kopien, zu welchen G. ©. Lichtenberg feine berühmten 
Erklärungen fchrieb, rühmlichft bekannt, in hohem Alter, 
— 29. zu Berlin der Hauptlehrer 3.5 Bolle 
m 
538. D. 239. zu Neufohl Er. dv. Folger, Domkapi⸗ 
tular und Abt. 
529. D. 29. zu Waldenburg ber hochfuͤrſtl. ſchoͤnb. 
ge ‚und Tufigamimann David Fried. Pinther — 
2 ds 
530. D. 29. zu Radeberg (Sachſen) der k. fächf. Ar: 
— — Moritz Ludwig Weiſe. 
531. D. 30. zu Berlin der Kretbeputit und Sohane 
rüterritter 2 v. d. Hagen auf Nakel, 
532. D. 30. zu Weißmain Gaierm der k. baier. erſte 
— Joh. Hahn — im 54. J. 
D. 30. zu Wiederitzſch (Sahfen) der Pfarrer 
Karl Aug. Kepler — im 57. 53. 
534. 30. zu Berlin bie DOREEN Sean« 
nette Neumann, geb. Royer. 
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536. D. 30. Großen⸗Kreutz (Brandenburg) der k. 
ug. Neye — im 79. J. 
30. zu Beromünfter Joh. Steiner, ſeit 
1837" ee am Bafl igen Stifte, vorher viele Jahre Pfars 
ter im Kanton Luzern, geb. 1762 in Menznau. 
537. D. 31. zu Danover er €. hanov. Oberhofmeifter 
Graf Hardenberg — 84 5. 
33 D. 31. zu Mogwis (Schtefi en) der kath. Pfarrer 
2 Due 
9 D. 31. au Dresden ber Rittmeiſter I. K. 8. 
— — 78 J. 
‚540. D. 31. * Stolberg b. Aachen der Dokt. Wilh. 
54. D. 31. zu Erfurt ber Regierungsrath Zürpen. 
“542. Im San. zu Dillingen der E, b. Landesdirektions⸗ 
rath —— v. Amann — 86 J. a. 
543. Im Ian, zu Weinfelden (Kanton Zhurgau) 
Dr. Bodsberger, Redakteur der polit. Zeitfchrift: der 
Thurgauiſche Wächter. 
544. Im Ian, zu (2) (Defterreih) der Oberlieutenant 
vom 2. Banal-Grenadier:Infanteriereg. Kari Bommel, 
545. Im Ian. zu Schwarzburg der Kanzler v. Dam: 
mann, früher Oberappellationsgerichtspräfident in Berbft. 
546. Im San. zu Altewalde (Schlefien) der tatholifche 
Schullehrer Günther. 
547. Sm San. zu Ohr bei Dane der ehemal. Oberſt⸗ 
lieutenant und Gutsbefiger Baron Hake. 
48. Im San. zu Müceln (Prov. Sachſen) ber Sus 
ſtizkommiſſar Harniſch. 
r — Im Jan. zu Wittenberg der Landgerichtsrath 
enkel. 
650. Im Ian. zu Wevelinghoven ber Notar Peter 
Sofephb Hermens, 
551. Im Ian. zu (2) (Defterreich) der Unterlieutenant 
v. Zrapp Snfanteriereg. Franz Hertha. 
552. Im Ian. zu (9) (Oeſterreich) der Unterffeutenant 
v. F. 9. Stephan Snfonteriereg. Joh. Hilſcher. 
653. Im Ian. zu Riga ber — Ritter Karl 
v. Lambsdorff — im 75. 
554. Im Jan. zu Niepeim Beftphalen) der Juſtiz⸗ 
kommiſſar Löwen. 
555. Im Jan. zu Petersheide Schef iem der Schul⸗ 
lehrer und Organiſt Marx. 
556. Im Ian. zu Münden ber Dr. med. et chir. &: 
Maurer — 323. a. 
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557. Im Ian. zu (2) Deferzei) ber Oberzeugmwart 
vom Artillerie Feldzeugamte Joh. Müller. 

5568. Sm Ian. zu Stäfa (Ronton Zürich) der Vikar 
305. Heine. Peftalozzi, geboren 1806, feit 1833 Kas 
techet zu Oberſtraß bei Zürich, feit 1835 refignirt. Außer 
einigen zerftreuten Predigten gab er anonym heraus: „Pre⸗ 
digtfammlung fchmweigerifcher, evangelifcher Geiftliher. Ser 
ausgegeben zu Gunften ber evangelifchen Gemeinde zu Raps 
persweil, zweite Auflage, Zürich 1839. 

559. Sm Ian, zu Stettin der Zuftiztommiffar, Ju⸗ 
ſtizrath Remy. 

560. Im Jan. gu Königsberg d. Tribunalrath Rothe, 

561. Im Ian. zu Przewos (Schlefien) der katholiſche 
Schullehrer Richty. 

562. Sm San. zu Hohenftäbt CHanover) ber Paſtor 
sen. J. Sr, A. Schubarth — 84 J. a. 

563. Sm Ian, zu (2) (Oeſterreich) der Hauptmann 
vom RukavinasInfanteriereg. Peter Zaufd. 

564. Im San. zu Waltersdorf (Schlefien) der kathol. 
Schullehrer Wenzel, 

565. Sm Ian. zu Gelchsheim (Baiern) der Pfarrer 
Joh. Werner, eva Dechant des Landkapitels Neuſtadt | 
Q% d. H. —— 67 J. 

566. Im San. zu Zürftenfeld (Baiern) der Kommans 
dant des Invalidenhauſes Major Joh. Winkler. 
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567. D. 1. zu Schleiz der ehemal. Hofapotheker Paul 
Gottfried Garn — im 79. J. 

568. D. 1. zu Kopenhagen der geweſene Buͤrgermeiſter 
EN e Hammerich. 

zu Kopenhagen der Kommandeur Wolf⸗ 

un: oo ne der verdienteften höhern Geeofficiere. 

570, D. 1. zu Hanover ber geh. Kanzleiregiſtrator 
Sekretär. Meyer — 73 I. a 
571. D. 1. zu Buttelftedt der Rittergutsbeſi iger Karl 
Immanuel Schortmann *) — im 50. 

572, D. 1, zu Polgfen (Schlefien) der Dberfitieutenant 
v. Shwemmler — 79 3. a. 

573. D. 1. zu Eöln der Maler &. Sittmann. 

574. D. 1. zu Stuhme bei Marienmwerder Dr. Karl 
Beddin 8, J k. preuß. Kreisphyſikus. 





*) Seine Biogr, liefern wir im nädyften Jahrg. d: Rekr. FE 
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575. D. 2. zu Breslau ber Oberlandesgerichtsrath 

76. D. 3. zu Thorn ber Doktor ber Theologie 30: 

bannes (mit dem Klofternamen Albertus) Babedi, in 

feinem 99, Jahre, ber legte Repräfentant des 1263 gegrüns 
deten und 1820 fäkularifirten Dominitanerklofters. 

677. D. 4, zu Dels der geh. Kammerrath Chriſt — 


83 3. a. 

578. D. 4. zu Gotſchdorf CSchiefien) dee Schullehrer 
Engmann — ». 0. 

79. D. 4. zu Dresden ber Befiger der Loͤwenapotheke 
eh. Glo. Groß. 

580. D. 4. zu Noͤmmkuͤll (Eſthland) ber Lieutenant 
Karl v. Vietinghoff — 79 J.a. 

581. D. 5. zu Staͤdtel Leubus (Schleſien) der Pfarrer 
Bernh. Beier — 66 J. a. | — 

582. D. 5. zu Regensburg ber Senior ber Aerzte 
Baierns, ja vielleicht Deutichlande, Elias Theodor von 
Heßſling, Dr. med., Hitter des Givilverdienftordens der 
baier. Krone, fuͤrſtlich thurn- und tarisfher Geheimerath 
und Leibarzt,, in dem hoben Alter von 96 Jahren. Ihm 
war das feltene Loos gefallen, bis zum fpäten Abende fid 
ungefchwächter Geiftestraft und dauernder Gefundheit erfreuen 

u dürfen, fo daß er noch im hoͤchſten Greifenalter, bis kurze 
eit vor feinem Zode, an dem Wirken und Genüffen bes 
Lebens Theil nehmen Eonnte.- 

583. D. 5. zu Kaltwaffer CSchlefien) der penf. Pfarrer 
Flor. Limmer. 

584. D. 5. zu Berlin der k. Hofrath Karl Mumme. 

686. D. 5. zu Ollmuͤtz der k. k. Rath und quiescirtt 
Kabinetsrath J. R. Ritter v. Mohrweiler. 

586. D. 6. zu Schweidnitz (Schleſien) der Hauptmann 
vom 38. Infanteriereg. Seyfried. 
a D. 7. zu Meißen der Apotheker Mor, Cotmar 

ohmke. 

588. D. 7. Lauenſtein der Dr. med. Ch. Fror. 

589, D. 7. zu Gnoyen (Medienburg: Schwerin) ber 
dafige Organift und Scullehrer David Ernft Samuel 
Dermes, im 62. Jahre. Er war geboren zu Belig, uns 
weit Güftrow, und ein Sohn des dafelbft am 22. Mai 1823 
verftorbenen Kirchenraths Ernſt Leberecht Hermes *), der im 
J. 1817 fein 50jähriges -Predigeramtsjubiläum feierte. 


®) Defien. Wiege. fiche im 1. Jahrg. de6 N. Rekr. ©. 834, 
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A — 48 7. zu Sigmaringen der Oberfoͤrſter v. Sät: 
elin — 
591. Di de ef ber 2. preuß. Domänenzents 
— Febr. Aug. Hoͤrichs — 68 J. a. 
92. D. B. zu Poſen der Rammerrath Simmermann. 

598. D. 9. zu Auleben ber Paflor Karl Ludwig 
Klauer — im 49, 

594. D. 9. zu rd) ber Sekondelieutenant im 37. Inf.⸗ 
(5. pe 5) > v. Paftan 

9. zu Patlchfau (Schlefien) der Kanonikus, 
— — ——— —— und Stadtpfarrer 
Georg .. — 

596. D. 11. a — der Droſt Chriſt ian 
Fr. von Bülow, Vater der Gemahlin des k. preußiſchen 
Be E. C. E. A. v. Kamptz in Berlin — im 

697. D. 11. zu REES ber penftonirte Lieutenant 
Senf et — 70.9. a 

598. D. 11. 2 Brallentin bei Stargard der : Prediger 
Karl Denn ee. Heyn — im 34, 5 

599, zu Hamburg der k. dan. Juſtizrath und 
—— v s Albrecht — 64 3. a 

D. 12, zu an der penf. k. uff; Major ® 
B. v. — 2 J. a 

601. 13. zu (9) bei Senf; Rittmeifter vom vormal. 
duſ arenreg. 7— * Boͤtticher. 

602. Di 13, zu Luzern der penſ. Oberſtlieuten. Sob. 
B. Bucher, F den 21. Nop. 1759 in Kerns. 

603. : D. 13. zu Altftabt im Naffauifchen der kathol. 
Kr arrer Graulich, früher Konventual des Franziskanerklo— 

& — Hachenburg, wegen ſeiner Toleranz ſehr geachtet — 

Sg, de 

ut D. 13. F ——— der Gymnaſiallehrer G. 8. 
Beigand — im 5 

605. D. 14. zu et. Petersburg der wirkt, Staatsrath 
I. 3. Schneiber. 

606, D. 15. zu Agram'ber k. k. Major und Militärs 
grtnzbaubizettor S 0b. Berni — im’ beften Mannesalter. 
Böttger. -Ds 16. zu Fürftenwalde der Kantor E. 8. 

5. zu Chemnitz ber Lehrer am ber Bürger: 
ſchul⸗ a inol. 305. Aug. Kempte 
- 609. zu Conitz (Offpreußen) der Gymnaſiab 
oberlehrer Nic ehaag — 31 J. a. 
R. Melzolog. I. Jahxq. 
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610. D. 16. zu Beberhofe der Schullehrer Erbrs Aus. 


wWilh. nn 
+6 16. zu Hamburg der Oberalte zu St. Jakobi 
Kuguft A (b — im 73. J 

612. D. 16. zu Guͤſtrow gob. gr Cordua, vor⸗ 
wals Rittergutsbeſitzer auf Rada, 75 J. alt. Ein Sohn 
von ihm, Ferd. Cordua, iſt Beſitzer der Plantage Hermitage 


in Surinam. 
613. D. 16. zu Kirche Kumitsto bel Sohannisburg 


ET aa Rektor Joh. Albert Dreſch— 
* 614. D. 16. zu Lerchenborn Schleſ. ) der Schullehrer 
and Organiſt Tietze — 68 I. a. 

615. D. 17. zu Stettin ber Hauptmann a. D. und 
Yomeißer v. Zepelin, Ritter bes Sohanniterorbens, aus 


Schwe — 

N 616. D. Ad zu Wien 4, Edler v. Heinbucher d. 
Bikkeſſy, 8. k. Truchſeß und niederöfterreichifcher Regie 
sungeretb — — im 72. 2. 

617. D. 18. zu Annaberg der E, ſaͤchſ. Markfcheider, 
Be Mieh und Schichtmeſter Aug. Nicolai — im 


— 518, DAB. zu Biol Etenm der Sofcath Rler an⸗ 
der Wilhelm Ernft u Schubert — 62 I. a. 
619. D. 18. zu Reval der prakt, Arzt Joh. Ei. 
Shorenfeld, eb. ebend. den 19. Aug. 1810, 
D, 19. zu Rietſchen bei Muskau der = preuß. 
Done 8 Friede. Wild, Kradom — im 65. 5 
D. 19, zu Kigingen der prakt. Arzt Dr... R. W. 
A. Recknagel. 
622. D. 19. zu Dresden ber Stabsſekretaͤr Karl 
Bilh. Schade. 
623. D. 19. zu Wien der k. k. penſ. Hofſekretaͤr und 
gandftand 5 Kärnthen u. Zyrol Joh. Freih. v. Schlugg 


— 
TR D. 10. zu Kleinhelmsdorf (Sihlefien) der Schub 


lehrer Schneider — 65 I a. 
625. D. 19, zu Langenzenn (Baiern) der k. Stadt⸗ 


blarrer und Eotalfenutinfpektor Karl: Auguſt Amade us 
chramm — im 52. 
626. D. 19. zu Sirodehne Grandenburg) der vridi⸗ 


ger Karl erd. Schulze — im 35. 
627. D, 19, zu Berlin der k. Aittmeifter a. D. O. H. 


v. Sybom, aus dem Hauſe zu“ — ” ns | 


1} 4 
. re 
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628. D; 0 zu (9) der —— im Gardereſerve⸗ 
Inf (Zandiw.=) —— Fahland. 

629, =. Duicdendorf bei u (Schleſ.) 
der ebemal, Apothe ee Gniew — 

630. D. 20. zu (9) der penf. — vom 19. In⸗ 
fanteriereg. Heubes, 

631. D. 20. zu Grimma M. Wilhelm Ferd. Korb, 
fechfter Profeffor an daft iger Landesſchule, ein geichäßter und 
feht ' vielfeitig gebildeter Schulmann, Verfaffer der Schrift: 

„Anti⸗Garus, oder hiſt. krit. Beleuchtung der Schrift: Die 
natürliche Geburt Jeſu von Nazareth,‘ 1831, und feit 
vielen Jahren mit einer Eritifchen Ausgabe der Schriften bes 
Joſephus beſchaͤftiget. 

632. O. 20. zu Lohburg (Prov. Sachſen) der Super⸗ 
intendent und DOberpfarrer Walther — im 71. 3. 

.633. O. 20. zu Breslau der penfionirte Regimentsarzt 
Dr. Wiemann — 73 J. a 

634, D. 20. zu Swethau ‚(Sadfen) der Dr. Chn. 
Wilbeim Wiefand aus Leipzig. 

635. D. 21. zu Lieftall d. Altbezirksverwalt. Heusler. 
6836. D. 21. zu (2) ber penf, Oberft vom 26. Infan⸗ 
terieres. v. Nettelhorſt. 

637. D. 22. zu (2) der penſ. Kapitaͤn und Kreisoffi⸗ 
tier von der vormal. Gensd'armerie⸗Oberbrigade zwiſchen We⸗ 
ſer und Rhein, Koffler. 

638. D. 22. zu Lippaiken (Kurland) der Prediger 
— — Albrecht Kriegsmann aus Oſtfrieslan — im 


639. D. 22. zu Vellahn unweit ————— an der 
Elbe der Organiſt und OR SEE G. 9. Ritter, beinahe 
70 3. alt und 50 3, im A 

640... D. 22. zu —2* * großh. heſſ. penſionirte 
Major Sommerlad — 

641. D. 22. zu Kemfaeid der Mufiklehrer J. P. 
Srutfdier — 79 3. a 

642. D. 22. zu Berlin der Kriegärath Thiele. 

643. D. 23. zu Wien der Graf Joh. Nep. Efter: 


az y. 
D. 23 * & der penſ. Rittmeifter vom 3. Hu: 
farenzeg. v. Haͤſ el et, 
645. D. 33. zu Zunig der emerit. Prediger Joh. 
Friert. Köhler — 80 J. 
646. D. * Berlin der fürftt. Hofzahnarzt C. 3. 
ginbuer. j | "6x 
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647. D. 3. zu Auras (Schleſien) der Paſtor Karl 
Friedr. Philip — 69 J. a. 

648. D. * in Klußen — Neſtor des gantonsrathes 
bes Kantons Solothurn, Gerichtsſtatthalter Joſ. Bruns 
ner, zur Zeit der helvet. Revolution einer der Hauptſprecher 
des Volkes, während der Helvetik Diſtriktsrichter, 1811 —14 
ern des großen Raͤthes, während der Reitauration 

Amtsrichter und Amtsftatthalter des Bezirks Balsthal und 
feit der Verfaffungsrevifion 1831 Kantonsrath, g .1760 
im Balsthal. Wegen feines Antheild an der Ummälzung 

1798 erhielt er ben Zunamen: der- Achtuindneungiger. 

649. D. 24. zu (2) der penf. Kapitän von der 9. Ins 
validenfompagnie v. Falkenberg. 

660. D. 24. zu Wien der k. k. penſ. Oberſtlieutenant 
Joh— Freih. v. Obergfell — 80 J. a. 

651. D. 24. zu age (Brandenburg) ber Pres 
diger Karl Ludwig Leop, Thiele — im 82. 5. und im 
60. Amtsjahre, - 

652. D. 25. zu Bremönig b. Roba ber Pfarrer Sind 
eifen, 50 I, a. Er war der Sohn: des. verftorbenen Kits 

chenraths und Superintendenten Finbeifen in Orlamünde. 
" Sm 3, 1832 wurde er vom Diakonate zu Treben b. Altens 
burg nad — befoͤrdert, wo er vom Nervenfieber hin⸗ 
gerafft wurde. Er hinterlaͤßt eine Witwe, die Tochter des 
ehemaligen Apothekers Winkler zu Orlamuͤnde, und mehrere 
unerzogene Kinder. 

683. D. 26. zu Wien Ant. Joſ. Hipper, Freih. 

v. Hippersthal, k. k. wirkl. Hofrath der oberften Suftiks 

ſtelle — 75 3. a 

er 654. 2. 25. zu Salm ber penf. Juſtizrath Jäger — 
ns: a. 

655. D. 25. zu Altenburg Rath Ryber, ehemaliger 
Sekretär bei der Juſtizkanzlei dafelbfi — 65 3. a. 

656. D. 25. zu Dresden ber; ehemal, ons 
Hans Salomo Friedbrih Lingke, Majoratsherr auf 
AUDErBEDE, 

657...D. 3. zu Torgau ber a 
a. D. W. v. Wolfframsdorff — 90 J. a. 

668. D. 26. zu Gubensberg (Ehurf. Heffen) ber Renteis 
beamte Rath Fr. A. Delbruck — 7 I, a 

659% D. 26, zu Elöben (Brandendurg) ber E. preuf. 
Amtsrath Joh. Adolph Ebrsott Krug, Ritter des 
rothen er 4 Klaſſe. 

660, ur Kruthen (Kurland) der Paſtor Ebuard 
PR een geb, zu Libau d. 13. Dec 1799. 


| 
| 
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+: Mr Dr zu Ratibor der Juſtizkommiſſar u. Rotar 
Br3. Stanjied — 78.3 a 

662. De 27. zu —— det Neuftabt (Hanover) ber 
Suuptmann Denide — 

6635 O. 27. zu Bien der. — Hofrath A. W. Riedt 


— 69 J. a 

| 5. 27. gu Eichſtaͤtt Ant. v. Sicherer, Stu⸗ 

bienlehrer an der bafigen -lateinifchen Schule — 33 S. a, 
65. D. 27, zu Neiße ber Kaplan Speer — 3053... 

666. D. 28. gu (2) der penſ. Oberfilieutenant vom . 
ülanentegimente v. Bilow. 

667. D. 28. zu Adelwitz bei Torgau der k. Oberamt> 
mann Karl Neubaur — 63 

D. 29. zu Schtershaufen Ser der | 
Graf Heinrich XLIX. jüngerer Linie Reuß-Koͤſtritz, 
im 82. J., geb. zu Koͤſtrit den 16. DR, 1759, farb un: 
vermaͤhlt. 

669. D. 29. zu Preßburg der Sanbtagsbeputirte, dee 
L, — Neuſatz, Magiſtratsrath Joh. v. Koͤrber. 

670. Sm Febr. zu (2) (Oeſterr.) der Oberlieutenant 
v. 2. Wallachen⸗Grenadierinfanteriereg. Elias Negovan 
v. Ehrenthurm⸗ | 

671, Im Febr. zu (2) der Major a. D. vom vorm. 
3. — des Infanteriereg. Schimonski, v. Gfug. 

672. Im Febr. zu. Wabern (Rheinpreußen) der Rotar 
van Ghemen. 

- 673: Im Febr. zu Memel der 100jährige Zambour 
— der einzige Menſch der Stadt, der noch im Heere 
Friedrichs II. zu —— gezogen warz er wurde am 6. Febr. 
mit großen ne Feierlichkeiten beftattet. 

67: ebr. zu (2) (Defterr.) der Kapitänlieutenant 
vom —* nfanteriereg. Stephan Halbritter. 

675. Im Febr. zu Bergkirchen (Schaumb.:Lippe) der 
Kantor und Lehrer Hedinger. 

676. Im Gebr. zu Hanover der Hauptmann a. D. 
ẽk. v. Holle. 

677. Im Febr. zu Münden ber penſ. Profeſſor Aug 
d'Houdin — 813. a. 

678. Im Kebr. zu Schwabach der Mädchenoberlehrek 
und een ber; — — Joh. Nikol. Emil 

Meufel — im 
ı: 679%. Im Febr, zu Laibady der Generalmajor und Bris 
gabier Andre. Baron v. Neu. 

630... Im Febr. zu (9. (Defterr.) der Hauptmann vom 
z. 9: Kari Ferdinand Be Wenzel Nuſchitz ka. 
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68h Im Zebr. zu 19) Eeſterreich) der Hauptinann 

vom 5. A Pelz. 

— Im Febr. zu Wadern Riheinpreußem der Rotar 
reßmann. 

683. Im Febr. zu Dachau — ber k. b. Oberſ 
Em. v. un 85 

684. Im Febr, zu (9 (Befterreich) der Oberlieutenant 
vom Sroßhergog v. Toskana Dragonerreg, Eduard Ritter 
v. Schönfeld, 

685. Im Febr. zu (2) (Defterr.? der Unterlieutenant 
vom Don er Snfanteriereg. Julius Schwarz. 

686. Im Febr. zu Waldenburg der Bergrichter, Berg: 
gerichtsrath Steinbed, 

687. Im Febr. zu (9) (Defterreich) der Oberlieutenant 
vom F. 9. Ferdinand Hufarenreg. Friedrich Graf Kle⸗ 
belöberg — v. Thumburg 

688. Im Febr. zu (2) der Def. Oberflieutenant vom 
5. Infanteriereg. Werner, 
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689. D. 1. zu Ollmuͤtz ber k. k. Kämmerer und * 
deroͤſterr. Rath Freih. sa 2 Sala auf Stolberg, 
in Oefterreih — 54 3. a. 

D. 1. zu (X) ber penf. Kapitän vom 3. Infan: 
— —— 
691. D. 2. zu Leisnig der Apotheker Dr. Karl 
Heiner Arnold — im 72 
z nn D. 2. zu Berlin der geh. Oberfinanzrath von 
eguelin. 
693. D. 2, zu Sachſenhauſen ber k. k. oͤſterr. Haupt: 
mann Ekert. 

. D. 2%, zu Neufohl der durch feine Reifen in China 
befannte jubil, — — Hirſchberg — 81 J. a. 

695. D. zu Straß bei Neuburg a. d. Donau * 
k. b. euere Rentbeamte und Niftergutsbefiger Zoh: 
Edler v. Silbermann. 

696. D. 2. zu Kaffel der Oberftlieutenant Gg. A. v. 
Todenwarth. 

697. D. 2. zu Itzehoe der praktiſche Arzt © W. F. 
Vietheer — 36 J. a 

698. D. 3. zu Paris der Dr. med. Ludwig Biett 
aus Skanfs (Kanton Graubündten), feit mehreren Jahren 
Oberarzt am Hoſpital des heiligen Lubwigs, 56 Jahre alt. 
als Kliniker ausgezeichnet iſt er Verfaffer zahlreicher Artikel 
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1 —— es sciences medieinieles und mehreren Zeit⸗ 
699. D. 3. zu Meshaufen Fee Mettmann ‚der Scheer 
Boztieieh Vogel — beinahe 36 
00. D. A. zu Darmfladt- eine würbige e Mattone, die 
geheim Zribunalrätbin Höpfner, feit 1797 Witwe “ 
ekannten -Rechtögelehrten und Inftitutioniften Höpfner, in 
ihrem 89. 3. In ihrem langen und erfahrungsreichen Leben 
lernte fie Goethe*) noch ald Weslarer Kammergerichtsprak⸗ 
tikanten kennen. Ihr Schwiegerſohn war der vor einigen 
Jahren verſtorbene Publiciſt Rehberg **) in Hanover, ihr 
Sohn iſt der als Richter an dem oberſten Tribunale in 
——— und freiſinniger Abgeorbnete von 1820 bis 1821 
— bis 1883 ad aͤtzte Oberappellationsgerichtsrath 
pfner. 


fn 

01. D.4 4. zu Harburg CHanover) der Oberftlieutenant 
Biktor Schaumann, einer der wenigen noch lebenden 
Dfficiere, bie Be der Vertheidigung von Gibraltar thaͤtig 
waren — 

02. D. 4. J Eurasburg, Landgericht Wolfrathahau⸗ 
fen-(Baiern), ber adl. v. Barthiſche Patrimonialgerichts⸗ 
halter Joh. — Steindl — im 64 J. i 

03. D. 4. zu Fulda P. A. Wighard, Präfes bes: 
Klofters auf dem BERN, ein fehr gefhägter Kanzel⸗ 
rebner — 42 I. a 

04 D. 5. zu Altona oder Haffeldorff (Sachſen) ber 
Advokat 3. Ch. Thd. Adler, am Nervenfchlage, hinterläßt' 
eine — in Haſſeldorff und einen Bruder in Buͤchenau. 

705. D. 5. zu: Biendorf (Baiern) ber Konſiſtorialrath 
und Dekan 9. ©. Ebermayer — 70 3. a. 

706. D; 5. zu Berlin ber Kittmeifter Dans von 
Kliging, vormals auf Greffe im Medlenburg-Schwerins 
fehen.- Seine Gattin, Augufte geb. v. Karfted, flarb vor 
ihm ebendafelbft, den 30. Mai 1836 — 49 J. a. 

07. D. er zu Lindau im Schleswigſchen W. Chr. 
v. Ahlefelt, E. dän. geh. Konferenzrath, Probft des St. 
ag von Schleswig u. f. w. 

708. D. 6. zu Preßburg ber penf, k. k. Rittmeifter 
en "Srammer — 53 Ä 

709. D. -6. in Glattfelden — Zuͤrich) Hart⸗ 
mann Keller, uͤber 30 Jahre Mitcuied des großen und 





Defſen Bioge, f. im 10. Sahtg. des W. Kekr. G. 197. 
= An eff . io POTT 10. Sun 3 — *— * GS. 4. 
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von 1830 bis zur & erbewegung 1839. au des Me: 
gierungsrathes — 67 J. a, — — 
‚110 D 6. zu Brukotſchine (Schleſien) der Rittmeiſter 

u D. Guſt. v. Helmrich auf B. age 
dr * 6, zu Berlin der k. Poſtſekrekaͤr Sul Leben 
er; ım “ “ ff 2 
7112... D. 6, zu Dresden Friedr. Sof. Frz. % reis 
here, v. Miltis, &. ſaͤchſ. Kammerherr,; Ritter des & b, 
St, Georgenordens u. ſ. w., als Verfaffer des Werkes: 
„Handbuch der bot. Literatur’ u. ſ. w. (Berlin 1829) in 
der Literatur bekannt, 2 re 
& pa D. 7. zu Hanover der Sefondelieutenant von 
oeben. —— 
1,714 D. 7. zu Trier im. 80. Lebensjahre u. 56. der prie⸗ 
fterlichen Würde Damian Heinrih Lorenz v. Hontz 
heim, ehemal. Kanonikus des. Stiftes zum heil. Simeonz 
er legirte ben bafigen Armenfchulen ein Kaͤpit. v. 3000. Rtbir 
Di Tr zu Eggerfen der Oberhauptmann. Kr, 

wenn Otto von Lenthe, erfter Beamter des Amtes 

ng9% | 

716. D. 7. zu Baireuth der Regimentsaubitor Joh. 
Bapt. Leuk, im Cheveaurlegersregim. Kronpring — im 


AM. D. 8, zu Steehlen der Paftor prim. Chr. Eros 
Maydorn — 66 3. a. | 
718. O. 9. zu Berlin der. k. preuß. Oberft a. D.R, 
v. Zippelsfirh — 78.5. a. - | 
119. D. 9. zu Potsdam der. pen» k. Regierungsrath 
K. J. G. Th. Appelius Kr 69 F. d. 
720. D. 9. zu Clueß bei Guͤſtrow der großherz. Foͤr⸗ 
ſter Joh. Karl Lorenz zur Nedden, geb. zu Rebna im 
3.1800, von vielfeitiger Bildung und reich an Kenn iffen 
im, Forſtweſen, Hinterläßt zugleich den Ruf eines fehr red⸗ 
lichen und biederen Mannes, dem die allgemeine. Achtung ins 
Grab folgt. Seine Stelle hat ee nur feit dem 14, Sept, 
1834 bekleidet, j 
721. D. 10. zu Limburg Dr. Joh. Wilh. Bau ch, 
katholiſcher Biſchof des Herzogthums Naſſau, früher Schul: 
direktor und Pfarrer zu Hadamar, dann. Landdechant und 
Rath im Vikariatskollegium zu-Limburg u. ſ. w., Verfaffer 
mehrerer kleinerer ‚Schriften : „über. die Pfarreiverwaltungen 
ber — — 3“ „der Verfall des Pfarrgottesdienſtes in 
der katholiſchen Kirchez „über die Symbolen ber fathol, 
Kirche und den Katechismen z“ „„Zxrauerrede auf ben beutfchen 
Kaiſer Leopold 1.5” „Programma ‚philosophicum sistens 
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errorum et udiciorum fontes pätioresz* geb, "er 
im Raffauif en 1753. — 
722. D. 10. zu Lengerich ber Per Kapit. Benin 
723. D. 10. zu Wien ber k. k. Rath und emer. Felb⸗ 
Rabscr t 3. © Hartmann Edler v. Franzenſchuld 
[2 ds 
724 D. 10. zu Oranienburg ber penf. Inſpektor bes 
ra Chn. Albr. Ludw. Hering, geb. ben 10. 


& —— D. 10. zu Canth ESchleſi en) der Apotheker 6. 
offm 
- 726. D. 11. zu Barfeld (Inſpekt. Elze) ber Paftor 
Barteld. Er war 88 3. alt und hatte 63 I. ald Predis 
den er bei diefer Gemeinde geftanden. - Sn der Gemeinde befans 

2 nur. no drei Menfchen, die er nicht getauft hatte, 

7. D. 11, zu Baireuth der Landrichter Heinrich 
Meyer — im 74, 

728. D. 1. au Kaffel der Oberſteuerdirektor Dr. 
Schoͤnhals. 

729. D. 12. zu Schlarke bei Sqildbers (Schleſ.) der 
Oberamtmann Karl Horn. 

730. D. 12, zu Sitten (Kanton Wallis) der Senior 
bes Domkapiteld Theologal Alois Joris (Jo vis) — 
86 3. a. Er teftirte dem Didcefanfeminar 80,000 Franken. 

731. D. 12. zu Rabishau eo ien) der evang. Kan⸗ 
tor und ar Kirſchke — 47 J. u 

732. D. 12. zu uieft (Schleſ.) der SBürgermeifter .Dm 
— — 72 J. a 

733. D. 13. = Schleswig Hans Boyfen — im 
78. J., Vater vom Oberauditeur Hand Boyfen in Itzehoe. 

734. D. 13. zu Stutt er der Landoberftallmeifter, 
Generalmajor Freih. Louis Soahim v. Moltte, Kom⸗ 
menthur bes k. wuͤrtemb. Militaͤr-Verdienſt- und des kaif. 
ruſſ. Wladimirordens 3. Klaſſe, Inhaber des Ordens der 
‚franz. Ehrenlegion und des k. hollaͤnd. Unionordens Ritter. 

735. D. 14. zu Leisnig (Sachſen) der Finanzprokurator 
und Gerichtsdirektor B. E. Mirus — J. a 

736. D. 14. zu Danzig — Kaufmann und Ritters 
gutöbefiger J. M. v. Schönbo 

737. — ai Guhlau (Sählefien) der Schullehrer 
und Drganift Weidner. 

73. D. 15. zu (Baiern) ber Dr. med. 
Georg Sam. re — 

739. D. 15. zu eiembero cEqleſin der Harrer 
Seitfogel - — na 9. J. 


* 
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740. 'D. 16. zu Brud (Batern) Str Rumtoe u: Dies 
Iehrer Joh. Mart, Kleinlein — im 66. 3. 

"141. D. 15. zu Nordfeld vor Hanover der Helſoab⸗ 
Elrutenant und” Regimentöquartiermeifter J. C. Krüger — 


742. D. 15. zu Dverdye der Graf Phil. Heinrich 
Shrftn. v. d. Recke-Volmerſtein, Ritter des St. Jo— 
hanniter⸗ Maithefer und rothen Adlerordens 2 zierte 
mit dem Sterne — 88 J 

743. D. 15. zu — bei =. ber Obergren 
Eontroleur und Hauptmann v. d. A. C. Ch. % v. Eile 
tern — 47 J. a 

. 74 D. 16. zu Potsdam ber Segimentsargt Baus 
mann im E, Kadetteninftitut. 
- 7145. D. 16. zu Br bei villnit der Schullehrer 
Karl: — — im 48 
. D. 16. zu Hanover der Dr, med. K. 6. wor 
san — 25 3. a. 
747. D. 16. J Breslau der Vitar, Manſion. an ber 
—— und emer. Kuratus Lebek — 78 J. a. 
748. D. 16. zu Neuſtadt a. d. Haide der Organiſt und 
ehren on = Maͤdchenſchule E. Nik, Bernhard Müller 

m 
+ :749. D. 16. zu Breslau der penf. Oberſtenerkontro⸗ 
leur Rauchmann —59 I: a 

750. 7% 16. gu Dppeln “ber Regierungsfekestär Rus 
en — im 62. 

« rn 16. zu Berlin ber Artillerlehauptmann H. 
r. v ny 
152. 6. zu (9) w penſ. Rittmeiſter vom 3. Kuͤ⸗ 
raſſierreg. v. Wagenfeld 

753. D. 17. zu Greifswalbe der orbentl. Profeffor ber 
altklaffifchen Literatur an dafiger Univerfität, Dr. Rud. 
Heinr. Glaufen, als tüchtiger Philolog durch mehrere 
ee Schriften (Theologumena Aeschyli tragici. Be- 

1829. — Hecataei Milesii fragmenta. — Sylacis Ca- 
Bene Periplus. 1b. 1831. — Achilleus auf Skyros. 
‚yndensi Pe Hamb. 1831. — Aeschyli tragoediae. 1. 1833. 
ll. Gothae 1835. — Die Abenteuer des Odyſſeus, aus Des 
fiodus erklärt. Bonn 1834. — Die italifchen Volksreligionen 
unter dem Einfluffe der griechifchen — oder Aeneas und die 
‚Yenaten. 2 Thle. San — rüdlich bekannt, geb. 

zu — am 24. enge Pr (1 — 
rz zu erpa bdber athol. 

Schullehrer et — 695 


ae, #7: zu Wien der Rechnungerath Ki von 
Roiatiomäty — 512% a 
> 756, D. 17. zu Bauen ber Paftor prim. Andreng 
Subensty — im 50. 3. 
" 151. D. 17. zu Kempa (Schlefien) ber Schrllehrer 
Mildner, 
- 758. D. 17. zu Elterlein ber k. fächf. emer. Steuers 
einnehmer 3. C. Rudorf, Ritter des k. ruſſ. St. Geor⸗ 
genordens, im 62. Lebens- und 45. Dienftjahre, während 
welcher er 5 Kampagnen mitmadıte. - 
+ 79. D. 17: zu up * e venfs, Majre vom 10. Ins 
fanteriereg. Otto v. Schkop 3. 
--.. 760. D. 17. zu Rofahtowis "bei Rreugburg cSchieſien 
der Paſtor Shurmann — 69 J. 
761, D. 17. zu München ber 8. Rath und Oberſ 
filberfämmerer Graf Zaufffirden — 88 J. a. 
762. - De 17. zu Wittſtock der emerit.- Superintendent 
6. 3. 8. Wegener, Ritter des rothen Adlerordens 3 Rt. 
mit der Schieife — im 83. J. 
763. D. 18. zu Mit. Emskirchen (Baiern) der Dekan 
uud: pfarver Karl David Billmann — 7 J. a. 
764. D. 18. zu Pitſchen Schleſien) der Vaccillons⸗ 
arzt a. D. Feller — im 74. J. 
766. D. 18. zu „Stuttgart ber Graf. Friedr. von 
KRagened — 59 
766. D. 19. zu " Sreiffenberg ber. Juſtizkommiſſ⸗ ariuß 
ee — im 70. 3. 


67. D. 19, zu Neuenwalde (Hanover) der Kloſter⸗ 
amfmann Dallmann — im 53. 9. 
68, D. 19, zu Nidda (Churheffen) ber churheſſ. Kom⸗ 
miſſionsrath von Krug — 78 I. a. 
169 ‚19 zu Kaima (Liefland) ber 5 ſachſ.⸗ 
—— dodat Karl Gli. Linde — im 76. J. 
19. zu Tondern der Senator sh. Dußen, 
im 72. $, h "Alters und 40. der Ehe mit Anna Benedikta 
geb. Boyſen. 

771. D. 19. zu (2) der Sekondelieutenant in der erſten 
Gardeinvalidenkompagnie Puich. 

72. D. 19. zu (9) der penſ. Major von der 8. Ar⸗ 
el v. Wangenheim. 
D. 20. zu Altona Meyer Be min Gohen, 
im 16 r binterläßt. Witwe, Kinder, Enkel, Bruder und 
Schwiegerfohn. Beinahe ein halbes Zahrhundert hatte er 
an der Gemeinbeverwaltung Theil genommen und zwei Mal 
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ad interim im Gerichte praͤſidirt. Er beſaß ausgezelchnete 
Kenntniffe in = 28— Zurisprubeng. 
774 D. 20. zu Beerffen bei un der Generallieutes 
nant 0. D. Kibreiht v. Eftorff auf V 
775. D. 20. zu Stettin ber Kanzleidirektor Soahim 
Heinr. Sander — im Bl. 3. 
— D. 20. zu Breslau der Juſtizrath Wirth — 


. 1. D. 21. zu — der Hauptmann v. Hei⸗ 
benzeig — 89%. a 
778. nn 21. . "Züterbogt der zn vierte Symna⸗ 
ſiallehrer H. M. Moritz — 
779. D. 21. zu München der t. Oberappellationöges 
richtsrath Quirin Schieder — 57 J. a. 
en D. a u an ber k. k. — Val. 
irinich — 
ı. Wh. D. 22. zu Eibenftod (Sachfen) ber Maͤdchenleh⸗ 
rer Chr. Fr. Kraner — im 59, 
72. D. 22. zu Tilſit der Major von Loſch — im 


. Is 
783. D. 22. ® Bremen der Kaufmann Froͤr. Sees 
784. D. 3. zu Breslau bee Major a. D. v. Biss 
markt — im 72. 
715. D. 23. gu Eiftrup (Hanover) ber Premierlieutes 
nant v. Drechſel. 
786. D. 233. zu Wilenad (Brandenburg) d. £. Lieuter 
ont a. D. v. Möllendorff, a. d. Haufe Behrenheide, 
787. D. 23. zu Leutſchau (Ungarn) ber evangel. Pres 
biger 3. K. DOfterlamm, wegen feiner vielverzweigten 
gemeinnügigen Zhätigkeit fehr —— — im 81. J. 
788. D. 23. zu Raſtenburg der nn in ber erſten 
Gensd’armeriebrigade v. Scheffer — im 49. 3. 
789. D. 23. zu BAER vd. Fe Poftmeifter Wolf 
Zul. Leop. Sterze 
. 23. F Dagdeborn (Sachſen) der Schullehrer 
J. G. Winkler — im 76. 3 
79. D. 23. zu Sanover | ber Oberjägermeifter und geh. 
=. 124 Bern — 
D. 24. zu Sehen, bei Friedeberg N. M. 
der — Prediger Glo. Euſeb. Abraham — 65 J. a. 
793. D. 24. au Breslau der penf. Major v. Wif = 


meuf el — 67 3: a 
D. 24 zu Mitau d. Notar Leonh. xus Pohl, 
ehemai. ————— in Bauske — 44 J. a. 
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? 795 D. 25. zu Kirchwerder (Hanser) dir k. hanov. 
Hauptmann a. D. H. J. Luͤdert, Ritter des 
Guelphenorbens — im 52. 5, 

7196. D. 25. zu Mainz ber k. preuß. Lieutenant im 
38. —— . dv. Rudzky. 

797. zu Würzburg der Superior und Senior 
bes d Sorgen "rinoritenklofters. Balthafar Albert — 


| ee. D. 26. zu Wien ber Hofrat, Gg. Keller — 


799. D. 26. zu Breslau der Kammergerichtsaſſeſſor 
Petri — im 29. I. 

800. D. 26. zu Chemnitz der Landſchaftsmaler und 
Zei — an daſiger Buͤrger⸗ und Sonntagsſchule Au⸗ 


u 
R A 9. 26. zu Neiße der emer, Probft Eman. Guft, 
Wendt aus Croſſen, fonft Superintenbent in Königsberg 


-D, 27. zu Bromber der Bürgermeifter Boͤthke 
Ehe — — z 8 8 h 


— — 2. = * Collberg der Regierungsrath Fr. W. 
n — 
804. D. = zu onnewit (Sachſen) der emer. Lehrer 
Chn. Heinr. Reuter, Inh. der k. ſaͤchſ. Civilverdienſt⸗ 
ar im 73. 
806. „PD: 28. zu Neuſtadt an der Hardt, in ſeinem 73. 

Zahre, 3 3. Schoppmann, früher Abgeorbneter bes 
baier. Rheinkreiſes auf mehreren Landtagen. Er war ein , 
gerader Mann, der feine fefte Ueberzeugung unumwunden 
ausſprach und deshalb von feinen pfälzifchen Mitbürgern 
ſehr och geachtet wurbe. 

806. D..29. zu Leal Cruff. Oftfeeprov.) ee ehemalige 
Rathıhere Karl Buft. Büttner — 67 J. 

. D. 29 zu Paſſau der Domtapitular J. Hause 

seiter — 87 J. a 

808 D. 29. ri Belgern der Mäbchenlchrer und Or⸗ 
gamift Sn —* Hering — im 54. 

809. 9, gu (2) der Sekonbelieutenant im 19. Ins 
fanterieng, Rebulsrwunin 

810. D. 29. zu Loͤgow bei Neuruppin ber k. eieuten. 
a. D. .. Joachim v, Bieten auf & — im 44. 

81» D. 30. zu Meiderich ver Superintendent u. Säuls 
* ER —5* „Paſtor Heinr. Diers 


J. a. nn Paſtor in Meideri 
20 7 3a Sabre Sup und. Gchulpfleger. - 9 
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812. Di 30. au Hoͤchſtadt a. d. Aiſch (Baiern) der res 
ſignirte Patrimonialrichter erſter Klaſſe und Rentenverwalter 
zu Neubaus, Michael Friedr. Friedlein im 805 
> Bilde Da 30. zu. mar Schlef.) der penf, 
k. Oberfoͤrſter Hoͤß — 84 J — 

814. D. 30. zu der penſ. Sberfö er 
ralb Joh. Köhle — 708 

815. ne 30. zu Regensburg der E, baier. Rgietungee 
rath Lic, U. Pengler — 67 J. a PT 

8i6. D. 30. zu Königsberg * geh. Schretäe Peilts 
wig im SKriegeminifterium, 

„817. D.30. zu Königsberg ber Superiutengi Shulse 

"818, -D. 30. zu Brünn: der. k. &; mähr. Landrath * 
Dberlandfehreiber Fry Ritter »Welzenftein — 635... 

819 . dl. zu Stettin der k. ſchwed. Konſul ©, & 
— — im 67. J. 

820. D. 31. zu Weißſtein eich) der Schihtmeiſter 
ae Huͤllnhagen — im 4 

1. D. 31» zu Breberis.im —3455 auf einer 
beeife — Italien begriffen, Sigmund Freih. v. Spna⸗ 
qus Neuwied. 

822. D. 31. zu Paderborn der Schonbelieutenant von 
Locquenghien des E. 6. Uhlanenreg. — a. 

828. D. 31. zu Breslau der den bring a. Ds geop: 
dv. Pogrell — im 70. 3. 

824 Ds 31. zu Eime, (hanov. Amt Lauenftein) ber e 
Sekretär Heinr. Rautenberg — im 70. 3. 

5. D. 31. zu Sagan der emer. Rektor Sigmund 
Ernft Schlegel — 61 8. 

826. Im März zu Klee der Major. C. A. Brei. 
Karg v. Bebenburg, 

827. Im März zu Waxweiler (Nheinpreuß,) der zri⸗ 
densrichter B eder. 

5 838. Im März zu Vanchen der Oberrechnungereth 
F. K. Berger — 53.3 

829. Im März’ zu wi Ste) der 1. gittmeiſter » 
Szekler — cas 30h. v. Biro. Ä 

830. Im März zu. Agram der penf. Beitmarfchalticu 
tenant —J v. Collenbach. 

831. Im März zu Regensburg der k. Segierungerat 
Mar. Sof. Freib. v. Gravenreuth, 

832, Im Maͤrz zu Goldmannsdorf Schleſ⸗ der Bath. 
Schullehrer 3 bs after 

m März Zu © Selen) ber Dberlieuten, (vom 
5. ägerbar Joh. Laub... > ET Om‘ 
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or Bu, Im März zu Bielefeld -der- Referendar Naſſe 
835. Im Märg zu (9) — der Dperlieutenant 
vom 2. Garnifondbat. Wenzel Dt 
Im März zu Rablin Ria. ) ber. Kath, Schul⸗ 
lehrer Rotter, 
837... Im März zu Dedenburg der General der Kavals 
terie A. v. Schneller, 
838. Im 1 März 30.02) (Oeſterr.) der -Oberlientenant 
v. Hochenegg —— — Joh. Schmidt. 
839. Maͤrz zu‘ Lauterbach (Sachſen) der Erbe, 
gehn. und Serictebert Yauptmann C. 9. v. Schönberg; 
J Im Maͤrz zu (7) (Defterr.) der Oberlieutenant 
vom Hontennierbat, Friedr. Strobel, 
März zu Prag der k. & Kämmerer Graf 
änton 'Shun, 5* des Leopoldordens. 
84% Im; Marz zu Dringenbers Weftph.I:ber Juſtiz⸗ 
tommillar Waͤchter. 


aa April. 

843, D. 1. zu Alperſtedt (Weimar) der —E 
ſitzer Kommiſſionsrath Gottlieb Barthels. 

844. D. 1. zu Siders (Kanton Wallis) der Gemeinde⸗ 
praͤſident Peter, v, Sourten,. in.den damaligen Wirren 
von den über ihre eigenen Fuͤhrer erbitterten Oberwalliſern 
mit Bajonetſtichen ermordet, m Ss. 0 Er jelbft war ber 
politiichen Bewegung ganz fremd 

845, D. 1. zu Graͤz der penſ. — Fob. 
Kep. Dreyhaufen Edler v. Ehrenreih — 583 a, 

846. D. 1. au armen (Weſtph.) der Paftos Georg. 

847. D. 1. > Zergaft (Danov.) ber Prediger Gere 
sem a. 2 
848, D. 1. zu (2) der — im 2. Bat. (Dranien⸗ 
burgfchen) 24. Landwehrreg. Lang 

849. D. 1. zu Brinnis bei Delitfch der Pfarrer Mas 
thias- Reiz — 643. 

D, 1. zu Breslau ber Bofrath — Vorſteher des 
Oberpraf.⸗Sureaut Rudolph — 59 J. 

- Bl» D. 1. zu Mannheim der * baier, Kämmerer, £, 
baier, und ‚großherzogl. bad. geh. Rath, Hofoberjägermeifter: 
Graf Elemens. Aug. v. Waldkirch, Großkreuz des k. 
b. St. Georgi: und ‚des großherz. Bar Drbens ber Treue 
und. des. Zähringer Löwen — "82. 

— 2. O. 2. April zu Friedland. der Stadtmuſikus und; 
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Organiſt an St, er Sohann Georg Erbmann 
Biete, 79 3. a und 53 J. im Dienfte, 

853. D. 2. zu Neubrandenburg der E, preuß. Rittmeis 
ftir a. D. hg Detlefv. Rieben — im-68. 

854. D, 2. zu Seifarthsdorf bei Eifenberg der Harrer 
Gſchwend, 70 83a Vor dem Sahre 1810 war derſelbe 
Rektor zu Ronneburg geweſen. 

855. O. 3. zu Michelsdorf bei bandehut der Pfarzer 
Al, Lange —40 J. a 

856. * 3. zu Irdansmuhle (Schleſi en) der vaſtor 


Mühlpfort. 

857. D. 4. zu — d. Generalmajor 0 Ds Bir, 
v. —— — 72 

868. OD. 4 zu iadt (Sad) der Schullehrer Joh 
Gli. Lehmann. 

859. D. 4 & Breslau der Rittmeifter a. m von 
Sad — im 79. 

860. D. 5. Au Werlte (Hanover) ber Dr. med. Kreut⸗ 
mann. 
861. D. 5. zu Wien der Dr. $r. Moll, a 
bafigen medic. Fakultät und prakt, Arzt — 

862. D. 5. zu München der Kabinetöfekretär ©. E92. 
bes Pringen Karl dv. Baiern, Fr. Strohamer — 378... 
- 863. D. 6. zu Rees in ber Neumark der k. Lande und 
Stadtrichter Goͤtzze. 

864. D. 7. in Darmbach (Baden) der ——— 
Dr. Franz Chriſtoph Frenzel, geb. im S. 1770, 
war 1799 Konrektor, 1800 Rektor des A zu 
Soeft geworden und von da ald Direktor und Profefjor an 
bas Gymnafium zu Eiſenach berufen. Sn Anerkennung feis. 
ner Verdienfte um die feiner Leitung anvertraute Anftale 
- wurde er 1820 zum großherzogl. Konfiftorialrathe 
und erft vor wenig Sahren wegen überhandnehmender Shi 
che in den Ruheftand verfest, — Als Sch — hat 







ſich durch folgende Schriften bekannt gemacht; -S 
observationum criticarum. Sufati 1800. —  Eitero’d 
an den Genat 28 einer Rüdkehr, mit einem Komm 
verfehen. Soeſt 1801. — Praecepta logica 5 
bus accommodavit. 1802. — Probe eines erklären: 
den Kommentars über. Homers Odyſſee. Ebend. 1808, — 


Anfangsgrände der gemeinen Arithmetit und Algebra, — 







Zweite Auflage. Ebend. 1800. — Von der Nothw 
des Privatfleißes auf gelehrten Schulen und von den 
teln, ihn aufzuregen. Ebd, 1817. —ı * lieber bie V 
ſchaft zwifchen d; grichifche u. Sprache. Ebd. 187, — 


——— 
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Lieferte Beitr, zu Seebode's krit. Bibliothek für. das Schul⸗ 
und Unterrichtöwefen, zu deffen Archiv für Philologie und 
Paͤdagogik und Auguftis theologischen Blättern, — A 
wirb ihm das unter dem Namen 3. H. Lez erfchienene Werk: 
Beleuchtung ber Beichwerben ber weimar. Geiftlichkrit gegen 
bie. Landtagsbeſchluͤſſe, Eiſenach 1820, beigelegt. 

865. D. 7. zu Ronneburg ber emerit. Bürgermeifter 
und Gerichtödireftor Joh. Frieder. Gellert — im 74 J. 

866. D. 7. zu (9) der penf. Kapitän vom 27. Iufans 
teriereg. Rauſche. 

867. D. 7. zu Nieder:Rabenftein bei Chemnig (Sach: 
fen) der Pfarrer Karl Alb. Bogel — im 47. 3. 

868. D. 8. zu Mohrſtein (MWürtemb.) ber Freih. E. 
vd. Erailöheim, 

869. D. 8. zu Berlin ber k. Hofrath und Kanzleidi⸗ 

870. D. 8. zu Wertingen der Schloßbeneficiat und li- 
brorum ceusor des Bisthums Augsburg, Dr. Sof: Ant. 
Kirchhofer, früher Studiendireftor und Profeffor am 
Gymnafium zu Kempten, dann Stadtpfarrer und 2, Dekan 
zu Smmenftadt — 64 I. a. 

871. D. 8, zu Darmſtadt ber penf. großh. heſſ. Stabes 
aubiteur Lange — 82 J. a. | - 

. 872. D. 8, zu Wufterhaufen a. d. Doffe ber Dr. med, 
Herm. Lindau — im 80. 3. 
.873. D. 8. zu Gübebehn bei Erivig (Medlenb.) ber 
‚ geoßberzogl: Förfter Chriftoph Lübers — im 61. I. 

874. D. 8, zu Bitterfeld im Herzogthume Sachſen ber 
(feit 1809) Superintendent u. Stadtpfarrer Joh. Friedr. 
Poy da, vorher 1796 Pfarrer zu Straudy bei Großenhayn, 
1798 zu Hirfchfeld, 1805 Superintendent zu DobrilugE, durch 
die Herausgabe bed Werkes: „Reinhard: Predigten im Auss 
zuge,‘ 1796, 1797, und mehrerer einzelnen Predigten alg 
Schriftfteller bekannt, geb. zu Dresden am 10. Sept. 1763. 

875. D. 8. zu Schönholz (Brandenburg) der Schul: 
Iehrer Joh. Frieder. Ritter — 84 I. a. 

876. D. 8. zu Schwerin ber aroßherzogl.. Hofzahnarzt 
Ehrift. Sager. | 

877. D. 9, zu Wilsnad (Brandenburg) der Mäbchen- 
lehrer 3. 9. Brandenburg — im 71. 3. 

878. D. 9. zu Gießen der großherz. heſſ. geh. Rath 
unb ehemal, Kirchen- und Schulrathsbireftor C. Elwert 
| .% 

879. D. 9, zu Berlin ver ausübende Arzt, Bataillonss 
arzt a. D.v.vormal.d. churmaͤrk. Landw.⸗Inf.⸗Reg. Harland. 

MR. Rekroleg. 18. Jahrg. 86 | 
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80. D.9 zu Molbis (Safer) Ger greß. Aehmqe 
Finanzrath Glo. Bild. Mitlader — im 7 

881. D. 10. zu Bien det Dof= und Ar piäifekretäe 
des k. k. Hofkriegsraths Joh. Hedimann. 

882. D. 10. zu Zirkwitz (Schleſien) der Erzprieſter, 
— und emer. Kreisſchulinſpektor Bernard Heinke 

im 72. 
883. D 10. zu München der Dr. med. Froͤr. Rain 
prechter, Affiftent an der k. Gebäranftalt zu Bamberg — 


im 27. 3. 

884. D. 10. zu Lande (Schleſ.) der Schullehrer und 
Shorrettor Volkmann. 

88. D. 10, zu (9) det penſ. Oberft und Komm. bes 
2. Dragoner:, jest 4. Küraffierreg., v. Woisky. 

. D. 11. zu Niesky, in der preuß. Oberlatt ‚ ber 
ehemal, Prediger in St. Petersburg und Garepta ob. 
Dav. Cranz. 

887. D 11. zu — (Baiern) der Pfarrer Joh. 
Kari Wild. Eſenbek — 50 3. a. 
888. D. 11, zu Shine in Böhmen der k. baieriſche 
Major Maximilian Graf v, Kreith. 
889. D. 12. zu Rochlitz der Dr. med. Shn. Fror. 
Wilh. Hartmann — im 43. J. 
%. D. 12. zu Schwartau (Holſt.) bei Luͤbeck ber 
Oberfoͤrſter Juſtus Wilh. Otto — im 80. J. 
891. D. 12. zu Poſen der Premierlieutenant im 1. Uh⸗ 
lanenreg. u. Adj. 10. Kavalleriebrig. Ed. Graf v. Roͤdern. 
* Rap D. 12. zu Danover der Rath Ruperti — 


893. D. 12. zu Wangerin in Preußen der k. Super: 
intendent Oberprediger daſ. Thebeſius — 60 J. a. 

nn . 13, zu Berlin der Baurath I. €, Soft: 
noble 

895. D. 13. (19.2) zu Freiburg Cin der Schweiz) ber 

Altftaatöfchreiber Franz Kuenlin, ein erklärter Gegner 
der Sefuiten und deswegen vom Staatsbienfte entfernt. Als 
frudhtbarer belletriftifcher, hiſtoriſcher und ſtatiſtiſcher Schrift⸗ 
ſteller bekannt, ſchrieb er u. A.: Allerlei zur Unterhaltung 
und Zerſtreuung. St. Gallen 182. — uſikaliſche Anet: 
doten für Liebhaber u. Tonkuͤnſtler. Ebd. 1830. — Diction- 
naire géographique, statistique et historique da Canton de 
‘Fribourg. 2 Vol. Fribourg 1832. — Hiſtoriſch⸗ geographifd. 
——— Gemaͤlde der Sdweiz. 9. Heft: der Kanton 
| et: Mit einem Anhange: Der Einfiedler zu St. 
-Maria agbalena u, einer Anſicht. St. Gallen u. Bern 1834. — 
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Der Biſchof Steombino. Surfec 1833." — . Volköfagen aus 
dem Greyerſerlande. 1834. — Hiftorifch-romantifhe Schil— 
derungen aus der weitlichen Schweiz. 4 Bdd. Zürich 1840. 
— Er überfegte: Manuel militaire pour l’instruction des 
officiers suisses de toutes armes, traduit de l’allemand de 
Mr. Wieland. Basle 1826; gab 1810.mit dem Kanonifus 
Fontaine den helvetifchen Almanach heraus und ſchrieb hifto- 
ziihe Beiträge zu dem Werke: Die Schweiz in ihren Rit— 
‚terburgen ꝛc., dem fchweizerifchen Gefchichtsforfcher u. Bal⸗ 
thaſar's Helvetia und Erzählungen, Sagen, Gedichte in’ die 
—A in Zſchokke's Erheiterungen und Henne's Schweis 
zerblaͤtter. Schon laͤngere Zeit Mitglied der fchweizerifchs 
gemeinnügigen und anderer Gefellichaften, erhielt ex 1839 das 
"Diplom als Mitglied der Eönigl, Akademie in Lyon. 
896. D. 13. zu Breslau der Medicinaltath Dr. Frz. 
Laube, geb. d. 17. Suni 1768 im Trachenbergichen, wurde, 
nachdem er zu Wien und Breslau feine mebic, Studien be— 
„endet, 1792.Dr. med., 1816 Medicinalrath und war 1813— 
1814 als Arzt im Vinc.-Lazareth thätig. 

...89% D. 13. zu Hanau der Superintendent, Konfifto- 
rialrath und erſte Prediger Dr. theol. Friedrich Auguſt 
Bulpius, in dem hohen Alter von 96 Jahren. 

898. D. 14, zu Neuhaus (Hanov.) ber Advok. Eric. 
£ 899. D. 14, zu Hanover ber k. han, Oberftlieutenant 
Span Hodenberg, | 

900, D. 14. zu Breslau der Major a. D. v. Send: 
zicky —I 54 3. dr N ' 

901. D. 15. zu Grimma der Dr. med. $tbr. Aug. 
Fehrmann — 30 J. a. 

902. D. 15. zu Münden ber E. Kreis und Stadtge⸗ 

richtsrath Fr. Lambrecht — 46 3. a. —— 

ue 3. D. 15. zu Kleinlangheim (Baiern) der k. emer. 

Dekan J. Sigm. Mauritii — 79 I. a. 

y 904... D. 15. zu Adorf der Rektor an daſiger Bürger: 

‚Säule Ed. Schil bach — im 34. J. 

905. D. 15. zu Männheim C. A. Wagner, das legte 

Mitglied des dort, ehemaligen Kapuzinerkonvents, feit 1780 
riefter — 85 3. a. 

906. D. 15. zu Bevenfen (Hanover) der Hauptfteuer: 

‚einnehmer Weipßel, 

ß 07. D. 16. zu Wien der Landftand in Böhmen, Au: 

guſt Ritter v. Henidftein, Ritter des k. griech. Erldſer⸗ 

ordens und gewei. Konful in Zrieft — 87 J. a. 

Ä 908. D. 16. zu Frankfurt a. D. der ger. Juſtiz⸗ und 
Oberlandesgerichtsrath v. Herford — im 2.3 
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909. D. 16. zu Dedenburg bee Profeffor ber Theol. 
und Arge Prediger Leop. Pecz. 
910, D. 16. zu (2) der penf. Oberft u. Kommandant 
des Landwehrbat. (Neuß) 39. Infanteriereg. v. Prond⸗ 
ins 
911. D. 17. zu Luckau der k. preuß. Major a. D. J. 
A. zus — B J. a 
912. D. 17. zu TBalbfee (Würtemb.) der Domkapitu⸗ 
lar von Coͤln und Straßburg Graf Aloys v. Königörgg 


Aulendorff. 
13, = 11. zu Laͤhn (Schleſ.) der Amtmann Tange 


914. 2. 17. zu Grottfau (Schleſ.) der Kreisjuftizrath, 
Land= und Stadtrath Müller, 

915. D. 17. zu Goͤrlitz der penf. k. fächl. Oberſtlieu⸗ 
tenant von der Kavallerie v, Noſtitz — 67 J. a 

16. O. 17. zu Hungen der großherzogl. beff. fuͤrſtl. 
ſalms⸗braunfelsſche Landrath Freih. Bernd. von Schenk 
zu Schweinsberg. 

917. D. 17. zu Amberg der k. baier. Apellationsge⸗ 
ne Ritter u. ſ. w. Ss ob. Bapt.v. Schmid 
— im 
918. D. 17. Bu Dorpat der Befiger ber daftgen Unis 
verfitätsbuchdruderei Joh. Chr. Shünmann ein thätis 
* en ——— Geſchaͤftsmann, geb. zu Luͤbeck den 

uli 1 

919, — zu Deutſch⸗Camitz (Schleſ.) der Schul⸗ 
lehrer U Kanes n. 

920. D. 18. zu Reddentin (Brandenburg) ber Haupt⸗ 
mann Karl Guft. von Below, Erbherr der Gager und 
as Ya Güter — 81 I. a 

1. D. 18. zu Werdbuel (Kanton Thurgau) der ka⸗ 
Sonde Dun Kafpar Biſchof. 
2 18. (2) zu Leipzig ber großherzogl. f.-weim. 
Hof — 3 hn. Aug. Breiter, mehrerer gelehrten Ges 
‚ Teils aften Mitglied, geb, zu Merfeburg den 6. Aug. 1776. 
Er gab heraus: Hortus plantarum etc. Leipzig 1 17 und 
führieb einige Auffäge für verfchiebene Gartenfchriften. 

923. D. 18. zu Groß:Rofen bei Striegau (Schlefien) 

.ber als —— Gerichtsſcholz Gottfr. Pefſchel 
— im 
924. D. 18. ve. Schmirchau bei Ronneburg der Pfars 
MENT, 811 a Er binterläßt eine Witwe, welche 
die Tochter bes "verftorbenen Rektors Rüdel in Triptis ift, 
und 4 Kinder, nämlich 2 Söhne, welche ale Kandidaten ber 


— 


! 
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Theologie den alternden Vater geither unterflüäten, und 
2 Toͤchter, wovon eine an den Diakonus Heinne zu Schmölln 
bei Altenburg, die andere aber an ben Schullehrer Güthert 
in Schmirchau verheirathet ift. 

... 9%. D.19 zu Meipen der Dr. med. Karl Auguft 
Heyne — im 61. J. 

26. D. 19, zu München im 56. J. der k. baierifche 
Generatzolladminiftrator Thomas Knorr, in welchem der 
baier. Staat einen Gefhäftsmann von eben fo umfaſſenden 
SKenntniffen als firenger Rechtfchaffenheit, der allgemeine Adhs 
‚tung — verloren hat. 

D. 20. zu (2) der penſionirte Major und Chef der 
vormal. 1. Inf.⸗Regiments⸗ Garniſonskomp. v. Blomberg. 

928. D. 20. zu Prausnitz (Schleſ.) der k. Kammer⸗ 
‚herr P Sandesälteffer 2c. Freih. v. Hohberg auf P. 

929. D. 20, zu Rödnig (Sachſ.) ber Pfarrer M. Shrift. 
Friedr. Otto — 56 I. a 

930. D. 20. April zu Siegnig ber Steuerrath Schie⸗ 
un — im 73. 8. 

D. 20. zu EUR der k. Poftfekretär 3. A. D. 
—2 — im 72. 

D. 20. u Rickenbach (Schweiz) der bekannte 
ic Joſ. Karl Ludwig Super, geb, daf. 1762, 
erwählt 1829, 

933. D. 20. zu Oltaſchin bei Breslau ber Kaplan 
MWeigmann — 3%. a 

934. D. 21. zu Wien ber penf. Hofrath Joh. Edler 
V. Quieux — 81 J. a. 

935. D. 22. zu ——— (Würtemb.) ber Hofrath 
| RAIN: — 75 J. a 

936. D. 23. Bautzen der Sekretaͤr im 1. Infans 
— Guſt. Eb, Billig — im 43. 

937. D. 33. zu Berlin der k. Hofrath im Juſtizmini⸗ 
ſterium Ernft Sur. Maͤtzke, Ritter des rothen Adlers 
ordens 4. Klaffe — im 53. I 

. 938. D. 3. in — bei Coͤslin der Major von 
Thielen — 67 J. a 
939. D. 24. * dadersleben der Senator und Kauf⸗ 
mann Kaſp. Juͤrgenſen, 561 3. a., hinterlaͤßt 3 Kin⸗ 
der. Vor 3 Jahren verlor er feine Frau. 

40. D. 24. zu Glogau der Lieuten. a. D. Kuſchel. 
941. D. 24. zu Beuthen, ber Lieutenant vom 2. Uh⸗ 
lanenreg. Meyer — 3 9. a 
942. D. 24, zu Kolberg der t, ———— von 
der 2. AÄrtilleriebrig. Joh. Wilh. Säule, 
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943, D.%. zu Rofengarten (Brandenburg) der Pre⸗ 
diger Kudw. Heinr. Jablonski. 

944. D. W. a Hanover der Paſtor der Gartenge⸗ 
meinde Karl Klop 

0945. D. 2. NS thing (Sachıfen) der Pfarrer 
M. Bam Bottfe FObne-z. Im 6 9. 3. 
* * D. 26. zu Aſſel (Hanover) "ber Paſtor Mein⸗ 


Far. D. 25. zu Wallerftein (Baiern) ber fürftl, fting. 
Domanialrath und Vorſtand des Arhivs 8, Stel — im 


2 

f 948. D. 26. zu Riga ber Privatgelchrte Herborb 
ı Karl Fr. Bienemann v, DBienenftamm, als — 
geber des „geographiſchen Abriſſes der 3 Oftfeeprovingen,. 
(Riga 1826), der „‚Eleinen Schulgeographie von Yief-, Eh 
und Kurland'‘ (Ebend. 1826), „nicht politifche a 
Deutich-Rußland‘! (Ebend, 1826) bekannt, geb, zu 

ben 26. Auguſt 1778. 

949, D. 26, zu Regensburg ber herzogl. anhalt. de 
gationgrath und vermalige seieiterfhethe Syndikus 
G. K. J. Brenner — 

50. D. 26. zu Le Sanoven) der Kreiseinnehmer 
D. Ehr, Freife — im 72. 9 
861. D. 26. zu St. Han vor Hamburg ber Dr. med. 
Friedr. Fürft — im 45. J. 

952. D, 26. zu Wien der penf, E, k. Artillerieoberſt⸗ 
ROBBE, 8. Lanz — 60 3 a 

D. 26. zu Broßneubanfn der großherzogl. faͤchſ. 
Eee und gräfl. Werthernfche Lehns⸗ und Gerichtsdi⸗ 
rektor Sheikioph Zheod. Sli, Aueh) — im 5 

954, D.2%6. zu Wien ber Bene RE, Hauptmann 
Beiche. Beeib, Schluditzky — 69 I. a. 

. 26. zu Snurhuſen (Hanover) der Superin- 
a und Salon Sleutei. 

956. zu Baden (Kanton Aargau) der Probſt 
am daſigen — Joh. Friedr. Sta 207 Sohn 
deö dafigen Pfarrers und Neffe des Minifters, Mitglieb des 
großen Rathes, des politifchen, Juſtiz- und Polizeibepar: 
tements, gründlicher Kenner der alten und neuen Literatur, 

9 26, zu Maikirch (Kanton Bern) der erſte 
Rathfehreibe des Kantons Willimann, 

D. 27. zu Dramburg der Rittmeifter a. D. don 
— — 7 g, a. 


Seine Biogr. liefern wir im nächſten Jahrg. d. N. nit, 


| 
I 
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a * D. 8. zu Walsrode (Hanover) der Senator 
artels. 
— D. 28. zu Breslau der Hauptmann a. D. Ernſt 

961. D. 28. zu Dresden ber k. Oberft Kändler, im 
93, Lebensjahre, geb, zu Kölleda in Thüringen. 

967, — 28. zu Gorkau bei Zobten ber Pfarrer Mari 
ner — 

963. D. 08, zu Dresden der Dr. phil, Sr. Chr. Rofs 
fig, Redakteur der polit. Mittheilungen — im 49. 3. 

964. 28. zu Blomberg ber -fürftl. fchaumb.zlippes 
ſche Regierungsrath und ‚Droft Chriftign Ulr. Freiherr 
v. Ulmenftein. 

. D. 38. au Eojert in ber Probſtei Habersleben der 
Paftor Jens Walther, binterfäßt eine Witwe. 

966. D. 29. zu Würzburg an einem Nervenfchlage ber 
Dberft. und Kommandeur des Regiments König Otto von 
— Hr. Herbſt. 

967. D..29, zu Halberſtadt der k. Juſtizrath u, Kanz⸗ 
leidirektor Dr. jur. Friedr. Mahlmann, 

68. D. 30. zu Eiſenach der großherz. ſaͤchſ. Kammers 
junker und Dremielieutenang Theodor v. Donop. 

969. D. 30. zu Prag der k. k. Oberft Mer Ritter 
v. Harn ach, Ritter. des Etifabethorbens. 

970, D. 30. zu Br ber Apotheker Joh. Wilh. 
kLohmeyer — im 61. 

971. D. 30, zu Bien ber k. E, Oberlieutenant in ber 
Armee Bee v. Rallermann — 62 I. a. 

972. D. 30. zu > der penſ. Oberſt vom 3. Kürafs 
fierreg. v. odemil 

973. Sm —— y Wien ber k.bk. Kriegszahlmeifter 
Joh. Edler v, Bari & Jun. — 88 5. a. 

974. Im April zu Moskau ber i. ruſſ. Staatsrath 
und ordenti. Profeſſor der Anatomie an ber dortigen Unis 
sverfität Dr. Einbrodt, Lobers *) Nachfolger auf diefem Lehr⸗ 
Tape — im 38, J. 

975. Im April zu Hoͤrter der Juſtizkommiſſ. Fettkoͤter. 

976. Im April zu (7) (Defterr,) der — nlieutenant 
v. Hartmann Infanteriergg. Bernh. Geg 

977. Im April zu Paderborn ber bWJuſtizkommiſſar 
Ho —— 

78. Im April zu Muͤhlhauſen im Elſaß der Fahrik⸗ 
‚Befiser Math. Mieg d, ä., Ritter ber RR — 
im 





®, Defen Diogt. ſiehe im 10. Jehrg. des R. Re... 
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Im April zu Münden ber k. Abminiftrationsratt 

= been Gg. Muffinan — 60 J. a. 

980. Im April zu Neddemin bei Neubrandenburg der 

roßherzogl. — Kammerherr Guſtav 

—2 Dtto dv. Oertzen, geb. d. 25. Febr. 1782. | 
— 981. Im April zu Geiligenftadt ber Juſtizkommiſſar 

ö. | 


982. Sm April zu Stäfa der Kantonsrath u. Lieutes 
nant Kaſpar Pünter 

983. Im April zu München ber ————— EAN 
und Keuerwerkömeifter Rueff — 49 3. a 

. Im April zu St. Peteröburg Ger kaiſ. wirklich 

Staatsrath und Bibliothekar Sayger. 

985. Im April zu (2) (Oeſterr.) ber Oberlieutenant 
v. Rothkirch Infanteriereg. Schüngelv. Engenfeld. - 

986. Im April zu (2) (Defterr.) der Oberlieutenant 
d. Mihalievits Infanteriereg. Joh. Stadbtmüller. 

987. Im April zu (8) (Defterr.) der 2. Rittmeifter 
v. König vd. Würtemb, Hufarenreg. Franz Szaibel. 


Mai. 


988. D. 1, zu Altenberg ber Oberpfarrer Nathanael 
Biken — — — 66 J. a 
D. 1. zu (2) der Setonbelieutenant in ber 7. Ar⸗ 
— — Grem er, 
Fe D. 1. zu Liegnig der penf. Proreltor Froſch — 


991. D. 1. gu (9) der penf. Major v. 5. Infanterie: 
yeg. v. Naven, 
992. D. 1. zu Boris bei Meißen M. Heinr. Schott, 
Pfarrer dafelbft, als theolog. anne durch zahlreiche 
‚ Schriften ruͤhmlich bekannt. Er fchrieb naͤmlich: Biblifche 
Handkonkordanz oder Werzeichniß b. in d. heil, Schrift nad 
Luthers Ueberfegung enthaltenen Wörter und Eigennamen, 
sehe 1827. — Genera filicum fasc. 1.—III, Vindob. 1834, 
35. — Rutacea fragmenta botanica.. Cum 7 tabulis. 
Ibid, 1835. — Was hat Chriſtus für die Frauen gethant 
Und was follen die Frauen für Chriſtus thun? Aus ber heis 
ligen Schrift u, aus ber Gefchichte beantwortet. Ebd. 1838, 
3 D. 2. au Berlin der Bildhauer Phil. Friedr. 
Gäbe — 585. 
94. D. 2. ud Stuttgart Abbe Mozin — 71%. a. 
— Seine Schriften find: Les charmes du Wurtemberg ou 
petits Voyages destines a la jeunesse. Tubing. 1807. — 
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Neues franz. us beutſches ABE ber Faſſungskraft der Kins 
der angemeſſen. Ebd, 1807. 2. Aufl. 1812. 3. Aufl. 1813. 
4.Aufl. 18255 — - Petit Cadeau destine aux enfans ou 
xnouvel ABC frangais. 1b. 1808. 2. Aufl. 1831. — La cor- 
respondance familiere. Ib. 1808. — Premier ABC de Pen- 
sfance. Ib. 1809. — Nourelle Grammaire allemande-fran- 
ise. lb. 1809. Neue Aufl. 1818. Neue Aufl. 1826. — 
rang. Spradjlehre. Ebd. 1809. 9. Aufl. 1821. 10. Aufl. 
1830. — Auszug aus derfelben. Ebd. 4. Aufl. 1826. — 
"Anecdotes frangaises-allemand. Ib. 1810. 3. Aufl, 1823; — 
Neue Sammlung frangöfifcher und deutfcher Handlungsbriefe 
zum Ueberfesin in beide Sprachen. Ebd. 1810, 4. Aufl. 1820. 
6. Aufl. 1828. 6. Aufl. 1835. — Meberfegung derfelben. 
‚Ebd. 1815. 3. Aufl. 1838. — Auswahl franzöfifcher und 
beutfcher Uebungsftüde zum MUeberfegen in beide Sprachen. 
Ebd. 1810. 5. Aufl. 1821. 6. Aufl. 1830. — Ueberfegung 
d. franz. Nebungen. Ebd. 18.. — Dialogues frangais et alle- 
"mands oder franzöfifch=deutfche Geſpraͤche. Ebd. 4. Aufl. 
1813. — Franzöfiihe Sprachlehre. Ebd, 1813. — Auszug 
aus derfelben. Ebd, 1815. — Auswahl franzöfifchsbeuticher 
Gefprädhe. Ebd. 1815. — Dictionnaire de poche. 2 Vol. 
lb. 1817 et 1819. — Bibliotheque frangaise et allemande 
"a l’usage des instituts des deux sexes, tomes 1—12. Ib. 
1820 et 1821. — Kurzgefaßtes Elementarbuch ber franzöfis 
ſchen Sprade. 1. Ch. Ebd. 1822, 2. Th. Ebd. 1836. — 
Franzöfifche Uebungsftüde mit den beigefegten Weberfegungen 
‚und den nothwenbigen Regeln, Abänderungen 20, Neu hers 
ausgegeben v. Merguin, Wien 1822, — Ferner gab er in 
-Gemeinfchaft mit Biber und Hölter das Nouveau diction- 
‚naire complet à l’usage des allemands et des frangais 4 Bde. 
Tuͤb. 4811 u. 1812, 2. Aufl. 1823. 3. Aufl. 1839, und mit 
Eiſenbach petit dietionnaire portatif allemand-frangais et 
frangais-allemand 2 Th, Ebd. 1828 u. 1829 heraus 3 in Ges 
meinfchaft mit Gourfin erfchien Collection portatif d’oeuvres 
‘choisie de la litterature frangaise, III Serien. Stuttgart. 
ı 99. D. 3. zu Creuznach der Poftfekretär Friedr. 
Aug. Eonradt, 
‚996. D. 3. zu Breslau ber Archidiakonus und Senior 
Wilh. Eggeling — 43 I. a. | 
997. D. 3. zu Augsburg der Graf Joſeph Hugo 
Fugger-Kirchheim, Senior der fürftlichen u. gräflichen 
Bugger’fchen Familie, | | 
©... 998, D. 3. zu Herendorf bei Glogau der Schullehrer 
and Drganift Züttner — im 75. 3, 
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99. D. 3. zu Groß⸗Breitenbach (Schwarzb.) b. Doktor 

ber |. en. ofapotheter 3. &, Siebeneicher, * 

3. zu Sigmaringen ber wirkl. Geheimrath 

und ab Mitglied der gg ‚Domänenbirettion in 
aa rar ee F. X. V 

— =. 1. D. 3. zu Breslau der — Williger — 


1002. . 4. zu. Hartow (Hanpver) ber E. pr. Kam⸗ 
merherr St €. v. Bernftorff, Erbherr auf Webendorf 
und Sınior der Bernftorff’fchen — — 72 J. a 

1 D. 4. zu Linz der pen. k. k. Hauptm, "Georg 
Siegier v. auto) — 60 3, a 

1004. D. 4. zu Oſchatz der erfte Behrer an ber Armen⸗ 
ſchule Joh. — Petzold — 61 J. a 

1005. D. 4. zu Schleiz der fuͤrſtl. seußsplaufäe Hofe 
rath, ar und ergdirektor 8. Schottler — 47 3.0 

1006. D, 4. zu Altftätten (Kanton St. Gallen) ber 
Dr. med. Zurburg, Mitglied des Kantons s und -Erzies 
hungsrathes, fo ar der Kaflationsbehörbe. 

1007. D. 5. zu Strehlen (Schlefien) der Dr. med, 
Guſt. Noack. 

* — zu Dresden ber geh, Kriegsrath S egniß. 

Charlottenburg der penf. Kantor und 

re Bari vi een, Zowe — im 81. 3. 

101 A erüngmn der penf, Rittmeifter von 
Bre ning = — * 


D. 6. zu Kittuihtreben (Schleſ.) der Landrath 
MEN Kreifes Major a, D. v. Kölihen auf K. 
m 
012. D. 6. gu (9) der Pal: Major und Kreisbrig. 
v. % vormal. — Gend.⸗Oberbrig. v. d. Marmwip. 
1013. D. 6. auf der Ruͤckfahrt von England nach dem 
feſten Sande Dr. Yhilipp Strahl, -ordentl. Profeffor der 
* Sülfewiffenfihaften an ber Univerfität Bonn, als 
erfafler mehrerer, vorzugsweife Rußland betreffenden, Schrifs 
-ten rühmlichft- bekannt. Diefe find; — zur ruſſiſchen 
Kirchengeſchichte. 1. Bd. 1826. — Geſchichte der Gründung 
und ee ber chrifil, Lehre unter ben Völkern bes 
ganzen ruff. Reichs. Halle 1827. — Das — Rußland. 
Leipzig 1828. — Geſchichte der ruſſ. Kirche. 1. Th. Halle 
— — des ruſſ. Staates. 1. U. Ir Bd. 1. Abth. 
1014. D.6. zu Wien ber k. k. niederoͤſterr. wirkliche 
Regierungsrath M. Schulz v. Straßnitzky — 93... 


4 
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(015, D. 6. zu ‚Berlin der penf. Oberdergamtsſekretar 
A. M. Taͤndler. 
1016. D. 6. zu Dresden * emer. Amtsvicelandrichter 
——— Wunſch — im 74. 
1017. D. 7. zu —— bei Shiau der Schullehrer 
und Füfter Bratfcber A 
1018, 3 7. zu Schleswig d. Obergerichtsrath Janſ fen, 
1019. D. 7. zu Gröben bei Roda der Schullehrer 
unge, 10° I. 0. Gein ältefter Sohn, Pfarrer an dem⸗ 
—* Hrte, folgte ihm 7 Monate Später im Tode nachz 
der jüngere N ift Schullehrer in Partſchefeld b. Kahla. 
1020, D. 7. zu Ludwigsburg ber Y wuͤrtemb. Kam⸗ 
— Be: v. Knieſtedt-Schaubek. 
1. D. 7. zu Blauen (Kanton Bern) der katholiſche 
— Andreas Stephan Martin, der in der erften 
anzöfifchen evolution troß aller Verfolgung feine Ge⸗ 
meinde nicht verlaſſen hatte — 75 J. a 
1022. D. 8. zu Erlangen der Dr. med, et chir, 30h 
ut: Er. Fleiſchmann — 3 I. a 
10233. D. 8. Mai zu Rendöburg, im 78. J., ber Kons 
rektor Hinrich Lucht, binterläßt 3 Töchter und 1 Sohn, 
Sohann Friedrich, welcher gegenwärtig Rektor der Gelehr⸗ 
tenfchule in Sg iſt. 
1024. D. 9. zu Ilmenau der großherz. ſaͤchſ. Steuer: 
kommiſſaͤr C. H. "Gärtner — im 73. 
105. D. 9, zu (2) der penf. Oberftlieutenant vom 8, 
Infanteriereg. (gen. Leibinfanteriereg.) v. Meufel, 
1026. D, 9, zu (2) der penf. Major vom 10, Infans 
er v. ne 
1077. zu Bonn der orbentl. Profeffor in dee 
— ER Dr. Eduard d'Altonz er hatte 
ber in Wien, längere Zeit in St, Goar am Rheine, wo 
ihm 1803 fein Sohn Eduard, PERLE ber Anatomie zu 
Pal, geboren wurde, 1810 in und bei Weimar, wo I Mn 
ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit Goethe*) und Hfen 
bildete und er die Naturgefchichte des Pferdes (1810—1816 
2 Bde.) vollendete, gelebt und fich darauf in Würzburg aufs 
gehalten, wo er gemeinfchaftlich mit Döllinger und Pander 
arbeitete und am bes Lesteren Werke über die Entwidlungss 
sefhichte des Hühncheng vorzüglichen Antheil nahm. Wähs - 
end feiner Abweſenheit auf größeren Reifen warb die Unis 
itaͤt Bonn gegründet und ihm an berfelben 1818 eine 
au erorbentliche, 1826 bie ordentliche Profeffur ber. Natur 


J 


a 





*) Defien Biogr. f. im 10. Jahrg. RR, netr. ©. 19. 
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efchichte übertragen. Seit dem Jahre 1821 bi 
urch genaue und faubere Zeichnungen ſich auszeic es 
gur vergleichenden Ofteologie heraus zu geben, an deſſen jpi 
teren Heften fein Sohn fehr thätigen Antheil nahm. Außer: 
dem gab er noch heraus: S. Th. a Soemmering- qu: 
hominis adulti encephalum describentes tabulas, ut 
num in univ. Frideric.-Guilelm. habendarum liceı 
pancisceretur comentar. illust. Berol. 1829. — Wet 
von Herrn Sellow mitgebrachten foſſilen Pflanze 
aus der Banda oriental und die dazu gehörigen Kno 
refte. Ebend. 1835. — De Pythonis ac Boarum ossjbus 
Commentatio. Hallae 1837. — Auch befinden fih Abhand: 
lungen von ihm in den Akten d. Leopoldiniſch. Akadem. u. a. 
1038. D. 11. zu Muͤhlatſchuͤtz (Schleſien) der Maje 
a. D. Reihögraf v. Burghbaus auf m. 
* — D. 12. zu Glogau der penſ. Hofrath Aßler — 
u’ —2 
1030. D. 12. zu Müllheim im Badiſchen ber 'bortic 
Altbürgermeifter, Landwirth N. Blantenhorn. € 
Schreiben aus Müllheim in der Freiburger Zeitung jagt ’ 
ihm: „An 2 Sahrzehnte leitete er als Bürgermeifter unfer 
Gemeindeangelegenheiten und feinem raftlofen Bemühen, fi 
nem verftändigen Wirken verdankt unfere Gemeinde ihren 
jegigen Wohlftand; denn nicht nur hat Müllheim Feine S hul 
ben gewirkt, fondern es wurden in diefem Zeitraume a 
viele neue Bauten aufgeführt, Straßen angelegt und verbe 
und unfere Stadt überhaupt zu einem freundlichen — 
geſchaffen. Seit 1819 Vertreter unſeres Amtsbezirks in der 
Staͤndeverſammlung, hat er an allen wichtigen Verhand 
Iungen berfelben thätigen Antheil genommen, Ein freuer 
Anhänger unferer Verfaffung, voll Liebe für unfer Vat 
land und voll inniger Ergebung für unfere geliebten Fürfte 
ftand er bei allen Abftimmungen ftetd nur auf der Seite dei 
Rechts und der Wahrheitz mit männlichem Sreimuthe unter 
ftüste er jeden wahrhaften, von ber Zeit geforderten Fort 
ritt. STE Fre 
ſch 1031. D. 12. zu Coͤslin ber Premierlieutenant 
Gensd'armerie W. Caspari. — —— 
1032. D. 12. zu Leonberg (Wuͤrtemb.) der Rittmei 
0% D. D. v. Doͤring. = eg £ 
1033. D. 12. zu Altenburg der geh, Hofrath und Zeil 
arzt Dr. Auguft Theodor Winkler, 67 3. a. Er kr 
1795 zu Sena promovirt, 1814 Landphyfitus, Med 
zinalrath, 1827 Leibargt geworden und bat fh, 
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fteller durch das Archiv für mediciniſche Laͤnderkunde (ſeit 
1800) u. zahlreiche einzelne Se nn befannt gemacht. 

1034. D. 12. zu Wien der niederöfterr. Landftand und 
Beeappnnh unge geiefipäfter Mori Ritter v. Woyna— 


2 "1035, D. 13, zu Fichtwerder der ehemalige Apotheker 
—— Friedr. Lederer — im 89. J. 

10836. D.13. zu Sandbeck (Hanover) der Erb⸗ und 
Gerichtäter Gottl, Ernft v. Sandbed — 73 J. a. 

1037. D. 14. zu Bröfel (Hanov.) der Paftor Fride. 
Ef 1038. D. 14. zu. Gittelde (Braunfchweig) der Obers 
— ——— Ernft Karl Aug. Koh — 74 J. a. 

1039. D. 14. zu Zeitz der Juſtizkommiſſar und Notar 
Son. Glo. Frdr. Krinig — im 62, 3. 

1040. D. 14. zu Wien der Feldmarfchalllieutenant: und 
— bei dem Erzherzoge Ludwig, Freiherr von 
Re 

1041. D. 15. au — Schlef.) ‚der Schullehrer 
— *8— —303 

1042, D. 15. zu Schwechow — — der Droſt 
Karlv. Laffert auf ©. — im 71. 3. 

1043. D. 15. zu Oſterode der Hauptmann Dtto. 
104. D. 15. zu Wien ber. £, fpan. Oberft Heinrich 
SHeod. —— Reding — 32 J. a. 

5. D, 15. he —— (Pommern) ber k. Kreis⸗ 
* Direktor des Land- und Stadtgerichts K. 
Willenbüher — 33 J. a 
- 1046. D. 16. zu Vorns Emil Buder, Berfaffer 
bes Gedichts: „Ulrich v. Hutten“ — im.25. J. 

1047. D. 16. zu Wien der Domherr an der Metropoe 

litankirche zu St. Stephan Frz. Graf v. Welſersheimb 


. :1048. "np. 17. zu Schwerin ber Kaufmann Heinrich 
Brunier, in faft vollendetem 78. J., früher war er Sprach— 
lehrer ebendaſelbſt. Gebrudt hat man von ibm: On the 
Brith Day of her Seune Highness, Louisa, Reigniung 
Duckhees of Meklenburgh-Saeni. 1791. Auch im Deutfchen 
unter dem Zitel: Glüdwünfthgebicht auf den diesjährigen 
hohen Geburtstag Ihrer be Ehogl. Durchlaucht der regierenden 
Frau erg von Medlenburg: in der Monatöjchrift von 
und für Mecdlenburg, 1792. Heft. 5, ©. 349-352, 410: 

. 9. D. 17. zu Badnang (Bürtemb .) ber vormalige 
fändiide Abgeordnete Lederer — 73 3. a. 

1050. D. 17. zu. (2) ber penf, Kapitän vom vormal, 
2. theinifchen Ludwig s Infanteriereg. v. Rofenthal, 
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201. D. 17. zu (2) der Sekondelieutenant im 2.Bat. 
4Burgfchen) 26. Landwehrreg. Graf v. d. Schhulenburg: 
Wolfföburg ul. 

1052. D. 17. u Suteow an der Jima bei Stargard 
ber — J. G Vogel — im 56. J. 
ss — 18 au Breslau der -Apotheler Beer — 


1054 D. 18. zu Bamburg auf einer kurzen Reiſe der 
t. dan. geh. Konferenzrath E. L. Graf. von Brodborff, 
Doktor der Reihte, Ritter bes eg Groß kreu 
von Danebrog. Er war ben 26. Ian. 1766 geboren um 
hatte ſchon am 13. Nov. 1839 fein 50jähtiges Amtsjubildum 
"gefeiert; ehemals räftd, des O.⸗Appellationsgerichts zu Kiel, 
durch die Bearbeitung u. Herausgabe einer deutſchen Webers 
Segung ber Inſtitutionen-⸗Kommentare des Gajus (1. Ih. 
1835) und (mit $. £. v. Eggers) Corpus. statutorum Sles- 
vicensium gr Gelehrter bekannt. 

055. D. 18. zu Bern Franz Viktor v. Effins 
der v Wildeg N ehemals Appellationsrichter bed Kantons, 
‚geb, den 18. Juni 1763 zu Bern. 

1056. D. 19. zu Geftorf (Qaneoer) der Oberwundarzt 
“ D. Kriedrih Deppee — 65 
1057. D. 19. zu Slogau ber Hremierlieutenant a. D. 


—8* ch — 71 — 
* u Wien der Rittmeiſter der k. k. Arcie⸗ 

— arbe * ern — 8 J. a 

— . D. 19. zu Liegnitz der Regierungsfektetär übfe 

1060. D. 20. zu Altona ber Dr. med. 9. €. B. Eh⸗ 
bets — im 38, 
| — — D. 21. zu Eggerſen (Hanover) der Anttsaffeffor 

renhold. 

1062. D. is zu Breslau ber penſ. Major v. Czar⸗ 


nom sti — 

:1063, 1. * Mitau der Oberburggraf Karl von 
——— geboren ben 19. Sept. 1761. Rad) 
beendigten Studien in Mitau. und Leipzig war er in ben 
Jahren 1786 u. 1787 Se —— Kirchſpielsdeputirter auf 
dem Landtage und von 1787—1793 Abgeordneter des H 
Peter von Kurland in Warſchau, wo er vom Koͤnige 
nislaus Auguſtus zu deſſen dienſtthuendem Pre van 
1788 ernannt warb und das Großkreu uf bes k. poln. St. 
- Stanislausorbens erhielt. Bei feiner Rüdkehr —— 
hatte der Herzog ip im Sabre 1793 zum Hauptmanne in 
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Seobin ‚ernannt , in welchem Amte er bei der Unterwerfung 
Kurlands unter den ruffifhen Scepter im 3. 1795 beftätigt 
wurde. Sm 3. 1798 ward er Oberhauptmann in Zudum, 
„trat. im Sahre 1815 als Landmarfchall in dad Eurländifche 
Dperhofgeriht und wurde im 3. 1816 Zum Oberdurggrafen 
«befördert, welche Würde er bis an fein Ende befleidete. Ein 
Verzeichniß feiner Schriften ſ. Reckes und Napierskis Schrift⸗ 
ftellerlexikon. Bd. 111. ©. 159. A u 
1064. D. 22. zu Hanover bei k. hanov. General: Felbs 
Zeugmeiſter;, Großkreuz und Ritter mehrerer Drden u. ſ. w., 
Kr von der Deden, als Berfaffer der Schriften: „Bes 
* ungen uͤber die Verhaͤltniſſe des Kriegsſtandes zu dem 
Zweite der Staaten,’ 1800, , Verſuch über den engliſchen 
Rationaltheratter,‘ 2, Aufl. 1817, „philoſophiſch⸗ hiltorifche 
*** unterſuchungen über bie Inſel Helgoland“ 
‚1826 ruͤhmlich bekannt. AR: 
l 1065. D. 2% zu Altenhof (Großherzogthum Mecklenb.⸗ 
Schwerin) der dafige KRittergutsbefiger Theodor Ludwig 
—— von Flotow, 60 J. a. Er hatte als Se— 
ondelieutenant im Mecklenburger freiwilligen Fußjaͤgerreg. 
«bie. Feldzüge von 1813 und 1814 mitgemacht. 
— D. 22. zu Harburg der penſ. Major E. Kuntze 
— 1 » 0 
1067. D. 22, zu Dresden ber Rechtskonſulent u. Abs 
vokat Alban Seydel — im 82. 3 | 
1068. D. 23. zu Quedlinburg ber k. Major B. von 
Bendemer. 
1069. D. 3. zu Laſſendorf (Mecklenburg) der Stifts⸗ 
n St Hauptmann a. D. Franz v. Bodum, gen. 
ö ol 8 , { — 
iGſo. D. 23. zu Nürnberg der k. penſ. Bataillonsarzt 
Dr. Doͤrin & . | 
3 1071. S. 23. zu Ludwigsburg der Major von Lind 


ü 
1072. D. 3. zu Wien der k. k. Genichauptmann I. 
v. Waidenthal — 35 J. a. 
7078. D. 23. zu Halberſtadt der. penſ. Kapitän von 

der 4. Artilleriebrigade Zerrenner. | 
1074. D. 9. zu Kirchdorf (Hanov.) der Paftor Joh. 
Wild: Biede, 89 I. a., 63 3. im Amt. 
1075. D. 24. zu Laazen (Hanover) der penf. Lieutes 
nant Aug. v. Limburg — 75 3. a. 
1 1076. D. 24. zu Heinersborf (Brandenburg) der Prer 
diger Ernfi Wilh. Senfft — im 72, J. 
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107 D = au © der penſ. Oberft bon der 1. In⸗ 
grnicur« Info. © eydel. 

8. D. 25. zu Verona ber —— Joh. 
Burfe von Adpernbrand, Ritter des Mariens 

hereienorbend u. Inhaber des 5. Artilleriereg. — 903.0. 

1079. D. 25. zu Schidwig b. — (Schleſien) der 
emer. — Kornſchacke — 44 5. 

1080. D. 26. zu (2) ber penſ. Kapitän vom 1. In⸗ 
fanteriereg. Brandt. | 
1081. D. 26. zu (2) der Sefonbelieutenant im Garde⸗ 
Referve = Inf.= (Landw.:) Reg. Baron v. Dandelmann. 
1 26. zu — (Danover) der Schullehrer 
8. A. Gärtner — 31 J. a 
| 1083. D. 26. zu Mriegen ber Oberlehrer und Prediger 
am E. Seminar zu Neuzelle, Adolph Hahn — 32 J. a. 

1084. D. 26. zu Tondern der Kaufmann I. Fr. 
Senfen, im 51. J., binterl. eine Witwe, Abdeline Ehriftine, 
geb, Angel, und 7 Kinder. 

1085. D. 26. zu (2) ber Major und Kommandeur des 
— (Kargeſchen) 33. Infanteriereg. Viet. 

— — 27. zu Laibach Karl Graf v. Auersperg 

. 

1087. D. 27. zu Langen bei — dee emer. Pre⸗ 
biger Georg Leop. Bath — 73 

1088. D. 27. zu (9) ber Kapitän” in der 5. Artillerie 
brig. Braun. 

1089, D. 27. zu Reigen (Schlefien) bet Schullehrer 
Gulitz — im 68. J. 

" 1090. D. 27. zu Altenburg der Chirurgus erfter Klaffe 
Joh. Gottlob Heinold, 63 3. a., welcher durch feine 
außerorbentliche Geſchicuchttit und fetfene Uneigennügigfeit 

lange — hindurch der Welt genuͤtzt hat. 

091. D. 27. J ——— Echleſ.) der Schul⸗ 


— euflich — 
5 5 — der Oberlehrer Joh. 
Bernh. * — im 41. J. 
1093. D. 27. zu Klagenfurth der Landſtand von Kärns 
then Vincenz Freih. Kuhner, Praktikant bei der Kaͤrnth⸗ 
- nee fand. Verordnetenftelle. 
1094. D. 27. zu Branbis (Sadfen) der Paftor ©. 
:&h-&. D. Pindert — im 62, 
| 1095, D. 28. zu — (Rurland) ber Paftor Ferd. 
Michael Baumbadh, im 67. J. Er hatte in den Jah— 
ren 1790—1793 zu Frankfurt a. d. O. und. Göttingen — 
logie ſtudirt. 


Mai. 1877 


1096. D. 28. zu Unterneffa bei Weißenfels der Prebis 
ger Aug. Wild. Feſſel — im 37, 3. 
1097. D. 28. zu Schmiedeberg ber penf. engl. Pre: 
mierlieutenant v. Flemming — 74 I. a. 


1100, D. 31. zu Musfchen ber ehemal, Diakonus Pos 
lykarpus Lebereht Blanktmeifter — im 71. 3. 

1101. D. 31. zu Riga ber gemwefene DOrganift an ber 
St. Gertrudlirche Dr. philos. Aug. Leber. Bretfchneis 
ber, ein Bruder des Generalfuperintendenten Dr. Bretfchneis 
der in Gotha, früher Mufitlehrer u. Privatgelehrtee zu Mitau, 
* a. we im Face der hiftorifchen Hülfswiffene 
f a en — a. . : 
— ref D, 31. zu Wehlau der Oberlandeögerichts = Afe 

or Lens. | 

1103. D. 31. zu Großfchönebed der Prediger Joh. 
Ad. Walter, Nitter des rothen Adlerordens, im 84, Les 
bens= und 56. Amtsjahre. 

1104. Im Mai zu München der k. pen. Oberft und 
Borftand der Abminiftrations =» Kommiffion Lor, Behr — 


59 . a. 
— — Im Mai zu Münfterberg (Schleſ.) der Juſtitiar 
vel. 

1106. Im Mai zu Regensburg der k. Regierungsdi⸗ 
rektor Gabr. v. Danner — 61 J. a. 

1107. Sm Mat auf feinem Landfite Montagny bei 
Sreiburg in der Schweiz General von Gady, mit vielen 
Drden deforirt, 1814 u. 1815 eidgenöffiiher Brigadegeneral, 
fpäter Abdjutant des Herzogs von Bordeaur und bis 1830 
Generalinfpektor fammtlicher Schweizertruppen unter KarlX., 
ein für bie Schweiz ſehr merkwuͤrdiger Mann. Cr mwurbe 
auch oft zu wichtigen diplomatifchen Senbungen in Anſpruch 
genommen und war längere Zeit Mitglied bes Kantonsraths 
in. Freiburg. | 

1108. Im Mai zu Lubwigsluft der großherzogl. penf. 
Hofmufitus Karl Gotthard Haaſe. 

1109, Im Mai zu Rageburg plöglich der Amtsauditor 
Chr. Fr. Th. Heimreidh, den man ald Tünftigen Regies 
rungsrath bezeichnete, 

1110. Im Mai zu Wien der Profejfor der Phyfiologie 
und Pharmacie Dr. Herrmann, 

N. Nekrolog 18. Jahrs. | 87 
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1111. Im Mai zu Berlin ber Lehrer an der 8. Stadt: 
fhule Lehner — 37 3. a. 

1112. Sm Mai zu (9) (Defterr.) der Oberlieutenant 
v. König v. Preußen Qufarenreg. Friedr. Klein. 

- 4113. Im Mai zu QDuarten (Kanton St. Gallen) 
irmin Kohler, feit 1817 Kapitular der 1838 aufgebo⸗ 
enen Benebittinerabtei Pfefferd, geb. den 28. Febr. 1792 

in Vaͤttis. 

1114, Im Mai zu (2) (Defterr.) der Oberlieutenant 
vom 3. Artilleriereg. Karl Maſchner. 

1115. Im Mai zu Stuttgart der großherzogl. badiſche 
Kammerherr Kreih. v. Mündingen. | 

1116. Im Mai zu (2) (Delterr.) der Oberlieutenant 
vom Gräser Garniſons-Artilleriediſtr. Frz. Reimiger v. 
Reimisthal, 

1117. Sm Mai zu Comorn (Defterr.) ber Platzober⸗ 
lieutenant Andr, Ritter v. Riedl, - | 

1118. Im Mai zu Regensburg ber Hofmark⸗ u. Ge 
richtsherr zu Wildenftein 9. Ch. v. Ritter — 43 3. a. 

1119. Im Mai zu Warendorf der Oberlandeögerichtss 
Aſſeſſor Scheffer-Boichorſt. 

1120. Im Mai zu Oſterwiek der Lande und Stadtge⸗ 
richtsrath Siemens, 

112%. Im Mai zu Agram der k. k. geh, Rath, Feld⸗ 

marfchalllieutenant Freih. v. Vlaſits. 

1122. Im Mai. zu Königsberg der Juſtizkommiſſar 
Wachowski. 

7123. Im Mai zu Wien der Regierungsrath u. Kom⸗ 
miſſar der dffentlichen Börfe Weber, welcher für einen ber 
größten politifchen Rechner galt. 

11%. Im Mei zu Dieffenhofen (Kanton Thurgau) 
Dr. Wegelin, gewefener Regierungsrath, dann Präfident 
des Obergerichts und endlic des Matrimonialgerihts — 


9 J. a. 
115. Im Mai zu Wien der k. k. Oberſt und Kom: 
mand. des Militärs Fuhrwefentorpe Karl Georg von 


Werner 
1126. Im Mai zu @) (Defterr.) der Oberlieutenant 


v. Sollner Infanteriereg. Hilgerius Windiſch. 
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1177. D. 1. zu Wien ber. nfergbirhöftiche Konfiftos 
tiolrat A, Erhart — 60 
28. D.1. zu Bielefeld * Bataillonsarzt Dr. med. 
Friedr. Wilh. Gottwald — im 51. J. 
1129. D. 1. zu Hagen ber k. Wegebaumeiſter M. M. 
Ehr. ns — 52% a 


D. 1. zu — —— der Pfarrer Veit 


Balduin Aug. Lobed 

1131. D. 2. zu Schönau (Schlefien) der Bürgermeifter 
und Suftitiaer Bail — 34 J. a. 

1132. D. 2. zu Schmograu bei Namslau (Schlefien) 
ber k. Dberamtmann Hitzler — 66 I. a, 

1133. D. 2, zu Wittftod ber €, penſ. Landarmenhauss 
arzt Sottfr, Scheyder — im 72. 

1134. D. 2. gu Breslau ber penf. Major v. Tres⸗ 

a DE gu aftätt der herzogl. naff. 
. D. 3, gu en nafj. Amtmann 
Karl Eyring — 43 J. a 

1136. D. 3. p Brian ber Lieutenant a. D. Heinr. 
vMarwis — 

1137. D. = zu Steinbach im Babifchen ber Stadt⸗ 
pfarrer und Sculvifitator M. Welte, um ben Schulunters 
richt feiner Gemeinde und Umgegend verdient — 62 3. a. 
. — D. 4. zu Gtralfund ber k. preuß. Hofrath von 

re 
1139. D. 4. zu Zuͤllichau ber Direktor des Paͤdago⸗ 
giums und Waifenhaufes Steinbart, 

1140. D. 4. zu Troppau ber k. E. penf. Hauptmann 
Frz. Weiß v. Weißenheim — 52 3. a 

— D. 5. zu Breslau der Lehrer z5h. Goͤrlich — 


1122. D. 5. zu Heidenheim (Würtemb,) Phil. Jak. 
Voͤlter, ſeit 1779 Knabenichullehrer, vorher feit 1776 Ors 
ganift daſelbſt, als pädagogifchee Schriftfteller durch „der 
neue Zandfchullehrer, eine Fortfegung des Landfchullehrers 
von Mofer und Wittich,“ 5 Bde. 1802—1807, „von Rose 
choows Kinderfreund,“ 2 Thle. 1806, ‚‚theor.= praktifches 
Handbuch für beutfche Schullehrer und Erzieher,’ 8 Bde, 
1808—1817, „praft. Einleitung in die fammtlichen Amtes 

verrichtungen und VBerhältniffe eines deutſchen Elementar⸗ 

ſchullehrers aus A2jähr. Bemerkungen,’ 2. Aufl. 1819, und 

vielen Auflägen zu Zeitfchriften bekannt, geb. zu Me singen 

unter Urad) den 26. Sept, 1757. — 
7 
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R 1183. D. 5. zu Kannftabt (Würtemb.) des Fabrikant 
aiß. 

1144. D. 6. zu offen (Schlefien) der emerit. Pfarrer 
Sr. Jakobs, ehemal. Konventual des Auguftinerflofters 
in Strehblen — 69 3. a 

1145. D. 7. zu Schandau der Paflor Ab. Gottl. 
Geyder — im 69. 

1146. D. 7. zu Reiffe ber Hremierlieutenant und Abs 
— v. 22. Infanteriereg. Baron v. Lyncker — 32 J. a. 

1147. D. 8. zu Breslau der penſ. Generalmajor von 

Glaſer — im 57. J 

148. D. 8, . "Hitdburghaufen der Präfident ©. ©. 
Hieronymi. 

1149. D. 9, zu Darmftabt Freih. A. v. d. Capellen 

1150. D. 9. zu Boppard der — des daſigen 
Gymnaſiums Peter Kopp — 48 3 

1151. D.9 zu Süfrom der — Hofgraveur 
Nathan Meyer Löfer. 

52. D. 10; zu Dresden ber Hauptmann a, D. U 
3.0. Przygrodzki — 91 I. a. 

1153. D. 12, zu Pildtomig (Schlefien) der Oberft: 
lieutenant a. D. u, Landesältefte der Grafſchaft Glag Freih. 
v. Falkenhauſen auf P. 

1164. D. 13. zu Wien ber niederoͤſterr. Landſtand und 
Direktor des k. k. technifchen Kabinetse Stephan Edler 
v. Keeß — 65 g a.3 gab heraus: Darftellung des Fa- 
brik- und Gewerbwefens im öfterr. Kaiferftaate. 

1155. D. 13; zu Brandenburg ber DER und 
—— O. Fr. Nickel — 79 J. a. 

14. zu Gmünd ber Major v. Mayhoͤfer. 

1157. D. 14, ng un der penf. Kanzleidireftor 
Shlotterbed — 

1158. D. 14. zu — (Sahfen) dee Graf H. 
Fr M.v.d. Schulenburg-Hesler auf Vigenburg, 
Weißen-Schirmbach u, Eruffau — 57 3. a. 

1169. D. 15. zu 2 ve 2 Dberfilieutenant von 
der 1. Ingenieur Infp. Schm 

1160. D. 15. zu Chechlo vi lief (Schleſ.) der Pfarrer 
Valentin Smola — 72 

— — 15. zu Stuttgart der Direktor v. Wächter 
mad im . . 

1162. D. 16. zu Leiten bei Lauf (Baiern) der penf. 
Rittmeiier en be Die — 

oe zouan — 
I J. Boͤrner — 62 J. . 


1164. D. 16, su Breslau ber Juſtizkommiſſarius und 

vormalige ee Homuth — 67 I. a. \ 

65. D. 16. zu (2) der Sekondelieutenant in ber 3. 
Artilleriebrig. Martini, 

1166. D. 16, 7 Meißen der Buͤrgermeiſter Georg 
Eduard Wiefand, 

1167. D. 17. zu Wien der Rittmeifter Leopold Graf 
Attems, bei Grgbergog Karl Uhlanen No, 3, — 32 3. a. 

1168. . zu Schabenau bei Guhrau der Dr. med. 
aus D 

1169. D. 17. zu Zerbſt der k. Major und Poſtmeiſter 
K. Fr. Dorbris, 83 J. a., nach 60jähr. Dienſtzeit. 

1170. D. 17. zu (2) der Premierlieutenant im 24. In⸗ 
fanteriereg. v. Hüllesheim. 

1171. D. 17. zu Berlin ber koͤnigl. Kriegsrath a. D. 
Schard en. 

1172. D. 17. zu Berlin ber k. ag a 
Heinr. Worms aus Düffeldorf — im 27. 

1173. D. 18. zu Hitzing bei Wien ber er k. k. Gu⸗ 
Re 30% — v. Bernhart — 72 J. a. 

u Hadersleben der Kriegskanzlei⸗GSe— 
8 = —— Heinz. Chr. Fimby, im 61. 
Jahre, nad) halbjähriger fehr ſchmerzvoller Druͤſenkrankheit, 
hinterl. als Witwe Henriette, geb. Kannegießer u. 5 Kinder. 

1175. D. 18. zu Potsdam der k. Juſtizkommiſſarius 
C. A. Fromm. 

1176. D. 18. zu Dresden der Schuldirektor Gude, 
ehemals Lehrer an ber Buͤrgerſchule in Leipzig. 

1177. D. 18, zu Berlin der Rechnungsrath im Fi⸗ 
Ranzminifterium 8. Fr. Wilh. Zöller. 

1178. D. 19, au Wangerin ber Landrichter Ernit v. 
Borde — S J. a 

1179. Br zu Muͤnſter der Hauptmann 9. von 
Mi 

1180. D. 19. zu Kleinlauchſtaͤdt der k. pr. Tandrath 
a. D. Dr. 3. Chr. Starke auf 8. — 85 J. a. 

1181. D. 20. zu Kleinen» Häusling (Hanover) der 
Dberftlieutenant a. D. und a des Herzogthums. 
Berden Georg Friedr. Behr — 80 5. a 

1182. D. 20. zu Dresden der k. fach]. Ingenieurmajor 
von der Armee Frieder, Beni. Claus, Ritter mehrerer 
Orden — 72 J. a. 

1183. D. 20. zu Muͤnchen der Oberappellations gerichts⸗ 
Rath Kranz Xaver v. Reindl, der ſ ſich au Sneifeheller 
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durch eine uͤber Schaͤrfung und ng der Stra. 
fen Fre 1812) — gemacht hat. 


| üben ber k. R mmergerichtö 
a an ee re i mn. 


D. 21. zu Wien ber ©. k. Kämmerer, geh. Rath, 
General der Kavallerie, Kapitänlieutenant ber & k. 1. Ars 
eierenleibgardbe Ludwig Karl Graf Folliot v. Erennes 
ville, Rıtter vieler hoben Orden. 
1186. D. 22. zu Leipzig der Architeft und Lehrer an 
der ——— Ferd. Fritzſche — 33 J. a 
1187. D. 23. zu Baͤrwalde N, m ber Apotheker 
“ne — Kolbe. 
88. D. 23. zu Berlin ber k. Kammerherr und Mis 
fern en re Höfe v. Rebeur 
D. 23. zu Dftrau bei Zeig der Paſtor Friedr. 
iRor. — — im 27. 
1190. D. 24. zu Wiesbaben der herzogl. naſſ. Medi⸗ 
cinalaſſiſtent und prakt. Arzt Dr. Hermann. 
1191. D. 24. zu Stuttgart der Oberforſtrath von 
Jaͤger — 74 J. a 
1192. D. 2 zu Arnftabt ber fürftl, Rath, Landphy⸗ 
filus und au Dr. Ehriſt. Wolfg. Ferdinand 
Rauch — im 36. 
. 19 2.23. zu Enzersborf bei Wien der k. k. Hof⸗ 
rath Ferd. v. Moſer — im 88. J. 
1194. D. 25. im Haag ber Graf &, von Limburgs 
Stirum. 
1195. D. 3. zu Stuttgart ber ne im 
k. Ehren Invalidentorpe v. Starkloff — 63 J. a. 
1196. D. 26. zu Grünhayn (Sachſen) der Bürgermeis 
ſter und Advokat Karl Guſtav Doft — im 38. 
97. D. 26. zu Sadjfenberge bei Schwerin der Chi⸗ 
zn. bei * dortigen Irrenheilanſtalt J. F. Leſenberg, 
nige 40 
: 4198. 'D. 27. zu Siebenbäumen — der Paſtor 
Karl Friedr. Hillefeld — im 78. J 
1199. D. 27. zu €) der inakt. agsr. Major vom 5. 
N ierreg. Sperr. 
1200. D. 28. zu Wien ber gewefene fürftl. freyfingers 
ſche — —— R. A. Gertler — 82 
1201. D. 28. zu Leipzig ber Arzt und Beburtshelfer 
Dr. 8. Fr. Peter Windelmann, im 47. 3. Er gab 
beraus: —— — — Baum — — i6 
erlin der E, at einr 
With. abe » 


Juli. 1388 


1203. D. 20. zu kindig bei Kahla der emerit. Schul⸗ 
lehrer Schau, 79 J. a. Die beiden Schullehrer in Hei⸗ 
lingen und Engerda bei Kahla find feine Söhne, fo wie der 
— zn zu Geitenroda und Leuchtenburg ſein 
Mflegelobn i 
0; — D. 30. zu Potsdam der Premierlieutenant vom, 
— D. 30. zu Kopenhagen der Bildhauer Profeſſor 

reund. 

1206. Im Juni auf Seeland der Senior ber dänifchen 
Seiftlichkeit, der Probft Beyer, 99 5. a., bis zum 90.8. 
in Zunftion. 

1207, Im — Muͤnchen der Medicinalrath Dr. Joh. 

Sm Jum zu Muͤhlhauſen der Juſtizkommiſſar 
— 

. 4209. Im Juni zu Beicha bei Döbeln der Pfarrer C. 
&. ©. Graun — im 83. I. 

« 1210. Sm Quni zu (2) der penf. Kapitän vom vor: 
maligen 2. euren Landwehrreg. Hofemann. 

211. Im Juni zu Wittichenau Brandenburg) ber 
Land und Stadtrichter Mesdorf. 

1212. Im Juni (2) (Defterr.) der Oberftlieutenant v. 
Kaifer Ferdinand Infanteriereg. Karl Baron Nordegg zu 
Rabenau. 

1213. Im Juni zu Muͤhlhauſen der Juſtizkommiſſar 

eltze. | 
1214. Im Zuni zu (2) (Defterreich) der Unterlieutenant 
—* — von Baden Infanteriereg. Ferd. Baron! 
Schi eck. 

1215. Im Juni zu (2) der Oberft und Kommand. von 
Simigstes in Preuß. a. D. Graf v. Schlieffen. 

Sm Suni zu (9) (Defterr,) der Oberlieutenant: 
v. — Infanteriereg. Ad. v. Strauch. 

1217. Im Juni zu (9 — der Oberlieutenant 
vom 3. Artilleriereg. Georg Thill. 

218. Im Juni zu (2) (Defterreih) ber Oberlieutenant 
vom 4. Artilleriereg. Peter Ziegler. 


Juli. 


1219. D. 1. zu unterampfrach bei Feuchtwangen der 
k. b. Pfarrer Martin Hellwig Adler. 

420. D. 1. zu Breslau der emerit. Gyomnaſiallehrer 
E. B. Frief — im 35. J. 9 
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1221. D. 1. zu Landshut (Schleſien) der penf. Stadt⸗ 
sichter und Poftfistal Geyer — 78 3. a. 

1222. D. 1. zu Gittelde CHanover) der Apotheker 
Wilhelm Bogel — 54 J. a. j 

1223. D. 2. zu Münden ber k. baier. Major B, v. 
Ehlingenfperg, Ritter des Ludwigsordens. . 

1224. D. 2. zu Wurzen ber Stiftstantor Mg. Karl 
Ernſt Marim. Einert — im 46. 3. 

1725. D. 3. zu Prag ber 2, k. Kämmerer und Ober: 
— v. d. A. Joh. Bapt. Freih. von Milach — 

a. 

- 126. D. 3. zu Ettiswyl (Kanton Luzern) der Medi⸗ 
ginalrath Peter Reichlin, ein ausgezeichneter und fehr 
wohlthätiger Arzt, der fi um das Medizinal- und befons 
ders das Hebammenweſen des Kantons große Verbienfte er⸗ 
worben. Geboren ben 11. Dec. 1773 in Ettiswyl. 

1227. D. 3 zu vena (Schleſ.) der Dr. med. 
ne DE m ern beim 

1228. .4. zu Krotoſchin ( in) ber Kanzleidi⸗ 
rektor Boͤrſch. 

1229. D. 4. zu (7) ber penſ. aggr. Kapitän vom 32. 
‚Snfonteriereg. Baron v. Grotthuß. 

1230. D. 4. zu Gräß ber k. k. Feldmarſchalllieutenant 

—* a Langenau, tommandirender General von Inner⸗ 
erreich. 

1231. D. 4. zu Berlin der Oberftlieutenant a. D. von 
Varendorf — im 59. 5, 

232. D. 4 zu Boitmark der Kammerherr, Diftrikte: 
beputirte und Befiger dev adeligen Güter Loitmark und Es⸗ 
‚penis Franz v. Warnftedt, nach langen Leiden, hinter⸗ 
laßt Witwe und Kinder. | 

1233. D. 5. zu Hanover der Minifteriallanzlift K. 
Deihmann — 80 3. a, 

1234. D. 5. zu Ganth (Schlefien) der emer, Erzprie⸗ 
fler und Stadtpfarrer Kliche — im 69, 3. 

— D. 5. zu Ohlau der Landgerichtsdirektor Kurzan 
— * 

1236. D. 5. zu Berlin der penſ. Oberhofbauamts⸗ 
Aſſeſſor und Profeſſor an der Akademie Karl Geo. Mei: 
nide, Ritter des rothen Adlexord. 3. Klaſſe — im 83. J. 

1287. D. 5. zu Nordhauſen der k. Juſtizkommiſſar u. 
Notar Dr. Schulze J. * _ 

1238. D. 6. zu Groß-Brefa (Breslauer Kreis) dee 
ons Schullehrer und Organift Arndt in M.⸗Morau — 

.a. 


Suli, 1535 


1239. D. 7. zu Hal (Würtemb.)' der Stabtrath Joh. 

Ludw. Adermann — 72 3. a. 

1240. D. 7. zu Wyk auf der Infel Föhr der Schul: 
Ihrer Nidels Glauffen, im 67. 3., hinterläßt Witwe, 
eine Tochter und einen Sohn, ©. F., Scullehrer in 
Zondern. \ 

1241. D. 7. zu Baireuth der k. baier. Kreisingenieur 

Friedr. Donle — im 52. J. 
2 42, D. 7. zu Münden der Pfarrer zu St. Anna 
Gajetan Müller, feit 13 Jahren Guardian des dafigen 
Franziskanerkonvents, feit 46 I. Ordensmann — 62 J. a, 
- 1243. D. 7. zu Donaueſchingen der fuͤrſtl. fürftenberg, 
Hofrath und erfte Leibarzt Dr. Wilh. Aug. Nehmann, 
Ritter des bad. Ordens vom zähr. Löwen, als Schriftfteller 
durch das Werk: ‚„‚Rippoldsau und feine Heilquellen‘’ (Freib. 
1830) befannt — 48 3. a. 

1244. D. 8. zu Berlin ber k. preuß. Major u. Kom⸗ 
manbeur des 3. Bat, 2, Landmehrreg. Wilh. v. Hake — 
im 44. J. 

1245. D. 8, zu Breslau ber Kreisjuſtizrath v. Kra: 

1246. D. 8. zu Darmflabt der großherzogliche Hofrath 
Dr. Shwent — 84 5. a. ’ | 

1247. D. 8. zu Schweibnig der Stadtwundarzt Tſchirn 
— PAY 4» 

1248. D. 9. zu St. Gallen Lorenz Schmitt, zuerft 
Lehrer am Zehenderfchen SInftitute in Gottftadt, dann am 

Uenbergifchen in Hofwyl, enblid Inhaber einer Erzies 

ungsanftalt und Profeffor der Mathematit an der Eathol. 
Kantonsfhule in St. Gallen. Wegen feiner Verdienfte als 
Rektor der Anftalt und Präfident bes Erziehungsrathes er⸗ 
hielt er 1839 das Kantonsbürgerredt. 

1249. D. 9. zu Breslau der Lieutenant v. 7. Infans 
teriereg. Ferd. Freih. v. Seidlitz u. Gohlau. 

1260. D. 10. zu Neuenkirchen im Großherz. Mecklenb.⸗ 
Strelitz der emer. Paſtor Johann Joachim Friedri 
Bohm, im 84. Jahre feines frommen Lebens und im fa 
vollendeten 50, feiner gediegenen Amtsführung. Er war früs 
ber, bis zum Sanuar 1803, Prediger zu Breffe im Lünes 
burgifchen gewefen und lebte feit 1829, wo ihm fein SPfleges 
fohn, Ferd. Chriſtoph Bohm, früher Rektor zu Lindow, im 

farramte zu Neuenkirchen abjungirt worden, im Ruhe⸗ 

ande. - Seine Gattin U. L., > Rougemont, war bereits 


vor ihm, den 5; Gebr. 1810, kinderlos verftorben. 
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1351. D. 10. zu (2) der penſ. Kapitän vom 1. Bat. 
(Frankfurt.) 8. Landwehrreg. v. Pigage. 
1252. D. 11. zu Reuftadt- Eberswalde der k. Supers 
— und Oberprediger W. Bando — im 71. J. 
1253. D. 11. zu Roſtock der Stiftshauptmann von 
Flotow — im 80. J. 
1254. D. 11. zu Schmiedeberg (Schleſien) der geheime 
Kommerzienrathb Gebauer. 
1255. D. 11. zu —— (Schleſien) der Pfarrer 
Be Jahn — 74 J. a. 
6. D. 11. zu Graͤz der k. r. penſ. Major Anton 
—8X 4 Klingen — 79 3. a 
1357. D. 11. zu — (Schleſien) der emeritirte 
Pfarrer in Kuhnau Frz. Maywalder — im 68. J. 
1258. D. 12. zu Allaſch (kiefland) der kaiſ. ruffifche 
Staatsrath und Ritter Wilh. v. Blankenhag en, früher 
Afleffor des Gerichtshofes peinliher Rechtsſachen in Riga, 
Zoͤgling der Univerfität Leipzig, ein fehr gebildeter und ges 
achteter Monn. Geboren zu Riga den 10. April 1761. 
1259. D. 12. zu Friedland in zgoige eines Beinbruchs 
ber Muſiklehrer Ferd. Jaſtroß, 38 I. a., feit dem 25. 
April 1833 mit Auguſte Hope verheirathet. Er war früher 
längere Zeit Muſikdirektor einer herumziehenden Schaufpielers 
geieütäaft geweien. Gedrudt hat man von ihm: Zwölf für 
as Pianoforte fomponirte Walzer. Friedland 1829, 
— D. 12. zu Glogau bir Forſtſekretaͤr Neumann 
— + 
1261. D. 12. zu Leipzig Joh. Rudolph Prinz, 
ein treffticher Harfenipidler, auch Muͤſiklehrer — im 62. J. 
1262. D. 12. zu Goldig der emer. Phyſikus Dr. Joh. 
Ad. Matth. Schäfer, Verfaffer einer Abhandlung: „de. 
mercurialibus quibusdam pharmacis eorumque virtutibus.‘* 
(Lips. 1790.) Geb. zu Yommerefelben in $ranten 1764. 
1263. D. 12. zu Wien der k. 8. Kämmerer und penf. 
Major Ebd. Sreih. v. Stillfried — 73 J. . 
1264. 13. zu Rieth (Pommern) ber vormal, Pfars 
rer von Möhra Günther Gottlieb Bart . 
1265. D. 13. zu —— (Schleſien) der Land⸗ und 
at a er Bafinst 
1266. D. 13. zu Eropburg ber Advokat Franz 
Springer. 
1267. D. 14. zu Lauenburg der Obergerichtsadvokat 
und Notar Dr. juris Herm. Shmidt — 60.3. a. 
1268. D. 85. zu Wien Gabriel Freih. v. Collen⸗ 
bach, gemwefener Kanonitus zu Lüttich und Aachen, Ritter 
bes Maltheferordens. 
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1269. Di 15: der ©, Hütteninfpeltor Martini aus 
Jedlitze (Schlefien) auf einer Geſchaͤftsreiſe. 

1270. D. 16. zu St. Sr Irre bei Baireuth der k. 
— Friedr. Theod. Pohlmann — 66. J. a. 

1271. D. 16. zu Wuͤrzburg der k. ruſſ. Staatsrath 
Dr. v. Roos, 60 J. a., aus Wuͤrtemberg gebürtig. 
1272. D. 16. zu Bad Nenndorf (Hanover) der k. Ar⸗ 
tilleriemajor W. v. Schade⸗Salvey — 63 J. a 

1273. D. 16. zu Daſſow (Großherzogthum Mertlenb.s 
Schwerin) ber Kantor, DOrganift und Schullehrer Sohann 
Stabhleder — im 57. 5. 

1274. D. 16. zu Zriebel (Brandenburg) ber Oberprer 
biger Mag. Aug. Shriftian Stauß. 

1275. D. 16. zu Groß: Dölzig der k. pr. Oberamts 
niann Karl Friedr. Stodmann — im 52. 3. 
| 1276. D. 17, zu Kunnersborf bei Görlis der Kantor 

und Scjullehrer Gumpert. 

1277. D. 17. gu Dresden der 2, preuß. Oberlandesges 
richts⸗Rath a. D. Sul. Wilh. Dav. Thebefius, Ritter 
des rothen Adlerordens 3. Klaffe, an Altersihwäkhe . 

1278. D. 18. zu Gelle ber van * des Oberappella⸗ 
a %. 5 v. Beulwitz — 70 3. a. 

1279. D. 18. zu Dabdersleben — Hardesvogt und Ju⸗ 
ſtizrath Ernſt Julius Clauſſen, beinahe 68 I. a, 
hinterlaͤßt Kinder. 

1280. D. 18. zu Helmſtaͤdt der — Rektor der 

Schule zu Baruth Friedr. Sam. Fiedler. 

1281. D. 18. zu Berlin der penſ. k. Kriegsrath Peter 
Friedr. Gillet — im 83. J. 

1282, D. 18. zu Schweibniß ber penf. Artillerie: Pres 
mierlieutenant Möfer. 

1283. D. 19. zu Altenburg im 46. Jahre, der Tam⸗ 
bourſergeant Foͤld ner. Er hatte ſeit dem J. 1806, kaum 
13 J. alt, allen Feldzuͤgen der diesſeitigen Bundestruppen 
, vor Kolberg, in Spanien, Tyrol, wo der Vater ihm an 
feiner Seite erichoffen wurde, in Rußland und Frankreich 
als Tambour mit großer Ausdauer beigewohnt. Sein Aus⸗ 
fehen und feine Haltung war impofant = militärifch. 

1284. D. 20. zu Wolgaft der k. Oberförfter u. Gutes 
befiger auf Reng Hermann v. Colmar. 

1285. D. 20, zu Schweidnitz ber eieutenant vom 32. 
Infanteriereg. Alfred v. Dobſchuüͤtz 

1286. D. 21. zu Ludwigsdorf PSchieſt ien) der emerit. 
Schullehrer Daufel — 78 I. a. 

187. D. 21. zu Augsburg der E. würtemb. General: 
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major a. D. Graf Karl v. Walddurg⸗Zeil⸗Wurzach, 
Kommenthur des beutfchen Ordens ꝛc. Geboren d. 13. San. 
1792 (15. San. 1772 nad) der Augsb. U. 3.). 

1288. D. 22. zu Kornburg (Baiern) der k. Pfarrer 
und Lokal: Schulinfpeftor Georg Karl Hieronymus 
Destel — 81 J. a. 

1289. D. 22. zu Seelze (Hanover) ber Superintendent 
8,8. A — 56 J. a 
> k 5 22, — Malſch Wadem der Dekan Thi⸗ 

tuuth — 
* — D 2. 3 Breslau der Hofrath Beck — im 
— a D. 23. zu Breslau ber Bankodirektor F ilig _ 

1293. D. 233. zu —— auf me ber Gutöbes 
figer Dr. juris Ernft Ludwig v. Gager 

1294. D. 233. zu Freyftadt Kochen) der Dekonomies 
Kommifſi onsrath Kober — 

1295. D. 23. zu Berlin = . ‚pofiftzumentenmade 
und alabemifche zen J. ©. Mor 

12%. D. 23. zu Berlin der k. Sorfinfpebtor Karl 
Aug. Queck. 

1297. D. 33. gu Amberg der k. quiesc, Appellationss 

erichtö = Regiftrator Sam. Weingärtner, Inhaber der 
: baier. Civilverdienſtmedaille. 
oo D. 25, zu Guhlau Echleſien) der Kreisjuftize 
sat ei 
l 1299. D. 25. zu Schleiz der fuͤrſtl. reuß⸗ Aauiſche 
Kommetzienrath Friedrich Timmich — im 67. J. 
300. D. 26. zu Aachen der k. Hauptmann im 34. 
—— Karl uf Balthafar v. Friedrichs 


. 4801. D. 26. zu Krampfer bei Perleberg der Prediger 
Wichard Jahn. 

1302. D. 26. zu Wien der Profeſſor der ungariſchen 
Sprache und Literatur an der bafigen Univerfität Joſeph 
v. Marton, 71 I, a. Er fchrieb: Ungarifche Gramma— 
tif, wodurch der Deutfche die ungarifche Sprache richtig ers 
lernen kann. Kaſchau 1799, 2. Aufl. 1812. — Lexikon der 
ungarifchen Sprache. 2 Zhle. Wien 1800—1801. — Pans 
noniaz eine Beitfchrift für Freunde der ungarifchen Sprache 
und Literatur. 1. Heft. Ebend. 1809. 

1303, D. 26. zu ur. ( Schleſien) der Pfarrer 
MWieczorek aus Lubetzko — 67 J. a. 
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4404. D. 77. zu Eallenberg bei Waldenburg der Pfars 
ter.M. 3. G. 3. Gelbricht. 

- 1305. D. 27. zu Riga der dimitt. Kapitän Haufen, 
1306. D. 27, zu Leipzig dee Dr: med. Karl Hiller, 
geb, aus Ludan, I 

1307. D. 28, zu Berlin der k. Hofrath Görne, 

1308. D. 29. zu Bein Emanuel Rub. v. Tavel, 
gerwefener Oberamtmann in Frutigen und von 1819-1831 
Mitglied des SKantonsrathes, geboren 1788. Er war ein 
Anhänger ber alten. Partei. Unter den Brochüren des als 
Staats» und Militärbeamten geachteten Mannes ift befons 
berö zu nennen: „über die allgemeine Bewaffnung im Kan⸗ 
ton Bern ,'' Bern 1823. — 

1309. D. 30. zu Heilsberg ber k. pr, Major a, D. 
Friedr. v. Drigalsfi — 55 J. a. 

1310. D. 30. zu Rosnig (Schleſien) der Kantor und 
Schullehrer Goͤhlich — 43 I. a. 

1311. D. 30. zu Freiberg der Apothefer Karl Froͤr. 
Loͤſcher — im 54.5. 

1312. D. 30. zu Wien der k. k. Landfchaftsfefretär 
Dr. jur. A. Ritter v. Schmergling — 34.9. a. 

1313. D. 31. im Kronprinzenkoog der Hofbefiger P. 
Thd. Buſch, im 53. J., Hinterläßt als Witwe Magdalene, 
geb. Wilde und 7 Kinder. 

1314. D. 31. zu Stuttgart ber penſionirte Pfarrer 
M. Harpprecht — 78 J. a 

1316. D. 31. zu Nienburg ber Major ©. v. Hartz 
wig ee 49 J. ds 

1316. D. 31. auf feinem Gute Zrollenhagen bei Neus 
brandenburg ber Syndikus und Juſtizkanzleiadvokat Wils 
helm Johann Karl Georg Koh, vormals auh Bez 
figer. der Rittergüter Bufchlof und Godenswege, fo wie Pach⸗ 
ter bes Guts Sponhalg im Amte Stargard. Seit vielen 
Sahren fungirte er als Deputirter zu den Landesconventen. 

17. D. 31, zu Seidorf (Schlefien) der Paſtor Seis 
del — 74 3. % 

4318. D. 31, zu Breslau dee Premierlieutenant a. D, 

1319. Im Juli zu Lauterbach bei Reichenbach (Schle- 
fien) der Schullehrer Anlanf. | 

1320. Im Juli zu Düffelborf der Landgerichtsaſſeſſor 
v. Bouverot. ; 

1321. Im Juli. (2) (Oeſterreich) der Unterlicutenant 
vom 1. Banal> Ör,s Infanteriereg. Marim. Buchan. | 


% 
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1322. Im Juli zu Magdeburg ber Oberlandgerichtö: 
Affeffor Carſſow. 

.. 133. Im Juli zu Wien der k. k. Oberft: Silberfäm: 
merer Graf v. Clary u. Aldringen, 

1324. Im Juli zu Prag der Supplent bei ber Lehr⸗ 
Fanzel bes öfterreichifchen Civilrechts an dortiger Univerfität 
Dr. Alois Kleinwädter, durch Beiträge zu der „‚Beits 
Schrift für öfter, Rechtsgelehrfamkeit‘‘ und den ‚‚Erit. Fahre 
büchern für deutfche Rechtswiſſenſchaft“ literarifch bekannt. 

1325. Im Juli zu Kupp (Schlefien) der Landgerichtss 
bireftor Kurzan. 

1326. Im Juli zu Wien ber E, k. geh.. Rath und Bis 
ſchof von Großwardein Fr } Laitſat. 

1327. Im Juli zu (2) E(Deſterr.) der Oberlieutenant 
vom Hohenlohe Infanteriereg. Joh. Karl Menz. 

1328. Im Juli zu Zuͤrich J. Heinr. Paue, Haupt: 
mann im eidgenöffifchen Oberſtquartiermeiſterſtabe und Inge⸗ 
nieuradjunkt des Straßen- und Waſſerbaudepartements, ein 
— junger Mann. 
1329. Im Juli zu (9 (Deftere.) der Unterlieutenant 
vom Liechtenſtein Chevauxlegersreg. Anton Reiter, | 

330. Im Juli zu Münden der k. Kreis- u. Stabts 
gerichtsrath A. Schäfer — 44 5. a. | 
— Im Juli zu Coͤln der Friedensrichter Juſtizrath 

mie. 

. 1332, Sm Suli zu Schwerin der Kommiſſionsrath 
Schröder — einige 70 5. a. 

1333. Im Juli zu Düffeldorf ber Notar Servais. . 

1334. Im Juli zu Schnellemalde (Schlefien) der penf. 
evangelifche Schullehrer und Organift Wide. 


Auguſt. 


— D. 2. zu Riga ber Oberſtlieutenant Ritter 
ybkin. 

1336. D. 3. zu Potsdam der Prediger zu Cladow 
Dr, Badofen — 73 J. a. 

1337. D. 3. zu Berlin ber Dr. med. E. P. Beder 
— im 99. —J oe . 

1338. D. 3, zu Lieftal (Kanton Bafel:Landfchaft) 
auf einem Spaziergange Dr. Bohni, Witglieb des Land- 
raths und Präfident des Bezirkögerichts. 

1339, D. 3. zu Brandenburg a. d. Havel-ber k. Major 

1340. D. 3. zu (9) ber aggr. Sefondelieutenant bes 
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— an (gem. 1. Leibhufarenreg.) von Kos 
belöbor 

1341. D. 4. zu Pol: Wartenberg Schlef.) der Kreiss 
fteuereinnchmer an — im 74. J. 

1342. D. 4. zu Schlottendorf (Schleſ.) d. Pol: Difte.s 
Kommiffar Hertwig auf Schlottendborf — im 75.3. 

— — zu Greifswalde der Dr. med. A. Schmidt 
— im 

1344. D. 4. zu Goldberg ESchleſi en) der Stadtpfarrer 
Schramm — 61 3. a 

1345. D. 5. zu Nürnberg der Schullehrer Georg 
Ehriſtoph rer 

1346. D. 5. zu Baugen ber Schullehrer Süß zu 
re bei Neſchwitz — im 26. 

— — D. 5. zu Stuttgart der Oberfirchenratb Sing 


— 2 5. zu Stade ber Landeskonſulent Willemer 
u im 0 

1349. D. 6. — Hamburg ber Notar Joad. Froͤr. 
Coulon — im 70. 

1350. D. 6. zu % ) der Premierlieutenant im 34, Inf.s 
(?. Ref.) Reg. v. Ufedom I 

1351. D. 7. zu Schleswig der Juſtizrath Chr. Bahn 
fen, 65 J. a., hinterl. ald Witwe Mariane, geb, Heiberg. 

1352. D. 7. zu Wien der Hauptmann Ed. Freih. v. 
Feuchtersleben — 34 I. a 

1353. D. 7. zu Scmieteierg (Schlefien) der Steuere 
einnehmer ae! — 778 

354. D. 7. zu — bei Winzig (Schleſ.) der 
Rittergutsbeſitzer Gärthhen.auf Schmögerle — 50 J. a. 

1355. D. 8. zu Bremen ser Senator Abegg. 

1356. D. 8. zu Fechenbady (Baiern) der k. Kammers 
herr Sr. 8. Graf v. Reigersberg, Großfreug des Civils 
verbienftordens der baier. Krone. 

1357. D. 8. zu Pernigel (ruſſ. ee) ber Pres 
diger und dim. Probſt Karl Joh. v. Schröder, geb. zu. 

Riga den 3, = 1771. Er hatte in Jena ftubdirt. 
. 1358. D. 9. zu Potsdam ber k. ruff. Kollegienvath 
a. D. Dr: Joh. Karl Phil. Fiebing. 

1359. D. 9. zu Wittlage (Hanover) der Advokat und 
Rotar Dr. jur. Lange. 

360. D. 9. zu Schüpfbeim (Kanton Luzern) durch 
einen unglüdlichen Kal der Kantonsrath und Amtsftatthalter 
Franz Ren ggli von ———— geb. 1787. 
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1361. D. 9. zu Behrenſen (Hanover) der Premierlieu⸗ 
tenant und Adjutant U. v. Strube, 

1362. D. 10, zu Neapel Achilles Mörikofer aus 
dem Kanton Thurgau, längere Zeit fchweizerifcher Handels 
unb n — Generalkonſul daſelbſt. 


1367. D. 12. zu Wien ber penſ. k. k. Hofrath bei bee 
oberften Zuftizhofftelle Franz Shafhed v. Mezihurfd, 
Ritter des öfterr. Kaifır-Leopolds= und des k. £, ruf. St, 
Stanislausordens 2. Klaſſe — 75 J. a. 

1368. D. 13. zu Driefen ber evang. Prediger Joh 
Friedr. Gli. Genſichen — im 67 3. 

1369. D. 13. zu Wien ber penf. k. 2. Profeffor der 
Landfchaftsgeichnung in Linz 3, Campmiller v. Lang 
bolfen — 32 J. a. | 

1370. D. 13. zu Onerkwitz (Schleſien) der ehemalige 
— in Neuſtadt, Kandidat der Theologie Wießner — 

* a. 

1371. D. 13. zu (9) der Oberſt und Brigadier ber 
4. Land» Gensd’armeriebrigade v. Zielinski. " 

1572. D. 14. zu Rom der Maler Rittig. - 

1373, D. 15. zu Schwarzwaldau (Schlefien) Freiherr 
v. Bedlig auf Schwarzwaldau. 

1374. D. 16. zu St. Petersburg der k. ruff. Staats: 
rath und Akademiker Ed. v. Eollins, Direktor der beut: 
fhen Hauptihule — 50 J. a. 

1375. D. 16. zu Beinwyl (Kanton Xargau) der kathol. 
Pfarrer Rud. Anton Gangyner, Kammerer bed Kapi: 
tels Bremgarten, Verfaſſer trefflicher Abhandlungen in bem 
„Archive für die Paftoralkonferenzen im Bisthume Konſtanz.“ 

1376. D. 16. zu Strehlig (Schlefien) Paſtor Ernft 
Heiner. Gerhard — 52 5. a. 

1377. D. 16. zu Kogenau (Schlefien) der FKorftrendant 
und Kalkulator Großer. 

78. D. 17, zu Balg (Sachſen) der Mäbchenfchuls 
Ichrer &. Er, Gli. Balg — 59 3. a. 

1379, D. 17, zu Berlin der Schulvorftcher Wilh. 

Ferd. Krüger — im 61. 3. 
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* rag Mi rk zu Berlin. ‚der, Lieutenant a. D...und 
Sekretär der. k. Militärs Studientommiffion Karl Bore 
—* 1381, D. 20. zu Dresden der. k. pr. Hauptzollamts⸗ 
Rendant und k. ſaͤchſ. Hauptmann a, D. Karl Wilhel 

EEE. Flemming, ‚Ritter. des rothen Ablerordens — 


„ua 1382, '». 20. zu Dresden der k. fähl. KRammerjunter 
Em. ud. v. Zehmen — im 31. 3: ER 
4883. D. 21. zu: Birkenbrüd bei Naumburg a, Q. ber 
Harrer und Archipresbiteriats- Verwefer Kretſchmer — 


en. nici. 
1384. D. 22. zu Zofingen (Kanton Aargau) Mathias 
Bodmer,ıfeit 1786. praktifcher, Arzt „.geb»1759. 1, 
‚1385. Pi zu Stade der Baukondukteur C. L. Ho l⸗ 
oa oe 9. ne Me 
4,4886, , ©.,22. zu Kopenhagen ber geh. Konferenzrath 
er Be Rothe, erſtes Mitglied der k. Direktion für bie Unis 
verfität, und. die gelehrten Stubien u. ſ. w. ein in feiner 
langjährigen Wirkſamkeit ſehr verbienter Staatsbeamter — 


im, 78. 3. ©, 
ni 1387. D. 23. zu Dirſchel (Schlefien) der Lieutenant 
Gr Ds; Sreih. v. Gruttfchreiber. her 
4 1888... D. 23, zu Mündyen der Kreis⸗ und Stadtge⸗ 
eichtö= Direktor Graf. Anton v. Lerchenfeld. nf 
....1389.. D., 24; zu Reinsdorf bei Waldheim dev Pfarrer 
M. Sotthelf Heymann — im 5. 3. 
1390. S. 24. zu St. Andreas berg (Hanover) ber; Hof⸗ 
meditus, Berg», Stadt und Landphufitus, Dr. med; 
Klinge. Er ſchrieb; Diss. inaug. ‚de procidentia, uteri. 
Götting. 1787. (Erlebte einige Auflagen), — Etwas übe 
den Keuchhuſten. Ebend. 1792, — Prakt. Handbuch fü 
Üpothekers Hanover 1796. — Fragmente ‚aus dem Tagebuche 
eines Arztes, am Oberharze. Stendal 1812. — Beiträge zu 
Beitfchriften. a7 
6,439. .,Ds A. zu. Yarburg (Kanton Aargau) der, Alt 
fantonsrath, Bezirksarzgt Dr. Emil Schmidter, geb..180% 
— — 2. zu Helgoland der, Dr. Hilmer Freih. 
v. d. u ce Garn 
2 1393. D. 26. zu. Düffeldorf ber —* der Phyſik 
Jean Paul Bremer, — Seine Schriften ſind; Was, hat 
ung; die juͤngſt vergangene Zeit gelehrt? Was dürfen, wir 
von der zukünftigen hoffen? Coͤln 1816, — Ueber das oͤffent⸗ 
liche Verfahren vor Gericht. Ebend, 1818. — Lehrbuch der 
Geometrie und, ebenen Trigonometrie, nebſt einer Sammlung 
R. Rekrolog. 18, Jahrg. | 88 


siug za 
lenber 
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eömett, Aufgaben, Elberfeld 1822. = Fra N gi 3 eher 
en für Schulen. Auft. O 
buch der Buchßa benrechmung für höhere. — 
um Selbſtunkerrichte. Thle. Ebend. 1835—182 — An: 
Kinddgtäube der mathemat. Geographie für die mi —— und 
obern Klaſſen der Gymnaſien. Elberfeld‘ rg 
der Mechanik, 3. Thle. Düffeldorf 1829, 1830, 
Geſchichte der franzoͤſe Gerichtsverfaſſung vom Urfprui 
fränkifchen Monarchie bis zu unferh Zeiten. 2 Bde. Eb, — 
ie: D, 25, zu Oberberg ber Dr. med. Ehrenb ers 

1395. “D. 25. zu Breslau der Seminariehrer Saber⸗ 
kern qus Potsdam. 

1396. D, 26. zu Anclam der Prediger Tef chen dorf. 

1397. D. 35. zu’ Dresden der Lehrer an der Freiſchule 
zu Rath und That Joh. Karl Wettzold⸗ 

1398. D. 2%6. zu Altona der Compaftor Sen s Bob⸗ 
fen, im 61. 3., fett 20 Jahren zuerſt Abjunkt und darauf 
zweiter Compaſtor; hinterläßt als Witwe Friederike Sophie, 
Heb, Mourier, und 5 unverforgte Kinder. 

1399. D. 26. zu Briren (Defterr.) Anton Rainet, 
feit 51 Iahren Lehrer an der dortigen Stadtſchule, in fei- 
nem 85. Lebensjahre, Bis auf wenige Tage "vor feinem 
Ende widmete er fich dem Unterrichte. der Jugend, Testere. 
Zeit befonders zur Vorbereitung für das Gymnaſium, da-er 
ſeit 1833 jubilirt war. Im J. 1829 hatte. er bie goldene 
Berdienftmedaille erhalten, 

1400: D, 26. zu Bernftadt (Schleft en) Ser emeritirte 
Paſtor G. ‚3 Zebe aus Wabnig, 

1408. Di 27. zu Rawicz Sistef en) ber Poliget: Di⸗ 
—— Grimm — 36 I. a. 

1402. D. 27. zu Neu⸗ Cubbath (Kurland) der Dr. —— 
Kari Ed. Kittel, geb. zu Jacobſtadt den M Juli 1800 
4403. D. 28. zu a der penſ. Oberlandesgerichts⸗ 
Kanzliſt Cruͤger — im 78. J. 

1404. D. 28. zu Neuftäbt Sberſchleſi en) ‚der. Dr. med. 
Sriedländ er aus Guttentag. 

1405. O. 28. zu Eaffel der Direktor der Aademie dee 
bildenden Künfte Ludwig Hummel. 

1406, D. 28. zu Friedland — Studie) ber 
ee Mayer — im zurücdgelegten 63. J. 

1407. D. 29. zu Annaberg der Accisinfpektor und X: 
vokat Karl Scheuffler — im 54. J. 

1408. DO. 29. zu Solothurn, feiner Vaterſtadt, Ga⸗ 
brie v. Surbed, franzoͤſiſcher Mardchal de Men und 


„Muguft: > 189% 


en der: dwigskreuzes, vor 1702 Offitier der k. Garbe 
un er Kantonsrath n olothurn, durch Wohl⸗ 
— — ausgezeichnet — N 

409. D. 29. zu St, ee ‚ber Vicepraͤſident 
des ange, sltheien General» Konfiftorium Dr. theol;: 
52.0: VBollborth 

4410. »D. 30, zu Magdeburg der. Oberſt und Kome⸗ 
manbeur ber 7. Landwehrbrigade v. Buddenbrod.- 

1411. D. 30. zu Küften b. Lüchow der Paſtor Exner. 

44%: D. 30. zu Oppeln ber penſ. Dekonomiekommiſſar 
deag — im. 76. J. 

4413. O. 80. zu Salzbrunn (Schleſien) der Rittmeio 
flex a. De und Sandesaͤlteſter Kierftein.auf Dame. 

1414. D. 30. in feiner Vaterſtadt Chur der Yltlandams 
mann en. Plantav. Samaden. 

15. D. 30. zu Königsberg der Konſiſtorialrath, Pro⸗ 
feffor- Dr. Cudw. Rheſa. 

1416. D. 31. zu Budbergshof bei Kiga, ber. dim. Oberſt 
Ritter Sheod. Dtto Baron Budberg. . 

1417. O. 31. gu. Berlin der. wirkliche: geh. Kriegsrath 
| und Intendant. des ardelorps Ferd. Friedr. HEIM 
Helm — im 52. 9. 

+4. 1418, Du 81. zu Sibing der k. Hauptm, u. Stendant 

Ernft John — im 70. 

gi — D. 31. zu Seleinlirchen anover) der Pal 
ie 

1420, D. 31. zu Hildesheim der fuͤrſtl. Leibmedikus 
Dr. d. Prasl, 59 3, a. Lieferte Beiträge zu Zeitfchriftens 
» 142% D. 31. zu Rybnid (Schlefien). der Hauptmann 
und: Kommandeur der 9, Invalidenkompagnie v. Schlich— 
ting — um 51.3. 

.ı 1422... Sm Auguſt zu Binz. der Feldzeugmeiſter Kids 
ter 0. Binnenthal, ? 
‚ 1423. Im Auguſt zu @ (Defterr.) der Unterlieutenant 
vom Matlet ‚Infanteriereg. Emanuel Bre 

1424. : Sm — zu Koblenz der k. Zuftigeath 30%. 

Burcet — 70.3. 
1425: Im Yuguft zu — der Obervaſtor ‚Heine. 
ob..Halmberg — 56 

1426. Im Auguſt zu. Täßben ber Oberlandesgerichts⸗ 
Referendat v⸗ Houwald. 

1427. Im Auguſt zu Elbing der Stadtgerichterath 


Ku — 
Im Au Aa zu Sumbinnen ber. Oberlande— 
ie Kr Mif —— — ee 





1396 September. 


1429. Im Auguft zu Göln. der Appellationsgerichta⸗ 
Rath Paſchen 

1430. Im Auguft zu. (2) (Deſterreich) der Hauptmann 
vom Erzherzog Karl Ferdinand Infanterieveg, Ludwig 
Pitſchmann. 

1431. Im Auguſt zu @) Oeſterr der Hauptmann 
vom 1. Banal⸗Gr.⸗Infanteriereg. Wenzel Schmidt. 

1432, Im Auguſt zu Salzburg der Kreishauptmann 
Leopold Graf zu Stolberg: Stolberg. 

1433. Im Auguſt zu (2 Geſterr.) der Hauptmann 
vom Hodhenegg Snfanteriereg. Wild. Unfing. | 

1434. Im Auguft zu (9) (Deiterr) der Unterlieutenant 
vom Erzherzog Rainer Infanteriereg. Gottlieb ch 


September. 


1435. D. 1. zu Gräz ber Landftand in Steiermark 
2%. ei, Sattermann. 

6. D. 2, zu — der außerordentl. Profeſſor an 
der — taͤt Dr. Frz. 3. F. Meyen, als Naturforſcher 
durch mehrere werthvolle unterfuchunoen und die Werke: 
Unterſuchungen üb. d. Natur paraſit. Geſchwuͤlſte im menſch⸗ 
lichen Körper, insbeſondere über ben Mark: u. Blutſchwamm. 
Berlin 1828, — Anatomifdy » phyfiolog. Unterfuchungen über 
ben Inhalt der. Pflangenzellen. Ebd. 1828. — Phytotomie. 
Ib. 1830. — Ueber die Bewegung ber Säfte in den Pflan« 
gen- Ebd, 1834. — Reife-um die. Erde, ausgeführt auf dem 

preuß. Seehandlungs » Schiffe Peinzeh ze in den Baba 
sen 1830, 1831 u. 1832, 1. u. 2. Th. Ebd. 1834— 1835. 
— Grunbriß der Pflanzengeogrophi⸗ mit ausfahri. Unter⸗ 
ſuchungen über das Vaterland, den Anbau ꝛc. der vorzuͤg⸗ 
Kichften Kulturpflanzen. Ebd. 1836. — Ueber: die Sekretiongs 
organe ber Pflanzen. Ebend. 1837. — Neues. Syftem ber 
Pflanzen⸗Phyſiologie. Ebend. 1. Bd. 1837. 2. Bd. 1838. 
3. Bd. 1839. — Sahresbericht über die Refultate der Arbeis 
* im Felde der phyſiolog. Botanik von dem Jahre 1837. 
Ebd. 1838. — Desgl. vom Jahre 1838. Ebd. 1839. — 
Desgl.-vom Jahre 1839. Ebd. 184V, — Rod) einige Worte 
über den Befruchtungsakt und die Polyembryonie bei den 
er Pflanzen. Ebd. 1840 , rühmlichft bekannt. 
1437, D.3. zu Kunig (Sciefi ien) der Drganift Bayer. 
- 1438. D. 3, — der k. ſaͤchſ. Regierungsſekretaͤr 
— un —— — RR Stadtſchullehrer 3. ©. 
3. zu rg er ta le 
Triſch — im 47. J. 


Septemder. 1897 


1440. D. 4. zu Berlin im: Invalibenhaufe ‚ber Ober⸗ 
"arzt 2 Gottfr. Jakobi — im 69. 

D. 5. zu Stargord. bei Megenwalbe Pommern) 
ber Oprebiger George ir Kellner. 

1442. D. 5. zu Gigelli bei Algier. der franz. Officier 
Joh Rapp aus AÄAnsbach. 

1443, D. 5. zu ittau der Zinn unb Gelbgießermeifter 
Rösler, Hochverdienter Gründer und Vorfteher bes daſi gen 
Gewerbevereins — im 41. 

1444. D, 6. zu Radziung bet Zraenberg Schlefi ien) 
ber Säutichrer erd. Breuer —43 9. 

... 1445. . zu Pleß (Schlefien) der gauptmann a. 
‚und —* v. Flotow. 

1446. D. 6. zu Ober⸗ — b. Glatz (Shlef. ) 

der Pfarrer Ant. Reinifh — TI I. a. 
i — 1447. O. 6. zu Erfurt der Debiinairatg Dr. Sen te 
€ 
N 1248. D. 7. zu. Tarnow GSchleſien) der "Generals 
major v. Garnall — im 81. 

4449. D. 7. zu Berlin der Bankier Abrah. Säle: 
finger aus Hirfchberg g. 

1460. D. 7. zu Berlin ber Sekondelieutenant derd. 
ib. von Berger — 7 Sa 
: 1451... D. 8. zu Berlin * Hauptm. aD. Riedl. 

1452. D. 9. zu Lampersborf bei Steinau. (Schleſiem 

der Paftor 9 en. 

> ..9. zu Breslau ber Lieuten. a. D. Scholz 
Fe a. 
1454. D. 9. in dem Uebungslager bei Nürnberg ber 
‚Hauptmann im k. bater. Snfanterieregim. Zandt Aler. 
Seufferheld — im 63. J. 9— 

1455. D. 10. zu Coͤln ber. Oberſt und Kommandeur 
der 15. Landwehrbrigade v. Baurmeiſter während der 
Derbſtuͤbungen in der Eifel. 

1456. D. 10. zu Floͤha bei Chemnitz der Pfarrer 
M. Gli. Walther — im 54. J. 
- 1457, D. 10. zu Meineweh bei Naumburg ber Ober⸗ 
Aue sBVicepräfident v. Watz dorf — im 83, 

D. 10. zu Buͤtzow der Kriminalvegiftrator R. 5 

Stammer — 67 I. a. 
: 31459. D. 11. zu Poſen ber Generalmajor und Koms 
mandeur der 10. Lubwigbrigade v. Drygaleki, 
ı 1460. O. 11. zu Freiburg (Schlefien) der katholiſche 
Kantor und Seminarlehrer Hein — im 71. J. | 

1461. OD. 11. zu Nübersborf (Brandenburg) | bee Pre⸗ 
dige 2 Aler. Wild. Ferdi Ulrici — im. 74 Sen 


1398 - September. 


1462. D. 11. gu Berlin bes Lieuten. DBerm. Tudm. 
Ferib. v. Weld, 

8 — O. 12. zu Meinerſen (Hanover) der Advokat 

r tt. 

1464. ©. 12. zu Flensburg ber Rittmeiſter und Zoll⸗ 
kontrolleur C. F. —— im 49. J., hintertäßt 
eine Witwe Louiſe, geb. Peterfen und 9 Kinder. 

; 1465. D. 12. in Bülady (Kanton Zürih) H. J. Kern, 
von 1829 bis 1831 Mitglied des — ber feit 1831 
Statthalter feines Bezirks — 

1466. D. Fi u Wien der E. x Kath und jub. Kuftos _ 
der vereinigten 8. &, :Dofs Naturalienkabinette J. K. Mes 
gerle — 75 3. a 
ı. 1467. D. 1% u Breslau. ber Lehrer an ber Mariens 
an Toͤchterſchule C. G. Pohl — 37a. :. 

68. — 13. zu. Stettin der k. Dberlandesgerichtö- 
Kath y &. 2, Krüger. 
— * 13. Stettin der k. Land- und Stadtges 
richts Rath Pufahl. - 

1470. D. 14 zu Altona Iſaak Heckſcher, im (0. 
Sapıe, binterläßt Kinder und Enkel. 

1471. D. 14. zu Glogau ber Premierlieutenant im 
2, Snfantericreg, Heinr..v. Kalkſtein. 

1472.. D. 15. zu Offenbach ber Fürft Viktor Amas 
baͤus zu Iſenburg-Birſtein. 

1473. D. 15. zu Gleiwitz (Schleſien) der Rittmeiſter 
v. Schymonski — 63 J. a 

1474. D. 16. zu —— auf der Ruͤckreiſe nad) Daͤ⸗ 
nemark der k. daͤn. geh. Konferenzrath und preuß. Standes⸗ 
herr .Chriftian Graf zu Hardenberg-Reventlow, 
Großkreuz und Ritter mehrerer hohen Orden. 

“ 1475. D. 16. zu Berlin ber k. geh. Hofrath Joh. 
Friedr. Luͤdicke. 

1476. D. 16. zu Brauſchitzdorf (Schlefien) bei. Luͤben 
ber Lehrer und Organiſt Metziig, 64 J. a., nach 48jaͤhriger 
Amtsfuͤhrung. 

1477. D. 16. zu Lauban der fruͤhere Juſtizkommiſſaͤr 
Näaͤf ſer, Sohn des Buͤrgermeiſters Ruͤſſer daſelbſt. 

1478. D. 16. zu Karlsruhe der großherzogl. Koncert⸗ 
meifter Pechatſcheck, als ausgezeichneter Violinift bekannt. 
. 447% D. 16. zu Gent ber Vorſteher bed Stäbel’jhen 
Kunflinfitutß, Mendelftäbt aus Frankfurt a, M. 

1480. D. 16. zu Rehburg CHanover) der Amtmann 
Georg MWiefen. 

1481. D. 17: gu Wien der k. boͤhm. kandſtand —— 
ſt oph Ritter-v. nbrer — 74:3 S. . x 


f 


September. 1399, 
ir b 
ee fi u Windau ber. ar urgiſche Vicekonſul 


Ulri Ei eh — im 
| 17. zu Handerobe (Hanover) der Haupt | 
mann v. Nolting. 

Ds 19;-zu Kunzendorf bei. Landeck GSchleſtem 
der k. k. oͤſterr. wirkliche geh. Rath und Oberkuͤchenmeiſter 
Joſeph Landgraf zu AANBEnDeNg in der Baar und 
zu — — 63 J. 

1485. D. 19. zu Sifgorn der Dr. med. Koch. 
4486. O. 19. zu Schmoͤlln (Brandenburg) ber Ober⸗ 
amtmann Karl Friedr. Sänger, Ritter ıc. 

1487,. D. 18. zu Schopfloch CBaiern) der E. Pfarrer 
uns a. Säntinfpektor Georg Friedr. Schei deman⸗ 

—— 

1488. D. 20. zu Stettin der x. Juſtizrath und Land⸗ 

ſyndikus Cal ow. 
1489. D. 20. zu Freiberg der Apotheker Jokuſch. 
m > 20. zu Deld der Subdiakonus Rohnſtook 
— im 
4491. Ds 20. zu Worms bie Witwe Marg. Sämitt 
aus —— — 100 J. a. | 

Ds, 2. zu Warſchau der ehemal, k. preußifche 

Kreise — Domänenrath Fr. Ernft v. Koͤhli en und 


1493. D. 2. zu Neiße GSchleſi en) der Bataillonsarzt 
Uutting — 358 J 
1494. D. 2 zu. Klein» Mus Brandenburg) der Pre⸗ 
1495. D. 3. zu Striegau "CShtet ien) ber Premiere 
lieutenant v. 3. Bat. 7. Landwehrreg. Reimann. 
1496. D. 24. zu Friedrichsdorf der Kreisdeputirte v. 
Knebel:Ddberig auf Fr — 67. J. a 
97. D. 24. zu Berlin der penſ. EN TER 
Ragiäeuter; Hofrat Shlarbaum — 65 J. a 
498, D. 24. zu Palermo der Freiherr Fof eph von 
Hhudy von Glarus, Generallieutenant und Gouverneur 
von Sicilien, fo eben vom Könige zum Präfidenten bew 
Kommijfion ernannt, welche bie Cntferäbigung, der Engläns 
ber Pro des Schwefelmonopols behandeln follte. | 
D. 24. zu Reggio der Brigadegeneral u. Kom⸗ 
— dreih. Karl v. Tſchudy, gebürtig aus Glarus. 
Die ihm durch den Telegraphen zugekommene Nachricht von 
dem am ſelben Tage erfolgten Tode ſeines Bruders in 
Palermo erſchuͤtterte ihn ſo ſehr, daß er vom Schlage ge⸗ 
rührt. wurde und. nad) 8 Atunden ebenfalls ben Geiſt aufgab. 


— 


Sof. Pen) — en ar: 
p E: le Di 25, zu — (danover)⸗ der vener 
r. nie: 
a m 25. zu Glauchau der Archtiak. M. Meyer 
I . 
4503: Ds W. zu Reuth (Balern) der e. t. oͤſterreichi⸗ 
ia Genf Freih. v. Reitenſtein auf R.— 
% e 
. 4604: D. kur zu Berlin der k. geh. Sekretär So. 
Gerd, Schulte 
1505, D- 26, zu Guhren EShhiefi en) ber Schuiiehrer 
Albrecht. — 584 J. a. 
1506. D. W. zu Oederan ber emer.. Rektor C hri— 
ſtian Karl Günther — 66 J. 
507. D. 26. zu Neuſtadt (Sctei) ber emer. Schul 
sector Beinge — 11 J. a 
h er Ds 26, zu Florenz ber- alaviervirtuos Leis 
esdor 
Dit 185 26. zu Militſch Schleſi en) ber Dberförfter 
0 — + 
151% -D.26. au alein ⸗ Freden cdanover) der veſtor 
Rindelmann. 
1511. D. 26. au Bucha Sachſem der vaſtor Joh. 
10. Schumann. 
1512, D. 26. zu Begensburg der k. baier. penſionirte 
Lieutenant Chriſt oph Schwenold 
1513. D. 26. zu Birnbaum bee &, Juſtizkommiſſar u. 
Rotar B. Vogtlaͤnder.“ 
1614. D. 27. zu Rotweil ABüctemb.) der penſ. Res 
— /Kammerherr Freih. v. Bodmann. 
515. D. 27.. zu Gr nowitz (Schleſien) der Paftor 
—— 43 3m 
516.: D. 26 Potsbam ber emer. Direktor. der 
—— in ANbee Dr. Friedr. Aug. Goͤring, 
vorher ‚bis 1816 Profeſſor und Rektor des Paͤdagogiunis 
Unfer Lieben Frauen zu Magdeburg , als Verfaffer zahlrei⸗ 
der Amb geihägter Schulfchriften Titerarifch. bekannt — im 
70, J. — Seine Schriften fi find: Excelleutium viroram ima- 
ines non solum ad. intuendum,.' verum etiam ad imitan- 
seriptores :Graeei et Latini nobis . reliquerunt ex# 
1 E* —*8 Magdeb. 1815. — Explicatur, cur Socratici, phi- 
j ophicarum, quae Inter‘ se dissentiebant, disciplinarum 
prinsi * esa Socratis philosophia longius recesserint. Dispu- 
tatio historico-philosgphica etc. Ibid. 4816. — ‚Ueber 


* 


September taoi 


‚eu der Schulfeierlichkeiten zur Uebung des Sinnes für 
Religion unter der Jugend. Ebend; 1916. — Primae dispt- 
‚Sationis Tusculanse a Cicerone retictae synopsis Lucebae 
2817. — Weber bie wahren Fortjchritte wohl vingerichteter 
Schulanſtalten. Ebend; 1817. -— Dr.. Martinus Lutlerus, 
quae :classica. Graecorum Lätinorumque“ scripta scholis 
eommendavit'tractanda; quibus rationibus ad ‚ea ipsa eli- 
 genda commotus est? lbid: 1818. — Luthers Beftrebungen 
für die Schulen find allen Sahrhunderten Vorbilder, -- Den 
Manen Fe Herrmann's. Rebe, gehalten am 22, Sanuar 
1819 im Gymnafium zu Luͤbeck. Nebft einem das Keben F. 
Herrmann's darſtellenden Vortrage u K. Knorr, Ebd: 1819; 
— Pr. Ueber Schulgeſetze, mit einem Anhange von Vor⸗ 
ſchriften für die Schulen des Gymnaſiums und der Bürgers 
Thule zu St. Katharinen in Luͤbeck. 13. Nachricht. Ebend. 
1819. .-—' Pr. Rationes, cur locus, qui legitur apud M. 
Tull, Ciceronem de officiis Lib. 11. e.V. 7. 8. spurius 
dictus' sit, examinantur. Ibid. 1819. — Pr. Ueber die Ber 
obachtung der Eigenthümlichkeit der einzelnen Schüler in den 
Öffentliden Schulen und die 14, Fortfegung von Nadjrichten 
über die St. Katharinenfchule zu Luͤbeck. Ebend. 1820. — 
Commentationes' de philosophicae grammatices usu gym- 
nasiis commendando. ll. P. Ibid. 1820. — Pr.’ Notitiam 
eodicis manuseripti:'e Li Ann.’ Senecae epistola, Diog. 
Laertii X. libris et D. Justiniani institutionibus 'excerpta 
- eontinentis; Ibid. 1823. — Ueber den Maasftab, nach wel: 
chen beftimmt werben fol. Ebend. 1824. — Bufammenftel: 
Jung von Rachrichten über die erfte Entftehung und erfte 
Einrihtung der St. Katharinenfchule zu Luͤbeck. Ebd, 1824. 
— 'Dissertationis de dialogi de oratoribus, qui, vulgo C. 
' Corn: Taeito inscribitur praestantia. Pars I. 1bid. 1829. 
— Primi Ciceroniani de finibus bonorum et malor. libri 
brevis descripto ad dispositionis: formam instituta. Ibid. 
4831. — Beiträge zu verfchiedenen Beitfchriften. 
. 1517, D. 28. zu Breslau der Oberſt a. D. v. Mars 
— 618. D. 28. zu München 'dber Dr. Adolph Weifs 
fenbwrg, geb: 1790 zu Offenbach, während der Regent: 
ſchaft Konfervator der Alterthümer in Griechenland, : ein 
Marn von: umfaffendem Wiffen (zumal als Archäolog) und 
bei mancher Eigenheit von firengredjtlichem Charakter. 
9.4819. Ds:29, zu Raven bei Lüneburg ber Paftor Bers 
tram — 76 3. a. 3, 
1520. D. 29. zu Schledehauſen (GHanover) ber Paftor 
Dornfhemggeir.. (18 


1802 September 
1621. DI RI u Maikirch CKanton Berm ber Pfarrer 
Joh. Friedr. Stapfer, Dr. Theologiae; im hohen Alters 
3m Sahre 1792 zum Prebigtamte:orbinirt, wurde er zuerft 
Pfarrer in Oberbicsbah, 1818 Profefjor der Theologie an 
der Akademie in. Bern und 1833 Pfarrer in Maikirch. Der 
Tod feines Bruders, des-Minifters Philipp Albert *) Sta⸗ 
pfer , und feines hoffnungsvollen Alteften Sohnes, des Rath⸗ 
$dyreibers Job. Fr. Stapfer #%), hatte-den würdigen Mann 
tief ergriffen und ins Grab geführt. Nebft vereinzelten Pres 
digten, Gelegenheitsfchriften und Abhandlungen u. ſ. w. in 
Zeitfchriften gab er 1805 nach dem Tode feined Onkels Jos 
bannes deffen Predigten. in 7 Bänden heraus. Auch ift "die: 
anonym erfchienene treffliche Schrift: Buchegg. Die ‚reiches 
freie Herrſchaft ihrer Grafen und Freiherrn und die Land⸗ 
ſchaft Kleinburgund; urkundlich bevorarbeitet. Als Beitrag 
der Altern Geſchichte der Staͤdte Bern und Solothurn. Mit 
einer Abbildung, Karte.und Urkundenverzeichniß, Bern 1840, 
und die Biographie feines-Waters im 9: Bande des ſchwei⸗ 
gerifchen Gejchichtsforfchers, wahrſcheinlich von ihm verfaßt: 
.. 1522. D. 30. zu Hansfelde bei Stargard in Pommern 
der Prediger Rudolph Deder. —— — 
—n1523. D. 30. zu Poßnitz bei Leobſch. (Schleſien) dee 
Pfarrer Frz. Morawez. won 
.. 1524, D. 300 zu Verbem der Steiereinnehmer Lieute⸗ 
nant Schmidt. ii 1 — a ur Se rer ee 9 
0 4526., Im Sept: zu:Danzig-ber Lande und Stadtge⸗ 
richts - Rath Braunfchmweig. MR / Re 0 
»ı 1526. Im: Gept. zu Guben ber Juſtizkommiſſ. Erich, 
+ " 1527. Im Sept. zu Schwerin 3. Smeib, . vormals 
Schaufpielbireftor in ulm, - Dr a 
. — Sm Sept. zu Wachtendonk der: Friedensrichter 
- 1529. Im Sept; zu (9 (Defterreich) der Oberft vom 
ee von Baden Infanteriereg. Karl Edler von 
elbi ; “ * 
1530. Im Sept. u Saanen (Kanton Bern) Fran 
Jakob Kohli, feit- 1831 Bezirkögerichtspräfident dafelbft, 
im 'beften Mannesalter. Er ift Verfaffer der Schriften: 
„Skizze aus den Scptemberwünfchen des Votkes dis Kan⸗ 
tons Bern,” 1831, und „Verſuch einer‘ Gefchichte der Lands 
Thaft Saanen.’! Bern 1827, Au Br 
131. Im Sept. zu Hamm ber Juſtizkommiſſ. Overbed. 
gs + „Ad 


Deffen Biogr, f. in diefem Sahrs. des R. Rec. ©. 3a. 5 
*) — — — — — ni Ei: 19 


Oktoben 4408 


«105346822 Im Septt im Mollis — RN. der 
ag *. indem : 


en. DEtob e r. — car 


1, 193 O. 1. zum heil, Kreuz Xuguftin Bachmann, 
Rapitular der. ae ee fürfil. Benediktinerabtei St. 
Gallen, fpäter Pfarrer zu Johnſchweil und Goldingen und 
endlich. Bent I zum heils Kreuz bei St. Gallen, geb, * 
4 Suni 1 in Menzingen (Kanton Zug), 

1534: D. 4. zu Egleruhe der wirkl. geh, Rath Freid. 
v (Chelöheim — 66 
wg: — * 1. zu — 5* GShhleſi ien), ber Stabtwundarät 
a — iehelden (being) f 

zu Witzhe en einpr), ev. pfarrer 

Reich enbach — 75 

1537. D. 1. zu Biegen bei Buͤtzow ber Kittergutähes 
iger 8: Friedrich Anton Soahim. Schnappauf — 


— D. 2. zu Quaritz GSchleſien) der Pfarrer ger 
ET zu Schwebt-ber Apotheker Karl Eduarb 
O. 2. w er. Apotheker Kar war 
Wider — im 39, = | 
eft 1540. , Der 3. gu. Mitau Chr. Samuel Beyer, fr 
einem Alter von mehr als 74 Jahren. Um .die Steffenha⸗ 
fche Buchdruderei, in der er feit 34 Jahren Faktor war, 
Hat er fich vielfache Verbienfte erworben.. 
541. D. 3. auf Gribow (Medlenb,) der Major Dans 
Selir Konrad v. Glöden — im 70. 3. 
j ar D. 3, zu Neu-Ruppin der E, Major. v. Eos 
enthal 
F 1543. D. 3. auf feinem Gute Nebberstorf bei Sülze 
Großherzogthume Medlenburg - Schwerin der Major 
2 ilipp Hans Vollrath von der Luͤhe, 525. a. 
r war geboren zu Zarnewang und hinterließ aus feiner Che 
mit. Karoline .v. Strahlendorf 5 Kinder. Ä 
1544, D. 4, zu Venedig der als Arzt und Schriftſtel⸗ 
Yes, [eher 0 auch: ‚ale Lehrer zühmlich bekannte V. & Brera*) 


„„: „1545. D. 4. zu Berthoidsdorf Schleſien) der AR, 
Gabr. Maliske, - früher Mitglied des Cifterzien erſtifts 
Gruͤſſau — 82 J. a. 

. 1546. D. 4. zu Steinau a. S. GSqeſ im) ber cheml. 
Forſtmeiſter Prigel — im Than. 





8 Ir —— 
Seine Biogr, liefern. wir im naͤchſten Jaͤhrg d Ric, 
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"151. De bi zu Borna der‘ Avokat 'uhb Serichtsdi⸗ 
—* Karl Heinr. Aug. Haugk — 66 J. a. * 
1548, 5. zu St. Petersburg ber ehemal. Direktor 
ber deutfchen Hauptſchule an ber —— Kirche St. Petri, 
Staatsrath Johann Weiß, geb. 1752 
"1549. D, 6. zu Gräfenthaf (©. : „ Meiningen) der Fak⸗ 
ig n Frege'ſchen Vitriol⸗ und Alaunwerke G. A. Baus 


f 580, D. 6; zu Glatz (Schleſien) der kathol. Kantor 
rtel. 
1551. O. 6. zu Freiberg der — vb rt. 
und woflmeifter Marim.v. Hub 
6% D. 6. * Eifenberg der Amtsoktuar Querner 
1553. "5:6 zu Wien der emer. Profeſſor an dert. e 
Spar ur Biiteretabemie, Dr. jur. 6. Rafı p — 


-- 77554, ne zu Köfen (Prod: Sachfem der Sali 


Senin'pettor Sart 
1555 zu Raſtatt der Miniſterial⸗Affeſſor von 


Keffel 
1556. D. 7. zu — der Oberbaurath peter 
Jofeps Krahe — im 85. 


1557. D. 7. zu — (Baiern) ber zweite Kna⸗ 


benlehrer Joh. —— Nagel — 75 J. a. 

1888. D. 7. zu Frohburg im Koͤnigr. Sachſen Joh. 
Geo. re jubil. Kantor und erfter Knabenlehret 
daſelbſt, vorher 1784-1799 Schullehrer zu Burgwerben bei 
Weißenfels; als Schriftftellee durch die Schriften: „die let: 


tem Lebensjahre K. H. Heydenreichs,“ 1802, „KRatechifatio: | 


‚nen über, das Zhierquälen 1802, „Denkmäler Sachfens, 


“ober kurze Sefchichte der fächf. Nation,‘ 1809, „geiſtliche 


Lieder,“ 1822, und feine Theitnahme an mehreren Zeit⸗ 
fihriften bekannt. Geboren zu Reichartswerben bei Weißen: 
feld den 21. a 1763. 


1559. D. 8, zu Hanover der Lehrer an der Höheren 


——— Sl i“ fer. 


D. 8: zu Ansbach ber k. Konft iftorialrath und 


— tt des Bomnafums Dr. Joh. Abam Schi; 
fer, Ehrenkreuz des Ludwigsordens, im 86. I. — Gent 
Schriften find + Weber den Unterfchied der Rechtfertigung und 
Peadskinafions aus dem Latein. des Hrn. geheimen Kirchen’ 
raths Seiler. Erlangen 1778. — Pr. Einige‘ Gedanken übe: 
die empfindfame Lektüre auf Schulen. Ansb. 1780. — Progn 
Obss: miscellae in Plinil Panegyricum. u: 1782. — 
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tin. Ei Ibid; 11785. — Mede von ber Ehre eines zweckmaͤßi⸗ 
gen; anhaltenden Fleiges auf Schulen, in: Gegenwart des 
Hrn, Diarfgrafen und des Derzogs von Gloceſter gehalten 
ne lateinischen Rede des Profeffors. Faber beigevrudt; 

ſend. 1788, — plinius Lobrede auf den Kaifer Trajan, 

aus dem Lateinischen uͤberſetzt und mit Anmerkungen beglei⸗ 
tet, Ebd. 1784.: — Progre über den Charakter des jüngern 
Plinius. 4 Abtheil. Ebend. 1786-1791, — Wie foll mail 
auf Schulen überjegen? ‚Eine: Einladungsfchrift. Ebd, 1794, 
— Rede bei der feitlichen Feier des am 5. April 1795 zwia 
ſchen dem k. preuß. Haufe Preußen und der Republik. Frans 
reich zu Bafel gefchloffenen Friedens, in dem Hörfaale des 
Fe Karls Alexandrinums am 9. Zuni gehalten. Ebend. 1795. 
— Pr, Probe einer Ueberfegung der jammtlichen Briefe: des 
Dlinius.. Ebenb.. 4796, -— .. Pr. Emiendationes et observa- 
tiones in difficiliores quosdam Taciti, Plinii- jun.. et Ovidii 
1666s. Ibid. 1798..— Die‘ Briefe des Plinius , überfegt und 
mit: Anmerkungen erläutert. 2:Bde.. Ebend. 1802, — : Ob+ 
seryationum ad aliquot Plinii jun., Taciti et. Horatii locos 
golitinuatio. Ibid. 1831. :ı — u FR ) 

1561, D. 8, zu Freiberg ber Rittmeifter M. A. von 
Brüsfhler — | 

1562, D. 9 a Potsdam ber. Hofapotheler Emil 
Schorlemmer — 33 5. a. 
1363. D. 9 zu Neumarkt (Schleſien) der Generals 
major a. D. Baron v. Stößel — 62 J. a. 
-— 1564. D. 10. zu Srauenhain bei'Srößenhain der. Pas 
for M. Ehriftian Friedr. Juſt -5 I.a. . 27° 

1565. D. 10. zu Zduny (Pofen) der Paftor u, Schu 
injpektor Kart! nat — im 36. J. I 

1566. D. 10. zu Karlsruhe der penf. Oberhofgerichtäs 
Kanzler, Staatsrath M. Krippendborff — 75 J. a. 

1567. D. 10. zu Burg in Suͤderditmarſchen der: Apo⸗ 
theker Aug. Sr. Lemmei, im31.3., hinterläßt ale Witwe 
Marie, geb: Mechlenburg, erſt feit Neujahr vermählt, und 
einen Bruder Louis, Cand. pharm. 
4 1668....D,..10. zu. Klein» Gaffron CSchlefien) der Paftor 
Puſchmann — 56 3. a. 
2. 1869 O. 10. Dit. (10. Febr.) zu Düffeldorf der. Pros 
feffor Phil. Schulten, ſeit mehreren: Sahren Rektor der 
St: Andreastirde und ernannter Pfarrer dafelbft, im 75.3 
feines Lebens .und im: 50. feines prieſterlichen Wirkens. Die 
erften :15 Jahre feines Berufs. widmete es dem Lehrfahe an 
den churfuͤrſtl. Symnafien zu Sülih und zu: Düffelborf, .feis 


- ner Vaterſtadt/ und zugleich auch der Seelſorgez ‘die übrige 
Lebenszeit wirkte er nur als Seelſorger an der St. Andreaskirche. 
141870. D. 10. zu Meuro bei Schmiebeberg Pr Sach⸗ 
fen) der Paſtor M. 3ſchimmer — 38 J. a. 

“.: 3571. D. 11. zu Mainz der k. k. tdeh bei: Flei⸗ 
ſcher Infanteriereg. No. 35, Ludwig Graf Galler. — 
45572. D. 11. gu Ehermannftadt (Baieen) ber: £, b. 
— Aſſeſſor Aug. Sievert. . 

1573, D. 11. zu Wien ber Senungeratg gr ‚Ges 
notte be Souvinyg — 57.5, © 

1574. D. 12. zu ——8 "ben. fuͤrſtl. reuß⸗ plauenſche 
Kath Chr. Amann — 75 I... 
dei 1575. D. 12. zu Hanover der Major: a D. ch 

eife. 

4576. D. 13: gu Aurich der Major %.. v. be Deden. 
gen, Offen — 48 J. a. time — 

1577. D. 14. zu Solothurn. im hoben: Alter ber. Ait⸗ 
——— Pet. Ludwig Guldimann, won ber franzbfis 
ſchen Revolution 1792 an Hauptmann in der franzoͤſi Shen 
Schweizergarde und 1815—1831 mitguen des Kantonsraths, 
Ritter des Ludwigskreuzes. 

1578. D. 14. zu ppen Dfeeußen). ber —5 Do⸗ 
nnd: mte;- Hautgnann C. S. Hole. 

D. 14. zu, Wollſtein (Pp — = FR ze: und 
at rn Boniel Frie 4 de le Roi — 


J. 

1581. D. 16. "su Wien dir Ohälkcutenane v. 6. Gars 
nifonbat.’ ob Freih. v. eg. — 45 J. a. 

1582. D. 16. zu Thorn ber. k. preuß. Hauptmann 
Heinr. Hoffmann. | 

4583. D. 16. zu Breslau der Oberlanbeögeridhte- Res 
eifwäter: Schroͤt er — im 68. J. 
| 158% °-D. 17. auf: feiner, Herrfhaft in Mähren der 
E. E. Kämmerer und. maͤhrifch⸗ ſchleſ. unterkaͤmmerer Sraf 
Sigismund Karl Bukuvky.ı ı 

en. D; se. Breslau der egierumgsfekretät Benbs 
ier — 783 J. a 

‘1586; ° D. 17. zu Riga der; Stabsarzt. Keim dortigen 
Keicgshofpital der. erften Armee, Kollegienrath und Ritter, 
Dr.med. Georg Heimberger, 69 3: a, aus Göttingen 
gebürtig, wofelbft er aud Medizin ſtudirt hatte. 

1587, D. 175 zu nn — —— * Regierungss 
feticthe Kneife: — 


488DI8. gu Kin der k. Saft —* ar und 
er 305 Biſchoͤff ſ 1 
1889.39, 18, zu rar (Amt Gifhorm der ve⸗ 
Georg Ludwig Blüumenthal — im 80,8. 
94590 D. 48, zu Polgfen (Schlefien) "der Oberſt von 
— — o. J. sh] 
0 AIIITDNE zu ‚Ronneburg \ der Rathsaſſeſſor und 
Rentamtsvikar Geyler, 67 J. a. Vor ungefaͤhr 20 Jahren 
var derſelbe eine Reihe von Jahren Traiteurwirth am Bade zu 
Ronneburg, ſo wie Geleitsinſpektor. Unter feinen Kindern 
iſt ein Sohn Pfarrer in Schwarzbach im Reuſtaͤdter Kreiſe, 
welcher vor einiger Zeit den ehrenvollen Ruf zur Superin⸗ 
I ‚Schleiz ‚ablehnte, ſo wie ein jüngerer Sohn Schul⸗ 
tee in Bornshain b. Schmölln. 
192. Ds 18. zu Stade der Kath Math. Konrad 
tiedr. Marcard — 86 3. a. 
‚A159 „D. 18: zu, Unterägeri (Stanton 3ug) der Kaplan 
3 en) Leonz Rußbaumer, 
4. D..19, zu. Küftrin ber k. Krajuſtizrath Graf⸗ 
funder — im 72. 
1595... D. 19, zu Hanover ber Konſi iſtorialreviſor, 
— Schaumann. 
9.19. au Groß-Eicklingen bei Celle der A ha⸗ 
Major Friedr. Shele — 70 8. a. 
. De 120. zu Friedersdorf (Brandenburg) der ?. 
Sberföifter Aug. Eyber. 
1.1598. D,,20, zu Grochwitz (Sachſen) der k. Wera} 
major — er. D. Io Sof. u... Dann. 
1599. „D. 20, zu Stuttgart der Medizinalrath Dr. Theo⸗ 
vor Plieninger, geb. zu Kaltenweftheim am Nedat den, 
d. Nov. 1756. Am 13. Febr. 1782 war er der erfte, der 
"öffentliche Bertheidigung feiner Snauguraldiffertation 
'präeeipuis deliriorum- causis’ eörumque'medela die Dok⸗ 
ürde auf der Karlsafademie erlangte und den Herzog) 
1 ſelbſt uiiter feinen Opponenten hatte: "Am 10, Febri 
feierte er fein Jubiläum und: wurde dabei zum Medi: 
rathe ernannt, Gefchrieben Hat er: „‚Befchreibung von 
—— nach ſeinen naturwiſſenſchaftlichen und medizin.. 
Berhättniffen‘" (1839, und eine „gemeinfaßliche Zelegrung 
über den Maikäfer’! (1839. 
04600, Di 20.34 Strehlen Schtefi ien) der penf, Stadt: 
richter Reinfh— 75 3a, 
4601. DE 20, gu Berlin’ ber u. Staatsfch, a. 
Joh. Friedr. Roͤſcher — im 82. 
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1602. D. 20. zu Schkoͤna ( Prov. Sachſen) der k. Ober⸗ 
förfter G. %. WB. Bihimmer — im 

16034: D. 21. zu Eutin der k. Notarius Frhr wii 
Senn Bieler, aus Jena gebuͤrtig — im: 93. 3», ; ı 

1604 D. 21: zu Breslau der Sberiandesgerichtse Range 
ia. Inſpektor Biſchoff — 49 J. mn) — Soryf 
” 1605.18. 21. zu Altenhof (Sachſen) der Harrer 3 0%. 
Kriedr Aug. Möbius— im 65 J. 

1606. D. 2. zu Breslau die Lehrerin an der Dar. 
Magdal. Zöchterfhule Aug. Moritz — 34 3. 0 

1607, D. 21. zu Berfenbrüd (Hanover) der. Xmtmann 
30%. SGerh. Wild. Niemeyer — im 65.13.90 

1608. D. 2. zu Eifenberg der Dr. med. ab. nie. 


BR Spinbdler. 
„2. zu Gleiwig ber Major 4. D. v. Zhiee 


g, 
1610. D. 22. zu Breslau ber Hauptmann a er Rama 
merherr, Freih. v. Forcade, 56 J. a.3 er Dr ‚neuen, 
ZTheatergebäude gegen 80 Fuß hoch herabge 
1611: .D..22. auf feinem Landgute der Larinfel, bei 
Thun, Nikol. Samuel Rud. Gatſchet, Bruber 
1838 werftorbenen. Oberften, 1802 ‚zur Stürzung der 
vetiihen Regierung ſehr thätig, ſpaͤter ee nen OR fu 
Burgdorf und endlich bis 1831 Mitglied des kleinen g 
rungs=) Rathes und Präfident des Obergerichts * "or, ‚den 
0 DE ee Kaufm 
2 , zu Altenburg. ber enatör, au 
Glaͤſer — 60.5. a n MM 
nd 4bddı> De Die 2 Dresden der k. fühl. Hauptmann » 
db. A. Joh. Aug. v. Neitſchuͤtz. eg 
1614. D. 22 zu Kambs bei Röbel ber. dafi ge P. 
Karl Gottfried Schwie, 54 I. Derfeibe, war, 
ber dfeit 1822) Konrektor ander Stadtfchule in; Waren, 
wurde den 2. Nov. 4828 ins Pfarramt: introdugiets.) 
1615: : De 22. zu Wüftenaltersdorf (Schlefien) der K 
tergutöbefiger und. erite Kreisdeputirter bes Waldenburger 
BR ——— * 70 Sr bad N — 
161 23. ertrank im Miſſebache, an der 
zwifchen Liefland und Kurland, der ehemalige Rigiſche Lands 
richter (bis 1836) und Ritter Karl Magnus v. Di 
huß, aus dem Abfenau’fchen Haufe, geb. dab6. a an 
Erbbeſitzer von, —* im Siheweidſcn 8 irchſpie 
Rigiſchen Kreiſes. 2108 See 









617. O. 23.. Fe emer. BETEN Karl. Gottfried 
er per in Wepnig, Ephorie Belgern — im 72, $. 
16 .. zu, Stolpe der vormalige k. Major im 
21. ‚Snfanterieng, Eu gen v. Reckow, Kitter ıc, 
| . 233. zu Neubrandenburg der. meclenb. : ftre- 
aıfde Aitmanz Springefelb, 
Ä . zu Gunzenhauſen der k. kandgerichtearzt 
Dr. vie, Ay — 67.3.0 
621. D. 24, zu Buckowine (Schleſten) der. Schulleh⸗ 
rer — — im 30. J 
ak le 25. zu Srüffau ESchleſ.) der Pfarrer tanz 
er — 
1628. D. 55. zu Torgau der k. pr. Landrath, Maor 
a. D. Karl Eduard v. Roſe, Ritter des Johanniter: 
orbens. 
1624. D. 26. zu Wernsdorf. (Sachſen) ber, Paſtor 
Franke — im 84. J. 
41626. D. 27. zu Merfeburg der Bürgemeifter u. Bi 
— Joh. Ehn. Klinthardt— im7 
626. D. 27. zu Münden der k. Kaͤmmerer G 
SM. p * Laterand, Johanniterritterordens 
thur — 74 5. | 
e71627.. ©, 77. zu Niemegk (Brandenburg) der Pfarrer 
M. Friedr. Ludw. Mylius, 
1628. D. 27. zu Münden ber E, Artilleriehauptmann 
Fr. Schmitz, Ritter der franz. Ehrenlegion. 
1629. D. 28. (29.) zu Münden (Ruͤrnberg) der her⸗ 
zogl. Leuchtenberg’fche Kabinetsrath Dr. Meinel — 61J. a. 
1630. 28. zu Kirchehrenbach GBaiern) der Schul⸗ 
lehrer Bi Sch. Mertel — 70 0.3. 4. 
1631. D. 28, zu Altona der ehemal, Kaufmann Mo⸗ 
ritz Zeuffer, im 70, J., Väter des im Febr. verftorbenen 
Ferdinand Teuffer, ohne Leibeserben, | 
1632. O. 29. zu Stettin der k. Hauptmann it, Ma⸗ 
Sapininfpektor Lenz; — im 65. 9. : 
1633. D. 29, au Heilbronn der. penf. Major. v. Son: 
nenberg — 55 9. 
1634, D. 29, Io Boͤke bei Zieſar (Brandenburg) der 
Prediget Georg Wilberg, 
1635... D. 30. zu Kopenhagen ber Konferenzrath Bor: 
nemann, Altefter Profeffor in der juriftifchen Fakultät... 
1636. D. 30, zu Wien der k. k. Rath und Univerfal- 
Eriegszahlmeifter X. Perger v. Perge — 689.0. # 
1637. 30, zu Heidenheim (Baiern) der ia * 
Landgerichts affeſſor Sof. Voraus. 
N, Rekrolog. 18, Zahrg, 89 
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1638. D. 31. zu Danzig Bi % Hauptmann ber erften 
etidericheig, Au Wernick 
1639. t. zu Poſen bis Konſiſtorialr. DütichE.e. 
1640. = Okt. zu ——— der k. andtoniminar 
Leop. Heußner — 68 J. 
641.. Im Okt. zu Königsberg der Tribunalrath 
unow 
1642. Im Oft. zu Linz der k. k. Feldzeugmeiſt er Ritter 
v. Marziani. 
| 1633. Im Okt. zu Aachen der Advokatanwalt Wamich. 
1644. Im Okt. zu Naumburg der Dberzandeegerichts⸗ 
Aecadat Weinmann. 


—— 


1635. D. 1. zu Kunzendorf bei A in Stten 
ber Schullehbrer Lehfeld — im 75. J. 
1646. D. 1. zu Ammelsdorf (Sachen) der Schullehrer 
und Cand. theol. Ehregott Kriedr. Lieber. 
1647. D. 1. zu Adendorf bei Gerbftedt det’ Kammer: 
rath erge Siegmund — 76 J. a. 
| 648. D. 2. zu Breslau ber Sogiandesgerichts⸗ Ehef⸗ 
—5* a. D. v. Jariges — im 66. J 
1649. D. 2. zu Wien der penf. k. pPlatthauptmann 
Fr. Joh. ©. Edler v. Starkenkampf — 57 I a, 
1650. D. 3. zu Saalfeld (Preußen) der. Major. a. ®. 
v. Goddentow. 
1651. D. 3. zu Wien der ordentl. Rath, ber Akademie 
der bildenden Kuͤnſte K. Moreau — 62J. a. 
1652. D. 4. zu Nürnberg der qulesc. k. Archivar Joh. 
Sigm. * Fuͤrer v. Heimendorf — 69 I. d. 
| 16535. D. 4. zu Wien der, Kamtraltath 5. Worzi- 
kowski Ritter v. Kundratitz — 45.3. a 
1654. D. Fi zu Markranjtädt bei Ceinäig der ‚Paftor 
erst Fried. Rinkleben —.im 76. SL 
655. D. 5. 114.) zu Frankfurt a, O. der k. Major 
.Q * Karl vn. Diringshofen— 
1656. D. 5. zu Frucht (Baierm der k. b. Pfarrer ı und 
Kapitelsienior-Soh. Under, Greul — 67 3. a, 
4 1637; * si zu Stuttgart der penſ. Resfmuihgersn 
Jaͤger —7 
1658. D. 5. zu Munchen der quiest. f Sb oſtrath 
J. B. Klin Ur a Top erpofr 
1659. D. 5. zu Frankfurt a. S der Premierittutenant 
u. Adjutant v. 8. Inf⸗Ckeib.) Reg. x. v. Wurffen. 


November. 4411 


| 1660. D. 6. zu Schoͤnbruch ber Kantor Gottfr. Gb. 
ELemke — im 38. 3. 

- 1661. D. 6. zu Zelaſen bei Lauenburg in Pommern 
ber Major a. D. Aug. Leop. v. Koß — im 50. 

166%. D. 6. zu Wien ber k. k. Hofſekretaͤr 3. W. 
Freih. v. ur — 50 3. a, 

1663. 72 zu Mainftodheim in unterfranken der 
penf. —8X8 J. C. Baͤr, im 92. J., der von ſeinen 
13 Kindern 64 Enkel und 46 Urenkel erlebte. 

1664. D. 7. zu Plau der Senator Georg Friedr. 
a — beinahe 76 J. a. 

1665. D. 7. zu Riga der ehemal,. Kaufmann. Heine. 
Samuel Menbe, 66 I: a., zum Xelteften ber. größen 
Gilde ermählt ben 13. Febr. 1824 (Dodmann feit bam 18. 
Sept. 1822). 

1666. D. 8. zu. Wismar ber Doktor ber Rechte und 
Advokat Karl Ludwig Bade - 5 J. . 
1667. D. 8. zu Re ber penf. Dauptmann von 
Leismer — 76 I. 

1668. D. 9. zu Ründen ber quiese. k. Appellatlons⸗ 
ai % v. Branka — 72° a. 

9, LG Roͤbel ber vormalige Küchenmeifter bes 
Kies 8 ohannes Jak. Chriſtian Engel. 

1670. D. 9. zu Schoͤnfeld bei Mittelwalde (Schleſien) 
der Pfarrer u. —— NRotar Joh. Erner — 83J. a. 

1671. D. 10. zu Breslau der Generalmajor. a. D. 
v. Burghoff — im 72. 8. 

1672. D. 11. zu Heidelberg ber Rechtsanwalt Dr. W. 
Mittermaler aͤlteſter Sohn des geh. Kathi: und: Pro: 
feffors. : 

1673. D. 11. zu Mariemwalde ber: E, Juſtizamtmaun 
a. D. Scheibler. 

1674. D. 11. zu Pſrhow (Sätef. ). ben. Landrath a. O. 
Gotthob v. Wrochem auf P. — 75 J. . 

1675. D. 12. zu Riga ber Schloßvogt Titularrath 
Johann Friedrich Hoffmann — 49 J. a. 

1676. D. 13. zu Weida der Gerichtsdirektor und. Ab⸗ 
vokat Friedr. Emil Alander. 

1677. D. 13. zu Buͤnde d. Dr. med. Aug. Beißenhib. 
16678. O. 13. — Alt⸗Tarnowitz (Schleſ. ) der ‚Pfarrer 
Mid. Duka — 5 

4679. D. 13.. zu Bien ver & k. penf. Feldmarſchali⸗ 
tieutenant ad honores Em, Graf Wratiélaw v..Mitro- 
witz — 81 J. a. 

— — 80 3 


1412 November. } 


1690. D. 13. zu Wien der ib: Hoftath Ferd. Edler 

v. ne. — 2 3. a4 
681. D. 13. zu Volmarſtein bei Elberfeld der Paftor 
— Wilh. Oſtendorf — im 63. J. 

1682. D. 24. zu Wismar der Sekondelieutenant im 

ae fchwerinfchen erften Musketierbataillon Guft. 

. Behr, 26 3. a. und feit bem 3. Zuli. 1836 im Dienfte. 
Geboren zu Schwerin, war er ber älteite Sohn des Ober: 
forftmeifters Karl von Behr zu Wismar. und ber Ida von 
Bergen aus dem Haufe Roggom. 

1683. D. 14. in feinem Geburtsorte. Kuͤßnacht (Ran: 
ton Züri) Joh. Fierz, bekannt durch die Verfolgungen, 
weldye fein Bater und er 1795 von der damaligen Regierung 
zu erbulden hatten, dann 20. Jahre Friedensrishter und feit 
1831 Kantonsrakh und Bezirfsrichter bis zum Sept. 1838, 
* die — — des Kantons hochverdient; geboren im 

uli 1763 

1684. D. 14. zu Hechingen der hohenzöllern = hechingi⸗ 

ſche Geheimrath und Argierungspräfident Freih. v. Frank 
J. 

1685. D. 14. zu Aalen (Würtembrrg) ber Präceptor 

1686. D. 16. zu — — (Schleſ.) der penſ. 
Oberhuttenin ſpektor Paul. 

1687. D. 17. zu Breslau der Ober» Steuerkontrolleur, 
Yremierlieuterant a D. Ant. Bourguet — im 49, 

1688. D. 18. zu Altenburg der herzogl. fachf. = alten. 
Mufikdireftor und Drganift an der Brüderkicche und an ber 
Kirche zum Hofpital des. heil. Geiftes, . wie audy Seminar: 
lehrer, 5. Bergt, 54 3. a. Sein Name ift dem muſika⸗ 
liſchen —— — bekannt. 

1689. En Berlin der k. Hofratb Branden- 
burg, Bitter = rothen Adlerorbens 4. Klaffe. . 
1690. D. 19. zu Marienburg ber penf. kandrath Ernft 
Sriedr. Hüllmann — im 73. 3. 

1691. D. 19. zu Stargard (Mecklenb. » Strelis) ber 
Apotheker Lübke — im 39, 

1692. D. 19. zu Regensburg der Pfarrer u. Diſtrikts⸗ | 
Schulinfpeftor $r. & Maier *), ein als Philolog, Alter: 
thums⸗ u. Gefchichtöforfcher bekannter Gelehrter — 623.0. 

1693. D. 20. zu Dresden der, k. ſ. Kammerherr und 
ga! ra Friedr. Karl Leop. Freih. v. Beuft 


*) Seine Diogr. liefern wir im nächſten Sabre. des N. Nekr. 


November; : 1418 
ID 20. zu Windsheim (GBaiern) der vormalige 
8, Sandrichter Engerer. > 

169%. D. %0. zu Wien ber emer. Dekan der medizin, 
Fakultät Dr. A. Siedler, im 3, 1825 Rektor ber dafigen 
Univerfität — 7893. a. 

51696: D; %., zu Breslau ‚der Kaufmann und Stadt: 
rath 5 W. Promnig — im 54 3: | 
41697: S8 28. zu Lofflowig (Schleſien) der: Pfarrer 
Under. Buchta — 67 J. a J 
7571698, : Di 23. zu (Reval ) der Landrath Clas v. 
Ramm, Erbherr von Padis zc. Er ward am 4, Februar 
1836 zum. Mitgliede des Oberlandgerichts ermählt, nachdem 

früher als Dakenrichter ,  Mannrichter und Mitglied des 
Ritterfhaftsausfchuffes viele Iahre im Dienfte des Vater 
landes thätig gewejen war; ein Mann von feltener Herzens 
güte und freundlihem Wohlmwollen, wie von ftrengfter Rechts 
lichkeit und wahrem Adel der Geſinnung. Geb. am 6. Dec, 
1784, ward. er. im elterlichen Haufe und auf dev Domfchule 
in Reval! gebildet-und trat nody jugendlich in den Befig der 
ſchon feit mehr: ald 200 Jahren jeingr Familie angehörigen 
Güter." Bald darauf vermählte er ſich mit einer Komteſſe 
v. Mannteuffel, die ihm in mehr als 30jähriger glücklicher 
Ehe eine Reihe von: Kindern gebar, von denen 17 noch den 
od des trefflichen, zu früh dahin gefchiedenen Vaters mit 
der Mutter beweinen. | | 
71699. D. 25. zu Quedlinburg der Oberprediger zu St« 

Nikolai Wilh. Beifer — im 61. 3: 

1700. D. 25. zu Küftrin der k. Kreisphyſikus Dr. Hugo 
Buttmann — im 37. J. 

17091. D. 3. in ber Gapftadt H. P. Hallbed,. Bis 
ſchof der Brüdergemeinde und Superintendent ber Mifftonen 
derjelben in Südafrita, um die Ausbreitung des Ehriftens 
thums unter den. Hpiden vielfach verdient — 56 J. a. 

1702. 828. zu Reuden bei Bitterfeld der. Paſtor 

Braua Heinr. Shwanebed — 53 J. a. | 
2.1703. 8.27, zu Jaͤtſchau bei Glogau der Schullehrer 
Hoppe — 40 J. a. 
; — D. 28. zu Versmold der Buͤrgermeiſter Koll: 
‚borf. | 
1705. D. 29. zu Berlin der k. geh. Hofrath Ern ſt 
Friedr Bußler — im 68. J. 

1706. D. 29, zu Wien der Dr. med. I. Ratter, 
Mitglied der dort. medizin. Fakultät — 50 J a 
— +10: 4 D. 30, zu Stuttgart der k. OberbaurathG. 
ehr, E. Ds Etzel — 56 3. 94 


1414 December. 


1708: D. 30. zu Oresden der k. ſaͤchſ. Oberftlieutenant 
und Fluͤgeladjutant Sr. Maj. des Königs Friedr. Otto 
v. Goldader — im 48. I. Ä 

1709. D.-30. zu Greifswalde ber €. ſchwed. Kommers 
zienrath C. —— Pogge — im 88. J. 

1710. D. 30. im Kanton Thurgau der badiſche Medi⸗ 
zinalrath Dr. Sauter. 


J 


1711, Im Nov. zu Saarlouis der Notar Glemens. 


1712. Im Nov. zu Libau (Efthland) der Zollbeamte, 
— — und Ritter Euftahius von Forſander 
Be — 
1713. Im Nov. zu Düſſeldorf d. Notar Herſchbach. 

1714. Im Noo. zu London im tiefſten Elende der zu 
feiner Zeit berühmte Tonſetzer KLouis Charles Janſen, 
geb, zu Aachen um das 3. 1774, Schwager des berühmten 
Kupferftehere Bartolozzi und Oheim der Mom. Veſtris. 
Aus Berdruß über das Entlaufen feiner Frau, wie man 
fagt, ergab er, der früher häufig vom Könige Georg: zur 
Zafel gezogen worden, fih dem Trunke und kam dergeftalt 
herunter, daß er mit Schmug und Lumpen bebedt in den 
Straßen von London herummanderte, Er ftarb im Armens 
Arbeitshauſe. — 

. ‚ 1715. Im Nov. zu Eleve der Landgerichsrath Joͤ— 
ing © | 
1716. Im Nov. zu Lebach (Nheinpreußen) ber Fries 

densrichter Käuffer. * 

1717. Im Nov. zu Weiſſenſee der Juſtizkommiſſar, 
Juſtizrath Kraͤhmer. | — 

1718. Im Nov. zu Anclam der Oberlandgerichts-Af⸗ 
feffor Lauer. 

4719. Sm Nov. zu Magdeburg der Juſtizkommiſſar 
Schobelt. 

1720. Im Nov. zu Aachen der Advokat⸗ Anwalt 

Schwamborn. 4 es | 
1721. Im Nov. zu Wien ber bekannte Veteran unter 

den dramatifchen Sängern Deutfchlande Vogl — im 72,3. 


December. 


1722. D. 2. zu Danzig der Sekondelieutenant bed 5, 
Snfanteriereg. Aug. v. Koß. 

„1723. D. 2. zu Falkenberg (Schlefien) der Kapitän 
— und penſ. Kreis⸗-Steuereinnehmer Rosteutſcher — 
76 J. a. * | | F 


December. 1415 

* Ka Be 3; KR Basunbuot Sachſen) der emer. Schulz 
—* A Nie 3“ Groß: - Kottulin (Schtefien) ber Pfarrer 

Ä 8.85% zu Görlig ber Juſtizkommiſſar Neitſch 


—* D. 5, a Berlin der Rammergerichts = Präfident 


"des durmärkifhen , Pupillen⸗ Kollegiums 


1728. ©. 5 . zu Reurode Schlefien) der Pfarrer Ant. 
— —— 58 I. a. 
no: 9.8.5. zu nu bei Coͤslin der Sanbrath 4. D. 





m 69. 
©: 5, zu — der 8. bater. gReichs⸗ 
Ist. Franz Erpein von Schönborn Wie 


Teens 'D. 6. zu Tſchirnau edlen). der emer, evan⸗ 
— —— Reiſel — WS. 
HD. 6. im Sau Anbälfingen (Kanton Su) 
der Sc Th. 9.9. SulzereWart, baierifher G 
nrath, Kämmerer und Salzhandlungs + - Kommiffär, * 
41-1831 Mitglied des Kantonsraths, geb. 1768. 
a De 6. zu Liegnis ER? Poorekt. Dr. Ernſt 
Sul. dr. —— — 3953 J 
4735. 'D.7. zu Beuthen Sihtefien) ver d. ©. Ha ta 
mann a. 22 Kaufmann u. Bürgermeift. gerb. Herbii. 
vr 1736 9.8. zu Augsburg der erbl. Reichsrath Mar. 
Graf Fuggerv. Kirchheim, ° 
1137, ,D, 8, zu Croſſen der Pfarrer. 'M. Ernſt Aug. 
Spione 
.s 1738, D. 9, zu Krotofchin d. Profeſſor v. Szumski 
49. 9.9. zu Grunau. bei Baireuth der k. Baier. 
iesc,, Kreigditettoe und Major, a la Suite Georg von 
Low. — im‘ 19 632: 
1790. D. zu Krintſch Schleſi en) der Schullehrer 
u ach der Buͤrgermeiſter Land 
——— i0. zu Sulzbach der Buͤrgermei er, Land⸗ 
wehr ehrhaͤuptmann ir Apotheker Shriftten Schreßl — 


—— D. 11. zu Berlin der —5 des Ciſelitens bei 
det A RR der Künfte &, 8, Co 
743. D. 11.,zu Straubing der r Baier. Oberlieuten. 
im * Jaͤgerbataillon Karl Srieshammer a 


— December⸗ 


aD. ii. zu Riga der Regiſtrator ‚beim. liefländi: 
(em EEE: ofe, Sitularrat Sohann. Geiebr. Kreitz⸗ 
fel — 

1745. „D. 11. zu Berlin ber erſte Rath beim General: 
aubitorium geh. Rath und Ritter Dr. Müller. 

4746... D. U. zu Thalweil (Kanton Zuͤrich) Setnt. 
Rellitab, einer, ‚der eifrigſten Vorkaͤmpfer für ——— 
Sleichftellung der Landſchaft mit der Stadt, von 1798 — 
helvetiſcher Senator u. von -1803—1831 SKantonsrath. . 
boren 1760 zu Ruͤſchlikon 

1747... D 12. —T Sr bei Glogau — 
—— Berlin 6 Hofrath Friedländer. 

2. zu Berlin ber Hofra tie BIER 

1749. D. 12, zu Reichenbach in der Oberlaufiß. 

preuß. Rittmeifter. vonder Armee, und Verweſer d 
weltaheligen Sräuleinftifts, SReH RER Ernft 9 ilipp 
v. You 9 R. — im 49, 5, 

‚..4750...D. zu Sherneimap der J— 
———— m 46. J. 

D. 13. zu Berthelsborf bei Herrnhuth » 

(ea, Y Bruberkirche und Mitglied der. —— 
berunität Friedr. Ludwig Kölling — 

1752,98. 13. zu, Klug (Brandenburd) "a, — Fe; 
förfier,a, D. Ludwig Rihter — im 74. 3 

3 . 14, zu Reuftadt der großhergo IL. mecklenb.⸗ 
Inneriaihe Bauinfpekter 50H Abd. Heinrih Frey — 
TEN 

4,8754. D. 14. zu Nöbedis, bei Stoͤßen (Sachfen) der 
f. fächf. Lieutenant a. D, Ch, Sigism. Ho fmann, 
Kr ce itzer zu 

. 15. zu Geilsdorf (Sadıfen) der Pfarrer 
M. u Friedre Krauſe — im 65.9 

1756... D. 15. zu. Schmiebeberg, 5 5* der 
An Aarikord, Pfriemer — im.6l. 

1757. D. 15. zu Merfiburg der. E, Dort URS 
—— Karl Alb. Heinr. Pirner— im 

1758, D. 15. zu Wefel der Eönigl, Kesimentean 
Dr. Sabat:..... 

1759. 8. 18. 4 zu Celle der Oberappellations⸗Rath 


1760. D. 15. zu Breslau der a a D. Leop. 
Graf v. Wartensleben — 62 

1761. D..16, zit Bautzen der E, Mad. — ei 
dimentefonimandeur. Heinr. Aug. vo, E Sy mr tt 
des St. Heintichordens und der Ehtenteatön. 


! 


December. 1417 


F 4 "D. 16, zu Croſſen der praktiſche Arzt Dr. W. 
PA, 57 N Ihe 2 | $; 
1763. D. 16. zu Schwerin der großherzogl, Kaftellan 
Sensen — im 5,2. — 
—4764. D. 16. zu Großſtorkwitz (SachſeNder Pfarrer 
und ae M. Guſt. Ernft Liy.. "ann 

1765. -D. 16. zu Leipzig die Kürftin Viktorie AL- 
bertine von Shönburg: Waldenburg, geboren den 
9. Auguft 1782. | 

1766. D. 17. zu Nohra bei Sonbetöhaufen der. k. pr. 
a Johann Chrifioph Trdr. Eggert — 
: — 


67. D. 17, zu Aarau Gli. Frei⸗Fiſcher, Dan: 
delemann und Mitglied des Kantonsrathes. 
2, 4768. D, 17. erſchoß fih aus Unvorfihtigteit beim 
Laden. ber Slinte auf der Jagd unter Ayafar ber Kreisde— 
od Ernft Kranz v. Gavel, Erbherr von Randen im 
oͤrptſchen Kreiſfe. Er war den 7. April 1803. zu Karſte⸗ 
moife im Werro'ſchen Kreife ‚geboren, ftudirte in den Jahren 
1821 — 1823. die Rechte in Dorpat und: widmete” ſich dann 
0— Seine weſentlichen Verdienſte um diefe 
wurden durch feine Ernennung zum ordentlichen Mitgliede 
* lieflaͤndiſchen gemeinnuͤtzigen dkonomiſchen Societaͤt ans 
annt. MER 
1769, D. 17. zu Augufiusburg (Sachſen) dert, Schloß- 
prediger u, Ephorieadjunftus M. Geo. Aug, Srohmann, 
emer. P. * im 76. J. Pr 
1770. D. 17. zu Würzburg der quiesc. F, Regierungs⸗ 
birektor ‚5x. 3. Pfenning — TI S. a. ir Auch 
41771, D. 17, zu Zurzach (Kanton Aargau) d. Dr. med, 


I K. eich en 
1772. D. 17. zu Saarbrüd der Lieutenant im 9: Hu⸗ 
lerentg Sswanv. Witzendorff. | 
1773. D, 18. gu Werro der Titularrath Alerander 
Balsnand: Erbherr auf — (in Liefland). 
Er far den 9, Auguft 1777 zu Dorpat geboren, erhielt da⸗ 
ſelbſt den erſten unterricht, ſo wie ſeine fernere Ausbildung 
im kaiſerlichen Pagenkorps zu St. Petersburg,wo er ſpater 
15 Kammerpage einige Jahre diente, aber ſchon zu An— 
Waeie Jahrhunderts ſeinen Abſchied nahm und ſich der 
dwirthſchaft widmete, s Befoͤrderer der Induſttie war 
—666 durch feine Weberei, die ausgezeichnetes Tafel: 

2 a 1 1 A Pr | 
1774. D. 18. zu Karlsruhe der großherzogl. bad. geh. 

Referendar Friedr. Lang. 


1448 December, 


1775... D. 18. zu Bunzlau der Suelsfekretär a. D. 
eehnert — 42 J. a 
— D. 18. zu Breslau ber Juſtixath Bw. © chutze 
— a. 
177. D. 19. zu Wien der F. k. wir, Oofrath Irz. 
Ritter v. Vorbringer — 82 J. a 
1778. D. 20. zu Schwerin ber großhenogl. ern 
— —— Muͤnzmeiſter Friedrich Heinu. ‚Daniel — 


1779. D. 20. au Bendot bei Tuͤbingen der Profeſſor 
M. a. G. ander 
nn. D. 20. zu Gröbtäberg (Schleſien) der Oberfdr⸗ 
Radeck 
OR: 1781. D. 20. zu Münden der ordentl: Profeſſor der 
Chirurgie und Direktor des allgem. Krankenhauſes Dr. Ph. 
Wilhelm — 42 3. a. — Geine Schriften find: Ueber den 
Brud des Schlüffelbeind und über die verſchiedenen Metho— 
den, denfelben zu beilen. — 1823. — Kliniſche Chi⸗ 
rurgie Ir. Bd. Muͤnchen 1830 
1782. D. 21. zu Hildesheim der Hauptmann a. D. 
und der dafigen Heilanſtalt Wilh. Schrage. 
83. D. 22. u dentwit (Schleſ.) der Paſtor Suft. 
Buchwald — 35 5 
1784. D. 2. zu Deutmannsdorf (Schleſ.) der Paftor 
Ludwig Jaͤrſchky 
1786. D. 2. zu Bafteuburg (Sftpr) ber Rektor J. 
SM. pitſcher — im 75. J. 
* — D. 23. zu Gifhorn CHanover) der Dr. ‚med. 
tu 


1787. D. 23. zu Sonnenberg (Brandenburg) ‚ber Pres 
diger Roͤhner — im 66. J. 
1788: O. 2. zu Wien der Buchhändler. Bauer am 
Shtagfiufte — 703. a. 
9. D. 24. zu Rieth Anker) der Rittergutsbe⸗ 
figer "Graf Ad. v. Reiſchach — 35 I. a. 
90. D. 24. zu München. or quiesc. Kollegialdirektot 
— Zoll⸗Adminiſtrationsrath F. I. Freih. v. Sauer — 


1791. D. 24. zu Licbertwolkwit bei Leipzig der Kan 
tor E. W. Schulze 
Pr N. D. 2 u Cdin ber k. daͤniſche Kommandeur 
onner. 
1793. D. B. zu Luͤben der penf; —— Biene 
Ste — 70 3. a 


A 


Desember; 1419 


1194. D. 25.30 Aussburg der fünf: fuggerfie Hof- 
rath Joſ. Marti 

417%. D. 25. zu Pegau der Stadtrichter und Gerichts⸗ 
— Advokat Ehriſtian Friedrich Schilling — 


J. 

17%. D. 26. zu Glüdftabt der Premierlieutenant im, 
Leibrrgimente. der Königin v. Dänemark Del. Ant. Wilh. 
ar von GEronhelm, im 40. 3. des Alters und im, 

9, 3. der Ehe mit Betty Dorothea, geb. Bay, fie nebſt 
3.Kinbern. nachlaffend, 

1797. D. 26. zu Frankenhauſen der ehemalige Rektor 
am Lyceum dafelbft Ernſt Aug. Paͤtz. 

1798. D. 27. zu Aſſeln b.Unna der emer, Paſtor Fr. 
— Ludw. Boving — 70 J. a. 

1799. D. 27. zu Lindenhayn (Sachen) ber Kantor 
und —— Joh. Friede. Glafer — im 74. 

800. D. 27. zu Wien der E. k. geh. Dausz, Dofs 
und Stantsaräir En Kubitſchek — 45 5. a. 

1801. D. 27. zu Paffau der Beofeflor der Theologie 
am bortigen — Dr. M. Meier — 37 J. a 

1802. .D. 27, zu Wien der & £. Bits — unb Ges 
tondewachtmeifter in Or Arcieren Leibgardbe Joh. Freiherr 
v. Ripke — 74 J. a 

1803. D. 27, zu Stettin der koͤnigl. Regierungsrath 
Sallbad. 

1804. D. 238. zu Zwenkau ber. E, ſaͤchſ. — 
von der Armee Friedrich Immanuel poͤtſchk e — 
im 68. J. 

1805. D. W. zu Rom der Maler Anton Temmei 
aus Ratibor. 

1806. D. 28, zu Muͤnchen der k. Dberappellationsges 
richtsrath Sof. Sat Wiedenmann — im d 

1807. D. 29. zu Brühl bei Coͤln — k. — Major 
a. D. Kaver v. Ebrowski — 46 

1808. D. 29. zu Mannheim die bush ihre. Verdienſte 
um Oekonomie und Pomologie, namentlich ihre wiffenfchafts 
* Eintheilung der Rebſorten bekannte Jakobine Leon⸗ 

hard, geb. Shutmadır, im 75. 3. Die vorjährige Vers 
fammlung der Wein» und Obftproduzenten hatte ihr bie 
Anerkenntniß ihrer — auf ausgezeichnete Weiſe aus⸗ 

geſprochen, worauf ſie das Diplom als Ehrenmitglied des 
Tanıistfäapichen Vereins erhielt. 

1809. D. 29. zu Breslau ber Pfarrer Miſchel aus 
Loßwitz — 36 I. a. 


1520 December. 


19810. D. * zu Sieiäberg der konigl. Forſtkommiffaͤr 
Reimann — 71 J. a. 

“ 4811. D. 30. zu Muggenſturm (Baden) ber grofiberz. 
Gift: Rath und emer. Dekan Er. 3. Streit — 81T a. 

1812. D. 31. zu Brandenburg der Apsthefer u. Stadt⸗ 
älteite Ludmw. Sul Lemcke — im 75. J. 

- 34813. D.-31. zu München der k. quiese. Zoll» Admi⸗ 
niftrationsrath 3. v. Pettenkofer — 74 3. 0. 

1814. D. 31. zu: Kiel der Profeffor der Entbindungss 
kunſt, ala R. Wiedemann, 70 3. a., ein Brauna 
fehmeieer von Geburt. 

1815. Im Dec. zu Klein: Pramfen b. Neuftadt (Schle⸗ 
fitn) der kathol. Schullehrer Alker. 

1816. Im Dec. zu Gröbnig (Schleſ.) der Juſtizamts⸗ 
Sekretär Breitkopf. 

1517. Im Dee. zu Wien ber penf. k. £. Felbmarjchalls 
lieutenant v. Demuth. 

1818. Im Dec, zu Luͤbeck bes in ber Theaterwelt wohls 
bekannte Paul Friedr. Heimbert Hinze, der lange 
Zeit Schauf ieldirektor in jener Stadt geweſen war, dann 
auf Reiſen die ſchwere Kuͤnſt der Menſchendarſtellung uͤbte 
und die damit verbundenen Leiden- mit ſtoiſchem Gleichmuthe 
ertrug und endlich in der Zuruͤcgezotenheit von dem ſpaͤr⸗ 
— — ſeiner Feder lebte. 

819. Im Dec. zu Colbatz Brandenburg) ber geh. 
Kommerzienath Froͤr. Wild. Krauſe — 80 3. a. 
Sm Dee. zu’ Prag der als Schriftiteller 
Fannte Kerdin. Longinus Graf v. Schirnbing. 
gab mit'K. A. Fe Heunig einen Almangh aufs Jahr 13% 
„Camellien“ heraus u. unter dem Namen Fridolin: „Spies 
gelbilder aus em weiblichen Berufsleben.’ 2 Bde. 
184. Im Dec. zu Wiesbaden der Oberftabsarzt See⸗ 
bach. Er batke die naffauifhen Truppen in allen ihren 
—X begleitet und ſtarb fo leicht, daß er noch Humor 
nug beſaß, während er verſchied, zu fluͤſtern: 
„Das Trauerſpiel naht ſich feinem Ende, 
“ Der Held marſchirt bald ab.” 
„1822. Im Dec. zu Koͤnigsberg der geh. Juſtizrath 
Symanski. 

1823. Im Dee. zu Wolltein (Pofen) ber k. preuß. 
Bauinfpeitor und Leutnant a. D. ꝛc. Sarbinal von 
WBiddern — Ser ar, 


11,.3393 , 


as! 


*— N 1, * 
— ) ras uf er? 


it" Bahr 180 Waren; rn Zara 
J aüusgemittelt werden konnte. — 


1824. Zu Altdorf der. Landſchreiber Arnold. 
- 1825, Zu Niederwyl (Kanton Zug) der Kantonsrath 
Bofiart. ER — 
1826. Bu Weimar der k. preuß. Oberſtlieutenant a. D 
C. H. v. Gelbke. — Seine Schriften find: Abbildungen 
der Wappen ſaͤmmtlicher europaͤiſcher Souveraͤne, der Re: 
publiten und freien Städte. Berlin 1831—1833. — Abbil⸗ 
dungen und Beichreibung der Ritterorden und Ehrenzeichen 
fammtlidyer Gouveräne und Pegierungen, 1-8. Kiefer. 
Ebend. 1832—1835. — Nitterordben und Ehrenzeichen, er— 
läutert durch die vorhandenen Urkunden, I. Preußen, Ebend. 
1834. — NRitterorden und Ehrenzeichen der k. preußifchen 
Monarchie. Erfurt 1837. — "Nitterorden und Ehrenzeichen 
des Königreichs, des Großherzogthums und der Herzoͤgthuͤ— 
mer Sadlen. Weimar 1838. — Die Ritterorden und Eh— 
renzeichen der öfterr. Monarchie, mit deren Geſchichte, Sta- 
tuten, Namensverzeithniß der Ritter und illum. Abbildungen 
der Orden und Ehrenzeichen. Zeipzig 1839. — KRitterorden;, 
Verdienſtkreuze und Medaillen des ruſſ. Kaiferreihs. In 
drei Sprachen, deutfch, franzoͤſiſch u. ruffifch. Ebend. 1839: 
1827. Zu St. Gallen der Kaſſier J. Graf. 
1828. Bu Laufanne der General 8. Buiguer. 
Pia Zu Hldenburg der Auktionsverwalter Hacke- 
meſſel. — 

1830. Zu Kaſſel der Hofſchauſpieler Haͤſer. 

1831. Zu Bergen op Zoom Ferdinand Schoch von 
Heriſau (Kanton Appenzell), 1840 bei der Thronbeſteigung 
Friedrich Wilhelms II., Königs der Niederlande, zum Ober: 
ften Bag ‚ früher Major im Schweizerregimente Spre— 

er an . a. 

ch 1832. In Abyffinien der früher wuͤrtemberg. Officier 
‚ Kitlmayer Er hatte ſich mehrere Monate in Adua auf: 
gehalten, ſprach Arabifc und Amarna und war tüdjtig in 
die muͤhſelige afrikaniſche Reifeart eingewöhnt, Aus einem. 
Verſehen trank er Waffer aus einem toͤdtlichen Brunnen und 
empfand auf der Stelle, daß fich feine legte Stunde nah. 
„Ich habe Kielmayer perſoͤnlich gekannt,‘ fchreibt Ababie, 
„und nie im Laufe meiner langen Wanderungen ift mir ein 
ebelherzigerer und hochfinnigerer Mann vorgekommen.’ 
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1833. Zu Zara (Defterreih) der Civil» und Militär: 
Gouverneur von Dalmatien, Feldzeugmeifter Graf Better 
v. Lilienberg. | Bu EEE Ze Sr 

1834. Zu Oldenburg der Kandidat Mieting. 

1835. Zu Zürich der Handelsmann Peftalozzi. 

1836. Zu Thun der Altrathsherr Shrämli. 

1837. Zu Bern L. v. Tfcherner 

1838. Auf feinem Gute in der füdlichen Krimm ber 
bekannte ruffifhe General der Kavallerie Wille, von Ge 


burt ein Deutfcher. 


Nachtrag zur Biographie No. 243. 


Sufolge des Wunſches des Verfaffers der Biographie 
»on Ludwig Zeerleder, bemerken wir, daß die urfprüngliche 
Redaktion deffelben bei dem Abdruck Abänderungen erlitten 
Hat und erſuchen zugleich folgende Drudfehler zu berichtigen: 
Seite 787, Zeile 8 lies: lieferten, 


797, 9 trat eb. 
J 187, J 25 J gewurzelt. 


un vr das Zahr. i 
„ 788 ift die Note auszuffreichen; in der urfprünglien Redaktion wa= 
ren keine Noten. - j 

Seite 789, Zeile 6 lied: gegenfeitiger, 

„» 789, „ 43 „  blendenbe. 

„780, 15 von. 

„ 730, „ 19 Jdſerh von Dalberg. 

„ IM, „ 22 eine hohe bürgerliche. 

„ 10, „ 37T ,„ mit welden doch bie. 

v» 70, „ 40 ,„ Alter, wo die Zeidenfhaften braufen. 

„» IN, „ 22 ,„ Vorwand. 

„ 1, „» 27 „ Seit act. 

„ 13, „ 16 „ ein Entel. 

» 194, „ 16 „ fudte. En } 

v», 19%, „28. 29. lies: von da an eine Vorliebe für Wien, und für 

dad Haus Fries inöbefondere, Nach. 

Seite 794, Zeile36 lies: Haller, 

er 195, » _T ,„  allmalidy wieder, 

v» ID, , 29 „ peräußerten. , 

vr. Id, „ 293 „ Buchhalter, Joſeph Perdonnet, aus Wivis ge: 


bürtig, für ihn. | 
Eeite 79%, Zeile 40 lies: als Venner, 
[7 ‚rn 1 [23 fi . 


[77 798 ı nr 12 7) damals. 

„ 719, „ 13 ,„ Bamilientifte. | 

vr 199, „ 22. 23. lies: Berner gediegenen Charakters, 

„800, „ lies; ſollte. 

vo 86, „ 26 „ Benubung. 

„808, „ 17 „ fein Leben. 

„» 808, „ 30 „  wirklihe Gefahr. 

„ 80, „ 1 ,„ 65,000, 

„ 810, „ 31 Jenner. 

7) 8ll, 7 31 „ viele Familien. 

„ 83, „ 1, Virmen. 

„ 813, 7) 20 „Alpweiden. 

„ 814, „ 32. 33. lies: von dem Kaiſer Gewordenen, der Diener 
wollte, nicht hervorgezogen, weil. 

Seite 814, Zeile 36 lies: war nad). 


„ 84, „ 


9 „ Gluß. A 
„815, » 236. 2. lies: entbehrte, der förperlihen Bewegung und 


Abmattung. 

Seite 816, Zeile 37 Lies; erwerben. 

„ 89, „ er u 0: & 

" rn P noch au nur. 

„ 820, „ 42. 33. lies: der fheeibt. 

[23 821 ’ 173 42 lies: Belp. * 

822, „ 9 ,„ Xillier, der letzte Sprößling. 

824, iſt am Schlufſe ausgelajien werden: Auf dem Leiden: 
ftein ließ die Witwe die Worte des Propheten Sefajas eingraben ! 
„Die richtig vor ſich gewandelt haben, fommen zum Frieden und ruben 
„in ihren Kammern,” 
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